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EIN ISLAMISCHES TRAKTAT AUS TURKI3TAN. 8 


arabischen und persischen Quelleh wichtige Fingerzeige geben. 
Inhaltlich sind die tibersetzten Texte ein Beitrag zu der Kenntniss 
des 和 i in China und zwar in seiner volksthümlichèn Form. 
Endlich dient das Schriftsttick vielleicht mit zur Lésung der Frage 
nach der Herkanft der chinesisch sprechenden Muhammedaner, der 
sogenaunten Zungenen. 

Der Schriftform nach gehürt das’ Manuskript zu den dungani- 
achen Handschriften, vou denen die Sammlung Hartmann mehrere 
-im arabischer und persischer Sprache enthält, die an threm ductus 
sofort kenntlich sind. Erworben wurde die Handschrift von einem 
Turkestaner, welcher aber zu Dunganen Kreisen Beziehungen hatte: 
Die Handschrift stammt also vermuthlich aus dunganischem Kreise 
und ist für diesen bestimmt. Kine unbefangene Prifong fübrt nun 
zu folgendem Resultate: | | 

Das Chinesische ist sehr plump und ungeschickt, in manchen 
Wendungen sogar ganz unchinesisch, wie ein wirklicher Chinese 
sich nie ausdriicken würde, sondern hüchstens ein Ausliinder, der 
das Chinesische als fremde Sprache erlernt hat. Es kommt dabei 
nicht darauf an, dass es Vulgiirchinesisch ist. Auch das Chinesische 
im 万 okienfu Dialekt der Rudiments de Parler Chinois des P; Wieger: 
Langue parlée und Narrations populaires, ist ganz miserabel, aber 
es ist trotz aller Vulgarität doch echt chinesisch. Das aber gerade 
sind die vorliegenden Texte nicht. Zieht man dazu in Betracht, in 
wie reichlichem Masse, : émeschen von arabischen Citaten aus reli- 
giüsen Werken, geray - > für die allergewühnlichsten Begriffe von 
persischen Ausdriteke’ der persischen Lehnworten aus dem Arabi- 
achen Gebrauch gemacht worden ist, so kommt man unwillkirlich 
za dem Gedanken, dass die Vorfahren des duiiganischen Verfassers 
urspriinglich nicht ein so mangelhaftes Chinesisch, sondern wale 
scheinlich Persisch gesprochen haben. Dieses wurde see © durch 
das Chinesische verdriingt, das aber die Dunganga” in Folge der 
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4 A. FOREE, 


Kinwirkung des Persischen sich nicht in reiner Form aueigneten. 
In diesem Falle würden die sahlreichen eingestreuten persischen 
Brocken Uberbleibsel der alten Muttersprache sein. Diese Hypothese 
bedarf allerdings noch der Nachprüfong. Es wire zu wiinachen, 
dass ein des Chinesischen kundiger Forscher in Turkestan feststellte, 
ob die dortigen Dunganen auch beim Sprechen das Chinesische mit 
persischen Worten vermengen. Es ist wohl anzunchmen, dass die 
Dunganen in Shensi und Kansu in rein chinesischer Umgebung 
auch reines Chinesisch reden. 

Die Dunganen selbst sollen behaupten, dass sie Nachkommen 
der zuriickgebliebenen Soldaten Timur's seien (Réclus, Géographie Bd. 
VIL 5. 169). Diese Behauptung wiirde sich mit der Annahme, dass 
ihre Vorfahren persisch sprachen, wohl vereinigen, Zu Timur's Zeit, 
welcher 1405 starb, stand Persien schon fast 200 Jahre lang unter 
mongolischer Herrschaft. Die mongolischen Ilkhane hatten persische 
Sprache und Sitte angenommen, ebenso wie ihre Verwandten in 
China zu Chinesen und später in Indien zu Indern wurden. Die 
mongolischen Krieger jener Zeit sprachen jedenfalls zum grossen 
Theil persisch. Die von den Feldziigen in China, bezichungsweise 
Turkestan zurtickgebliebenen persisch-mongolischen Soldaten heirathe- 
En dann chinesische Frauen, und ihre Nachkommen vermischten 
sich noch mehr mit den Chinesen. Diese Annahme wiirde auch den 
ausgeprigt mongolischen Typus der Dunganen, der vom chinesischen 
kaum zu unterscheiden ist und mit dem Yersisch-arischen keine 
Ahnlichkeit aufweist, am besten erkliren"). Dass die Dunganen 
direkte Abkommen von den Persern und Arabern seieu, welche zur 
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1) Man “wergh die Beschreibung der Dunganen und die Abbildang 


einer Dunganen 
Familie in PF. re. Sms, Turkestan, 1900 5. 39 fy, 
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Mongolenzeit in grossen Schaaren nach China kamen (Siehe W. 
Hartmann, Der Islamische Orient, Heft II 1900 8. 49) erscheint 
mir desshalb weniger wabrscheinlich. Diese Ansicht vertritt Mayers 
(Chinese Government, 84 ed. 8. 102). 

GewGhnlich werden die Dunganen fiir ein Mischvolk aus Uiguren 
und Chinesen gebalten, jedenfalls sollen sie türkischer Abstammung 
sein. Die Hauptveranlassung zu dieser Annahme hat wohl der 
chinesische Name der Dunganen, welche als JE] [EJ oder [oak le] 
»Hui aus Shensi" bezeichnet werden, gegeben. Ob Hui-hui soviel 
wie Uiguren bedeutet, was Klaproth und andere angenommen haben, 
will ich dahingestellt sein lassen 一 gewühnlich werden die Uiguren als 
fe] $2. Je) Be oder M fe] bezeichnet 一 jedenfalls aber haben die 
Chinesen auch die Perser so genanut. Der persische Konig Moham- 
med Qotbeddin, der 6te Sultan aus der Dynasty der Khoaresmier, 
heisst im Tung chien kang mu Konig des Hui-Awi Reiches, und 


Hui-hui-shu ist die persische Schrift und Sprache, welche in einer 


der 8 Klassen der Orientalischen Schule des Fung-lo, 四 下 fH. 
gelebrt wurde. Für Uigurisch ist eine andere, besondere Klasse vor- 
handen. (Vergl. Dabry de Thiersant, Le Malouda en Chine 
B, I. 3. 5 u. 7 und Hirth, The Chinese Oriental College, im Journ. 
R. Asiat. Soc. of Shanghai Vol. XXII 8. 205 fy). 

Aus dem Namen Dungan, Dungen oder Tungan lassen sich sichere 
Schliisse auf die Herkunft seiner Trüger nicht ziehen. Die ver- 
schiedenen Erklärongaversuche sind unbefriedigend. Vambéry, (Das 
Ttirkvolk 1885 §. 344) behauptet, Dôngen bedeute ,,Bekehrte” d. h. 


Chinesen, die den Islam angenommen haben '). Danach miissten die 


1) Wohl von deca csmanischen ain-mat=—sich bekebren, was Obrigens Shas in seinem 
Ostturkestanischen Vokabular nicht erwahot, 
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Danganen ihrer Abstammung nach reine Chinesen sein, wofür sie 
von manchen feisenden gehalten worden sind. Shaw (High Tartary, 
Yarkand und Kashgar 1871 8. 35 und Vocabulary of the Language 
of Eastern Turkestan 1878 8. 74) leitet des Wort ab von turun-gan _ 
(tur-mag = sich niederlassen) das #0 trungan uud Tungan zusam- 
mengezogen sel Zugleich erwiihnt er auch die Ableitung von dem 
chinesischen Ft 人 ,,Ansiedler” Nach ÆRéclus (loc. cit. und 8. 209) 
würden die Dunganen mongolischen Ursprungs sein. 


Meiner Umschreibung habe ich im Allgemeinen das System von 
Johnson's Persian-English Dictionary su Grunde gelegt, da sich 
dies besser als die deutsche Umschreibung der Persischen Gram- 
matik von Salemann und Shukovskti dem Wade-Giles'schen Tran- 
skriptionssystem, dessen ich mich für das Chinesische zn bedienen 
pllege, anschliesst und nicht go viele, leicht irrefiihrenden, diakriti- 
schen Zeichen aufweist. Nur in Folgendem weiche ich von Johnson ab: 

Ich schreibe au statt ar. 

* bedentet bei mir den Kehlkopfverschluss (Hamza), nicht den Aus- 
fall eines Vokals 

© schreibe ich für das arabische €, lautlich wie Hamza, das Johnson 
beibehält. 

@ = jh (das englische ;) Johnson schreibt ;. 

3 = j (frausüsisch) Johnson: j. 

= = ‘A (das chinesische ‘h) Johnson: 4. 

3 = dh (weiches engl. ¢h) Johnson: z, da die Perser den Laut wie 
franz. z sprechen, während die Araber th sagen, 


Johnson yernachlissigt die emphatischen, dem Arabischen cha- 
rakteristischen Konsonanten, weil die Perser sie nicht aussprechen 
künnen. Ich folge in ihrer Schreibung der Grammatik von Salemann 


und Shukovski und schreibe demnach: 
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= &, 


g, im Arabischen emphatisches #, im Persischen wie gi. 


i 
ll 


IA 


¢, arabisch: emphatisches s, persisch wie «. 


= #, d, arab. emphat. d, pers. = =. 


(ll 


{, arab. empbat. f, pers. einfaches t. 


ES 
| 


z, arab. emphat. z, pers. einfaches =。 


Für die Aussprache der andern Laute, bei denen ich mit Johnson 
fibereinstimme, sei noch bemerkt, dass: 


th im Arab. wie hartes engl. th, im Pers. wie hartes « lautet, 
ch wie engl. ch, 

kh nach hirter als chin. 'A, wenigstens im Arabischen, 

z wie franz. :, 


gi wie die media von EA oder ein schwach spirantisch. g. 


Zu den im Arabischen und Persischen vorkommenden Lauten 


treten nun in der Handschrift noch zwei neue: 


us = # und (6 = à#. 


s ist der scharfe, gehaltene chin. Zischlaut ss in sse; § entspricht 
dem chin. és. 2.B. ¥i = tse = Seite 1 Reihe 2 und sun = ts'ung 
dé 2, 12. 

Hichst merkwürdig ist, dass auch zwei sehr gewühnliche chine- 
sische Zeichen Eingang in den Text gefunden haben, niimlich 上 
2.6. 5,8 uud 6,1 und 于 z.B. 6,2—6,3—6,4. Beide Worte werden 
aber in der Regel arabisch geschrieben. 

Uber die Methode, nach welcher die chinesischen Laute durch 
arabische Buchstaben wiedergegeben sind, michte ich Folgendes 


bemerken: 





A, Anlaute, 


Wie einige europiische Grammatiken und Worterbficher, nament- 
lich russische, nicht zwischen aspirirten und nicht aspirirten 
Anfangskonsonanten unterscheiden, sondern stattdessen zwischen 
harten und weichen Konsonanten, meiner Ansicht nach mit Unrecht, 
so giebt auch unser Text die Aspiraten durch Tenues und die Nicht 
Aspiraten durch Mediae wieder. Beide Klassen sind so im Allgemeinen 
richtig gegeneinander abgegrenzt, doch kommen Ausnahmen und 


Unregelmiissigkeiten vor. Wir haben also: 

1) 6 und p = p und ‘p: ba $M, bi BB 2,10, bu F, pa Hy 
22,11, pi $j 10,2, pin fy 10,4. Unregelmässig: pun 本 21,5 

2) d, t= t,t: da FJ LS, di fff, din-dai SE 待 1,9, dau 到 | 
2,6, diyen-dau WH ff] 6,4, diy 得 7,6, ta fi, à 1,8, tiyen 
F 1,7, 

3) 9, k =k, *k: qa {4, qa 4% 6,8, qan Bf 7,5, qan 于 = 6,9, 
qu 三 6,3, qu RA 6,6, quwa a 3,10, quwa FE 6,4, quwa 果 
18,7—8, quwan ff 7,13, quwan 光 12,6—8,10, quwi fet 5,7: 
kan 看 6,2—7,18, kan $f 6,8—7,11, ka Af 6,3, ka HE 8,2, kiw 
O 6,3 

4) jh, ch = ch ‘ch: jha 4G 24, jhi $3, jhon YE 1,12, jhuwan 
转 1,15, jhuwan HE 2,7; chin 承 1,12, chin HK 1,18. Unregel- 
mässig: chin if 2,5. 





5) Zwischen anlantendem À und « wird unterschieden, aber die 
Wahl des betreffenden Zeichen ist fast ebenso oft falsch wie richtig, 
ein Beweis, dass bei dem Autor der Fusionsprocess beider Anlaute 
schon begonnen hat, so dass ihm eine scharfe Scheidung nicht mehr 
miglich ist, 
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: Richtig umechrieben sind: hiye EX 2,4. hiyo “4 21,11, hiyan 
$8, 2,6 (aber siyan 9) 21,5) siyan {& 2,5. Falsch: hin A 22,6, 
siyen FH 2,1, siyau 4 21,4, siyun Jf 21,9. 

Um deu As Lant auszudricken, wird auch bisweilen fA ange- 
wandt 2.B. tht Pq 9,3, thiye 4} 11,2, aber in der niichsten Reihe 
11,3 ist dasselbe Worte Aiye geschrieben, Ebenso thiya FE? 11,13, 
dasselbe Lia 11,11. 

Uberhaupt wird dasselbe Wort ôfter dicht hintereinander in 
verschiedener Weise transkribirt, was wohl darauf schliessen lisst, 
dass der Sprecher sich fiber die Aussprache nicht ganz im Klaren 
war, oder dass es mehrere Aussprachen gab. So wird auch “fu 8. 
11,2 mit Aiya, aber zwei Reihen weiter 11,4 mit siya wiedergegeben. 

6) Der Unterscheid zwischen anlautendem & und ts vor i und 
ü ist wie in den meisten nordchinesischen Dialekten verwischt. In 
beiden Fallen tritt für Aspiraten & für Nicht Aspiraten g oder 7 
ein. Aspirirte und nicht aspirirte Laute werden geschieden, aber 
nicht immer richtig. Wir erhatten so die Gleichung: gi, (gi); ki = 
ki, “Hi wnd tat, ‘tai. 

2. gi #6 24, gi PL 22,2, giyau WP 1,3, giyen FH 2,4; qi 
ke, ai SX 2,10; ferner: ki Æ 2,2—21,11, kiya 3 1,11, Unrich- 
tig: kr HG 15,1—16,2, gi HE 6,1, kiya HE 14,8. Andererseits: gi 
ye 1,11, ki 积 7,1, gin fe 16,5, kin 情 16,6, kiyen =f 16,2, 
giyu BA. giyt #9 20,1, giyun 4 2,13. 

7) kA = *h. Das kA wird im Persischen wie das anlautende 
gutturale chinesische ‘A gesprochen, im Arabischen rauher: khau 
df, khuwa $ 1,10, kr Æ 21,8 khuwi le} 2,3, 

| 8) ts und ch werden besweilen in <, 7 2 oder dh erweicht: zi 
+ 2,13, zuwa 作 8,1, 20 做 10,10, dhai 在 1,2, san 站 11,8 
aber: dhan 站 12,9, san ff 13,10, dagegen: dhan f¥f 13,5—6 —8. 


10 A. FORK. 


9) Für anlantendes «A tritt zuweilen # ein: sema 其 pee 21,3—12. 
10) Anlautendes w fallt unter Umständen aus: "on HE 22,8, 
‘un Hi 7,10, ‘au 间 2,18. 


B. Auslaute. 


1) a vertritt bisweilen die Stelle des auslantenden 0 (e), nament- 
lich in dem hiiufigen qa 4H, auch in jha 者 . 

2) ‘a = érh: ‘a 耳 2,12, ‘a M 22,6, ‘a — 14,9. 

3) ¢ bisweilen = @: 7i FF 2,13, zi HP 17,11, ôfter anch a: ki 
J. ki fe 6,8. 

4) iw = ou. Der Laut iw kôünnte auch ew umschrieben werden, 
indem das Kesr im Persischen sowohl für i als auch für e stehen 
kann. ew ist aber fast das franz, eou, womit ou (Giles) umschrieben 
wird: kiw [J 6,3, shiw =F 8,8, khiw 候 11,18. 

5) mwa = 0 Auslanutendes o ist im Mandarin fast nie gang 
rein, sondern klingt fast wie 3-6. Dies ist durch die Transkription 
zum Ausdruck gebracht. Für wina liesse sich auch owe schreiben, 
denn w und o, a und ¢ werden im Persischen durch dasselbe Vokal- 
zeichen ausgedriickt: khuwa Wl 21,5, zuwa 作 8,1, luwa se 225, 
khuwa quwa 火 果 18,7, muwa JE 11,8. 

6) woi = ei: muwi 3 2,13, luwi fi 21,10, luwi fé 22,8, aber 
khi Æ 21,8. muwi und luwi gehen jedenfalls auf die alten Formen 
mui uod lui zurtick, die noch im Hakka bewahrt sind. 

7) Bei allen mit ¢ anlautenden Diphthongen wird hinter dem i 
noch ein y eingeschoben: tiyen FE 1,7, giyau HE 143. kiya 求 
1,11, giyen FF 2,4, siyan {# 2,5, siyun M, 21,9, liyan J x hiya 
下 11,2, thiye FH 11,2. 

8) Analog wird bei den mit w anlautenden Diphthongen, nach 
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dem u ein w eingefiigt: jhuwa ŸÂ 1,4, jhuwan ia 1,13, jhuwan 
¥F 2,7, khuwi Je] 2.5. 

9) Für den é = 6 Laut giebt es im Persischen keinen besondern 
Buchstaben. Die Silbe én wird meist durch in, seltener durch wa 
wiedergegeben; hin a 1,9, chin ft 2,5, gin 跟 2,11, kin ih 21,4, 
jin À, ghin oder nin a 13,13—14,3 dagegen: pun 本 21,5, on 
闻 2,13, mun ff 5,10, mun FA 9,3, ix ist wahrscheinlich eine 
iltere Aussprache als én, vielleicht auch un, die sich auch in siid- 
chinesischen Dialekten und im Japanischen findet, und es ist wobl 
môglich, dass von den Dunganen wirklich tm und un statt én ge- 
sprochen wird. 

10) Der Auslaut ng scheint nicht mehr gesprochen zu werden 
und mit n verschmolzen zu sein, denn sonst hiitte er ebenso wie 
im Persischen durch n und g ausgedrückt werden künnen. Nar 
zwischen an und ang scheint noch ein gewisser Unterschied beim 
Sprechen gemacht zu werden, denn wiihrend an einfach durch die 
Nunation: © bezeichnet wird, schreibt man ang fast durchweg: 上 
dh. Alif, Nan und Sukun, was ich mit an wiedergebe: min lin ii 
Ay 2,8, pin Qh 104, kin 情 16,6; yun 容 2,9, sun $y 2,12, 
siyuu LA 21,9; hiyan Hi 2,6, jbhuwan WE 2,7, quwan +y- 12,6, kan 
撤 6,8—7,11, tan 党 15,5. 

in = ing steht natiirlich auch für éng: shin HE, chin 成 1,13 
shin 成 85，nin 能 8,2. 

Nach dem Gesagten haben wir es mit einem ziemlich reinen 
nordchinesischen Dialekte zu thun, der weniger korrumpirt ist als die 
Mundarten von Shensi und Kansu. Er kommt dem Pekingesischen 
niher, deckt sich aber keineswegs damit. Mir ist kein Dialekt bekannt, 
dem er vollkommen entsprache. Vielleicht hat er sich selbständig aus 
der Sprache der chinesischen Kolonisten in Turkestan entwickelt. 
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Die im Original vorhandenen Häkchen als Satztrenner habe ich 
durch Punkte wiedergegeben. Sie sind oft sehr irrefthrend uud falsch 
gesetzt, vielleicht, weil der Abschreiber den Text nicht verstand. 
Zusammenhängende Begriffe reissen sie oft auséinander, und anderer- 
selts fehlen sie am Schlusse grüsserer Absiitze, so dass eine Erzihlung 
unvermittelt in eine andere übergeht. [ch habe sie desshalb bei der 
Ubersetzung fast ganz ignorirt. 

Die arabischen Citate und persischen Worte sind vielfach fehler- 
haft. Das Nahere ist in den Anmerkongen angegeben. Wahrscheinlich 
hat der Verfasser diese Sprachen nur maugelhaft beherrscht. Einiges 
mag auch auf Versehen des Kopisten zurtickzufähren sein. Sehr 
elgenartig sind manche chinesisch-persische Worizusammensetzungen, 
auf welche in den Anmerkungen hingewiesen wird. 

Die Handschrift umfasst 29 Seiten, meist zu 13 Reihen, die ich 
in der Umschreibung beibehalten und wonach ich im Vorgehenden 
citirt habe. Einige Stellen des Origivals, namentlich Citate aus dem 
Koran sind roth geschrieben. Von Seite 2 ab muss man auf Seite 
21 weiterleseu, worauf dann 22 folgt. Das erste Halbblatt, 8.1 und 
2, ist mit dem letzten, 5. 21 ond 22, innen mit Stoff tusammén- 
geklebt und dient so als äusserer Deckel für die ganze Handschrift. 
Die übrigen Blätter, jedes 4 Seiten enthaltend, liegen lose darin. 
5. 19 und 20 ist nur ein Halbblatt, 

Seite 3 Lis Seite 5 Mitte ist ein von anderer Hand geschriebener, 
rein arabischer Text, dessen Ubersetzung Herr Professor Hartmann 
giitigst übernommen hat. 

Der von mir umschriebene und übersetzte, chinesische Theil der 
Handschrift zerfällt inhaltlich in 7 grüssere Abschnitte, die aber im 


Text üusserlich nicht getrennt erscheinen, Ein innerer 4usammenhang 
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der einzelnen Stiicke scheint nicht vorhanden zu sein. Der Inhalt 
der Erzühlungen und Ermahoungen ist aber islamisch. 

In der Umschreibung sind alle nicht chinesischen Worte durch den 
Druck hervorgehoben, was natürlich im Original nicht der Fall ist. In 
diesem erkennt man die chinesischen Worte schon ü&nsserlich meist 
daran, dass sie mit Vokalen versehen, wiihrend die arabischen und 
persischen Worte nicht vokalisirt sind, doch wird auch diese Regel 
nicht ganz strikt durchgefiihrt. In dem auf die Umschreibung folgenden 
Theile habe ich für die chinesischen Worte die entsprechenden Zeichen 
eingesetzt. Die nicht chinesischen Worte sind fiir meine, in der Regel 
wohl des Arabischen ond Persischen nicht kundigen Fachgenossen 
in den Aumerkungen erklärt, die natürlich nicht für Arabisten be- 
rechnet sind, 

Das Lesen und die Erklirung verschiedener zweifelhafter Stellen 
wiirde mir ohne die fachmiinnische Unterstützung meines Kollegen, 
Professor M. Hartmann, nicht môglich gewesen sein. Auch bei den 
Herren Professor Lippert ond Dr. Kern habe ich mir mehrmals 
Rath geholt und verdanke ihnen mancherlei Belehrnng. 

Über das Alter der Handschrift lisst sich nur sagen, dass sie 
modern und auf russischem Papier geschrieben ist. Auf Seite 19 
steht unten der Stempel einer russischen Firma, von welcher an- 
scheinend das benutzte Papier stammt. Ein Theil dieser, durch 
Aufdruck ohne Farbe hergestellten Papiermarke ist abgerissen, Deut- 
lich za erkennen ist: No. 6 (wohl die Papiernummer) und unten: 
Fabrit. In der Mitte scheint der Name der Firma Otarjew zu 
stehen. Der Ortsname ist bis auf eine belanglose Endsilbe abgerissen. 
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5. 1. 


A. FOREE. 


Umsehreibung A. 


. qauluhu ta'ala wageda rabbuka an la ta‘buda illa 了 


2. wabil-walidaint hsänan. dhai 4 chi yi ga “hikdyet 


+ dhai wamun shin jin di quwin ‘in libiyen ya ‘iga shau 


niyen ta di nA min giyau 


. “1qga mufi" ta di fa diyü ta san suwi. ta di mu jhuwa yan ta 


- liyau. heft suwi ba ta sun dhai medreset libiyen. niyen 


kitab li. 


. dau dhai shi ‘a guwi shan. ta di ‘iin dau dhai bemal 


shan. 


- ta dhai tah libiyen kan giyen chau ‘hajjh si tiyen min. 


ta dhai ta di mu 


- shan tau ‘iqa kiw khuwan. ta ti ta di fa yau chan *hajgh 


di giyü ta di qi 


- oT. ta dhai ta di fa shan hin khauni. ta di mi kuft *) 


ni din dai. 


- khuwa kha nidi yari di wagt, nt *hidhg *) dhai shan 


niyen di ‘alam 


L mufit dhaï mesjhid libiyen kiya gi ta kuft ya rabbi wart 
- muwd fig berdnama’*) khuday jhun chin la. ta di kiyü gi. 


wi jhü di 


ba melek el-mauti "izra’el jhuwan chin liyau. dihya kelbt 
di siirat, 


1} »Sagte™ heisst persisch: guft. Unsere Handechrift hat stets Hat dafir. 
#) ‘Audigy ist Verbaloomen, Der Text hat kif 
oder ein Verbalnomen, 


& nach chinesischer Art einen InGaitiy 
wo gach arabischer Grammatik eine Verbelform sitchen müssie, 


Hier mibiste es heissen : fa" AdAigu, 


3) Wir müssen lesen H-rabnama 


tur Weg-Fihrung” P. (Harimann), 
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Umschreibung B. 

5. 1. Qauluhu ta’ala wagada rabbuka an la') ta"bodo illa iyyaho 
wabil-walidaini hsanan 7E IH À AY — fiej*) ‘hikayet ?) 
7E À M1) HB) À HE RB A —  # 
Se Ab (1 BS fe — fl mow) AE I  Æ K = 
it 8 A9 FF EN À T hat”) BK FE AL 3% FE 
medreset'®) 到 35% > kitab 中 随 到 在 十 五 成 上 他 
fy im?) Ze kemal'*) E E 在 kitub Hea 33) Æ Fl WR 
‘hajjh™) 是 天 命 他 在 他 的 峡 上 ( 道 ) 一 简 口 
me ve) AB, BS A HY 5€ 2 HA bai HE Be AY er DE 
fi FE A HS 5 E 48 AT DE HL FY BE ot) 8 
待 & sf 你 17) 的 ] yari 8) [的 wagt 13) 7, hidhg 20) 在 Ap 
年 的 mam:20 mutr ZE mesjhid*) UR oe Bz fae (LL kuft ya 


rabbi yart muwatiq bernuama’ 2?) khuday™) #£ AK Ï 他 的 


1) Im Koran die korrekte Form ‘effi ,dass nicht”. 

2) a= — fil wird durchweg in cinem Worte geschrieben, a ooch ¢ klingt dumpf 
und an o an. Einige Male ist rey auch mit ga umechrieben, das fast wie go lauten kann. 

8) Erzahlung. 

4) Der & Laat fehit im Arabischen. Ubrigens kommt die Auseprache sews für 们 
in Dialekten vor, Auch im Türkischen wird à Sfter mit » amschricben. | 

&) Das finale ag wird stete nor durch » wiedergegeben, daher stn = 了 ， das anf 
shing ca weisen scheint, eine durch [lislekte gut bezeugte Form, 

6) Der Text zeigt cine grosse Vorliebe für aps ae. das in der goten Umgangssprache 
viel geltener gebrauchi wird, nnmenilich nicht temporal. 

7) Wartlich: der Getorasame. 8) Ein Peking Volgirausdrock fir saufsiehen". 

9) p. sieben. 10) Hochschale. 11) Bach, Koran. 12) Wissen, 

13) Vollendong, Vollkommenheit. 

14) Wallfahrt nach Mekka [ré ‘hajjA muss bedenten: der Walifghrt entsprecben dh. 
dem Gebote, eine Wallfabrt zu unternehmen, entsprechen, also sie ausfübren 

15) Wérilich: er sprach einen Raf”, eine sehr ungewOholiche Aasdrucksweise, vielleicht 
lokal, doch weiss ich keine bessere Lesart. 

16) p. gust magie 3. pers. imper£. 17). .Für dich passend”, 

18) yar p. Freund. Dos i in gars sollte als unbestimmter Artikel lang sin. 

19) Zeit, Wird im Text gerade so gebraucht wie 时 ‘ie. 

20) Wissen. 21) Zeichen. 22) Moschee. 

23) ,0 Herr, cinen als Wegweiser geeigneten Freand”. 24) p. Gott, 





16 A. FORKE. 
5.2. 1. siyen qi ta shan niyen di ‘alam ') mufi qi ta di mu 
kuft khuwakhü 
2. wadi yar yi ut. ti di mao qi liyan kiw khuwan. ta chan 
‘hajjh ki ni. chau liya *). 
3. ‘hayjk khuwi lai. mutt" kuft ai wadi yar wa mun dau 
liya*) ‘i In yaran 
4. ni tun jha wa dau dhai wamun di giyen libiyen. hiye 
Khuwan gi tiyen ni. dhai khowi ki. 
5. dithya kelbt*) kuft wa Si melek el-maut niba wa bu liyau 
chin sin siyfin nt 
6. di jin. ta Æuft wa bu sin juwa bu jan di wagt. nidan 
dhai muwi ‘iga hiyän va 
7. jhuwäa libiyen. yo iqa bimar di jin. ni kan wa na ta 
di jhän. wa shun fo liyau. 
8. khuda di min lin lai. qi ni dan yar. ‘a lai na hr *) di 
jin di min. muf dau dhai 
9. naga hiyin jhuwän libiyen. ya iqa bimar di jin. ta 
. di miyen yon ju hiyän 
10. si khuwän di. & di liyan yen liyn luwi. ta bi 5) qi fi 
liyan di. & di kiw libiyen niyen 
11. di $i kalimat shakadat dhai naga § gin male el-mant 
lai liyau. jhuwan chin ‘i 
12. duwa siyen khuwä. sun lai ‘a libiyen muwa yt tin given. 
quwa naga di sürat muwa yi 
15. giyen quwa naga khuwä di giyun muwi bi zi libiyen 
muwa yo ‘un giyen quwa naga khuwé di 


1) Müsste ‘a'lim, ,die Zeichen” pl., gesebrieben sein, oder es toll “alam sg. sein. 

2) Vulgirform fir door = J 

3) Die Form des Textes sieht wie dali ans. Ba kann 
fir efit sein, das ich dafiir eingesetst habe. 

4) Die Lesung Ai ist weifelhaft. Es kdonte FE = fi sein, 


8) Der Schreiber wuste den Vokal nicht genan, desshalb schrieb er sie alle drei be 
i und én, Wir müssen ons fir Ai cotecheiden, | 





i 


bur @ine ungensoe Schreibweise | 
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S.2. EE 主 的 把 melek el-mauti') 'izrml 转 成 了 
li’ hya kelbr ff surat *) FH Sn ft, Ar Æ 9 ‘alam *) muir #7 
4h, AY AE kuft BE A HE AY yor À WE AL EE iT 
O a") 他 HR "hajyh +") we J ‘haijh 来 rmt 
nmftai 我 的 严 我 们 到 了 一 路 yam9) 你 同 着 
我 到 在 我 们 的 间 ) 哥 漫 欧 组 给 天 呢 再 
[ra] J dithya kelbr kuft 我 是 melek el-maut fir 1 FE OK 
PE FL es HS A A fh kot BRR fe EO PR HI 
wagt ff BI ZE Ht — (A PB HE Be 5 À — fa] bm") 
的 人 你 看 我 拿 他 的 iaa9 FE HR T khods 
的 命 冬 来 葵 你 沼 严 而 来 拿 ( 死 ) 的 人 的 
dy mots’ SI FE WG fl HH HE BE BE AT — fh omer 的 
A, ti. ft tet 4 An GE BE AY 1B A9 Ba HE ie HR 
Ai Bh Sek GRR OY A BE BB AS M AE Kalimat 
shahndat '°) 在 那 简 时 跟 melek el-maut 3 Y dah ke 
— Fe ff 4 HE A HR 2 DE") Ai HS De 38 AB 
fa HY surat 7% AG Sl OOK (A 46 IY K 54 
FRABAH 见 过 那 简 花 的 香 他 的 口 


1) Engel des Todes. Das à dea Genitive io elmanit wird fir gewohnlich weggclnssen, 

2) Gestalt. 

3) Cir. 5. 16 Anm. 1. 

4) Wortlich: ,gab einen Ruf von sich”. Vergl 5. 15 Anm. 15. 

5) H = +. Auch im Türkischen wird à, das im Arabischen nicht vorkommt, oft 
durch ¢ umschricben. 

6) p. Plural von par, Freund. 

1) ff eigentlich; Zimmer, Gelass kommt im Text Softer in der Bedeutung: Hirss vor. 

8) p krank. 

9) p. Socle. 

10) Das Wort des Zeagnisses (Bekenntuisies) : PART nen Gott ausser Allah” 

11) JSF = me wei ist auf die Aussprache mo bin, wht on. ma dicht in der Tran- 


scriplion Glter fir o. 


+ 
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8.21. 1. siyin ta di kiw libiyen niyen di la 'ilaha ta’akhir giyn 
dhai naga &i libiyen wi 
2. jhadi. ba ti di min yau liyan mutt" jhuwan khuwi qi 
ti di yar kuft dihya kelbt ju 
3. i jha giyü Auft liyau ‘i biyen. dhai ta shan yo à 


semi ‘amal. ti si 


+ 


. jhi yin di quwi khuwi. melek el-mant kujt ta si siyau 
dau fa ma di. 
5. khuwa mii siyan lr di tan na kin pun di. khan yü dhai 
fagir miskin 
6. shan $i hin khan di. dithya kelbt ') kuft ai muff ni yi 
dau dhai | 
7. ma?) ‘iga hiyän jhowän libiyen. khan ya ‘iqa bimdr 
di jin. ti di miyen yon fi 
8. fr khi di. ts di liyan yen à ff qau di ‘is di khode 
mith! liya chu di shin ‘in. 
9. melek el-maut hiyen liyan siyan gha di gürat lai liyau. 
ta khan liyau ‘i shin 
10. mith! dha *) lowi ‘i ban. giyü dhai naga kun zi libiyen. 
ti di phan chu liyau tr liya. 
11. mug? jhuwan khowi ki liyau. qi ta di yar dihya kelbt *) 
ju si yü hiyo kujt 
12. liyau ‘i biyen. dhai 二 shin qan liyau semi kunah*) ta 
$i jhi yan di quwi khuwi melek 
1) Hier stcht kabel. 
2) Der i-Strich scheint vergessen, denn 2,6 ist Et mit mani umschrichen. 


#3 Ich mochte für fia, das oof feo weist, da lesen, denn man sagt fa fei aber nicht 
fra les. 


4) Hier haben wir sur Abwechselung cinmal fafi für elit. 
5) Für persisch guna. 
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S.21. HS 3b Æ fy la 'ilaba ta 'akhir!) BR LE HE 9 we BE 
À = HS 76 fh Wy oe Be YT mow Bh el HF fH 
yar kuft dihya kelbr 如 此 者 就 zf J — jig?) ZE fill 
EE Ft BE ‘amal*) 他 是 去 檬 的 希 回 melek 
el-mant kuft 他 LE 2 4) 3 HF A9 AU RE #9 HE F9 
Si OG HE AK HN XF A FE fagrr*) miskm°) 上 是 很 
好 fy dithya kelbr kuft ai?) matr fp. À AI FE  — FF 
BE RB eA — fer yy A fh 9 ET 
Fe BS BE ry A HS PS RE BE AY RR 
mithl) J Ht fy ae FF") melek el-maut EH 7 JAI Mad 
fy surat OK OY fh Pak J — ae mith! 37 Bh — HA 
4E AG fh 28 F BS LY ibm) HT 7 
mutt" dati [a] Æ 了 葵 他 的 7 由 hya kelbr 4n I 
学 ft Y — jg LE (th BP YT ft Be kovoh ") fb 
EE À 9 GG [By melek el-maut kuft fl, OR AE Ser 4 
FE fb, OF a EG HE A À ER À HF LH 





1) .Es giebt keinen Golt...." bis za Ende. 

2) Diese Wendung erinnert etwas an den Stil der Geachichtenerzibler. 
3) Handiung, 

4) Eine clwas valgire Wendang. 

5) arm. 

6) eleud. 

7) oh! 

8) Die Aussprache ‘Aa ist jedenfalls dialektisch für “Aman. 
0) aholich. 

10) Die Konëtraktion ist ungeschickt, 

11) Seele, cfr, &. 17 Anm. 9. 

12) p. guadé ,Sünde”, 
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5.21. 13, el-maut kuft ti bu’) siyau dau fa mi. ti ba') khuwa 
Mii siyin li. tä bü tan 


8.22. 1. nai?) kin pun khau ya ta dhai fagtr misktn shin. §i 
‘iga hin bakAtl kü si dhai 
2. ayet libiyen biyau kuft. la bushra yauma’idhin lilmujhri- 
mina gi ni si melek 
3. el-maut wa di ‘uchan dhai gi &i ni. nt biyau #uft qi 
wa tai Auft nidi ‘uchän - 


de 


. dhai giyen nidi ma zi khowi*) ni. nidi ‘achän dau lai. 
ta dau dhai giyen libiyen ta di ma 
5. giyen liyau. ta dhiw *) khuwan luwa &i na yin di khowan 


_ luwa. fi shi fun di khuwan luwa muti da 
6. shin hin di ‘i miyen ‘a niyen liyau ‘i duwan bait ya 
abaté *) wa") ya ummah*) tuldant *) wa 
7. wa") bi-ukhdhumika"*) abadan wa tarda") ‘anhu ana 


sha'arta fuwika "*) wa si nidi yen quwin 


1) Bisweilen wird bei 未 ein langes, bisweilen cin kurzes w geschricben. : 
2) wai muss lokale Aussprache für ig acin, chenso wie 14,3 six = kA. So sogt 
man auch in Paoting/fa fir ie mer. | 
4) Ich vermuthe, duss tAwei eine falache Schreibung für Æäis ist. Dann erhielten wir 
a tinge = a te. was cinon gaten Sion giebt, wihrend die Ausdrucksweise dea Textes 
nicht glatt ist. 
4) Vielleicht wire hier besser diuni 3 = HE slatt déie 3 im Texte ru lesen. 
6) Far abefa. j - 
6) Im Text sieht das Wort wie wa aus, dns aber keinen Sinn giebt. 
7) Sollte wwwa lauten, 
8) Scheint eine Korruption aus der Verbalform falidimi von walada (erzengen) Eu sein, 
9) Das eine sa ist Gberlüsaig 
10) wthdtomita scheint atädumwbe ich diene dir” scin ti sollen. Dos di en Anfang 
wire nach Marfmews, auf den ich mich bei der Interpretation dieser 
Stelle stütre, ein in der Volkssprache Gbligor Zusate, 
11) Für fared, 
12) Scheiot fir fwidake dein Herz” zy stehen 


achr korrumpirten 
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S. 22. PE fagr miskm') | ft — fà 4R bakhl:) Ax I ZE 
ayet *) HS 33 36 koft. Ia bushrx yauma ‘idhin lilmujhri- 
mina *) EX ik 是 melek el-maut 我 [的 lg 党 dE eats 时 
呢 你 表 if Ar FE kutt fs AY ME Fae FE Jd oh 
iy FES 2 WE Ts Ey A Fy BS) OK A 51 ZE A Be 
oe fh try FE D fe BR SE AE HN HRY EX 
Fe FOP HY ER HE mntr KAO 9 — dt 
J — BF bait *) ya abata wa ya ummah tuldani wa wa bi- 
ukhdhumika abadan wa tarda ‘anhu ana sha'artu fuwnka *) 
我 是 你 的 眼光 我 是 你 的 肝 子 块 见 ?他 
AY FF WS Jd  ( Ge 1 Pi RE RY matr kuft 
ai FE FR M aS Eee OB YT Be Se 7% AP waqi bi 
majhlis") fy sadaqah *) ER FE AY yar PR A A 
CE Fil) Fe AY yer BF PE AL MA An Fe M1 SG — XF 
az *) HE SR 3 AY ME Fe RT GE RE 
IY ZE qiyamet ") 日 子 想 能 我 们 的 toah 故 此 
HD À ZE ‘hahth ™) ku 化 al-sadagat taruddu al-bala’ wa 


tazTdu al-"omr ") tamam shudam "), 








1) Vergl. 5. 19 Anm. 5 und 6. 

2) grizig. 

3) Koran Vers. 

4) ,,Die frohe Bolschaft an jenem Tage ist nicht für die Sinder", 

6) Distichon. 

6) Vergl. die Ubersetzung der Strophe 5. 57. 

7) Wôrilich: ,leh bin ein Stick deiner Leber”. Gewoholich gebraucht man den Aus- 
drack A 肝 »Herz und Leber” in der BedeatunE ,ecin Theil seines cigenen Selbst” 


2H. H a Xn? HF er ist wie cin Theil vou mir”. 

8) Wortlich: , Wir gelangen in die Sitrong”, womit anecheinend dus jüngste Gericht 
gemeiot ist. Der Ausdruck bedeutet such das Tribunal. 

9) Almosen, 

10) Gebet. 

11) Auferstehong. 

12) Ausspruch (Muhammeds}. 

13) Siche Übersetzung 8. 57. 

14) Wartlich: ,Ich warde fertig”. Wir würden erwarten, dass Ich bin fertig” geschrieben 
Wire, 
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10. 


11, 


12. 


15. 


10. 


11. 


12. 


A. FORKE. 


. wa gi nidi qan zi kuwai ‘a ta di mid tin giyen. jhiga 


khowä. ta ti Ei diyau lowi liyau muti‘ 


. kuft ai mi wamun sun dhai ki shin bo liyau tan man 


wamun ET bi majhlis 

san sadagah') kin wa di yar kin khuwa fan di jin din 
puwi wa di yar khau giyau ta mun qi 

wamun dhiw ‘i khau za dhun jan wa di ‘uchän dau 
lai la ba. zi pa wi jhüdi dha 

qyamet ji 21 shi jau wamun di kundAé qu si shin jin 
dhai ‘hadtth kuft 

al-sadagat taruddu al-bala’ wa taztdu al-umr tamäm 
shudam. 


‘ qauluhu ta'alà ya ‘oyynhdlladhina amanti kutiba "alaikum 


alsiyäm 


. kama kutiba ‘ala alladhina min qtlikum*) ai ti mun 


quwi bin di 


. na") kiya jin. jin ba raz hiya dhai liyau nimun shang 


si fart2 *) giyu jhau yu. 


. hiya dhai nimun zi kiyen di na ‘i kiya jin shin di na 


yin. jhigs $i khuday 

fa’ala di shiw din nin di fart. miyen bü quwa. wa 
mun dhun jhun ta. ‘in 4 shin jin kuÿt. 

man ‘azrama shahr ramadan fänäsäbtu lahu al-jhannata 
ta dhun jhun ramadan 

mah di naqajin.") wa bi tiyen tan chin fu qi ta. yau 
kuft bu dhun jhun ramadan mah 


1) Für padagat ,Almosen”, 

2) Muss heissen: min gadlitem ,vor euch”, 

3) Für fariset ,gittliche Bestimmung”. 

4) Wird bisweilen in einem, bisweilen in zwei Worten geschrieben. 


3. à. 
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gaulabu ta'‘ala ya ‘ayyuballadhtoa amaon kutiba ‘alaikum 
alsiyam kama kutiba ‘alg alladhrna min qtlikum ai')..... 
fH 1 St 46 9 WB — BEA A FR oe) CHR) FE ? 
了 你 们 上 是 fore BRR A a 2 SA É 
Hg 36 — Se A E fy AB ass fl FE khuday *) taux 
的 首 可 降 的 iez HOR À MI Ef A 
此 Eu 人 kuft man ‘azzama shahr ramadan fanasabtu 
lahu al-jhaonata 他 ¥& Hi ramadan mah *) fy 3G fa 
A HG KE TL PE Ae HL Æ kok HB He 
ramadan mah 的 那 简 人 ‘akhiret*) 2 3 7E 1b E 
A fai Oe HR We À = HE SR we HE) Æ À 到 
katt 在 mirajh 9) 的 晚间 我 看 见 了 那 一 网 人 
LE 1 fy ae Fr fal YY — fal At 





iy Be fe Ae) CÙ BI A Fe) A 


1) Das beisst. 
2) p. Tag, im Text Gfter en für rized, der Fasttag, das Fasten. 


3) Ich gebe diya, was auch Aipe gelesen werden konnte, = FR in Ermangelong von 
etwos Besserem. diye, Anive oder siye kôante aus «fie entstanden sein, Der übliche Aus- 
druck für Fasten, worum es sich hier nach dem Vorhergehenden handeln muss, ist freilieh 


iis 


4) p. Gott. Bisweilen mit, bisweilen ohne finales y geschricben. 

Bi p. Monat. 

6) jGugster Tag. 

7) Im Text sehr beliebte Adversativ Partikel, in Mandarin xiemlich selien ongewandt. 
8} Himmelfabrt. 

9) &4Ge p. Blot. Mit dem Artikel würde es EéGel soin, wofür hier verkiiret LAtim 


steht. 


10) 着 ie, ist cine im Text bäulg gebrauchte Finale. 


11) 把 ist hier in uogewühalicher Weise nicht für das nihere Objekt, sundern für 
das fernere gebraucht: ,die Menschen hingen an den Thiiren”. Ich bin nicht gang sicher, 
dass meine Umechreibung richtig ist. 
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S. 6. 1. di nagajin a@khiret libiyen. dhai ta shang yii ga hiyen 

gi ni. yi sau hiyen gi ni. di shi 

2. shinjin ‘ain ') ÆEuft dhai mirajh di wan giyen. wa kan 
giyen liyau na ‘i khuwa jin ba ta mon 

3. di khowai qu. tau liyau ‘iga kilun, kant sun t& mun 
di kiw libiyen liyi jhani 

4. diyen dau ‘a. jin ba man quwa ki lai liyau. wa ‘un 
liyau jhebra’tl & ‘i khuwa jin. jhebra’il 

5. kuft at khuda*) di kin sai da shin ni bu jhedau. ta 
dhai dunya libiyen. 

6. ‘a qu jhau. boi fun raz di na ‘i khowa jin. khuwai 
liyau riz di na ‘i khuwa jin. 

7. 21 了 au gin di. shiw din nin di forts. jin ba ta nan 
min liyau ramadan, ti ma'na 

8. §i liyen hi. wa mun ga qajin dhai ki biyedi mah fun 
libiyen. man dai*) kan 

9. wi. hyau jhu. ‘in qan liyau ‘hardm di 4 gi. ju hiyün. 
‘in zi libiyen. yo liyau ton. 

10. yu kiyen liyau. dhai jhdmeh libiyen. yu liyau ni qiw wai 
wa. ‘ulamd’ kuft 

11. dan si jhiz shin. yi ‘i ga sin fawin ‘a or. ‘in zi pinjha 
task shau ti 

12. jhuwan di pak. jhämeh pinjha ab si pak. ta'at kt siytl 
liven hi bun shin di 

13. funäk jhuwan di pak. kujt jhiqa khowai yu sema dalil 
Khudiiy ta'ala huft 


1) Abkirtung fiir den Gblichen Scgeuspruch; ‘alaiéi a/-salvime, (Heil sei über ihm), 
Man schreibt aber gewüholich "em, nicht ‘im. 


2) Aandi (Goll), Vergl. S. 28 Anm. 1. 


8) Ich vermathe, dass hier ein diakritischer Punkt nusgefallen ist, und dass wir dévi 
slalt dei on lesen haben, and Gbersetze dementsprechend, 
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H: if FE) FE A 了 jhebraa Je — B® À jhebra'll kuft 
ai khuda fy & Æ À Æ th OR A 36 ft, FE dunyz') 
Te 35k ME MA 47 OR AP voz F9 IB — BS À RR OY ore 
NI-P À BBA WE A Be AY fre 人 
(把 他 HE) F5 Yo ramadan 他 的 ma Eh A 
À M1 & À 68 Le HOY moh *) fit eS HE 
tit TY EW FT ?ham9 的 时 期 如 像 银 
F RBA YT MAK YT Æ am) RBA 
T DE 5 BG") lama’ *) kuft (但 世界 子 上 ) 
À — ft Hy) GO WE BF AG atash ") LE fh, 
Ai 的 pak ) jhameh AH 3h ab ‘') DE pak twat *) Fe BS 
JE DE AS Æ fy kunab Ah F9 pak huit ©) je fi] iG A 











1) Welt. 

2) Bedeotuneg. 

3) p. Monat. Cir. 5. 23 Anm, 5. 

4) Verbot. 

5) p. Kleid. 

6) fi ih kann dinlektiseh soi oa gesprochen werden. 

7) Gelebrie, 

8) Dass fmeda = fang, kann nach 11,5, wo di jawta nichle anderes als 地 方 
sein kann, keinem “weifel unterliegen, We Lokalaussprache scheint fang xa sein, wor 
man die Fucdon Ausprache Fi = Aion vergleiche. Auch dort ist cin w Laul cingeschoben 

0) p. Feuer, 

10} p. rein. 

11} p. Wasser, 

12) Geborsam. 

13) Man sagt. 
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& 7. 1 


10. 


11. 


12. 


15. 
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‘inna alhasandti yudhhibna 'al-sati ‘) di shi ‘i kiya khau 
ki kiyti ‘1 kiya dau ni. 


. ‘in jhiga shäu jin ba t& nan min liyan ramadan. yü 


min fart? san yin. ‘awwal 


. ‘in wi sin fowiin ‘a, zi chii -unaA. ‘in wi di shi kunah 


di ki $i nafs daltl 


. kKhuday ta'ala kuft "inna al-nafea la-'ammaäratu bilsa'i 


di shi nafs ‘i din min jin. 


- gan dai. chi fi si tiyau nidi jhu & min wage allah 


fa’ala dfertd nafs 


. sin lin dai dhai nafs shaug. ka ‘i ni jin diy nidi jhu. 


tai huft ‘anta ‘anita ‘and 


. ‘an& jan khiw wi jhü di. binjha*) jhi ‘i giyen kari 


min liyau firtshteh ba ta diya dhai liyau, 


. dazakh libiyen. shau liyau yek hazdr sal jan khiw wi 


jht di ‘un ta ni. & shi ju à 


- yin di kbuwi da. jan kbiw wi jha di yü min liyau 


firtshteh 7 ta di yu dhai liyau gi 

wa di giyen libiyen. wa liyau ‘i Aazdr sûl. jan khiw wi 
jhu di ‘un ta ni. ta kuft 

ai wa di jhu à ni si tiyau yan wa di jhü. wa si kin 
wi liyau nidi band. ?) 

jhiga giyn §i ‘agal di kar. di shi bun jhi wi giyen di 
jha. jhidau jhi ‘i 

giyen si kin ni. ni guwan kan jha con gi wa shin khan 


pa ni. ‘in wi jhiqa shin 


1} Im Koran: al-seyyi'iii. 
8} Hier dinjda geschrieben, oben 6,11 pinjha = 15 +. 
3) Sollte deaded p. (Sklave) geschrichen sein. 


5. 


7. 
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4} PBF dalil*) khuday ta'mla kuft ‘inna al-"hasanati yudhhibua 
aat 4 JE — € HA Be — Fe BLUE LSE 
上 ALLÉE rmda LF far = H 
wal?) A JS i 25 52 A BR eu BY 114 J 
kuogh 的 naw dE nafs *) dalil*) khuday ta‘ala kuft inna al- 
nafsa la-'ammaratu bilsu'i 第 是 nafs — fF a À Be A} 
(AI FE FE FA 16 AY Æ F- GF) wagt allah ta'ala aferrd.*) 
on 种 起 带 在 mi8 上 (可 以 ) 你 下 得 你 的 主 
他 kuft ‘anta ’anta ‘ana aux‘) 然 1% 5 Æ AY 4 A 
jg — FF kori 7) G7 J firishteh *) Ff fl, FE J 
duzakh °) 32 3 4% T yek bazar sal) FR #3 À Æ 
fey HA AW, A EY dR $8 FB Æ 
的 又 命 了 Srshteh 押 他 的 又 再 了 寄 我 的 
FA") et HY — he sul HR BBE HI 
fs WE fh Loft ai FE AY Æ MA PS HE wi € HE NY SE 
RÉ Du YT VR AY band) 运 简 就 是 "aal9) 
的 ae 第 是 本 知 饲 间 ") 的 主 知道 运 一 

Fil] SK Ph PS EL À OH LE a”) TH 





Fo 


1) Beweis. 

2) erster. 

3) Seele. 

4) Führer. 

5) p. erschuf, 

6) Wärtlich: du du, ich ich. 
1) p. Handlung. 

8) p. Engel. 

D) p. Halle. 

10) p. ein tausend Jahre. 


11) Hier in der Bedeutung von Raum, Aeicd zu fassen. Man vergleiche dazu Ald HA 
ie beiden 
13) p. damieA = Sklave. 


Reiche = Himmel und Erde. 


13) Schlange. 
14) p. That. Vergl. Aum. 7. 


15) Siche S. 19 Anm. 8. 
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= a es D 


10. 


Ll. 


13. 


14. 


A. FORKE, 


allah ta'ala ba raz dhai wa mun shin zguwa liyau fartz 
‘in wi giyau ti chin gi wa di 


. jJhiga kü cht liyen hi #4. ‘1 jhi ‘i jhuwan di luwi juwa 


liyau ‘a nin liyau "in wit di shi nafs. 


. giyQ hiyäu liyau dio. shehwet giyü hiyän liyau niyen zi, 


tu'äm giyo hiyän liyau righan. 


. gi ju Si din si chin jhuwan di. righan duwa di niyen 


zi. SU di wagt, din quwan &i 


. shin di. yasaf) di liyau mis) di padshah ta bu chr ‘i 


jhi ‘i chuwan si 


. bau di. yuwi muwa $i dan liyau ‘i ban di kin wa, ‘i 


ji zi giyen tai di shiw gi di ‘iga ghulam 


. un ti oi. at khuda di kin Sai. ni bu chi. i jhi ‘i chan 


jhuwan ni si. bau di. 


- chiu chuwan ni ba yo £0 on dhai shiw jhun, jhan khiw 


yisif khuwi da liyau. jhi ‘i giyen 


- 81 kin. wa dhun bi fuji wa si fagir müsa dhai tur ?) 


stnä di san shin 

liyen thuda giyau yen gi gi ni. khwda kuft wa ba liyan 
dau quwio qi liyau. mn hammed 

di ‘ummet masa kuft ya rabbt") nie al-gorän wa niir 


shokr ramadan 


. ta liyan ga khi $i shima. Khuday ta'ala kufe "i dau fun 


‘in khi nan giyämet 
khi nan gala al-nabt ‘am man sama yauman min rama- 
din ghafara allah dhunab 


kama waladathu*) ummuhu wa al‘hamd-ullah tamam. 


1) Gewoboliche Schreibweise gos = Joseph. 

2) Soll mugr (Acgyplen) sein. 

3) Miisste für, aromaisch fir Berg”, geachrieben sein. 
4) Der Vokativ pilegt rabdi (,mein Herr) zo lauten. 
By Das w sicht aus wie d, das keinen Sinn geben würde, 


8. 


8. 
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因 篇 二 fA -上 -allah ta’ala 把 rm 在 我 们 上 做 了 
az GOMER ER 
AE (— TH — WR A9 SR ae TE T M6 9) 
de nafs PE (RY HF shebwet*) PE (E JT & F tam) 
ER RY roghan*) BU Zn DH Re Æ hé eh A9 raghan 
HIS F ALY woot ee He FE BE AY yusut HH T 
mig | 的 padshah *) 他 A CAM — ig. — Hi FE 9 的 ) 
有 和 意 莫 是 会 了 一 般 的 跟 我 一 日 子 见 他 
AY Ke $6 Ay — fj ghulum °) HE A we ai khuda fy Sf 
ze Uh À AI — TH — hé UR EE YS A eH 
AE RTE FH OR B insaf fb] AT E — BH 
ER Fe He OH kuft FE FE faq’) muse *) FE tur sing *) 
的 山上 姜 khodx 2% fee 26 Ate WE khoda kof 我 把 
ME ET né a 了 mu'hammed [时 ummet '*) musx kuft ya 
rabbr nur al-qoran wa nur shabr ramadan 他 fig fel Æ Fra 
ÀT lisa khuday ta'aln kuft 一 一 KE] Ly Fi A iE qiyamet !!) 


黑 ie qala al-nabr ‘am man sata yauman min ramadan 





ghafara allah dhunnb kama waladathu ummuhu wa al'hamd- 


ullah tamam. 





1) In gutem Chinesisch würde man oo [PT nicht A 5 ER sages. 
2) Begierde. 
3) Sprise. 
4) p. OL. 
5) p. Konig. 
6) Jiingling, Sklave. 
1) ora 
8) Moses. 


0) Berg Sinai. 


lO) Volk. 
LL) Auferstehung. 
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9: À. 


bo 


10. 


LE 


12. 


15. 


A. FORKE. 


miththu dhai dhikr ‘) rath shin kuft dsdn & dijhän chi 


tan di wagt 


. haftäd hazar mugarrab mel@iket dai di $i buragi di 


hiyen ash ‘i giya ta di rvA awwal 


. Geman di wun kai liyau hiyen tht miyen du'wm *) desman 


jhizi ta di rah dau dhai ‘arsA zi 


. hiya luwa khau ki ni. yi san qa riwdyet ‘iqa $i dau 


dhai ‘arsh zi hiya luwa khau ni, 


. du'um dhai ‘arsh zi hiya yo ‘iqa la suwi di niyau ‘a. 


ti di rah dau dhai luwi suwi 


. di niyau ‘a di gu zi libiyen. naga niyan ‘a ft Aashi 


jhennet libiyen chi shi jhani. 


. sum *) riwdyet ti ti ra'h dhai jhennet libiyen nr. jhowa 


ghasl di wagt tai dih 


. Oh lai ot. mithlhu Gbdast t ba masa’h tn li*) di wage 


khuwai maosa'h 


- bu khuwai Gbdast quwän hi da pay. mithlhu abdast khuwai 


li bi wi zi tn liyau. 

Gbdast ht kuwan. mithlhu namaz khuftan di wagt abdast 
khuwai liyan tai ba wa 

zi ta'®) di wagt. abdast hi kuwan jhizi min ‘i ji di 
namiz khuftan di wagt 

mithlhu mundajig di rath quwi dhai ‘asfal sajilin di & 
a libiyen luwa | 

khau or. mith/hu lau chii diye dhai ya libiyen di wagt 
ht ya san biyen. mithlhu 


1) Der diakritieche Punkt feblt über dem d, Ich habe trotedem wir stati dikr dass 


achrieben, 


2) Die korrekte Schreibweise wire dewam oder duwoum p. der xweilte”, 

3) Der  dritte” ist p. seyom, wofür hier sum steht. 

4; Vielleicht ist fir fi, Ai zu lesen ond dann fo Ai xu fe Ram mMenzuzichen. 

5) Im vorhergehenden einfach fw geschrichen. 下 
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8. 9. mithlho') 在 dhikr?) ruh°) 上 kuft asmag 他 fy jhan *) 
出 tan *) 的 wagt haftad bazar’) muqarrab*) mela‘ iket *) 
带 的 是 bug fé AI asb 1) — 7% A FH ru) 
‘awwal '*) asmao "*) Ay PA Bi] YEE Pe jf du'um ") asman 
日 子 他 前 ma 到 在 vaneh ES. A 
A = A viwayet ) 一 笠 是 到 在 seh 子 下 落 
好 呢 tusn 在 ‘ar FA — (IE A 
Ge 7, F9 rue BI FE Fae) BF A od AS ie BS 
“+ HN fal AF Fo, fr) hasht ') jhennet 2°) Hs Bo We, À 
37 We se'um *') riwuyet 他 Ay ruh ZF jhennet JE A WE 
fil] ghasl**) 的 wagt **) ff F9 ro’h JR WE mithlhu **) 有 
abdast **) 他 39} 把 masah *7) [RR Ba 的 wagt Ek masa'h 
Ay ER abdast (2, BE du") pay *) mithlhu abdast BR ME 
TE THÉ TJ abdast PE FY mithlhu namaz khuftan *) 
的 waqtabdast BR 了 0°) FE Fe FH 的 waqtabdast 
DE 3 EU DE 8 — H ff vamaz khuftan ff waqt mithlhu 
munafiq *") 的 rah fa 在 ‘asfal safiltn **) 的 ith, + HE Po 
94, HF VE witb PE HH I ZE #1 BEB AD want BE 


1} Desgleichen, ferner. 2) Ersäblung, 3) p. Scele. 


4) p. Plural von ay, , Rest, ausgebrannte Asche”. 5) p. Seele. 

&) p. Kürper. 7) p. 70000. 8) part. sich niherend, von gerade. 
9) Engel. 10) p. Pterd, 11) Siebe N° 3. 
12) erster. 13) p. Himmel, 14) p. eweiter. 


15) Thron. Dem arabischen Worte ist noch das chinesische Sobstantivecichen + 
angelügt = ‘arash fa. 

16) Citat, Lesart. 

17) lui ist jedenfails Le wie kurz vorher, wo korrekt 1% geschrichen ist. 

18) in. 1 的 p. acht. 20) Garten, Paradies. 21) p. dritter. 22) Waschong-. 

23) Heit. 24) Cir. Anm, N° 1. 25) p. Waschong, 

26) Scheint hier in der Bedeutung man gebrancht ru sein. 

27) abreiben ((rocken). 28) p. zwei. 29) p. Foss. 30) p. Abend Gebet. 

$1) Heuchler. 32 der tiefste der tiefen. 
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Ss. 10, 1. 


10. 


Il. 


12. 


13. 


A. FORKE. 


dhai jhin chan libiyen di suwa katala musulinän di wage 


naga musulmän Si 


. Shahid jan hiw qu hyau jAdn giyä di wagt. shahid ') pü 


dai ba wajhib. *) 


. mithlhe t&% di jhän fi maut liyau di weg. fi jin giya 


biye ‘iqa jhiin fi. 


. pinjhü "imam ‘a'zam qaul quwi liyau awwal jhän fo. pinjha 


‘imam shaft’ di qanl 


. riz giyämet quwi di ‘a ga jhan fa. mithihu imam ‘a"zam 


dhai shi ‘a guwi shan 


. kat medreset ‘i jhi ‘i dau dhai ‘u shi qi suwi shin, ta 


mun giyen shinjin 


. hi Gbdast khilal pay di ‘i kiya zi ser ‘a di naga yan 


fa ‘a. ti kuft kan 


. liya. jhiga yin ‘a wa di nama: ihuddy ta'ala muwa yu 


chin lin. ta da shi ‘a guwi shin 


. khuwan bai namaz phil?) sal tamäm sauma’ di ma'na 


si wi liyau mesjhid dbai kitab 

libiyen Æuft, tun jha jhamd'ati 2ü namaz di naga jin. 
zun jan ta di naméz khudady bü gabal 

ya ba pinjha smuta'allèm jhun jhin di sabad wan tun di 
kin fun jhau fAudäy qubal dhai giyi ni 

#0 namdc ta di namaz gabal khudady nin jbt. mith/Au nan 
jin qi cen wi ‘imam, 

di si gi dhai zi gi sen shin wijhib. mithlhu *) dhai maiti 
di fän ‘a libiyen san 


1) Siebt wie ¢4aAid geschrieben aus. 

2) Das Wort ist sehr schlecht geschrieben and sieht wie sûida ans, 。 
3) Fir p. ehidif  vierzig”. 

4) Ist schlecht geechricben, so dass cs wie miffdfiw aussieht. 
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8. 10. Af = Tg mithlhu ZE FE ys IE BA AY Py katala *) mn- 
sulman 的 wagt Ff fal musulman Ee shahrd *) oF 2 BE 
Ÿ jhm 习 家 9 FY wagt shabrd $j EE Of wajhib 5) mithlhu 
AB 9 aE HE maute) 了 的 vad 妇 人 媒 别 一 简 
5 Fx 是 4 ‘imam ‘a’zam qaul 7) fe J awwal *) aC 去 
48 3% ‘imam shaf' ff} qaul ruz *) qiyamet '°) fe 44 — fa 
aC FL mithlhu'imam 'a'zam 在 十 二 i E fi] medreset!!) 
—É —") A Æ & + LE fl M REA 
DE sbdast khilal '*) pay ) #8 — HA 4 ser) 5 OR fi 
PRE Fe 1 loft À TE fl ROE HK AY namuz “) 
khuday ta‘ale 3% Af À A A F = ke LE * 
namaz jbihil ) sal '") tamam '*) sauma' 2") 的 ma'ng *') EH 
Fy J mesjhid*) 在 kitab**) BS 4 kuft FF] 3S jhamy- 
‘ati **) 作 namaz y BB (4 À Mt PR AE fy namaz khuday 
AP gabul **) 4, GE 4 BF wuta’allim **) FH BA fy sabab *) 
F4 Bie Ab Æ PM khuday qabul ZE Be WE fk namaz fil 
的 namaz qabul khuday **) 能 24 mithlhu H À Ba zen *) 
Fay imam FY He BFE À E zen LE wajhib *) mithlho ZE 


1} tôüten. 2) Zeoge, Mirtyrer. 3) Siehe 3. 3] Aom. N° 5, 

4) ae ist eigentlich ganz iiberilissig hier. Die ganze Stelle ist zweifelhaft. 

6) 了 5thig 6) Tod. 7) Wort. 8) Siehe S. 41 nm 13. 9) Tug. 
10) Auferstehung. 11; Hochschule. 13) Gewoholich sagt man nor — ia 


13) Zwischenraum. 14) Vergl. 8, 81 Anm. 29. 15) p. Kopf. Auf cr = Fy BH. 


16) Gebet. Siehe 5. 31 Anm. 30. li) p. vierzig. 18) p. Jahr. 
19) vollendet. 20) Kloster. 21) Bedeutung. 22) Moschee. 
23) Boch, Koran. 24) Menge, Gemeinde, 

25) Infinitiv von galkils = annchmen. Hier als Verbom gebraucht. 

26) Gelehrter. 

27) Grand. 

28) gata! Ekudäy ist arabische Wortstellang, das Pradikat vor dem Sabjekt. 
20) p. Fran. 


50) Siche Anm. 6. 


5. 11. 1. 


10. 


11. 


12. 


A. FOEEE. 


ji ba chin A Æhudäy ta'ala sai ‘izra’tl giyu & di n& *) 
min di toagt. bi san bu liyau 


. shi gin qiw da ‘a biya dhai ta di tan. libiyen min chil 


tan di wagt. thiye*) di yen ‘a 


. dhan dhai fawiin ‘a di qa chi. san tiyen di na ‘iji. ‘izra'tl 


shiw naga hiye*) di yen ‘a 


. jha nt. khau min yon di jin. wi shau di san qa kin qiw 


da ‘a siya dhai & di ti hbiyen, tamäm 


. desir *) dhai kAdshi di fuwin yi ‘iga wi ‘Aafral näm 


hidäyet allah jan 


. khiw. dau dhai thi nin di fawän. dhai naga di fuwän 


yo ‘i kiya ‘alim ni. ga*) ‘a ‘un 


. Jhiqa mathalat ni, min ‘a ‘un naga mathalaf nt. ‘1 ji x 


giyen ti mun ‘un ni. ‘Aatrat kuft 


. Wa qi nimun shuwa ‘i ga ‘Aikayet yi ‘iqa quwi fi ta 


Si ‘iqa ‘a'ma ti 


. Yin jha ‘i qa nai ga'u.*) ji muwi gi jha mai nai zi jha 


or. ‘i ji di khiw shin. ta 

dhai guwan ni gi nai zi ki Hyau. guwan ni wa jha ‘iqa 
lau kh. ta gin dhai lan kha di. 

tuwi ban nr. dhau nai ser nr. dhau ye dhau jhuwa. lau 
kha tuft. khau kha zi. nidi 

ga'w wa chi shin liyau ni dhai n8 ni. dhau uai ser ni. 


wa §1 san Win. 


. ni dan i khuwa jin. juwa ni ba si thiyai zi di & khiw. 


ni kan giyen ba ni giyu kha 


1) Der = Pankt feblt. 
2) Man beachte den Wechsel der Schreibweise: fAiye und in der nichsten Reihe Auye. 
$) Fine korrumpirte Schreibweise für G¢4ar Sparen, Monumente” (Hartmann). 
4) Vielleicht wire besser gi ‘a= 4 FS am lesen. Die Ausproche a-erk milsste 
sonst lokal sein. 
5) Dies kann nichts anderes als das persische gaw = ,Ochse, Kuh” sein. 
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S. 11. maiti') fy iy bf 32 3 = A FH SE  khuday taxis 
4E ‘iara'tl Se LAY HR 6 HY waat TH ike A) TT BB 
蛙 口 袋 匈 ) 下 在 他 的 tn9) BE 35 iy HA tan 9 
waqt AMIR DR RN Gi R = X 9 
那 一 日 im $2 HP fel Ft A9 HR Oe 47 DE XF 6 
AMA 8 & = à À OBST th 
Hat Wee 334°) tamam5j asar ZE khushi’) HA Fy AW — fa 
Es ‘haërat *) nam °) hidayet allah #4 46 1°) 3] FE py a 
Sy TE HS (Bh Hy A — Ze stim") WE A F2 HE 
这 fa] mathalat'*) DE WA 69 HE HS fay mathalat 呢 一 
HF A) Waratah PA A — 
fe] ‘hikayet '*) Ay — fa) SF 4m (th SE — ff 
A 26 À — fa] W) qu °) FH RE BR AG JE WF À 
DE — A AY # bi (0 ZE PA DE a ET A 
We BA 34 — fal JR 1 FF Ze Æ JS IE ME we HK 
Hy ser") We Te 48 AR Ae Æ IR huit RE HE FF OS AS 
qu'u FRG LT te FEAR We FR Wy ser WE FE EW 
Æ th 18 SE a À ES PÈRE OS BE”) 














1) Tod, 

2) Diese Negation ist mach MY pleonastisch. 

8) Ich vermuthe dass 435 hier lokal fa statt fai gesprochen wird, chenso wie 2.B. auch 
4j, ao und Et dislektisch fa oder de lauten künnen. 

4) p. Korper. 

5) JE 3 int schlechtes Chinesisch. Dafür sollte 上 atehen. 

6) Vel. 8. 33 Anm. 19. 

7) Abgekürater Name fir Kaschgar, c chin. BE 得 Dé KE oder 10 ify (Piaytair F, 
Cities N. 5440). 

8) Ebrwürden. 9) p. Name. 

10) Die Verwendung von a fie à a dieser und andern Stellen im Text ist unchinesisch. 

11) king, weise. 12) Parnbel, Fabel, 18) Errüblung. 14) blind. 15) p. Kuh. 

16) Ein chinesisch-persisches Compositum. ser = Eh, Kopf, Der ganze Ausdruck würe 
chinesisch: #4 HE, Zitee. 

17) Hier ist aaa 时 fe gebraucht, wihrend sonst immer das arabische wag? steht. 
Es ist nicht recht om Plaixe, Die Partikel + allein genügt vellkommen. 
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3. 12. 1. 


10. 


11. 


12. 


15. 


A. FORKE. 


si liyau. man shuwa si khu muwa jhuwai. ‘i kiya di ‘alim 
kuft jhiga jin. kha ba si ‘iga aaliyg. jhan khiw ‘haérat 


. dhai mesjhid libiyen tuft sukhan qun fu khin da liyau. 


yen kan namdzt péshtn di wagt, quwa liyau. 1 kiya jin 


. Bhuwa dha bu zu namdz ‘haërat kuft shuwa giyu ai 


farté, bun di fuwan di 95 baba kuft ai ‘hatrat a 


. sin pa khowai jid/il di yagtn. ta mun niyen gin jin 


ta bu ga namäz man showa wa mun jhahil. ‘hagrat 
kujt bela liyau. niyen banki') za namäz. jan khiw 
‘haërat jan gd baba lin lai. ba dastär Aa gi ga ba 


. ba hi. ga baba kan giyen ‘hafrat ser shan. "i dau quwan. 


ga baba ‘un not. ai ‘hafrat jhiga si DH DT 


. di ‘1 dau quwan. ‘iatrat tuft jhiqa quwan tun dhai dr 


jhahar*) Gsman shan nt. jhiqa quwan tun dhai 


. quwi shin mugfafa shan jha nt. Sun naga jhx ‘a. ‘hatrat 


ba. ga baba fuwau li kAaltfa li. ‘hatrat 


. kuft bu jhidau ya or. dhau jhidau yo ot. wa bu lai 


‘hafrat dhai thinin di fawan dhan liyau giyu 

qa mai khuwi raft li ‘Aairat masäri dhai Flash di fawan 
ot. wa-[hamd-ullah rabli al-alimin *) 

mithlhu 2araret*) fo jin qi nan jin jbuwa ghasl di & 
si dhai zi gi di shawhar 

shan bi din. ‘in wi & ta dhai shawhar di ‘iddat. zi luwi 
ni. mifhlhu nan jin qi zen 

jhuwa ghasl di & si yu bi din. jin ‘un ni ‘alt ragiya allah 
‘1 semx qi fajimah raqgiya allah 


1) Für p. étngi , Laut”. 

2) Für p. chair = vier, 

3) Nach ‘Alien und Ober dem folgenden wifhläu steht ein Haken mit Strich: 
rielleicht ein Treonongs- oder Absatzzeichen. 

4) Stebt fiir a. garûref oder gurtriyye? (Nothwendigkeit, Dürftigkeit). 
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S. 12. iy A JU HE Pi BR of FET 16 56 I JR DE (BR) 1) 

一 家 的 in 这 笠 人 嘛 怕 死 一 简 ( 偶 ) 
T HR BE hatrat 在 meahid HE 3 kuft sukhan *) T FE 
HAF YT HR À namazi pashm *) Fy wagt 4a 了 一 家 
A. at D FX namaz ‘hazrat kuft 5 WL Ae fartz°) 本 
Hh Fy AY qa babs kuft ai ‘hazrat MN AD fA EM jhahil °) 
的 yaam7?) fl, (1 4F BR À ft AR FE mama fe Be IK 
ff] jbabil ‘haërat kuft bela *) 了 4 bauki *) #{ namaz 然 
4% ‘hazrat ml qa baba RE 来 把 dastar ha 9 ia qu baba 
ita qa baba 看 =) ‘hazrat ser 上 a NE) 党 qu baba a Be 
ai ‘hazrat 这 fal Ft HP We, 的 一 道光 ‘hazrat kuft 这 
简 光 通 在 第 jhahar') men") 上 呢 这 简 光 通 
ÆR ZE mossk5) LE DE HE BE fal ibe") 多 
‘hazrat 把 qa babs Xt i. khalrfa 25) FE thazrat kuft es 
知道 有 你 早 知 道 有 你 我 不 来 airt 在 西 
党 wh Ay FAY Jt fal mah '*) [a] raft '7) HE ‘hairat 
maziri za) 在 khashi Hi 7 We wa-l*hamd-ullah rabbi al- 
‘alimmn mithlhu zuroret 4 À #4 38 À fil) ghasl") 的 
He Be ZE EY 2 fy shoubor ) Fa 5 Bw 
在 shauhar fy ‘iddat 21) 2° RE We mithlhu BH À #9 zen*) 
刷 ghaal 的 此 事 双 必定 人 间 DE ‘alr radiya allah**) 
以 什么 和 葵 fimah radiya allah ffl) ghasl OB Æ À 

1) Vielleicht ist hierfür fig sa lesen. Dann würde der Sinn des Satzes sein: , Man 

sage nicht, dass der Tiger keine Einsicht besass”. 2) Vergl. 5. 85 Anm. 11, 

#) p. Rede. 4) p. Mittagegebet, 6) Vorschrift 6) unwiseend, heidniach, 

T) Kenntniss 8) ja, freilich. 9) p. Laut. 10) p. Torban Muslin pl 

11) p. vier. 12) p. Himmel, 18) Der Erwihlte, Mohammed. 14) p. Ort. 

15) Nachfolger. 16) p. Monat. 17) p. er ging. 18) Grab, 19) Waschung. 


20) p. Ehemann. 21) Tabu (der Ebefran wegen Todes des Mannes etc) 22) p. Frau. 
23) Gott habe ihn selig (belicbter Zusatz co dem Namen cines Glaubenshelden). 
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5. 13. 


A. FORE E. 


1. jhuwa ghasl na shinjin kuft quwa dhai wadi nisbet hbiyen. 


à. 


10. 


11. 


12. 


rawd bäshad ') 1 shuwa jhau shinjin fu/ft 
quwa at jätimah dhai wa zi khiw shasht. maA ni lai ni. 
faifimah radiya allah guwan jha min ‘i jh 


. shasht mah man li wan giyen ta hr liyau ghasl gin shin 


dau dhai mugtafa di raufeh 


. shan niyen euwar ‘i bi di wegt. dau dhai giya libiyen. wafat 


liyau. shinjin ut quwa. yo jin 


. ta qi wadi fäfimah dhan namaäzi jhindz di wagt. dhai ta 


shin muwa yo ÉunGh ‘alt radiya?) dhai fafimah 


. wafat zi khiw muwa yu jhuwa ghas! ta mun fu zi san 


jin qi fafimah dhan liyau namdzi jhindz yau di 


. 81 ‘alt radiya allah ‘hathain ‘huthain*) bin gun liyau. 


Jütimah radiya allah ‘i bi zi khiw ‘i kiya g'hab 


. ki hyau khiw shin li, ta mun éuft shinjin Luft quwa 


yu jin qi jäfimah dhan liyau namazi jhindz di 


. wagt dhai tamun shan muwa yu kunäÂ jhan khiw bilal 


qi ‘i kiya di ghab hut ni. fatimah radiya allah") 
‘amr kuft wa ‘i shih dau wai nan jin muwa yu giyen 
quwa wa. nimun fp zi san jin qi zan namdazt jhindz jhan 
khiw ‘i kiya giiab sakt liyau. tamäm ‘inna’ a'fainaka 
al-kauthar fa-salli li-rabbika 
wa-an'har 'innashdni'aka") huwa al-'abter jhiqa sfrat di 
ma'nd si ai mu-‘hammed x. 


13. di shi wa ba fauthar di # tan ghin shan qi liyau. ni 


‘in wi tiyau yannidi jhu 


L) Das Wort ist nicht sehr deatlich geachrieben. 

2) Es ist al/24 zu ergiozen, dos versehentlich ausgelassen. 

3) Falsche Schreibungen für “Aasan und "Awsain, die Namen der beiden Sdhne lis, 
4) Im Text steht nur ra- in der Reihe -giya darüber und affGA ganz oben, 

5} ‘imne sollte vom folgenden Wort getrennt sein, Vergl. Koran, Sare 108. 
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S. 13. koft 3 在 我 的 misbet0) I 34 rawx *) bashad *) 一 
EHR WE À Kutt JE ai fatimah JE BRL GB shasht 1) 
mah We, 来 We, fatimah radiya allah cs Le 55 — H °) 
uasht mh jj HE RE A DE T ghost 亲身 到 在 
mustafx *) 的 rauëeh 7) 上 全 suwar ‘) EL 时 的 wadqt 到 | 
FE KB watt’) T BA kot BA A th i 
我 的 fatimah tit namazi jhinaz ') [的 wagt 在 他 E 
ed 有 kunah '') ‘alt radiya allah fatimah wafat e te 
没有 刷 ghost fh | 3 F = A Aer fatima ff T 
namazi jhingz BB 的 是 ‘alr radiya allah ‘hathan “huthain 
FRE J fotimah ragiya allah B BC HB — À si‘hub") 
de T EB AP kot A kot A À À 
fatimah Nig 了 namyzi jhinaz 的 wagt 7E 他 1 上 上 没有 
kunah DR 4 bilal i 一 一 家 [时 si"hab kuft Bie, fatimah 
radiya allah ‘amr'*) kuft 我 一 世 到 外 男人 没有 
见 过 我 父子 三 人 答 民 nammi jh 然后 一 


家 gl'hxb sakt '") 了 tamnm. 


1) Geschlecht, Familie. 

2) p. zulissig, passend. 

3) p. es würde sein. 

4) p. sechs. 

6) Der Ausdrack 明 —— 晶 = HF FI , der Morgen, ic. der niichste Morgen, 
kommt auch in Peking vor, ist aber selten. 

6) Vergl. 5. 37 Anum. 13. 

T) Garten. 

8) Plural von sire’, die Sure, Abschnitt im Koran. 

9) Tod. Steht hier wieder fir die Verbalform: sie starb. 

10) Totengebet. 

11) Sünde. 

12) Genossen, Plural. 

18) Befehl, Weisung. 


14) Schweigen, Inf. 
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CEE 


10. 


11. 


12. 


15. 


A. FOBKE. 


jha. zu namdz in qurbän. ta chau yan nidi nagajin, ta 
giyu khiw di jin. ‘in & allah ta'ala 


. ba jhiqa suwar') sun ser jhizi ‘i ‘a. san duwan dyet. awwal 


‘i duwan dye si qi wamun di shinjin. 


. di nin diyen. du'um?) dyet si allah ta’ala giyau wamun 


di shinjin. jhi qan 20 namdz wagi' in 


. qurbän. sey'um *) duwan ayet si allah ta'ala kuft ta chon 


yon Wamun shinjin di jin ta si giytl 


. khiw di jin. ‘in 4i allaA ta'älä dhai awwal ‘i duwan 


dyet libiyen. biyau min di si kauthar. kauthar 


_ Lymn Æuft ‘i shawa yu ‘iga dunya di kauthar yu ‘iqa 


Gkhiret di kauthar dunya di kauthar sanqa 


."iqa gi niyen gurani ramadan raz’ shima ba quran giyau 


liyau kauthar niyen liyau qurän wamun 


. dhun liyau kuran wamun tin liyau kuran di wagt. dau 


kiya hiyan wamun diy, liyau Æauthar 

di ‘aga ‘in sima') ba ramadan giyau kauthor wamun 
dhai ramagan mah libiyen br liyau raz 

di wagt giyamet di min ‘i ji wamun diy kauthor di ab. 
‘in si shinjin. dhai ‘hadith 

libiyen shuwa man sûma ft shahr ramadan yajit'u yauma 
al=qiyämet ft ghamamati min furi, 可 

ma'na si dhai ramadin mah libiyen, bi liyau raz di 
nagajin giydmet di min ‘i ji ta dhai jhin 

jhu di quwan libiyen. na ‘i duwa buwi yun &ai libiyen. 
dhai naga buwi yun sai libiyen. yo jhin jbo © 


1) Es sollte strat heissen, denn sacar ist Plural, 


2) Vergl. 


5. 21, Anm, 2, 


3) Für seywm, Vergl. 5. 21, Aom. 3. 

4) "tn atebt Uber dem smd, 

6) Für ji, das hier keinen Sion gicbt, mass fari p. ,Glanz” gelesen wesen, wolür 
in der Paraphrase 14,15 qua = steht, 


S. 15. 
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‘inna "artaingka al-kauthar fa-salli li-rabbika wa-an'har 'inna- 
shani’aka huwa al-’abtar 这 fal surat ') 上 ma'pa*) EL ai 


mu‘hammed [fq 第 hi 我 把 kauthar 区 ne = FA’) 


AGT 8 A BB OO EMF mamas 做 


qurbn 他 唱 扬 你 的 那 简 人 他 久 和 后 的 人 
Pa jie allah tania} 这 fajsuwarff serie = Æ Hi = 
BY yet *) awwal — BY aye EH RMB A fH EL) 
HE du'um *) ayet EL allah tania PL FE 1 1 BA H 
(4) 做 namaz waqi *) #4 qurban sey'um 19) Be xyet 是 
anh tain katt 他 唱 杨 我 们 型 人 的 人 他 是 久 
和 从 的 人 因此 allah ta 在 awwal — BF met B 
3 Fe Wy 的 À kauthar kauthar ff kuft — ae Aq — 
fal dunya '') 的] kauthar 有 — fd akhiret '*) 的 kauthar 
dunys 的 kauthar = fe] — fig] SE A qurani *) ramadan 
ra) LA LE HY quran WE YT kauthar 45 J quran 
He F1 ei Y quran FE P| HE Y quran fy wagt 到 家 
像 我 们 得 了 kanthr 第 二 简 因 什么 把 rama- 
dan 时 kauthar $ {P| 7E ramadan mah '*) K 3 Æ T 
ruz fh] waqt qiyamet '*) 的 mn —.H") 我 们 得 kauthar 
Gé sb) BR HE BE À ZE “haath ") JE 3 BE man soma 
fr shahr ramadan yajhr'u yauma al-giyamet fi ghamamati min 


furi ma'na *) 是 在 ramadan mah I 8 J ru 的 





1) Sare, 2) Bedeutung. 8) Fille, viel. 

4) Man beachte das charakteristische 94 in gifs, den Rest des alten ag, welchen man 
noch in Peking birt. Der Lautverfall verläuit so: A = noËe, gids, én. ghim weist viel- 
leicht auch auf cine alte Form agiw hin. Auch das phonetische Element pin, lautete 
früher jedenfalls mous, 

&) Opfer. 6) Strophe. 

7) BA ist hier mit min umschrieben, Hine ahnliche Auseprache, nimlich nén hort man 
auch in der Umgegend von Peking und in Paotingfu. = ist ebenfalls ein Rest des alten ag. 

8) p. zweiter. 9) nothwendig. 10) p. dritter, 11) Welt. 

Li) das Jenseits. 18) Koran. 

14) Fasten. 16) p. Monat. 16) Auferstebung. 17) Vergl. 5. 30 Anm, 5. 

18) p. Glans. 19) Ausspruch (des Propheten). 
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S. 15. 1. di ‘i zuwa qun diyen ni. dhai naga qun diyen. shang 


A. FORKE. 


yu kr kiyen qa ‘in khun shi di der ni. za liyau raz 
di jin ta 
2. nin ‘in shiw naqa qun diyen. khudady ta'ala qiza liyau 
rfiz di jin gun dau ‘i jhuwa hiyen majhlis jan khiw 
tx mun 
3. kuft ai bar kiuday ba wamuu si khan. jan khiw fiuda 
kuft kul wa ishraba ai zuwa liyau raz di 
4. jin nimun chi nimun ‘in. di san qa si ‘in sima ba 
medreset giyau liyau kauthar. dhai "hadith libiyen. 
5. biyau aye al~medreset riydq al-jhennet. qun ban huyau 
tan si tiyen tan di khuwa yuwan. shuwa ‘i hiyan 
6. jhu. ‘alim qunban huyau tan hiyan jhu muta'allim di 
wagt dau kiya hiyan dhai giyamet 
7. ji ai diy liyan kauthar ab liyau ‘in $i shinjin kuft man 
akrama ‘aliman shinjin Æuft 
8. ta dhun jhun liyau ‘alim muta‘allim di naqajin ta dhun 
jhun liyau shinjin liyau. ta dhun liyau wa shinjin di 
nagajin 
9. tx dhun jhun liyau khudéy liyau. khuwa khu ‘alim di 
quwi jhau dhai Æitäb libiyen biyau kuft qiyamet 
10. di min ‘i ji yu ‘iga ‘alim quwa dhai siras ') kiyau shang 
dûzakh libiyen di jin kan giyen ‘alim di wage 
11. ta mun jin diy. jhiqa ‘alim ni. tx mun shuwa ai ‘alim 
ni. hiyan jht wamun jhau. ‘alim kuft 
12. wa ju khuwa yan jhau. hiyan jhu nimun ni. jan khiw 
shinjin shuwa. ai "alim ni. ba nidi ‘i 
13. gin diyn dhai dazath libiyen ni kan khuday di gudret 
jhau. jan khiw ‘alim ba ‘i gin diyn 


1) Das y sieht etwas wie cin ‘A geschricben aus, soll aber jedenfalls cin g sein, 
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AR F4 A ciyamet 9 Dj — H AL 7E & BK AY DE Be 
BM -RAL REEMA SBR 


15. BW & UR IN — UE RUE ZE fl OB 


A HT fl BAL KE HN der !) We He) Tore FY 


A. Ws, A J 5S OB FB EF BE thndsy ta $ HE T 


x A6 A 38 34 — AL maj») 然后 他 个 ng 
ai bar *) khuday fy 3k ("| 47 À HR HB khuda kuft kuin 
wa ishrabu ©) ai {€ Ÿ ru ft À #8 I HE #5 1 4 
三 简 是 因 什 么 把 meireset *) 时 了 kauthar 在 
‘hadith He 3 36 kuft al-medreset riyad al-jhennet ff 
CH) Be EKER AD aio 
ey (38) Sh Be HW OB} muts'allim *) y waqt 3] ac fH 
在 aiysmet ) H + 了 kauthar ab 下 A 1, Æ À 
kuft man akrama ‘aliman *) Æ À kuft 4, PS Br J “alim 
aval 的 那 简 人 他 尊重 了 再 人 了 他 尊 
了 我 对 人 的 那 简 人 他 尊重 了 hnatr 了 合 
SR im fy Et WR FE kit) HS Ze kuft qiyamet 
的 明 一 日 有 fal alim 3 FE sirat 5 上 duzakh ") 
BE A À À Jad mm 的 aqt AL 1 50 79 € fal 
aim He AL 1 ae ai aie We AN BY EP a slim kot 
aK On fr th af A BY PA Pi We HR ee BE À ti 
alim WE #8 #5 AY He BEB FE amakh JE we À 
khuday 的 qudret*) 49 HE alim 把 衣襟 技 在 





1) p. Thür. 
2) ie wird dialektisch auch ‘es susgesprochen. 
3) Sitzung, Versammlung, woru — [Fy Numerativ ist. 


4) p. Schopfer. 5) est und trinkt, 6) Schule. 了 ] weise. 


8) gelebrt. 9) Auferstehung. 10) wer den Weisen ebrt... 
11) Bach, 12) p. Halle. 13) Macht. 


8.16. 1. 


10. 


11. 


12. 


15. 


A. FOREK. 


dhai dacakh di wagt khuda di qudret *) hiyen livan. sun 
‘alim di ‘iga hiyen tiw ‘a shang jhuwi chu 


. lai liyau, ‘adhäb di ki shi kiyen qa jin. ta mun diy 


liyau tawa li liyau. ‘in si shinjin dhai 


. hadith libiyen. kujt ‘ulamé’ ummatt kinbiya’ bent iera’il 


shinjin Æuft wa di 


- ummatt di ‘alim muta'allim quwi quwa liyau. bent isra'il 


di shinjin. dhai shuwa khuwa giyu chan 


. diyau liyau. shuwa ‘i ‘alim di quwi shuwa bu gin giyan 


bu wan. nimun tia liyau gun liyau di wagt 


+ dhai dwnyd libiyen wan yan di si kin liyau thuddy ta'ala 


qiwamun qi ‘iga gi kin. barakati ') qiyamet 


- ziji wamun hiyuwan dhai di jin su tuwa li mau yen di 


düsakh di ‘adhäb shan najhdt ‘in shiw 


+ Auda di chon nin bu hiyn di jhennet rathmet wal-thamd 


allih walagad zara'na *) li-jhehenneme 


. kathtran mina al-jhinni wal'insi lahum qulubun *) la yat= 


qilfina *) bihd walahum ‘atyunu *) la 

yubsirina bihd walahum adhdinun la yasma'fina bihd 
‘ala'ika ka-al'an'imi bal hum 

adallu wa-'ala'ika humu al-ghifilana ayet mana ai mu- 
‘hammed "i din di shi. wa ba duwa di. 

jin diya gin jhehennem di dazakh vi. tamun yu thin bu 
thiye din tamun yo yen bu quwan tamun yu ‘a bu tin 

jhi ‘i kiya jin. ju siyan si tiw chu bu jen zi mi lu di. 
jhi ‘i kiya jin giyu si khun khuwi 


1) Der Text giebt sur Auswahl darabesi ond darkayi. 

2) Im Koran steht; cara'na, 

4) Koran: gulidun, 

4) Der Koran hat das im Sinne gleichkommende Verb: yasgahiing, 
5) Koran: “二 yn, 
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S. 16. duzakh [的 wagt khuda 的 qudret 再 了 ti im 的 — 
fal Ok BA Fe LE BE AK YT ‘aber 1) 9 À -F *) 
HA HIM eT RR T M I Æ À Æ 
‘hadrth ES koft ‘ulama’ ummatr kanbiyas’ bent isra'ïl 
Ho 人 kuft 我 的 ummatr3 fy “alim muts'allim ff 过 
Ÿ benr israel‘) fy M A FE 68 66 BAS PO GE 
一 sim fy Ht ROK de HK EET a 
J 的 waqt ZE dunya DE 3 fit 模 的 事 情 了 khuday 
ta'alx fn 我 {Fi in = fi ER 精 的 barakaf 可 qiyamet 
HFRMEB OW A Æ JE Re À Æ 
duzakh 的 ‘adhab") 上 najhat 7) PR) 4 khods fy Æ 
BAUR #5 ty jhennet *) rathmet wal-'hamd allah 
walagad zara’na li-jhehenneme kathrran mina al-jhinni wal- 
‘insi lahum quiuban Ia ya'gilona bihx walahum ‘a‘yunnu la 
yubsirona biha walahum adhanun la yasma‘ana biba ulmrika 
ka-al'an‘ami bal hum adallu wa-'ula'ika homu al-ghafiluna 
ayet ma'nx at mu'‘hammed — iE 的 事 我 把 4 ty 人 
F NÉ jhehennem *) ff duzakh '°) Dé L M À AD OK 
ft Wes AL 11 À ARR ELU MA À H RIRE — 
家 人 如 像 似 票 音 不 证 学 迷路 的 一 家 人 





1) Strafe. 

2) fe = = — FR ist cane ungemôbalioh 
3) Volk. 

4) die Sühne Israels, 

6) Fülle, Überfluss. 

6) Fe wird sowohl tad als auch chai gelesen. 
7) Befreiung. 

8) Paradies, 

0) Gehenna Halle, 

10) p. Halle. 


名 17.。 1 


10. 


11. 


12. 


15. 


A. FOREE, 


di jin. jhan wi ‘aziz ') a nimun allah ta’ala dhai wamun di 
Wamun di quwi shin mugfafa fun jhun hiya kiyan li 


- jhi ‘i duwan dyet si giye min di dazakh di ‘adhab di 


hiyun gha khau giyau wamun dan band *) mu'min 


- di jin. jhidau jhi ‘i dhun si kin wamun ‘itin wagt bun 


man quwi dhai jhu di kiyen biyen. zu tauk khan si 


. shan kiyen dai si tun khiw. zi pa allah tala az jhiqa 


hiyun ghadi dazakh di ‘adhab shan dhai giyamet 


. jin zi khuwi shan wamun, dhai riydd al-mudhkartn gin 


jhun shinjin shuwa gala al-nabt ‘a lamma rajhautu *) 


- mina al-mi'rajh nazratu*) ila al-sama‘i Jo-raaitu *) du- 


khinan asaudu") lam ara mithlahu gattu *hadtth 


. ma'nd dhai wa Sun mi'rajh jhuwan khowi di na ki giyen. 


wa quwan kan |i dunya di dsman jan khiw. wa 


. kan giyen liyau, ‘j qu khi yen. sun lai wa muwa yu 


= 


giyen hiyan ta di maga yen. fa-gultu ya jhebra'tl 


- m@ hadhah") al-dukhan jan khiw wa ‘un liyau jhebra'il 


wadi hiyen hiyun. jhiga si shima yen. jhimun khinkhi 

jhimun hiyun gha, ta kuft ai mu'hammed jhiga si sun 
jhehennem di dazakh di yen dun libiyen chu 

lai di “i qu yen. shinjin kujt ai jhebra'tl ni ba dazakh 
hiyen qi wa jha. jhizi wa kan giyen di 

wagt. wa qiwa di kuwen jan di qan kunah di ummat 
biyau Æuft jhizi giyau tamun dhai bu lt | 

qan kundh jhebra’tl kuft ai mu'hammed ni kan bu diw. 
diizakh wa qi ni bau hi thin. Khuda 


1) Steht für ‘aziz. 

2) Sollte Bande p, ,Sklare" geschrichen sein, 
3) Die korrekte Form wire raj ha" tu. 

4) Mitete masarfu sein, 

5) Für ra'aiu. 

6) Für ‘aswady, 

1) Es sollte 44443 stehen. 
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8. 17. Bt fe & Bt HI A 22 fig ‘aziz *) Wed A (1 allah tanta 
Ze BAP BAP) BE masafs) Anh 
ane WE js — Be ayet*) Fe ff HA [9 duzakh ©) ff} 'adbhxb °) 
Fey VE UN AF BL FE Mi By band 7) mu’ min °) ty A. 
St — Se HT EP — Hé woot Fp 40 Be ZE 
ES Wr 2 HK tub) FH FHA REA 
fj allah ta’alx az 0) 35 fis) PE M H9 duzakh *) Éfj'adhab *) 
上 在 giyamet 日 子 门 会 因 我 们 在 5 可 al-mudh- 
karin Sg 中 HEA. ft, qala al-nabr FE lamma rajhautu mina 
al-mirajh nazratu ils al-samx'i fa-raaitu dukhanan asaudu 
lam ara mithlahu qattu ‘hadrth ma'nx 7E 我 从 mi'rajh 13) 
ja el 49 98 HE RE A À RE tanyg ) fy asman *) 
然后 我 看 见 了 一 多 黑 粳 从 来 我 没有 网 
像 他 的 那 fal FH fa-quita ya jhebra’l ma hadhah al- 
dukhan oh Bi 我 i J jhebra’ll 我 Hey = ye i fal ib 
Tt BEM ss MO RR ss PFE M Ab kuft ai mu- 
‘*hammed = fal tf ti: jhehennem 1) ff] duzakh *) 的 是 
fe) HE Ab EH ACF) — fF 2 A ia sijhebratl 你 
把 duzakeh SL À BE AE) BY He BE TIA, (A wat R 
Én ae HY i 15) $E AY Æ kunah '*) 的 ummati 2°) Fe kuft 
EN LÉ, eb À M HE PS WEF kunxh jhebraïl kuft ai 

1) theuer, vorzüglich. 

2) Die Wiederholung des 我 们 的 ist jedentalls ein Schreibichler. 

8) Muhammed, 4) Strophe. 5) Halle. 6) Strafe. 

T) p- banded, Sklare, 8) glaibic. 9) Bekebrang. 10) p. von, aus. 
11} Ich vermuthe, dass jiw si nor ein Sebreibfehler für das in dieser Verbindang sehr 





hiiufig vorkommende ji si = 晶 a ist. 

12) Himmelfabri. 13) Erde: 14) p. Himmel. 

15) TS} 们 fiir = Be kommt auch in Peking vor, Es ist etwas alterthümlich 
und wird daher oft cAémo gelesen, obwobl es cdé-mém geschrieben ist. Vel. Fade, Collogwial 
Series, IT. Erereice und XXIIL. Lesson, wo FIR {Fi 着 vorkommt. 

17} 着 hier und am andern Stellen als Imperativ Partikel gebraucht. 

18) iz = kochen, glihen wird auch in vielen Gegenden Nordchinas deen gesprochen. 

19) p. Sünde. 20) Volk. 


10. 


11. 


12. 


A. FOREE, 


. khuday ta'alä ba nidi dhun quwi di tan dhai dazakA khuwa 


shan. dhu liyau "haram inna allah ta’ala khalgat 


- al-ndr min ghadabet ‘in wi di shi khuday ta‘ala son zi 


di nuw nau shan dhan kbuwa liyau dazakh 


- ba dazakh shau ‘i ‘i kiyen niyen khun H. yo shau 1. ‘i 


 kiyen niyen kht It, jan khiw wägi dau lai Ir, 


+ ai jhebra'tl nibg dazakh di mun qiwa di "habt) kai kai 


giyau ta quwan kan. wamun di shin 


- jin. ‘i kan di wagt dazakh libiyen ki shi kiyen zuwa 


khowa Ehai. Sun ta zi hiya fan lan jhant. 


- Mawi 19a lan di £a-anna ju bi ba Aaft Sin demdn zemtn 


diyu dhai ta libiyen. taba ') 


. hiyen. jan khiw wa yn kan giyen kuwen jan di khuwa 


fu. dhai tamun shan. yn kuwen jan di khuwa quwa 


- ‘a nt. jin ba naga giyau lr. zaggümi di quwa ‘a. wa yu 


kan giyen ‘i pan muwa, jin ba qan kunah 


. di jin diyn dhai naqa muwa shang, ju hiyan duny@ shan 


muwa muwi zi miyen di ‘i yan. kuwen 
jan di khuwa sek?) khowa kurkt *) ja siyau ka'u*) du. . 
kuweu jan di khuwa hiyezi ushtur da. wa 
kan giyen giyen quwan khn di mela‘ikeh dhai khowa 
liw shan yo nu nau jha zuwa jha nt. ser di jha. 
ba shuwa khuwa. liyæn dau mr mau khau siyau khuwa 
san. liyan jAeshm *) khau siyau khuwa khai, 


13. liyan dast ng di khuwa quiu. qu gin di khalg ng bu dun. 


tiyen hiyen dhan jhn niyen di jhiqa 


1) Für fal} oder falbun ,Verderben". 

2) Für p. sey Hound". Unter diesem Wort steht noch roth geschrieben gi, der chi- 
nesische Ansdrock für der Hond. 

3) Unter tise Æurk ,Fenerkranich" ist noch mit rother Tinte Es. ,cleicheam wie” 
geschrieben, elne Note, die wohl besagen soll, dass der Kranich nor cin Phantom war, 

4) Fir p. gaw ,Ochse™, vergl. 5. 23, Anm. 6. 

5) P. chestm Auge”, vergl 5. 36, Anm. 2. 
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S. 18. mu'hammed ff, 4p À x duzakh FE Fr fh 8 MI 
khuda khuday ') ta'ala #4 fj. AY EC FT AY tan *) ZE duzakh 

KK E # J ‘haram *) inna allah ta'sia khalgat al-nur min 
ghadabet Pq À fy À *) khuday taux FE BG HI 

Wey E #4 J duzakh HA dozakh He LA — =F Æ 40 

WE OL KE JA — =P ap FA WE PA 4% wait *) I] OK WE 

ai jhebra'll 你 把 dazakh 的 F4 fn 我 的 ‘habrb *) 到 到 

BE {1 3 & À M1 9 E À — À 9 waqt duzakh 
Re RF eK itt He (LE TIR we 

RE — fig] Ife AY ka-anna ’) 如 必 把 haft *) A usman 

zemm *) Æ FE fi, EH talon") 险 然 后 我 又 看 
SWEAR 1 2k 28 7€ AU (M LAT HER KR 
UE A FE BB fj MERE *aqqumi 的 果 儿 我 又 
看 见 一 般 麻 人 把 于 ka fy À Æ ZE HE FA 
磨 上 如 像 anrs FE BS -F Fa ty — HR EE PA 
的 aK sek '') 并 kurkr ') 加 像 KE '*) 大 ig SR 的 
火 蝎子 ushtur *) Fe He À Jd Bae FF UK) 的 me 
‘ikeh ") FE 3K BE TE A AK Ai AF Æ AF WE ser”) 低 
OR BR Ge pS € BF AK AL fig jheshm ™) 
HF 18 KR HE dost) & HR Bi oS 
khalq **) St OR WK fill sit Æ 2D HY 2 (A tasbrh *!) 








1) Das Schlosswort von S. 17 ist auf 5. 15 noch einmal wiederholt 
2) p. Kôrper. 8) Unrecht. 


4) In Mandarin sagt man nur Ta 的 ie , das A bleibt fort. 


5) herabkommend sel. Stimme. 6) geliebt. 7) wie Wenn, 

8) p. siebeon. 9) p. Himmel der Erde, 10). Verderben. 

11) p. Hand. 12) p. Kranich, 15) p. Ochse. 14) p. Kamel. 

15) Ich halte Aw, das keinen Sion giebt, für cinen Schreiblebler für duwa = aK. 
16) Engel pl. 17) p. Kopf. 18) p. Ange. 19) p. Hand. 

20) Lente. 21) Lobgebet. 
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"19, 1. 


10, 


11. 


12. 


15. 


4. FORKE. 


tasbT'h subthan alladht la yaÿhüru wa huwa melik jhebbar 


sub'hän al-mutaggtmi ') min a'da'ihi, mana dhan naga 


. Jhu khau kin gin. ta sun lai bu kowi. ta si kiyan liyan 


di naga jbu. dhan naga jhu khau kin gin ta sun 


- dushman shan na khuwan bau. maliki tiyen hiyen jhan 


kiw niyen di wagt. khuwa sun ta di kiw libiyen. chu 


. lai or. yen son ta di br zi libiyen chu lai nt. wa yu kan 


giyen ky biyedi tiyen hiyen, shiw jhun ox di khuwa 


. qulu. khuwa bu shau tamun, jan khiw wa khai pa li. 


wa jhan kai lt. dau kiya hiyan wa di gin sun 


. gin shan. jirdg *) liyau. wadi min son wadi fan shan fträq 


liyau. ‘asmatu allah wa nagratulin *) 


. lamuttu sü'atan jhawa bu si 人 ace di khn shen ta di hiyan 


jhu lai ‘a. ‘i din wa Ziw gi maut ‘) 


. liyau. jan khiw jhebra’tl qi maliki tiyen hiyen kuft lt salam. 


ta kuft. ai malik jhiga si 


. mu‘hammed liyan shidi khalas wan yu di gio juwa nt wi 


khuwa bu nai ser or. bu shuwa salam jan khiw 
malik kuft liyau salém. ta kuft ai mu'hammed x wa ql 
nt. ban hin hin. Aiwday ta'ala banidi dhun quwi 
tt dhai dizath di khuwa shan zuwa liyaa ‘hardm. sibili 5) 
dhai nt sun mi‘rajh jhuwan khuwi di tag. 
mi qginidi ‘i kiya qan kwndh di ummati biyau £uft. giyau 
tamun dhai bu liyau gan Æunäñ. tamun tan 
da‘afa dan bu ki dazakh di ‘adhab. jan khiw shinjin ‘un 
malik jhiqa dizakh khuwa jin 


1) Falsch gebildete Form für munfagine, part, praes. von magama VIII sich rachen™ 


(Hartmann). 


#) Infinitiv von farege IIL nach chinesischer Art statt des Indikatiy Perfecti gebraucht, 
3) Für muprafulu seine Hilfe”. 


4) Wieder ein Substantir an Stelle ciner Verbalform. 


5) Stoht wahrecheinlich für a. agdi/ » Weg, Art 


und Weise”, 
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8. 19. sub'hau alladhr Ix yajhuru wa huwa melik jhebbar sub'han 
al-mutagqimi min a'da'ihi ma'nx ait His fal = 5 好 EK 地 
M LE SE AB A ER AS PT Æ st Sf 
= 9 好 ER Oe A, Fi dushman") Ff 拿 还 42°) maliki 天 
仙 张 口 念 的 wat K #E fE À9 D RS Hi 
We RE fé 1h Hs SF SA Hi KR XX É À 
eM WY À fil FS FR 8 DK 8 KE 
M 28 2 RE vi Di RE] SEG FE 
Eh te Fi E frog’) 了 我 的 命 从 我 的 各) 上 
firaq J ‘asmatu allah wa nagratohu lamutto sx‘atan at # 
是 kbuds fé BE ih AD fé AE BD AC M — SE BR 
( 早 )5 是 mant9 了 然 德 jhebranl AF maliki KF {ll 
koft HE salmm7?) 他 kuft ai malik 这 人 简 是 mabhammed 
雨 世 的 uis9 BE AE ft Le ON 7 
ser") WE Ff. ait salam 8K 4 malik kaft J salu 他 kuft 
ai muthammed [i] 3X Xe Th HA fa AD khuday taa 把 
fh HS Ee A AS ZE duzakh 的 炎 上 于 T ‘haram **) 
sibili'') FE fh fe mi'rajh 转 回 的 adt PR & HH 
Hy — 3 - kunah ummati Je kuft 时 他们 
fy Of JF kunzh 他 从 tan") da’afa 1?) +e JE 
duzakh ff} ‘adhab *) $R Z BE À HE malik $5 ff duzakh 

1) p. Feind. 

#) Kin im Chinesischen sehr ongewShnlicher Ausdrack fir , Vergeltung”. 

8) Treanung. 4) Kürper. 

5) diw weist auf tow aber El wird dialektisch auch ¢sow gesprochen x.B. in Canton. 
6) Tod. 

1) Gruss, 

8) Rettung. 


Di Für iW 5p, dus Haupt neigen. 


10) Unrecht. 11) Art und Weise. 12) Kôrper. 


31241 








14) Strafe. 
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8. 20, 1. 


10. 


11. 


12. 


15. 


A. FORKE. 


gin ta or. malik tiyen hiyen Æuft nidi ummati jhon bo 
gu namdz di jin. chr giyu di jin. chr riba !) di jin. 


. hin giyen di jin. hin kuwi di jin, bu san cakat di jin. 


ban suwa si fi di jin. jho jhi khau di jin. gin ta nt. 


- 1 din bu nin qiw dr tawa Ir. shin jin tin giyen jhiqa 


khawx di wagl. ta di nubuwwat sha fagat az: 


+ bätini shan shau thin liyau. ta di liyan jAeshm tan luwi. 


wan khuddy dhu du'ä' nai liyen. 


- ta da giyn ‘i kiya di ummati ta ba hiyen ‘i hiyen mau, 


nûr dastär qi qi liyau jhebra'tl nauser 


. cht pdyi. lai dhai dazakh di mun shiw. ta niyen di si. 


allahumma a'ftr*) irtham ummat allahumma ir'ham 


. ummaët at bart bhuda nt shu jau Wadi wma. oT $1 min 


Wa di wmmat zu jan dhai tamun shan 


. ya chun man tiyen di di tunah ye bx. suwi jan tamun 


si wadi ummat nidi band *) dhai tamun 


. niyen (à ‘ildha illa allah mu'hammed rasül allah di wagt. 


ta mun jhau jin nidi wa'hdaniyyeti tamun 

yaqtn Wadi risäleit. jan khiw wägi di shin ‘in dau lai 
It. y@ mu'hammed mibx nidi ser 

Sun sejhd shan og kr jha. min tiyen giyämet nidi pidar 
‘abd allah nidi madar dminah 

Sun jhiqa dazekA shan. ye ba dr najhat. ni giyen guwan. 
juwa si wa Luda jau lr 

(ni) ‘) di wmmat. wa bu jau nidi ‘i fan fu mu. juw si wa 


jau liyau nidi ‘i fan fu mu di wagt..... 


1) rilam . Wocher". 

2) Soll wgAfir ,werzeibe” von ghafara sein (Hartmann). 

3) Für p. dandeh. Vergl. 5, 29, Anm. N°. ©. 

4) mi ist sus dem Zosammenhange ergänst. Die Ecko des letzten, losen Blattes ist 


abgerissen, 
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8. 20. fay À 3 4h, WE malik FE fly kuft 7h fy ummati FA OR 
做 namm) HY AWS WS A A i riba *) Fy À 7 RE 
A ARE I À ik zaket®) FY À PR 2 Æ FE 
ny A ER Æ 47 A À BR A DE — EE OE Be FG 
We fie EA Wa SSS fi BE AY act 他 的 nubuw- 
wat“) shafaqat ‘) az°) batioi?) 上 He a> J fi AY Bg 
jheshm jj JR GE khuday 做 dur‘) Be °) BE fi, +S 
2e — Be Ay ummati { (HE fl) Ze fil) PE) nur dastar !°) 
fie #8 J ibebran (fl) ser 至 payi !) 来 在 dazakh Fy 
FA 首 他 ae 的 十 allahumma a'frr irham ummat alla- 
humma ir'ham ummati ai bari khuda 你 ay fre 我 的 uni- 
mati fp, À 4% Fe fy ommat Me YA ZE Ù M E À Æ 
ih FE HA (ky Kuo, BE ME YR A A) SE BE AY wm 
mat 你 的 band 在 他 们 念 lm ‘ilaha ‘ile allah mu- 
‘hammed rasul allah 上 的 waqt 他 们 招 计 你 的 ahdr- 
niyyeti '*) 他 M yaqam '*) Fe Ay risuletr ") HA ZB wagi' '*) 
的 a EF i) 3K HAL ya mu'hammed 你 把 你 的 ser 社 
sejhd tj) 上 拿 起 着 明天 agiyamet 7) fh Hy pidar ") 
‘abd allah 你 的 madar *) aminah ng = fa duzakh 上 +h, 
AR 4 najhat **) PR Way SE AF Ze FR khuda hE ME PR 的 
ummat ZR A fé Ph A9 — fe À Fm EE KH KE TT 
AS 8 — FSU HE wage... 





1) p. Gebot. 2) Wacher. 3) Almosen. 4) Prophetenthum. 
5) Erbarmen. 6) von. 1) Tiéfe, inneres. 8) Gebet. 

9) mai Lokalausprache für ai. Vergl 5. 20, Anm. 2. 

10) Glanz des Turbans, 11) p. Fuss. 

12) Einzigkeit. LS) Wissen. 14) Mission. 15) berabkommen. 


16) Anbetang, eigentlich sijAdaf, soll hier wobl den Platz der Anbetang bedeuten, wo 
der Betende am Boden liegt. 
17) Auferstehung. 18) p. Vater. 19) p. Mutter. 20) Befreiung. 
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Uebersetzune. 
I. Abschnitt. 


a: 1. Das Wort des Erhabenen sagt: ,,Es befahl dein Herr, 
dass Ihr niemand ausser ihn verehren und den Eltern Gutes 
than sollt” '), 

An diesen Orte*) giebt es eine Erzihlung: Zur Zeit 
unseres Propheten lebte ein junger Mann, der hiess Muti mit 
Namen. Er verlor seinen Vater *), als er 3 Jahre alt war, und 
seine Mutter zog ihn gross. Mit 7 Jahren schickte sie in die 
Hochschule, wo er im Koran las. Als er 15 Jahre alt war, 
hatte sein Wissen die Vollendung erreicht. 

Im Koran hatte er gelesen, dass eine Wallfahrt (nach 
Meeea) zu unternehmen, ein himmlisches Gebot sei *), Wegen 
seiner Mutter entfuhr ihm freilich ein Aufschrei (?) Er wollte 
für seinen Vater die Wallfahrt machen und ihm Rettung aus 
seinen Mübhsalen bringen, wodurch er ihm eine grosse Wohl- 
that zu erweisen hoffte. 

Seine Mutter sagte: ,,Warte ab, bis du einen passenden 
Freund findest. Du wirst ihn an den Zeichen der Jugend 
erkennen”,. 

Muti ging in die Moschee, um Beistand zu erflehen, und 
sprach: ,,0 Herr! einen als Wegweiser geeigneten Freund!” 

Gott gewährte ihm Erfüllung seiner Bitte. Der Herr liess 
den Engel des Todes, Jzrael*), die Gestalt des Dichya Kelbi 

5. 2 annehmen und verlieh ihm die Zeichen der Jugend. 

1) Koran, Sure 17, 24. 

2) Wo ist nicht gesagt. Die Worte kinnten auch bedeuten: An dieser Stelle (in irgend 
einem Buche) ist die folgonde Ersiblung eingeflochten. 

#) Wortl.: Sein Vater ging verloren d.h. er verschwand und kam nicht wieder, 


4) Viele chinesische Mosleme fihren diese Wallfabrt aus uz, meist per Dampfer. 
5) Dieser fihrt die Seelen der Verstorbenen vor Gott, Weiteres über ihn 5S. 64. 
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Muti sagte zu seiner Mutter: , Ein für mich passender 
Freund ist vorhanden”. Seine Mutter stiess einen Schrei aus (?) 
Er machte sich auf die Reise und kehrte nach Vollendung 
derselben wieder heim. 

Muti sprach: ,,O mein Freund, wir sind Reisegefährten 
gewesen. Komm du mit mir zusammen in unser Hans. Ver- 
weile noch einige Tage, und kehre dann heim”. 

Dichya Kelbi sagte: Ich bin der Engel des Todes. Du 
meinst, ich sei es nicht wirklich, sondern Deinesglaichen . 

Jener erwiderte: ,,I[ch glaube es nicht”. 

'),,Wenn nicht, nun so wirst du in ein Dorf kommen. 
Dort hefindet sich ein kranker Mann. Du wirst sehen, wie 
ich ihm die Seele nehme. Dem Befehle Gottes gehorchend 
bin ich gekommen, dir ein Freund zu sein und jenem Manne 
die Seele an rauben”. 

Als Muri nun in jenes Dorf kam, war daselbst ein kran- 
ker Mann. Sein Gesicht war fast gelb, ans seinen beiden 
Augen flossen Thränen, und sein Odem war Kalt。 Was er 
mit dem Munde sprach, waren die Worte des Bekenntnisses. 

Zu dieser Zeit erschien (Muti) in Begleitung des Todes- 
engels. Der verwandelte sich *) in eine frische Blume. Mit 
den Ohren hatte (jener) noch nie von ihrem Aussehn ge- 
hôürt, noch hatte er je die Pracht dieser Blume gesehen, 
oder ihren Duft mit der Nase gerochen. Mit dem Munde 

S. 21. sprach er: ,,Es giebt keinen Gott” u.s.w. bis zu Ende. In 
diesem Augeublicke war es, dass Gott sein Leben forderte. 


1) Der Zusammenhang weist darauf hin, dass wir hier erganzen milssen: Dichya Kelli 
sagte darauf. 

2) Dies ist die Bedeutung vor ital 成 _ das schon vorher bei der Verwandelang des 
Todesengels in Dichya Kelhi gebraucht ist. Der Situation nach lige es niber, an ein Hervor- 
saubern der Blume xa denken, dafür wire aber MMM 成 nicht der richtige Ausdruck. 
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Muti wandte sich um und sagte zu seinem Freunde: 
nDichya Kelli”; in dieser Weise sprach er zu ihm des 
Lingeren: ,,Was für eine That lastet auf ihm, dass er in 
dieser Weise verscheiden muss?” 

Der Todesengel antwortete'): ,,Er war pietitvoll gegen 
Vater und Mutter, friedfertig gegentiber seinen Dorfgenossen, 
und pfegte seine guten Gaben. Auch war er gütig gegen 
Arme und Elende”. 一 

Lhchya Kelbi sagte: ,,Muti, du wirst abermals in ein 
Dorf kommen, dort ist ebenfalls ein Kranker". 

Sein Gesicht war schwarz, und seine beiden Augen 
waren trocken. Er schrie wie ein Verrückter: ,,Der Engel 
des Todes ist ersehienen; die Gestalt des Furchtbaren ist 
gekommen", und er stiess einen Schrei aus, wie, wenn er 
vom Blitze getroffen wiire. In diesem Augenblick fuhr seine 
Seele aus dem Kôürper heraus *). 

Muti wandte sich um und redete nochmals mit seinem 
Freunde Dichya Kelbi und sprach zn ihm des Weiteren: 
“Was diesen anbetrifft, was fiir eine Stinde hat er begaugen, 
dass er so sterben muss?” 

Der Engel des Todes antwortete: ,Er war nicht pietät- 
voll gegen Vater und Mutter, Mit seinen Dorfgenossen lebte 

S. 22. er nicht in Frieden, Er pflegte nicht seine guten Anlagen 
und gegen Arme und Elende zeigte er sich sehr hartherzig. 
Darum heisst es in der Heiligen Schrift: ,,Die frohe Bot- 
schaft an jenem Tage ist nicht für die Stinder” +. 


1) Intwischen muss der Todesengel wieder die Gestalt des Dichya Kelli angenommen 
haben. 

2) Man beachte die verschiedene Todesart der 
saoft durch den Daft einer herrlichen 

$) Sure 26, 24. 


beiden Krauken. Der gute Mensch atirbt 
Blume, der achlechte angetrequilt und schreiend, 
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") ,,Da du der Engel des Todes bist, so sage mir, waun 

meine Sterbestunde ist". 

e: ,,Deine Sterbestunde? Wenn du deine Mutter 

wiedergesehen hast, dann kommt dein Tod”. 


Jener sag 





Als er in das Zimmer getreten war, sah ihn seine Mutter 
und frente sich sehr. Was war das für eine Freude! Eine 
vollkommene Freude. 

Muti wurde sehr traurig. Zugleich rezitirte er eine Strophe: 
DO mein Vater und o meine Mutter! Ihr habt mich er- 
zeugt, und ich diene dir ewig. Du bist es zufrieden, Ich 
kannte dein Herz”. — ,Ich bin dein Augenlicht, ich bin 
ein Stick deines Herzens”. 

Als die Mutter diese Worte hôürte, jammerte und weinte 
sie und vergoss Thriinen. 

Muti sagte: ,,Ach Mutter, wir sind am Ende und dürfen 
nicht zaudern. Wir müssen vor dem Richterstuhl erscheinen. 
Vertheile Almosen. Mit meinem Freunde und allen Haus- 
geuossen zusammen musst du jedenfalls dafür sorgen, damit 
mein Freund jene auffordern kann, ein gutes Gebet fiir uns 
au beten, denn, wenn meine Todesstunde auch gekommen 
sein mag, so denke ich doch, dass der Herr am Tage der 
Auferstehung uns unsere Siinden verzeihen wird. Desswegen 
hat der Prophet in einem Ausspruch *) gesagt: ,,Almosen wen- 
den die Sorge ab und verlängern das Leben”. — 

Hiermit bin ich zu Ende, 


1) Hier moss wieder erganzt werden: Darauf sagte Muti. 
2) In cinem Hadith, Die Sammlungen dieser Ausspriche des Propheten sind neben dem 
Koran die wichligsten Quellen des Islam. 


EEE 


A. FORE E, 
Il. Abschnitt. 


In Gottes des Hiichsten Wort heisst es: ,,0 Ihr Gläubigen ! 
Für Euch besteht die Vorschrift des Fastens, so wie sie 
bestand für alle diejenigen, die vor Euch gewesen sind” ‘), 

Das bedentet, das jeder einzelne jener Klasse der Gläu- 
bigen die Fastenzeit gehalten hat. Für Euch gilt diese Be- 
stimmung, nämlich dem Monat?) gemiiss zu fasten. Ihr seht 
natirlich, wie jene Leute es hielten. Dies ist die Pflicht, zu 
welcher Gott der Hôchste vor allem ermahnt. Sie darf nicht 
umgangen werden, und wir wollen sie erfüllen. Deswegen 
hat der Prophet gesagt: 

nWer der Monat Ramadan ehrt, auf den werde ich das 
Paradies herabsehicken”: Diejenigen, welche den Monat Ra- 
madan in Ehren halten, denen werde ich sicherlich das 
Himmelreich schenken. Das will sagen, denjenigen Menschen, 
welche den Monat Ramadan nicht achten, steht im zukünf- 
tigen Leben die Verdammniss bevor, und zwar eine drei- 
fache Verdammniss, hat doch der Prophet — ihm sei Heil — 
gesagt: 

“Am Abend meiner Himmelfahrt*) sah ich jene Art 
Meuschen, Man hatte ihr vermodertes Gebein in einen Schlund 
geworfen*). Das Blut floss aus ihrem Munde, und die 
Übelthäter waren mit dem Kopf nach unten an den Thiren 


aufgehingt 5), 





1} Sure 2, 170. 

2) Das heisst im Fastenmonnt Ramadan, dem 9. Monat 

3) Muhammed soll noch der Tradition im 13 Jahre seines Prophetenthams bei Nicht 
eine Himmelfabrt unternommen haben, — Hughes, À Dictionary of Islam, 1885, 8. 461. 


4) Die Engel Gabriel, Michael und Iarañl sammeln das vermoderte Gebein 


und mae 


es vor Gericht. HMurhes, 5. 541, 
5) Dies sind drei Arten der Verdamimniss Nach Haigtwi giebt es 10 Klassen von 
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Ich fragte Gabriel wegen dieser Art Menschen. Gabriel 
sagte: ,,0 Gesandter Gottes! Grosser Heiliger! Du weisst 
nicht. Sie kümmerten sich auf Erden um nichts. Es sind 
Menschen, die das Fasten nicht hielten und den Fasttag 
entweihten” ", 一 

Dies Gebot ist besonders wichtig und wird ganz beson- 
ders eingeschärft. Mit Riicksicht auf die Schwierigkeit, welche 
die Erfillung macht, schufen die Menschen den Namen 
Ramadan‘), der gleichbedeutend ist mit Bussübong. Wir 
wollen ihn, jeder von uns, von den verschiedenen andern 
Monaten absondern und Gott nicht mehr widerstreben. Wenn 
man diese Zeit des Verbotes missachtet, so ist das gerade 
so, als wenn man zwischen Silber Kupfer und Blei findet, 
oder wenn auf Kleidern Schmutz und Koth ist. 

Die Gelehrten sagen, in der Welt giebt es jetzt eine 
neue Methode: Man schmilzt das Silber in Feuer, so dass 
rein wird und das Gewand wiischt man in Wasser rein. 
Desshalb wenn man ernstlich Gehorsam übt, so wäscht man 
zugleich seine Sünden ab und wird rein dadurch. 

Was für einen Beweis giebt es für die Aufstellung die- 
ser Behauptung: 

8. 7. Gott der Erhabene hat gesagt: :Die guten Werke beseitigen 
die büsen”"*). Das heisst: Die Fiille des Guten, das jemand 
gethan hat, hilfi ihm aus aller Noth, Die Schwierigkeit 
haben die Menschen in dem Namen Ramadan zum Ausdruck 
gebracht. Auch haben sie dafür den Namen ,,Bestimmung” 


Verdammten. Die be Kinase, falsche Lehrer, nagen ihre Zunge, und das Blut fliesst aus 
ihrem Mande wie Speichel. Die Ste Klasse bilden die falschen Ankliger. Diese werden an 
Palmbiome und Pfible geschlagen 

1) Ramagas hingt mit ramega = drenmen, ghiden rossmmen. Das Fasten soll die 
Sinden we, brennen. Hughes, Diet, 5. 633. 

2) Sere 11, 116. 
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gebraucht, der drei Bedeutungen hat. Die erste bezieht sich 
auf die neue Methode, wodurch man ohne Weiteres seine 
Sünden los wird '). Es ist nämlich die Seele diejenige, welche 
den Weg zur Sünde weist. Gott der Erhabene hat gesagt : 
“Die Seele ist die Verführerin zum Basen" *). Jedenfalls 
befiehlt die Seele den Menschen, Büses zu thun, und es geschieht 
keineswegs auf Befehl deines Herrn, der dich erhiilt. 

Gott der Hichste schuf die Scele, und sie besass geistige 
Fihigkeiten. ,Kannst du deinen Herren erkennen?” (fragte 
er sie). Sie sagte: ,Da bist du, and ich bin ich”. — Wegen 
dieser That befahl darauf der Herr einem Engel, die Seele 
in die Holle zu werfen und dort 1000 Jahre brennen zu 
lassen. Darauf fragte sie der Herr, und sie antwortete (wie- 
der) so. Dann befahl der Herr dem Engel: »Bringe die 
Seele in mein Reich. Ich habe 1000 Jahre vollendet", 

Hierauf fragte sie der Herr. Sie erwiderte: “0h, mein 
Herr, du bist mein Herr, der mich erbält, ich bin dein 
Sklave, der dir widerstrebt hat. Das ist das Werk der 
Schlange gewesen. Ich wusste stets, dass du der Herr der 
Welt seiest, und weiss auch, dass diese Welt dich verehrt. 
Dein Blick wird jedenfalls auf mich fallen, deswegen fiirchte 
ich mich noch", 一 
. 8. Allah, der Erhabene, hat uns einen Fasttag vorgeschrieben, 
und deswegen verlangen wir yon ihm, dass er immer diese 
unsere Mühsalo von uns nehmen und Mitleid haben mége. 
Wenn wir wegen unseres beständigen Hastens nach Gewinn 
nichts vermégen, so ist die Seele schuld daran. Sie gleicht 
einer Lampe. Die Begierden gleichen dem Docht, und die 
Speise ist das Ol. Wenn demnach die Lampe bestiindig ge- 


1) Von den beiden andern Bedeutangen wird nichts weiter pesagt. 
2) Sure 12, 68. 
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schroben wird, viel Ol vorhanden und der Docht dick ist, so 
leuchtet das Licht der Lampe hell. — 

Joseph war Stellvertreter des Kénigs von Agypten. Er 
verstand es nicht, dass das beständige Erwerben so geschiitzt 
wurde, und sein Wunsch ging dahin, dass alle ihm nach- 
folgten. Eines Tages sagte zu ihm einer seiner Diener: 
»Gesandter Gottes! Du weisst nicht, dass das beatindige 
und dauernde Erwerben so viel Werth hat. Wenn man 
immer erwirbt, so hat man stets geniigend in Händen”. 
Darauf antwortete Joseph: Die Menschen dieser Welt fol- 
gen mir nach, und niemand kann sagen, ich sei arm”. 一 

Moses übte auf dem Berge Sinai in ernstester Weise die 
gütiliche Lehre. Gott sagte zu ihm: ,,I[ch habe dem Volke 
Muhammeds zwei Leuchten gegeben”. 

Moses sagte: ,0 Herr, die Leuchte des Koran und die 
Leuchte des Monats Ramadan. Was aber sind die beiden 
Finsternisse ?” 

Gott der Hôüchste sagte: ,,Das Grab ist schwarzes Elend 
und die Auferstehung ist schwarzes Elend” '). 

Der Prophet — ihm sei Heil — hat gesagt: ,,Wer nur 
einen Tag vom Ramadan fastet, dem wird Allah seine Ver- 
gehen vergeben, wie ihn seine Mutter geboren hat*). Ruhm 
sel Allah”. 

Schluss. 


1) Für die Sünder wohlverstanden. 
2) Soll wohl bedeuten, dass der Betreffende wieder so nnshuldig wird wie ein neu 


geborencs Kind. | 


62 


5. 


9. 


A+ FORKE. 


IT, Abschnitt !). 


Ferner wird in den Erzihlungen über die Seele von 
ihrem Verbleib berichtet, dass, wenn die Seele des Menschen 
den Kôürper verlisst, 70000 Engel herbeikommen und das 
heilige Pferd Burak?) es ist, welches sie trägt. Sobald es 
seine Seele bringt, üffnet sich die Pforte des ersten Himmels ). 
Am Tage, wenn im Westen der zweite Himmel sichtbar wird, 
gelangt die Seele zum Fusse des Thrones *) und findet dort 
eine herrliche Stitte. 

Dariiber giebt es drei Ausspriiche, Der eine besagt, dass, 
sobald die Seele am Fusse des Thrones ankommt, sie sich 
dort niederliisst *). Der zweite erklärt, dass unter dem Throne 
ein Vogel mit griinem Schnabel ist. Die Seele geht in den 
Kropf dieses griinschnabeligen Vogels. Der Vogel mit dem 
grünen Schnabel frisst die Früchte *) in den 8 Paradiesen ?). 
Nach dem dritten Ausspruch bleibt die Seele im Paradies, 
uni zwar kommt sie zur Zeit der Waschung an. 





Desgleichen, wenn man bei einer Waschung sich zwischen 
den Beinen abreibt, so ist das Abreihen der Fusskndchel 
nicht gleichbedentend mit dem Waschen derselben und dem 
Waschen der beiden Fiisse. Ferner beim Waschen der Fuss. 


1} Dieser Abschnitt besteht aus einer Reihe vatüsamemenbhängenter Sticke, 


2) Auf diesem ritt Mohammed 
5. 44. 


tum Himmel Es war cin weisses Fligelthier. Hughes, 


3) Es giebt 7 Himmel oder Himmelssphiren, 
4) Des Thrones Gottes natirlich. 


5) Es besteht die Anschauung, dass die Seelen der Verstorbenen 
Posse von Gottes Thron leben. Hughes, Diet., 5. 606. 

6) Noch einer Tradition kommen die Seelen 
welche die Früchte des Paradieses fressen. Hug 


als weisse Vogel am 


der Mirtyrer in der Kropf griiner Vigel, 
des, Diet. 8. 605 und Dairy de Thicraant, 


Le Mahométaniome en Ching, Bd I, 5. 120, Note 1. 
7) Der Koran spricht von 8 Paradiesen. 
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knéchel, zieht man die Striimpfe aus. Waschen bedeutet mit 
einem Becken waschen. Ferner zur Zeit des Abendgebets 
wäscht man die Fussknéchel, und zwar, nachdem man die 
Striiuipfe ausgezogen hat, nämlich mit einem Becken. Damit 
ist natürlich die Zeit des tiglichen Abendgebets gemeint '). 

Ferner, die Seele des Heuchlers geht in einen ganz tief 
gelegenen See hinein und lisst sich darin mieder. Ferner 
kommt sie dann wieder etwas zum Vorschein. Wibrend sie 


darin ist, badet sie dreimal. 


Weiter, wenn ein Muselman auf dem Schlachtfelde ge- 
titet wird, so ist jener Muselman ein Müärtyrer, Wenn spiiter 
seine Familie um seine Seele weint, so ist die Herrichtung 


eines Tabernakels *) für den Märtyrer nicht néthig. (?) 


Ferner, wenn nach dem Tode ihres Gatten eine Wittwe 
einen andern Maun heirathet, so gehürt sie doch, ‘nach 
einem Ausspruch des Imam A'zam, dem ersten Gatten an. 
Nach einem Ausspruch des Imam Schïf *) dagegen fällt sie 
bei der Auferstehung der Seele dem zweiten Gatten zu. 


Ferner, im Alter von 12 Jahren erdffnete Imam Azam 


1) In dem Abschnitt soll der Unterschied swischen dem wirklichen Waschen und dem 
our symbolischen trotkenen Abreiben, dos anter Umstünden eine Waschong ersetzen kann, 
hervorgehoben werden. Der Text ist nicht ganz klar. Nach Hughes 5. 8 reiben die Schüten 
die Füsse nor trocken ab, wihrend die Sunniten sie waschen. 

2) Bei Begräbnissen nach chinesischem Ritus pilegt in Nord-China ein Tabernakel 
43 Ki beim Trauerhanse crrichtet a werden. Vergl. Grube, Pebinger Todéenbniuche, 
Journal of Peking Orient. Soc. Vol. IV, 1898, 5. 03. 

3) Die Begriinder der beiden Hauptsekien der chinesischon Mobammedaner, welche 
nach Ædelus (Geogr. Univ, Vol. VII, 5. 291) Sunniten. sind ond in die 3 Sekten der 
Azemifes und Schafiten serfallen. Muhammed ide Idris as-Shafti warde 767 p Chr, ge- 


boren. 
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eine Schule und leitete sie bis zu seinem 57ten Jahre. Als 
die Leute sahen, wie der Prophet sich zwischen den Fiissen 
wusch, in der Weise, dass er dabei die Spitze dea ersten 
Fingernagels benutzte, sagte er: ,,Wenn ich dieses sehe, so 
weiss ich, dass der erhabene Gott meine Gebete sicher nicht 
erhéren wird”. 

Als er 12 Jahre alt war, betete er noch nicht und, als 
er 40 Jahre vollendet hatte, meinte er noch, dass ein Kloster 
dasselbe bedeute wie eine Moachee. 

Im Koran wird gesagt, dass, wenn jemand zusammen 
mit der Menge das Gebet verrichtet, auch wenn Gott ain 
Gebet nicht annehmen wiirde, er es dennoch annimmt, s0- 
fern jener, gestützt auf die Kenntniss des Gelehrten und 
die diesem in allen Etnzelheiten bekannten Griinde, Gott 
verehrt'). Wenn also jemand in seinem Hause ein Gebet 
spricht, so kann man wissen, dass Gott es annimmt. 


Was nun die Vereinigung von Mann und Frau betrifit, 


so muss diese wegen der Erklärung dieses Imam mit der 


eigenen Frau *) erfolgen. 


Ferner, in das Haus eines Gestorbenen dringt man drei 


. Tage lang nicht ein. Das ist die Zeit, wo Gott der Erhabene 


von Jzraci*) sein Leben fordert. Damit es nicht verfliegt, 
nimmt man enge Siicke und thut sie über seinen Leib. Zur 
Zeit, wo das Leben den Korper verliisst, stellen sich Schie- 
lende*) an einem Platze im Hause auf. An jenem Tage 


1) Beim gemeinsamen Gebet macht das Gebet des gelehrten Vorbeters alle andern 
Gebete Gott aunehmbar, Es kommt darauf an, dem Vorbeter gesau su folgen. 

2) Noch der Ansicht dieses Imam gilt als tigene, richtige Gattin nur die Frau des 
ersten Mannes, wie oben gesagt. 

3) Der Todesengel, vergl. 8. 54. 

4) Die Diener des Todesengels, 
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von den dreien, giebt Jzrael jenen Schielenden Weisung 
und ertheilt seinen Dienern die.néthigen Befehle. Die ihnen 
übergebenen drei engen Säcke werden dann über den Kérper 
des Toten geworfen '). | 

Schluss. 

IV. Abschnitt. 
8. 11. Eine Tradition: 

Im Orte Kaschgar lebte ein ehrwürdiger Mann Namens 
Hidayet Allah. Später begab er sich nach dem Orte Sining *). 
An diesem Orte war ein kluger Mann. Heute fragte er ihn 
nach dieser Geschichte, morgen nach jener. Hines Tages, als 
er sah, wie jene ihn fragten, sagte Seine Ehrwiirden: ,,[ch 
werde euch eine Geschichte erzihlen: 

Es war einmal eine Wittwe, die war eine Blinde. Sie 
hielt sich eine Milchkuh, und immer täglich melkte sie sie 
und verkaufte die Milch. Eines Tages am Nachmittag ging 
sie in den Stall, um zu melken. Im Stalle lag ein Tiger. 
Sie näherte sich den Flanken des Tigers und suchte das 
Euter. Wihrend sie so suchte, sagte der Tiger: Gute 
Blinde, deine Kuh habe ich soeben aufgefressen. Wo willst 
du noch nach dem Euter suchen? Ich bin der Konig der 
Berge, und wer bist du? Wenn du nicht blind wärest, so 

S. 12. wiirdest du bei meinem Anblick vor Schreck sterben”. 

Man braucht nicht hinzuzufiigen, dass der Tiger sie. 
nicht frass” *). — 

1) Nach der gewSholichen Tradition Gbergiebt der Todesengel die Seele eines Gläubigen 
seinen Dienern, die sie in ein Tuch wickeln und za Gott bringen. Die Secle eines Ungläubigen 
reisst der ‘Todesengel mit Gewalt aus dem Leibe, und seine Diener hüllen sie in ein grobes 
Sacktuch. Hughes, Dict. S. 80. 

2) Stadt in der chinesischen Proving Kane. 

3) Vielleicht ist hier gerade die Pointe weggelassen, dass sämlich die blinde Frau vor 


Schreck starb, obwohl der Tiger sie gar nicht frass. 
5 
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Der Kluge Mann sagte: Diese Frau war ein Beispiel 
dafür, dass man vor Schreck sterben kann". 

Spiter hielt Seine Ehrwtirden in der Moschee eine Rede, 
welche sehr lange dauerte, und im Augenblick war die Zeit 
des Mittagsgebets voriiber. Jemand sagte: ,,Wir halten kein 
Gebet ab". 8. Ehrwürden erwiderte: ,Es ist aber Vorschrift”’. 

Ka Baba") aus demselben Orte sagte: ,,Ehrwiirden, ich 
fürchte im Herzen, man hilt noch an dem Wissen des 
Heidenthums fest. Jene jungen Leute, sie beten nicht. Man 
moge nicht sagen, dass auch wir Heiden wiren”. 

5. Ehrw. sagte: Freilich", und sprach Worte, die als 
Gebet dienten. 

Hierauf berief S. Ehrwiirden Ka Baba zu sich und machte 
ihm Turbane*) zum Geschenk. Ka Baba bemerkte fiber dem 
Haupte Seiner Ehrwiirden einen Schein. Ka Baba fragte: 
nÉbrwürden, was ist das für ein Schein?” 

5. Ehrwirden antwortete: ,,Dieser Schein findet sich überall 
im vierten Himmel. Dieser Schein ruht auf dem zur Heilig- 
keit erhobenen Auserwihlten” 3). 

Von dort aus machte 8. Ehrwirden Ka Baha ZU seinem 
Nachfolger. Er sagte: , Ich wusste nicht, dass du da warest. 
Hiitte ich vorher gewusst, dass du da Wirest, so wiire ich 
nicht gekommen”. 

S. Ehrwiirden verweilte im Orte Sining 9 Monate, dann 
kehrte er heim. Das Grab 8. Ehrwiirden befindet sich in dem 
Orte Kaschgar, und gelobt sei Allah, der Herr der Welten. 


1) Baba ist cin Ehrentitel and bedeutet eigentlich Vater, 
2) Das Abzeichen der Muslime, 
3) Mubammred, 


3. 12. 
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V. Abschnitt. 


Desgleichen im Nothfalle ‘) ist es erforderlich, dass die 
Frau für ihren Mann die Toten Waschung verrichtet. Dies 
ist sie ihrem eigenen Ehemann schuldig. Deswegen verhält 
es sich hiermit ahnlich wie mit dem Tabu*) der Frau wegen 
ihres Ehemanns. Ferner besteht auch fiir den Mann die | 
Verpilichtung für seine Frau die Toten Waschung vorzu- 
nehmen. 


Jemand fragte, weswegen Ali*) — Gott hab’ ihn selig 一 


. für Fatima — Gott habe sie selig 一 die Waschung vornahm. 


Der Prophet hat gesagt: ,In meinem Geschlecht wire dies 
zuliissig’”. Dieser Ausspruch bezieht sich auf die andere 
Ausserung des Propheten: ,,fatima wird in 6 Monaten mir 
nachfolgen”’. 

Fatima berechnete vom nächsten Morgen ab 6 Monate 
und machte eine Waschung an dem Abend, wo die 6 Monate 
vollendet waren. Sie begab sich selbst in den Garten des 
Mustafa‘), las Suren und, als sie damit fertig war, trat sie 
in das Haus und starb. 

Der Prophet hat gesagt: ,, Wenn es jemand giebt, der für 
meine fatima Totengebete betet, so wird er frei von Schuld 


i? 


Ll) Nor im Nothfalle haben die Eheloute fiir einander die Toten Waschung za ver- 
richten. Für gewühalich bedient man sich mänolicher und weiblicher Totenwascher, welche 
für ihre Dienste Berahlung erhalten. 

2) Der Zustand der Fras, in welchem sei es wegen des Todes jhres Ehemanos oder 
wegen Verstossnng oder wegen Menstroation niemand mit ihr verkehren darf. 

3) Der Schwiegersohn Mohammeds, Mann vou Mohammeds Tochter, Farina. 

4) Muhammed. 
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Nach Fatima's Tode nahm Ali — Gott hab’ ihn selig 一 
keine Waschung an ihr vor. Aber der Vater mit seinen 
beiden Séhnen') sprachen für Fatima Totengebete, und, 
was sehr wichtig ist, Ali, Hassan und Hussein gaben ihr 
das letate Geleite. 

Nachdem Fatima 一 G. h. s. s. — gestorben war, wurden 
die Mitglieder der einen Familie Nachfolger des Propheten *). 
Sie sagten, der Profet hat erklürt: ,,Wenn es jemand giebt, 
der fiir meine Fatima Totengebete betet, so wird er frei von 
Schuld sein”. 

Darauf sagte Bilal *) zu ihnen: ,,Fatima — G. h.s. 8. 一 
hat in einer Weisung erklürt: ,,Mich haben wihrend meines 
ganzen Lebens, wenn ich ausging, Minner nie angesehen” ”’. 

Der Vater und die beiden Sohne beteten die Totengebete, 
dann schwieg die ganze Familie. 

Schluss. 


VI. Abschnitt, 


,»Wahrlich wir haben dir Uberfluss gegeben. Bete daher 
zu deinem Herrn und schlachte die Opferthiere. Wer dich 
hasst, wird ohne Nachkommen sein” ‘). 

Der Sinn dieser Sure ist: 

0 Muhammed, ich habe dir diese Fille aus Gnade ge- 


. geben. Bete deswegen zu deinem Herrn, der dich erhält, 


und opfere ihm. Derjenige Mensch, welcher dich ehrt, der 
wird lange Nachkommenschaft haben”. 


1) Nümlich Hassan und Hussein. 

2) Wôril: sie setzten fort die syütere Heiligkeit. Wenn diese Übersetzung richtig ist, 
so würde der Verfasser das Khalifat Ali's ancrkennen und somit Schiit sin, wihrend sonst 
die Dunganen als Sunniten gelten. Die Perser, mit denen ich die Dunganen in Verbindung 
bringen michte, sind Schiiten, die Türken Sunniten. 

3) Mubammeds erster Mu'exxin, cin abeasinischer Sklave. 

4) Sere 105, 1—3. 
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Deswegen hat der erhabene Herr diese Sure gesprochen, 
die von Anfang bis zu Ende drei Verse ') enthalt. Der erste 
bésagt, dass Gott unserem Propheten Gnade erwiesen hat. 
Der zweite, dass Gott der Hichste unserem Propheten befiehlt, 
er mige nur beten und miisse Opfer darbringen. Im dritten 
Verse sagt Allah, jeder, der unseren Propheten gepriesen hat, 
wird lange Nachkommen haben. Darum hat der Herr in dem 
ersten Verse von Uberfluss gesprochen. 

,Uberfluss” wird in doppeltem Sinne gebraucht, man 
spricht von einem Uberfluss auf Erden und einem im Jen- 
seits. Der Überfluss auf Erden ist dreierlei Art. Die eine ist 
das Lesen des Koran und das Fasten im Ramadan *). 

Inwiefern wird der Koran als Überfluss bezeichnet? 一 
Das Lesen des Koran bedeutet das Rezitiren und das Horen 
desselben. Wenn wir dann nach Hause kommen, s0 ist es, 
als ob wir Uberfluss erlangt hätten. 

Zweitens wesshalb wird der Ramadan als Überfluss be- 
geichnet? — Wenn wir im Monat Ramadan den Tag über 
fasten *), so werden wir am Morgen der Auferstehung einen 
Uberfluss von Glanz haben. Daher hat der Prophet in seinen 
Aussprüchen *) gesagt: ,,Wer im Monat Ramadan fastet, 
der wird am Tage der Auferstehung auf einer weissen 
Lichtwolke erscheinen”. 

Das bedeutet: Wer im Monat Ramadan den Fasttag 
halt, wird am Morgen der Auferstehung in jener weissen 
Wolke im Glanz von Gold und Perlen erscheinen. Auf 


1) Es sind eigentlich nicht Verse, sondern Sitze, ébenso wie die Verse unserer Evangelien. 
2) Hier ist jedenfalls eine Lücke wie aus dem nachfolgenden: erstens, sweitens, drittens 
hervorgeht. Man erwartet, dass gesagt wire: Die eine (Art) ist das Lesen im Koran, die 
weite das Fasten im Ramadan und die dritte die Unterhaltung von Schulen. 
3) Das Fasten dauert von Sonnenaufgang bis Sonnenantergang. 
4) Hadtth. 
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S. 15. jener weissen Wolke steht ein Palast aus Gold und Perlen. 
An jenem Palaste sind mebrere tausend rosenrothe Thore. 
Die Menschen, welche den Tag gefastet haben, die künnen 
in jenen Palast aufgenommen werden. 

Gott der Erhabene wird die Menschen, die den Fasttag 
gehalten, in die Versammlung der Seligen führen. Darauf 
werden jene zu ihm sagen: ,,0 Herr und Schôpfer, wir 
fiirchten, unserer sind nur wenig . 

Darauf sagt Gott zu ihnen: ,,Esst und trinkt!”, das heisst: 
Thr, die den Fasttag gehalten habt, esst und trinkt. 

Drittens weswegen wird die Schule Uberfluss genannt? — 
In den Uberlieferungen ist gesagt worden: ,,Die Schule ist 
wie die Gärten des Paradieses”, Die Schule, welche sich 
jemand zu unterstützen entschliesst, ist wie der Garten im 
Paradiese. Das will sagen, wenn jemand den Gelehrten hilft, 
so ist er auch bereit eine Schule zu unteratiitzen, und, wenn 
er so den Gelehrten hilft, so ist es, wenn er nach Hause 
kommt ebenso, wie wenn er bei der Auferstehung eine 
Menge Glanz erlangte. 

Desshalb sagt der Prophet: ,, Wer den Gelehrten ehrt...."") 
Der Prophet sagt, wer den Weisen und Gelehrten verehrt, der 
ehrt auch den Propheten, und wer mich den Propheten ebrt, 
der verehrt auch Gott. 

Das entspricht der Wiirde des Gelehrten. 

Wie im Buch *) geschrieben steht, passirte am Morgen 
der Auferstehung ein Gelehrter die Brücke Al-sirdt*), Als 


Ll) Der Satz ist im Arubischen nicht vollendet, Die Folgerang wird in der chinesischon 
Paraphrase hinzagefigt. 

2) Im Koran findet sich eine solche Stelle nicht, es muss also wobl ein anderes Boch 
gemelint sein. 

3) Die Brücke, welche über das Hôllenfeaer führt. Die Guten cilen pfeilschnell dar- 
fiber hin, die Basen stirzen ab in die Halle. 


5. 16. 
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die Menschen in der Hélle den Weisen sahen, da erkannten 
sie ihn und sie sprachen: 0 Weiser, hilf uns". 

Der Weise sagte: ,,{n welcher Weise soll ich euch helfen ?" 

Darauf sagte der Prophet: ,,Weiser, wirf deinen Rock in 
die Halle, und du wirst die Macht Gottes sehen”. 

Als non der Weise seinen Rock in die Hille geworfen 
hatte, wurde Gottes Allmacht offenbar, denn an einem Rock- 
saum des Weisen wurden mehrere zehntansend Menschen, 
welche ihre Strafe verbiissten, herausgezogen und erlangten 
esshalb hat der Prophet in der Uberlieferungen 
gesagt: Die Weisen meines Volkes sind wie die Propheten 
der Kinder Israel.” 

Der Prophet sagt: Die Weisen meines Volkes sind noch 
edeler ala die Propheten der Kinder Israel. Beim Sprechen 
davon geht immer etwas verloren, denn, wenn man von der 
Hoheit der Weisen redet, so findet man kein Ende, und es 
liisst sich nicht alles in Worte fassen !). 





ibre Errettung. 


Wenn Thr also hôürt und lest*), so giebt uns der Herr der 
Erhabene von den tausenderlei Dingen auf Erden eine sehr 
kostbare Fiille. Bei der Auferstehung künnen wir, die Aus- 
erwählten, der Bestrafung in der rauchenden Holle entgehen. 
Wir werden gerettet, weil wir die grosse Gnade Gottes und 
das nie verderbende Paradies erlangt haben. Dies ist das 
Erbarmen Gottes des gepriesenen. 


VIL Abschnitt. 


»Wir haben viele von den Geistern und den Menschen 
für die Hille geschaffen. Sie haben Herzen und verstehen 


L) Die Paraphrase geht über den Aussprach des Propheten hinaus. 
2) Seil. im Écran. 
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nichts, Augen und sehen nichts, Ohren und héren nichts . 
damit. Wie die Thiere sind sie, ja noch mebr irren sie als 


die Thiere. So steht es mit den Sorglosen” !). 


Dieser Vers bedeutet: ,0 Muhammed, so ist es sicher- 
lich: Ich habe viele Menschen in die Gehenna*) Hille ge- 
worfen. Sie haben Herzen, aber verstehen nicht das Ge- 
hérte, sie haben Augen, aber sehen nicht, Ohren, aber sie 
héren nicht. Diese Klasse von Menschen gleicht den Thieren, 
die nicht lesen künnen und sich verirren. Es sind Menschen, 
deren Blick getrübt ist. 

Ihr ehrenwerthen Herren, bei der Aussprache Eueres 
Allah des Erhabenen mit dem erlauchten Propheten, dem 
Auserwihlten, hat er im Zorn diesen Vers vorgebracht. Er 
setzt auseinander die schrecklichen Hôllenstrafen, damit wir, 
seine gläubigen Diener, es wissen und alles dieses kennen 
lernen. Nachdem wir davon gehôrt haben, knien wir eiligst 
vor den Herrn hin und bekehren uns, damit man bei un- 
seren Thaten sieht, dass wir es durchaus ehrlich meinen. 
Dann vermag wohl der Herr am Tage des Gerichts uns yon 
den schrecklichen Strafe der Hille zu erretten. 

Im Buche Riyad al-mudhkarin ?) sagt der Prophet: ,,Der 
Prophet hat gesagt, als ich von der Himmelfahrt kam, blickte 
ich auf den Himmel und ich sah einen Rauch so schwarz, 
wie ich ihn noch niemals ähnlich erblickt hatte”. 

Der Sinn dieses Ausspruchs ist: Zur Zeit, als ich von 
der Himmelfahrt heimkehrte, schaute ich auf den Himmel 


1} Sure 7, 178. 
2) Dia erate der 7 Hallen, 
3) Ein solches Werk ist sonst nicht 


bekannt. Der Titel bedeutet: Die Girten der 


Gepriesenen™, 


EIN ISLAMISCHES TRACTAT AUS TURKISTAN. 73 


der Erde"), Darauf sah ich einen schwarzen Rauch, Bisher | 
hatte ich noch keinen Rauch so wie jenen gesehen. 

Und ich sagte: ,,0 Gabriel, was ist dies für Rauch?” 一 
Darauf fragte ich Gabriel: Ehrenwerther Bruder, was ist dies 
fiir Rauch, so schwarz und so schrecklich? — Jener ant- 
wortete: ,,0 Muhammed, dieser Rauch ist einer, der aus dem 
Rauchfang der Gehenna Hôlle kommt.” 

Der Prophet sagte: ,,Gabriel, lass mich die Hille sehen. 
Sobald ich sie erblicke, will ich meinem darin brennenden, 
siindigen Volke sagen, dass sie in Zukunft nicht wieder Unrecht 
than diirfen”. 

Gabriel antwortete: Muhammed, du kannst die Holle nicht 

S. 18. sehen. Ich will dir sorgfältig die Sache erkliren. Wenn Gott 
der Erhabene deinen edelen Kérper dem Héllenfener aus- 
setzen wollte, wire es Unrecht. ,Gott der Hüchste hat das 
Hôllenfeuer im Zorn erschaffen’, Gott der Erhabene hat niim- 
lich im eigenen Zorne die Hôlle hervorgebracht. Er hat 
die Hülle 1000 Jabre brennen lassen, bis sie roth war, und 
dano noch einmal 1000 Jahre, bis sie schwarz wurde *). 

Darauf kam es von oben herab: ,,Gabriel, 6ffoe meinem 
Geliebten das Thor der Hélle und lass ihn schauen!" 

Als unser Prophet hinsah, da sassen in der Hille mehrere 
sebutausend in einem Feuermeer. Von unten empor schlu- 
gen die Wellen. Jede Welle war so, as ob sie sicherlich 
den siebenstéckigen Himmel der Erde in die Halle herab- 
reissen wiirde, und der Untergang drohte. 

,,Dann sah ich ferner*) noch ein Menge kochender Feuer- 

1) Der onterste der 7 Himmel, welcher der Erde um nichsten ist. 
2) Nach der gewdhnlichen Tradition brannte das Hüllenfeuer 1000 Jahre bis es roth, 

1000 Jabre, bis es weiss und 1000 Jahre, bis ea schwarz war. Hughes, Dict. 5. 172. 


3) Der Verfasser fallt hier aus der Konstruktion, Wir erginsen am besten: ,ersüh 
der Prophet”. 
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tüpfe und darin kochten Feuerfriichte. Man nannte sie: Zag- 
giimi') Friichte. Ich sah auch eine Art Mühle. Die Leute 
warfen die Sünder auf jene Mühle, so wie man auf Erden 
Weizenmehl mahlt*), Ferner: einen brennenden Feuerhund 
und einen Feuerkranich so gross wie einen Ochsen und 
einen brennenden Feuerskorpion so gross wie ein Kamel.” 

wich sah als Feuerwächter Engel auf einem Feuerthurm 
mit zormigen Mienen sitzen, den Kopf gesenkt und schweig- 
gam. Thre beiden Augenbrauen waren wie Feuerberge, und 
ihre beiden Augen wie ein Feuermeer. In beiden Händen 
hielten sie einen Feuerktirbiss *), den die Menschen in alter 
und neuer Zeit nicht wiirden haben regieren kénnen.” 

»Der himmlische Genius 4) pries den Herrn und sprach 
dieses Lobgebet: ,,Gelobt sei er, der kein Fehl hat. Er ist 
der gewältige Künig. Gelobt sei er, der sich an seinen 
Feinden rächt," ” 一 

Das bedeutet: Lob dem Herrn, dem hoch zu verehrenden. 
Er hat noch nie einen Febltritt gethan. Er ist der gewal- 
tige Konig. Lob dem Herrn, dem hoch zu verehrenden. Er 
nimmt Rache an seinen Feinden. 

» Wahrend der himmlische Genius Malik so beim Beten 
den Mund Gffnete, kam Feuer daraus bervor, und Rauch 
entstrômte seiner Nase.” 





“Ich sah auch noch einige andere Genien welche Feuer- 


ee a 


1) Zaggdm ist der Hôllenbsum, welcher am Grande der Hille wichst. Seine Friichte 
sind wie Schlangenkipfe. Die Verdammiten erhalten sie als Speise. 

2) Diese Darstellang scheint der boddhistischen Halle entlehnt. Man kann sic oft 
plastisch in chinesischen Tempeln when. 

3) Darunter ist wohl cin grosser Kürbiss mit Brenn- oder Explosivstofen angefüllt ru 
versieben. 

4) Malié, der Engel, welcher die obere Leitung in der Hille ausübt, wie wir aus dem 
Nachfolgenden ersehen. 
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kiirbisse in den Händen hielten, ohne dass das Feuer sie 
verbrannt hitte. Da ergriff mich Entsetzen. Ich wich zu- 
riick und wollte nach Hause gehen. Es war, als ob meine 
Kraft die Seele verlassen, und mein Leben sich vom Kürper 
getrennt hitte. (Ohne) ') den Schutz Gottes und seine Hiilfe, 
wäre ich in dem Augenblick gestorben. Wenn nicht Gottes 
Schutzengel dagewesen wiire, der mir zur Hilfe kam, so wire 
ich sicher sofort gestorben”. 

Hierauf entbot Gabriel dem Genius seinen Gruss und 
sagte: Malik, dies ist MuAammed, das Heil beider Welten 
und der Freund aller Wesen. Wesshalb neigst du nicht das 
Haupt und sprichst kein Salim ?" 

Darauf grüsste Malik und sagte: ,,Muhammed, ich werde 
getreu und’ wabrheitsgemiiss dir Meldung machen. Dass 
Gott der Erhabene deinen erlauchten 及 5rper dem Héllen- 
feuer sussetzte, wire nicht zulässig. Eine Méglichkeit war, 
dass du bei deiner Riickkehr. von der Himmelfahrt zu dei- 
nem siindigen Volke spriichest und sie hiessest, keine Siin- 
den mehr zu begehen. [hr Leib ist schwach, und sie künnen 
die Héllenstrafen nicht ertragen”. 

5. 20. Darauf fragte der Prophet Malik: ,, Was für Menschen sind 
es, die in diese Hélle kommen?” 

Malik, der himmlische Genius antwortete: ,,Unter deinem 
Volke diejenigen, welche nicht beten, welche Wein trinken, 
welche Wucher treiben, sehr niedrige und sehr vornehme 
Manner, solche die keine Almosen geben, die Zank und Streit 
stiften. Nur der beste Mensch kann jenen Erlésung bringen’’. 

Als der Prophet dieses hürte, da durchglühte sein beiliges 





EE eee 


1) Aus dem Zosammenhange gebt bervor, dass im arabischen Text dos Wort odwe='slla 
ansgefallen ist (Hartmann). 
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Mittleid vom Innern aus sein Herz, und seine beiden Augen 
vorgossen Thriinen. Er sprach ein Gebet zu Gott, er midge 
sich erbarmen und sein ganzes Volk erretten. Er nahm sein 
heiligen Gewand und seine heilige Mütze, und der Glanz seines 
Turbans war so ausserordentlich, dass Gabriel yom Kopf bis 
zu den Füssen erbebte(?) An dem Thor der Hille ange- 
kommen, betete er: 

Allah, verzeihe und erbarme dich meines Volkes! Allah, 
erbarme dich des Volkes! O Gott und Schôpfer, verzeihe 
meinem Volke! Du selbst nennst es mein Volk. Obgleich 
schwere Sünden auf ihm ruhen, die den ganzen Himmel und 
die Erde ausfiillen, so ist es trotz alledem mein Volk, deine 
Knechte. Wenn sie beten, es giebt keinen Gott ausser Allah 
und Mohammed ist sein Prophet, so erkennen sie doch deine 
Einzigkeit an und wissen von meinem Prophetenthum”. 

Darauf kam eine Stimme herab: nMuhammed, hebe dein 
Haupt vom Boden. Morgen bei der Auferstehong werden 
dein Vater Abdallah und deine Mutter Aminah keine Rettung 
aus dieser Holle erlangen künnen. Überlege dir zunächst 
Wenn ich, dein Gott, deinem Volke verzeihe, so kann ich 
nicht deinen beiden Eltern verzeihen, und wenn ich deinen 
beiden Eltern verzeihe........ 


(Hier bricht die Erzihlung ab. Vermuthlich wird Muhammed 


fiir sein Volk bitten und Gott dann, gerthrt durch diesen Edelmuth, 
auch den Eltern des Propheten Vergebung ihrer Sinden schenken.) 


ETUDE SUR LES TAY DE LA RIVIÈRE CLAIRE, 
AU TONKIN ET DANS LA CHINE MERIDIONALE 
(YUN NAN ET KOUANG SD 
le Commandant BONIFACY. 


La partie du haut Tonkin arrosée par la Riviére Claire et ses 
affluents est, au point de vue ethnographique, une des plus curieuses 
de l'Asie, on y trouve les représentants des groupes ethniques sui- 
vants: Annamites ou ÆAink ( Fl): Thé (-+) blanes et noirs, Nong 
An (4B Fe), Néna Quéy Sm (42 ft NE) Néng Chu'o'ng ou 
Su'ng (4B i) Gidy (#5), Trung cha ou Tehong kia (441 ae ); 
La qua (AR AGL); Lad (Æ ); La ti; — Yao (#%) désignés le plus 
souvent au Tonkin sous le nom de Man (45), et qui se divisent 
en six tribus principales; — Pa teng (J\ #E) et Na é; Meo on 
Miao tse ( fj ou A), divisés en quatre tribus, et enfin Lolo ( 4g Aue), 
divisés en cing tribus ‘). 

Parmi ces groupes, les Thé, Nông, Gidy, Trung cha parlent des 
idiomes tàÿ 7); une des tribus yao, les Cao lan, parle également 
un idiome tàÿ que nous n'étudierons pas ici. 

1) Pour les noms de groupe et de lieu, nous conservons l'orthographe gadc ngü' tra- 
ditionnelle, ainsi que pour les mots annamites, 

2) Nous écrivons tiy, romanisation exacte (quéc ogi’ annamite), du mot prononeé par 
les ‘Tay de la Kivière Claire, Il nous semble d'ailleurs qu'il est inotile maintenant de se 
conformer à une orthographe inventée par les Siamois il y a deux siècles. Tous les anciens 
documents chinois traduisent tày par Ay qui n'a pas-d'aspiration. 
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Il est assez étonnant de constater qu'au Tonkin, les Thô seuls 
se donnent la dénomination d'hommes tàÿ, repoussée par les autres 
groupés. 

Chose plus singulière encore, si l'on accepte la division de 
Terrien de Lacouperie, les Thô et les Giäy, qui parlent des idiomes 
bien différents, 





reçoivent, concurremment avec le nom sous lequel 
nous les désignons ici, la dénomination de Pa yi employée surtout 
par les Chinois. 

Comme on le verra, les Tay du Tonkin, du Yunnan oriental, 
et du Kouangsi occidental, emploient, dans leur vocabulaire, certaines 
consonnes qui leur sont communes, tantét avec les Laotiens, tantét 
avec les Siamois; bien qu'apparentés de très-près aux Tou jen du 
Kouei-cheou et du Kouang-si occidental, ils appartiendraient ainsi, 
par leurs dialectes, au groupe sud de Terrien de Lacouperie. 

En résumé, il semble que l'on se soit trop haté de conclure en 
ce qui concerne la division des Tay en deux branches: les savants 
qui ont traité la question n'ont pas tenu compte d'un élément 
important de la race, celui qui occupe les deux Kouang, le Tonkin 
septentrional et l'ile de Hai-nan. | 

Nous allons donner d'abord les vocabulaires des différente groupes 
parlant des idiomes de la langue tày, nous ferons ensuite les ob- 
servations suggérées par les différences dialectales. Dans ces voca- 
bulaires aous ne ferons entrer en général que des mots simples, 
tels qu'ils existent dans la langue d'un groupe humain peu civilisé. 
fl 了 a beaucoup de raisons, en effet, pour que les mots désignant 
des idées abstraites, soient empruntés à des voisine plus avancés en 
civilisation. 


Notre système de transcription, est exposé ci-contre: 
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Consonnes. 
a ee 
| 
Sourdes Sonores 
| -| 
| | 
8 ps |é le ls 3 
| = | | 人 | j = | | 
Labiales p | ph v 
Dentales t | th n 
Dentales mouillées | t' | | 
Palatales & | > ñ 
Gutturales k |kh | 





Liquides: y; r (ni fort, ni aspiré, ni roulé = r cochinchinois); 1. 
Sifflantes: sourde s, sonore z. 


Aspirée: h. 


Voyelles. 
Fermées Ouvertes 
fi ik 
rs 
ô ù 
6 a" 
a 
a 
i 


Le son 6’ tient le milieu entre a et 6 allemand; à’ = 6 allemand; 
u = ti allemand. 

Ce systéme de transcription, que nous avons employé dans notre 
«Etude sur les langues parlées par les populations de la Haute 
Rivière Claire» '), a la grave défaut de ne pas tenir compte des 


1) Bulletin de l'Ecole française d'Extréme-Orient (Jaillet-Décembre 1905). 
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demi-voyelles et des voyelles brèves, nous indiquerons les unes et 
les autres par ~ au dessous de la lettre, ainsi nous écrirons ui 
(buffle), mia (lolo). 


Les accents toniques seront distingués par des chiffres; ce sont 
les suivants: 
1 ton plain ou égal 
2 descendant (ann. ' chinois‘) 
3 aigu (ann. ' chinois ‘) 
4 interrogatif (ann. | chinois ‘} 
5 retombant (aun. ~ chinois ') 
6 haut retombant. Ce ton, employé seulement en fin de phrase, 


n'a pas d'équivalent en chinois et en annamite. On remarquera que 


l'accent grave (ann. ., chinois '), n'existe pas. 


Vocabulaire. 

Thé Thé  Nôbg Ng  GMÿ ‘Trung chi 

blanc noir chu'o'ng ar 
ciel bin! bin fa fa bein? bé'n1 
soleil tha! vin' tha! vant thi! vin! tha! van! Gi! din’ that vin! 
lune hai! häi häüis hini' roi! hhit 5 kaot 
étoile däb! da! dint! dao! dit = yoi? dun did't dit 
pluie fué'n! pu'é’at  fü'nt Lud! pént fun! tab! fin! 
vent lim! lim lim! hom! rum! yo'm 
tonnerre fal ron! fal rid? fal daa! fi! hémi pit rô'it tut phat 
terre din ") din tum nim nium? no'm 
montagne pu pui an pot pi doû 
eau nim? nim niki nim ram yam? 
pierre pia pia tin pha hin nad sen 
or kim kim kim cim# tim t'im 2) 
argent fin aan han fin tant hé'n 
fer léks la leks idk?  Jék vat 
cuivre tin? ton tint toû lb" lui 


1) Eu raison de sa fréquence, nous nous abstiendrons désormais d'indiquer le ton égal 


ou plain 1. 


2) Les noms de métaux, sauf Lék (fer), sont chinois, 


Tho Tha 
blane noir 

feu fi"? fo'l! 
forêt doa dit 
fleur bit bid'k? 
fruit miik? mak? 
riziére de % 

plaine na nis 
riziere de 

montagne rai? roi 
feuille bar bu’ 
animal (nu- 

méral) tu 1} LU 
buffle mast ui 
bœuf mét mé? 
chèvre hist hi 
chat mei meer? 
chien mila mint 
cochon miu mu? 
singe Lith lin 
tigre: su'à 2) su 
cheval mia? 2) mii’ 
corne kok? 3} kok 
griffe lép? lek? 
éléphant hi?) can 
mile pi pi 
femelle mé mé 
oiseau nuk? nok? 
50H KO" 2) séng ki sane 
poule kôi mé kil mé 
corbeau tu ka tu ki 
bec 
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pak nuk? pak nok? 
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Trung chä 
voi 


ht ru 
youl dot 


Nübe Nübg Giay 

chu'ong an 
fai fi fi 
dust doa? 
yok? dü'k mb duk2 
miak# ID mik? 
ni! nik nit 
rei rai ri 
bad bad bi’ 
tu tu tu 
wai uhi wiki 
mo? mé sid 
be? bé bist 
med mene med 
mil mit mi 
miu miu mu 
lia lit lit 
su aut kuk3 
mat mit mi 
kôk  khôu  kôk 
lép? lp rip 
slt ein EM Ei 
tu'k33} po tuk 
mé mé mé 
nok nik? rok 
séngs il pô ki pô 
kai mé ai mé ki me 
Hi kin tu hint rs has 
pak nbk pak nok? pik? rok 


do tia 
Qu'k mit 


nat 


hè'is 


pa sudñ 


tu 
ub'i 
yuñ?) 
mois 
mi 
mé’ ui 
Lith 
kok? 
mak 

k6' us 
zip? 
Cai 
tik 
me 
yok 
pot kai 
mi kit 
his 
tue pi 


1) On ne peut s'empêcher de rapprocher cette particule du caractère Eh (Sino-aun. 
thé) qui signifie animal, Cette même particule existe en yao sous la forme thau, dio et du, 
et en méo sous la forme 16. 


2) Chinois 2, 48h (-F-). 6, #5, Re, FG- 


3) Annamite üd'e. 


82 


poisson 
serpent 
grenouille 
fourmi 
homme 
(homo) 


q 
Thi 
blane 


pi 
‘u's 
kop? 
mit? 


homme (vir) ph éhi 


femme 
enfant 
garçon 
fille 
pere 


mere 


frère ainé 


mé nin 
luk? dék? 
luk? Gi 1} 
luk? nid 
pH 

mé 


pi 3) 


frère cadet nin 


sœur ainée 


a3) 


sœur cadette nih nit 


grand père pu 
grand mère yat 


corps 
cheveux 
visage 
wil 
nex 
oreille 
bouche 
dent 
barbe 
Cou 
épaule 
bras 
doigt 





1) Lak éai, nit) = petit garçon, 
2) On emploie par politesse le terme chinois ki et 
3) On emploie le terme chinois &é ( Affi )- 


dañ 
pm 
nés 
this 
dû 
su 
pak 
Khéis 
nude? 
Ki bd 
bia 
Khem 
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Tho  Nühg 

noir chu’o'ng 
pi ch 
nu" hu 
kip kop 
mit? mata 
ki'n kom 
pot El pit 
mé nin md? 
luk? éñ lok da 
luk? Gai!) luk sii 
luk? miñ TuK nia 
pô té 
mé mé? 
pi pi 
nod non! 
a be 
ni nih = nod? nit 
pu kui #) 
ye vi 
dit dine 
pidm ati 
nik nif 
thi thin? 
däñ dû 
su ru 
pak pak? 
kéirt kid 
mom mum 
hist Thad 
tin bi tia! 
kèrt kènt 


Nôtg Gihy 
an 

phi pia 
in’ au’ 
kip? kept 
mea! mint mit 
hun hun 
po éhi pu adi 
mé nid su Ti 
luk é luk ñé 
luk Gai ok sit 
luk niñ luk bu’k3 
tat pin 
mit mé 
dé pi 
nig niin 
fed kok’ ci: 
not nin = onuda niñ 
yet pout 
nait vas 
kon di hun 
phôms piém 
bén ni’ ni? 
thi this 
dis dan 
Eu raed 
paks suñ pakt 
Fan hidus 
nom mum 
his hia 
rui ba}  roñ ha 
sen Liént 


nu new ii niéu mu'ä miéu mu'é niéu mot tién fui 
Ca La. 


ké (FF). 


mat’ 
La. 


von 


Eh pu © 
ca yal 

luk mii* 
luk sk 

luk bu'k3 
pub 


mé 

pao péri 
nud th \ 
mé cé 
quoi 
pub kuñt) 
ya thi 
dif 

pon kô'u 
pién mis 
do” this 
mik div 
thiiu i? 
tuñ pas 
sn sia 
mb" mt 
kit hut 
khôë ba 
ké Gen 
lik wot 


petite fille, pour les jeunes gens on dit luk aid, Ink bad, 


4) Terme chinois 外. 
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Thé Tho Niag Nohg Gity . Trung chi 

blane noir chu'o'ng an 
mari khu'i'i') fur ku'é khüis lad kuänt?} pad 
femme (uxor) mié mié mé lu mé mié mé pa Eh yht 
mamelle né nom num ul émt dan éÿ'i 
sang lu'o't Ju'iet Lu'o't lu't lu'o'ts ha" "tt 5 
larmes nim? tha nim thi nam that nim thi’ ramthat yim tha 
sueur nam? thus mi 让 thus thôis han? 3} riin 2} 
lait nim? nom Din NOM MN NUM nowt rise emit yam? edt 
urine nim’ niéo*) nam niéb nm. ned mh niéu niu? nidu 
manger 。 

(le riz) kin(khdu} kin (kho'u} kin® sin ko'n kô'n 
boire kin nim? kin nim kin nim sin nim kiarkm kôn yam? 
sel ku'i ku" cus à ku’ . eu? i ku 
huile yo'u you? : yeu yu you 
graisse 

(de cochon) pi mu pi mu lit véu mu lad mut vôéu môu 
viande au'it nu’ nu nu'® ni muh 
habit hai suk sy" su" kui su’  pu'ai Kori” put 
pantalon  bo'l khoa4)rai? kuit kui kha* wh koû fa 
jupe sin sin F i) tint hint sin? ; 
turban khiin* *) khan ko'n bo’ pha* ré ba khan? 
coton phis pait foi mu'n kb pai fait mun fé - 
coudre nop 下 p fe’ p? Tap nip? : nip 
tisser tim thu’k? tam thu'k? tim tu'k3 té’'m thék? ta'm rék thm tua 
numéral des 

choses in in an in in din 


village hint bain? bint laa?) ban? bé'nt 


1) Le terme fu* (FR) chinois, est aussi employé partoot. 


2) Chinois Æ F2 

3) Chinois 评 . 

4) Chinois FX. ce mot a sans doute remplacé, par décence, väi*, où nim vii‘, 
verge on eau de la verge, que l'on retrouve en yao sous la forme vié, vié vud'm. 

&) Chinois te. ceinture, Inngouti. 


6) Chinois 由， 
7) Ce mot, pour village, se retrouve en annamite et en yao. 
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maison 
porte 
table 
lampe 
papier 
pinceau 
écrire 
lire 

arc 
arbalete 
couteau 
charruc 
jour 
nuit 
mois 

sith 

aller 
venir 
dormir 
vor 
entendre 
parler 
rire 
pleurer 
bailler 


aveugle 


Thi 
blanc 


ru't'n 
pak? tu 
éoh 

dén *) 

aE 

mik? but 
viet? su’ 
dik? sac 
Kui *) 
nat 2) 


mak? pin 
Fl 


li thei?) thé’ 


run 

dm 
bu'o'n 

pi 

pe 

mi 

ndn dak? 
yor koi 
nin 

kin +} 


khua 


hhit 
Pi 


hid 


thh bit’ 
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Tho  Nôbg 

noir chu'o'ng 
ru'é'n r'n 
pak tu tu 
tii Savi 
dènt tai 
ci sit 
mak but? tu pit? 
lai su’ = liad su" 
dik su'é tok su 
kui kui 
nas kui na 
mak pit omik pins 

mak to'i 

vin vé'n 
dé'm ho'n 
bu'o'n bu'o'n 
pi pd'i 
ee 
ein ma 
nin dik? non dik 
hin hônt 
nudi nién 
kin kin 
khu? ru 
hait häi 
had aus lon 
tha bot tha bit? 


Noig 
an 


van 

tu 

Gon 

tin 

en 

mo'k pit? 
lai su" 
tok? su’ 
hdd 

nhs 

mék pha 
tinh thai 
ron 
dam 
dd 

pit 

i 

min? 

non lap 
tan | 
ru’ nin 
ha khin 
kho 

hii 

hint 


Gihy 


ran 

tu 

Bane 
tant 

sa 

pit? mdé’k 
lai su's 
tok? en's 
kot 
nua 
sh nés 
audi 
éd 
ho'm 
du’t'n 
pi 

pai 

mé 

nin 
dan 
dai nge 
kia 
rieu 


i 


yan? 

pa tou 
cud nh 
tan 

ba sa 

pi mék? 
tu? in 
doa kun 
nim ni 
va ti 
vi doi 
kia ven 
khñ dt 
dû'n 
péri 

pei 

mi 

né’ ik 
ye? ; 
yo ni 

ni kai? 
ziéu 
thai 


rfrus hap? sé yd'm 
tha bot? tha bôtt tha via 


1) Dén vient du chinois par l'annamite, tüñ du chinois directement. Il en eat de méme 
des mots pour papier, pinceau, écrit, (su'} écrire, lire, le mot Ini, seul est täy, lea autres 
viennent du sino-anoamite on do cantounais, sauf pi, yé, tu (trung cha). Dans le mot double 


pour pinceau, mak, placé devant, 


prononcé en cantonnais. 
2) Chinois 已 et $e. 
3) Ce mot se trouve, sous diverses formes, dans nombre d'autres langues, il est sans 
doute apparenté à cly annamite, chinois 未 #1, cantognnis lji. 


4) Chinois 3M. 


est un numéral, placé derrière est le caractère its (encre) 


mourir 
blanc 
noir 
jaune 
vert 
rouge 


CE 
= | 


Bits 


100 
101 


110 
1000 
10000 


= 


Thé 
blane 
tai") 
khio 
we 
Lu”à"à 
luk?#} 
dei 
kiéu 
nun #} 
sti 
enn 
si! 
hit 
aok4 
tet 
pe 
长 在 
sip? 
sip ét? 
sth Sipe 
pak? nu'ñ 
pak? nuh 
én 
pak et 


et? t'ièn 
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Tho 
noir: 
this 
khio 
dé'm 
iu 
luk? 
dén'+ 
kiéu 
dé 
sii 
sam 
ï 
ha 
sik, 
rev 
pot 
kéut 
vip 
t'ip yet? 
son L'ip 
pak? nuh 
pik? nu'h 
yéts 
pak? yet 


yet? tien 


Nong 


chu'ong 


this 
khno# 
dé'm 
hant 
kiéo 
déû 
sifi 3) 
déc 
son 
sam 
sit 
hi? 
sos 
tet 
pét 
ké'ut 
sip 
sip ét? 
fl sip 
pak? 
pak? lin 
ded 
pak? ét3 


sint 


uänt nuh ud'n nu'ñ fin 


Nong 


hat 

sii’ 

t'ét 

re 

ké'u 

sip 

sip yit* 

fi sip 

pei? 

pak’ lit 
yat 

paks yâts 

tien : 

fain 


Gily 
thi 


hid? 

fén 

hént 

lik? 

din 

sip 

dé 

soir 

sh mt 

引 | 

at 

rok 

ait 

pit® 

kut 

sip 

sip it 

fi sip 

pak nu'û 

pak? nu'û 
lin it? 

pak3 its 

eién? nua 

ié'n 


Trung chit 


té 


vai 

sién 
dud’ 
dit 
dud'é 
ét: 

sO 

sam 

sël 

hi 

sk 

tit 

pet 
ké'ut 
siép 
siep yet 
hai siep 
pa nu'ñ 
pa ta dim 


pa yee 
t'ién 
vO 1 


1) Chinois JF , sino-annamite ti’, ce changement de a’ en ai est fréquent. 


%) Chinots Pi. forme cantonnaise. 
3) Chinois FF. 
4) La numération des divers dialectes tiy est chinoise cantonpaise, sauf nu'ñ, dé, un, 
hai, cing, sdk, six; ain (10000) est cependant kouan hon, comme le sino-annamite van, alors 
que l'annamite vulgaire mofin est cantonnais. Le laotien emploie également cette forme 
cantonnaise, mu'p, nous ne savons s'il en est de même dans les autres dialectes, siamois, 


chan, etc. 
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Observations. 


En examinant ces vocabulaires, il nous sera facile de noter des 
permutations de consonnes qu'on retrouve d'ailleurs dans les diffé- 
rents dialectes tiy. 

Les labiales permutent entr'elles. Bé'i nl des habits = pu, pu'a. 
Bè (chèvre), en pa yi, pe (Muller) '). Tudé’n (pluie), pu'o'n, pé'n, 
pon (laotien). F6'i (feu) vd'i. Pi& (poisson) pha, pla (siamois), pa 
(laotien), pla (pa yi). : 

La labiale B permute avec la dentale D. Bia, bi6'k (fleur), dd'k, 
duk, dd’, dok (laotien). Bu'd'n (lune, mois), du'd'n, dè'n, dé’n (yang, 
Pierre Lefèvre-Pontalis) *), do'n (laotien). 

La dentale D permute avee la liquide L. Dén, din (rouge), 
lén, lit. Tén (cuivre), lué’n, lan. Do'n (lune) pa yi, let, lin 
(Muller écrit nin). Dak (dormis) lap, lap (laotien). 

La liquide R se change fréquemment en h. Rai (riziére), ho'l, 
hai (laotien). Ru’é'n (maison), hu’ho'n (laotien). Ran (gronder) hon 
(laotien). 

La liquide L se change en KR. Fa lang (pa yi, chan), tonnerre, 
fa rong. Lèp (griffe), rip. Elle se change également en z, zip (griffe). 

N, eo chinois et en annamite, est fréquemment confondu avec L. 
Dans les idiomes tiy, outre ce changement, peu fréquent d'ailleurs, 
nous la voyons permuter avec les liquides y et r. Nam (eau) ram, 
yam?, N6k? (oiseau) rék, y6k?, : : 

Les gutturales permutent entr'elles et se changent fréquemment 
en aspirées: Khon (laotien, homme) kin, k6'n, hun, hun (yang). 
Khéù* (dent), kéo, hiéu, heo (yang). Khé (cou), ké, ba, hu, kho 

1) F. W. K. Maller, doct, en philologie, Vocabulaire des langages Pa-yi et Pah-poh, 


d'après le Hus-i-yi-yi, T'oung-pao, Vol, IIT, page 1. Les mots pa-yi, pab-poh, chan, siamois 
que nous donnons sont empruntés A cel auteur. 


2) Notes sur quelques populations du Nord de l'Indo-Chine, (Extrait du Journal 
Asiatique). Paris, Imp. Nationale, 1892, Les mots yang sont empruntés à cet auteur. 
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(Iaotien), En trung chi, ces gutturales ou aspirées peuvent se trans- 
former en v, vé'n (homme). D'autre part les gutturales pouvant 
devenir des aspirées subissent les transformations que nous avons 
données pour celles-ci. Khru (pa yi, rire) khua, khu’, ru’, riéu, siéu, 
hua (laotien). 

La sifflante sourde 8, dont nous reparlerons, permute avec 2 et 
avec h. Su (oreille), ru, ru’d, hu (laotien). 86k (six), r6k, hék (laotien), 
ruk (yang). 

La dentale aspirée th disparait souvent et fait place à la seule 
aspiration qui, à son tour, suit la règle que nous avons donnée 
pour h. Tam thu'k* (tisser), té'm rék, tim hu'e (laotien). Thu'a 
(sueur), bu'a (laotien). Khi muk (laotien, se moucher), hi muk (thd). 
La dentale occlusive t, se transforme en th, et suit, sous cette forme, 
les mêmes transformations. Tha (oeil), ta (laotien), Tin (Nong 
chu'o'ng, pierre), hin (gidiy), hin (laotien). 

Dans le bassin de la Riviére Claire, les tribus parlant le tay 
prononcent 5 à peu près comme à, entre s et th dur anglais. 
Cette consonne remplace pour elles le & et le th de l'annamite et 
du sino-annamite. Beaucoup de tribus yao prononcent de même. 
Du côté de Cao bang, cette 8 devient sl"), et même dans le bassin 
de la Rivière Claire, les Man Cao lan, (tribu yao qui parle un dialecte 
tay), ont cette prononciation. Ce zézaiement varie également suivant 
les individus. 

Cette série de transformations qui peuvent s'enchaîner, bien 
entendu, existe non seulemeut entre les idiomes tay, mais entre les 
idiomes tay et les langues voisines, si elles ont des mots communs: 
ainsi suéi (annamite) source, thé khuôi, laotien: huei. Pat (anna- 
mite) cher, th, bit. Lu'on (annamite) pirogue, thé, lu’, laotien 
hua. On pourrait ‘multiplier les exemples, surtout avec la langue 








1) Renseignement donné par le colonel Diguet, auteur d'ouvrages fort connus sur les 
langues annamite et tay. 
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annamite, qui a quantité de racines communes avec la langue tay. 

En ce qui concerne les voyelles et diphthongues, les permuta- 
tion sont également fréquentes. 

ai devient oi, 6, i. 

u devient au, ua, à, 6, u', a, ai. 

u’ devient u'a, ai, di. 

6 devient ad’, a; ad réciproquement, 

En fin de syllabe la nasale 在 peut tomber ou se changer 
en n, m. 

Les explosives, k, p, t, permutent fréquemment; k remplace le 
plus souvent l'explosise # annamite, que les Tay prononcent diffi- 
cilement. Enfin les Trung cha, en contact depuis longtemps avec 
des Chinois parlant le kouan hoa, laissent tomber quelques explosives. 

Certains mots ne sont pas portés dans les yocabulaires, parce 
qu'ils sont peu usités dans la tribu, mais il ne s'en suit pas qu'ils 
soient inconnus de cette tribu. D'autres mots, employés par une 
seule tribu, se retrouvent au loin. Ainsi nuût (barbe) thé blanc, 
se retrouve en laotien, luk, fruit (laotien), se retrouve en trung 
cha sans la forme lu'k. En réalité, si les Siamois, Yung, Chans, 
ete. etc. n'avaient pas ajouté à leur vocabulaire tay primitif, aug 
menté de quelques mots chinois, un fort appoint de sanscrit ou de 
pali, ils pourraient comprendre facilement ceux de leurs frères de- 
meurés dans leur pays d'origine ou à proximité de ce pays. 

Pour en revenir à ce que nous disions plus hant, nous sommes 
persuadé que le lecteur qui voudra bien comparer nos vocabulaires 
avec les vocabulaires, laotien, siamois, chan, tay de la Rivière 
Noire, etc. etc. sera bien embarassé pour classer les Tay de la Ri- 
vière Claire dans le tableau de Terrien de Lacouperie. T’ou jen 
ef pa yi sont, comme nous l'avons dit, des noms donnés par les 
Chinois à beaucoup de tribus de race tay, et n'ont aucune valeur 
au point de vue linguistique et ethnographique, 





ETUDE SUR LES TAY ETC, 89 


Syntaxe des idiomes tiy. 


La phrase tay suit l'ordre logique. Ses membres se placent de 
la façon suivante: Sujet ou substantif, qualificatifs, compléments du 
sujet, verbe, complément indirect, complément direct, ou complé- 
ment direct, préposition, complément indirect. Ex. 7w (numéral) 
BE n° khdi* kin aa. Chèvre petite (de) moi manger herbe. Fa 
sont khdi* kan" (av, Vous (grandmére, madame) apprendre (à) moi 
langage tay. Mad’ du tai à a0" khdi, Toi, prends chaise petite 
pour moi. Ces phrases sont construites absolument comme les phrases 
annamites: Con dé con téi an cd. Ba, ddy t6i ting tho. May l'y 
ghé con cho tai, On trouve cependant en tay quelques tournures 
ignorées de l'annamite, Ainsi dans la phrase suivante: kd’n mu. 
mi sia tha, mt pak nu; littéralement: homme un avoir deux 
yeux, avoir bouche une. De plus la langue thy est plus pauvre et 
plus analytique. Le lait, en annamite su'a, se dit en tay nam ném 
(eau sein). Le tonnerre, en annamite adm, se dit en tay: fit rong? 
(ciel gronder). L'éclair, annamite chép, tay: fa lu'o'n (ciel briller). 
On pourrait multiplier les exemples, 一 Régulièrement l'adjectif ren- 
ferme le verbe être: Mié khéi béd'), femme moi grasse, Cepen- 
dant les Tay du Tonkin ont emprunté à l'annamite le verbe la 
(être). Ex. Kôn ndi là (ou lé) ÆEd'n mé ni; Homme (homo) ci, 
être homme femme. En général, les Tay ont obvié à la pauvreté 
de leur langue par de larges emprunts aux langues voisines, anna- 
mite, pour les Tay du Tonkin, chinoise, pour ceux de Chine. La 
plupart des termes abstrait viennent du chinois, soit directement 


et le plus souvent avec la forme cantonnaise pour les Tay de Chine, 


1} Parait venir de l'annamite qui l'a emprunté Ini-même an chinois 肥 k. h, pi, 
cantonnais phi, sino-annamite phi, aunamite vulgaire béo, En thé, comme cn aunamite, on 
dit souvent bed phi, 
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soit par l'intermédiaire du sino-annamite pour les Tay du Tonkin. 

Il serait trop long de faire ressortir ici le grand nombre de 
mots communs entre les langue tay, annamite, yao, la qua, lad, 
etc. Cette question pourrait être l'objet d'une étude particulière qui 
démontrerait la parente linguistique étroite qui existe entre les di- 
verses peuplades préchinoises qui ont dû, en outre passer beaucoup 


de mots au chinois, moins qu'elles n'en ont reçu cependant '). 


Ecriture. 


Les recherches les plus suivies pour découvrir des traces d'écri- 
ture en caractères syllabiques d'origine hindoue ont été infructueuses 
dans le bassin de la Rivière Claire. Toutes les tribus thy emploient 
des caractères chinois, ou dérivés du chinois comparables au cho 
nôm aunamites. Ainsi nim (eau) s'écrit J&: ma (rizière) 那 ou 
HN: ban (village) À. Cette écriture est moins fixée encore que 
les chi’ nôm annamites, car elle n'est jamais imprimée, et chacun 
l'écrit à sa manière. Nous allons donner un exemple de cette écri- 
ture pris chez les Giäy, tribu du Tonkin septentrional, du Yun nan. 

会 麻 tt 恩 # 
dt madd neu cin nan 
Moi venir dire le malheur 

地 nk #) # # 

Ti rdu gu pub En 

Terre nous être endroit dessus 

À tt me 

kk? rd hun pw ak? 3) 
Origine nous hommes endroit Chine 

li En affirmant cette parenté, nous sommes eependant loin de regarder ces langues 
comme dérivées d'une même source. Elles paraissent bien plus éloignées l'une de l'autre 
que ne le sont les langues romanes, et mème les langues indo-curopéennes. 


2) Hak est la prononciation cantonnaise de Ze sino-annamite khick, thy dk, étr: ati 
9 
chinois, Les Thi du Tonkin appellent din hak les deux Kouang. 
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+ 使 洞 À # 


Pu? adi ion" sit pu'd'i 


Hommes chefs disputer — pays 
# EE mi # # 
Ps uO" a ti? tin rum 


Pére Empereur disputer ordonner corvées 
FR 里 % WS) 
Pon iti Hak mide din 

Tourner raison Chinois chapeaux rouges 

ce & + 
Nim En pubs pu the! 
Piller manger pays hommes thô 
EUR fe oe: OE 
Pu pin hô* ao) pain 

Hommes tourner malheureux chercher fuir 

M 1 RR 人 时 
Pièk pi nud  bdu ra") 


Abandonner ainés cadets ne plus retrouver 


Il n'est pas nécessaire de faire une traduction littéraire de ce 
fragment qui a trait à l'exode des Gifly, forcés par les vexations 
chinoises à quitter leur pays d'origine (dans une partie des deux 
Kouang) pour leur habitat actuel. 

On nous permettra à ce propos de faire remarquer que les 
traditions, la langue, la façon de prononcer les caractères chinois 
passés dans la langue, font supposer que les Tay sont originaires 
des Kouang, ou qu'ils ont fait un très-long séjour dans ce pays. 
A tous les points de vue, ils sont apparentés de trés-prés aux Yao, 
aux La qua, aux Lio, aux Annamites, et ressemblent tout particu- 


1) Remarquer que le caractère se prononce lin. 
3) Ra en giky, Les The prononcent sà. 
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lièrement à ces derniers, si l'on se place au point de vue anthro- 
pologique, il en résulte que si on fait venir les Tay du Thibet, ou 
d'un pays plus au Nord, il faut en faire venir aussi ces différentes 
tribus. 


Données ethnographiques. 


Nous avons vainement cherché dans les traductions d'auteurs 
chinois, quelques détails ethuographiques précis, nous les avons 
toujours trouvés absolument faux, sauf lorsqu'ils relatent quelques 
faits d'ordre général, Les Annamites sont bien connus, or un détail 
précis que donne l'ethnographe chinois traduit par Mr. Camille 
Sainson ') est que les femmes ont un turban rouge, que tous por- 
tent les cheveux flottants et des souliers, Tout cela est faux, et 
chaque fois que nous avons voulu comparer les renséignements que 
nous avons recueilli nous-méme chez les Barhares avec ceux don- 
nés par les auteurs chinois, nous nous sommes heurtés aux mêmes 
inexactitudes. Nous croyons done qu'il faut laisser de côté ces au- 
teurs quand on veut faire de l'ethnographie, sauf pour l'identification 
de quelques noms de tribus. 

Thô. Les habitants tay du Tonkin, possesseurs du sol de la 
partie montagneuse au même titre que les Annamites du Delta le 
sont des plaines, reçoivent et se donnent le nom de thé (+). 
Ils ont le costume et une grande partie des coutumes annamites, 
ne se croient pas d'une nationalité différente, et sont depuis fort 
longtemps les loyaux sujets des rois d'Annam. Presque tous leurs 
mots abstraits viennent de l'annamite, on du chinois par l'inter- 


médiaire du sino-annamite, et ils se distinguent nettement à ce 





1) Nan-tehao ye-che. Ernest Leroux, éditeur, Paris 1004 Nons pouvons affrmer an 
traducteur que les Annamites n'ont jamais porté les cheveux flottants, sauf lorsqu'ils sont 
en deuil, et jamais de souliers. Jusqu'au 15 siècle, ils portaient Les cheveux en brosse 
comme les Cambodgiens, ef jusqu'au 14°, ils étaient tatoués sur les cuisses. (Voir l'histoire 
de Tru'ong vinh ky). 
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point de vue, de leurs congénères habitant l'autre côté de la frontière. 
Ce sont eux qui remplissent les emplois administratifs dans la région 
montagneuse, et leurs noms de famille (if), sont les mêmes que 
ceux des Annamites. Sur les points où ils sont en contact avec ces 
derniers, ils s'unissent facilement à eux par les liens du mariage et 
teudent à se fondre avec eux. Ils croient avoir les mêmes obligations et 
les mêmes droits que les Kéo ‘}, paient les mêmes impôts, fournissent, 
ou fournissaient le même service militaire dans les troupes provinciales. 

Ils ont aussi, semble-t-il, la même organisation communale, 
mais cette institution est tellement flexible, qu'ils ont pu concilier 
leur systéme aristocratique avec cette organisation. Le maire, les 
notables, portent bien le méme nom que chez les Annamites, mais 
le ly tru'o'ng (里 用) est, en fait, le chef des notables au lieu 
d'être leur mandataire, et, bien qu'il y ait un semblant d'élection, 
il est choisi dans une famille seigneuriale, et représente bien lan- 
cien Chau mu'o'ng. On donne d'ailleurs en tay le nom de mu'o'ng 
au xf actuel. 

Les chefs de canton sont également thé, mais les mandarins 
étaient généralement des Annamites, qui souvent faisaient souche 
dans le pays. Par contre, les emplois militaires, dy pha, dy huyén 
(Et HF, ET 128) étaient dévolus aux Thô. Les chefs de la grande 
famille Wing (4f), portaient même le titre de Ong phing ( $y BF), 
Seigneur protecteur, et le tri pli (jal HF) annamite qui comman- 
dait nominativement tout le haut bassin de la Rivière Claire, rési- 
dait à Tuyên Quang, laissant toute l'autorité entre les mains du 
Protecteur, qui résidait à Bao lac (f& a |. 


1) {ls donnent ce oom aux Aunamites; on a voulu y voir une déformation de kino 
75 (中 ), mom ebinois des Annamites. Ceux-ci se donnent le nom de kioh (HR) 
hommes de la capitale, Remarquons que certains barbares de midi portaient ce nom de kinh, 
mais le caractère était SA], broussailles, barbares des broussailles; ce caractère +h] 
désignait autrefois le pays de Teh'om TE dont la capitale était à 10 & au nord de In ville 


actuelle de King-tehcou fou FA) 州 fff, dans le How-pei. 
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Tl est difficile de dire pourquoi certains Thé se disent Thé noirs 
(Tay dim), tandis que d'autres sont les Th blancs (Tay khad). Il 
existe bien une légére différence dans le costume et dans le dialecte, 
qui chez les Blanes, se mélange un peu d'annamite, mais c'est tout 
actuellement. Les Blancs sont cependant établis le long des grands 
cours d'eau, et sont venus peut être avant les Noirs. Sur la Rivière 
Noire, il y a par contre une distinction bien marquée entre Blancs 
et Noirs !). 

Les Thô sont établis depuis longtemps dans le pays, tandis que 
les autres tribus de langue tay ont franchi la frontiére depuis deux 
ou trois cents ans au plus; les hommes de ces tribus se rasant la 
tête suivant le mode prescrit par la dynastie actuellement régnante 
en Chine *), 

Né‘ng Chu'o'ng. Dans leur idiome, ils s'appellent Néng su'ng, 
mais les Chinois les appellent Hd’ i, ou Hak i ( 里 qe ) habits 
noirs. On en trouve au Tonkin au point où la frontière du Kouang 
si et du Yun nan rejoint la frontière du royaume d'Annam, En 
Chine ils habitant l'Est du Yun nan et l'Ouest du Kouang si. 

Nô'ng an’). Ceux-ci sont les plus nombreux. Sur la frontière 
du Kouang si, leurs femmes portent le costume chinois, mais de 
couleur sombre. Sur la frontière du Yun nan, elles portent le costume 
traditionnel, le seul d'ailleurs qui soit décrit d'une façon exacte par 
les auteurs chinois: caraco boutonné par devant avec des petits boutons 
d'argent, jupe à pli, ouverte sur un côté et se relevant par derrière 


1) Voir à ce sujet l'Etude de la langue tal, capitaine Diguet, Hanoï 1608. 

2) Nous ne parlons pas des rad hi ( + 司 K. bh. L'ou see): on a voula au Tonkin 
en faire des métis annamite-tiy, mais nous avons connu des Thé ti de pure race tiy, Ce 
terme a, an Tonkin, la mème signification qu'en Chine, c'est un titre de distinction douné 
wax chefs indigènes, quelle que soit leur race. Il y 1 même au Tonkin, des Tb 有 ti méo, 

3) Les Nông an précisent leur lieu d'origine, c'est, disent-ils Thô kit ¢ 十 千 Ÿ, 
fou de Nan ning (a =) au Kounang si, 
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en forme de pouf, coiffure montante sur le sommet de la tête, A 
mesure qu'on avauce vers le Sud, les Nô'ng an prennent le cos- 
tume thé. 

Les NGng an se donnent ce nom, on peut l'écrire sur Tonkin 
#f, mais au Kouang si ce caractère se prononce on, et ils écri- 
vent Zi, mais ce caractère se prononce à son tour iñ en kouan 
hoa, il en résulte qu'on a créé, sur le papier, une tribu de Né’ng 
ing. Ils s'établissent an Tonkin dans les terres laissées libres par 
les Thé, auxquels ils ressembleraient beaucoup, s'ils n'avaient été 
soumis à l'influence chinoise. 

Lorsqu'on demande aux Nô‘ng quelles sont les tribus Nô'ng, ils 
ajoutent à celles que nous venons de nommer la tribu des Quäy 
som (fj WA), qui sont, disent-ils, originaire du pays de ce nom au 
Kouang si. Nous ne connaissons pas d'établissement de cette tribu 
au Tonkin, mais nous avons rencontre des ma fou qui en faisaient 
partie et qui venaient de K'ai hoa fou au Yun nan. Wes hommes 
parlaient on dialecte tay, et, à ce que nous a dit un habitant de 
及 ai hoa, ils parlent difficilement le dialecte chinois kouan hoa, par 
contre ils parlent bien le cantonnais, A cause d'une altération de 
syllabe fréquente en Chine et au Tovkin, on les appelle souvent 
Long au lieu de Nông, par suite on a quelquefois orthographié 
leur nom He ce qui a fait croire a l'existence d'une nouvelle tribu 
des Long. | 

Les mœurs des Nông an ressemblent assez à celles des Thô, 
mais leurs maisons ne sont pas construites sur pilotis, et ils sab- 
stiennent de viande de chien. Voici, d'après eux, l'origine de ce 
tabou: l'ancêtre de la race ayant perdu sa mère, fut allaité par une 


chienne, 

1} On dit encore que ce sont des métis de chinois et de femmes ty, et, en fail, on 
donne ce nom de Nô'ng à ces métis, Les Nông dont nous parlons prétendent, par contre, 
qu'ils sont de race pure, 
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Les auteurs chinois disent que les Né‘ng sont les restes dis- 
persés de la tribu de Nô'ng tri Cao. On peut faire observer que 
Nô'ng tri Cao était tonkinois, et que parmi les Thô du Tonkin, 
particulièrement dans le phu de Tu'o'ng Fên (楼 Ze), plus connu 
sous le nom de Bao lac, de nombreuses familles aristocratiques, dont 
celle du grand chef de la région, portent ce nom de Néng (4 )'). 

Giäy. Les Giây écrivent leur nom, Z£, qui signifie, campe- 
ment, ferme fortifiée, et qui fait partie de nombreux noms de lieu 
dans le Nord Tonkin et le Yun nan, sous les formes tchai, kai, 
ete. Les Chinois les appellent fréquemment Pa yi, comme les 
Thô. Leurs femmes portent un caraco croisé, bordé de blanc, sans 
bouton, et une jupe avec bordure rouge, Daus l'intérieur, au Sud 
de Hà giang, les Gidy, qui prennent le nom de Giay qué, s’habil- 
lent comme les Thé, mais sans collet à leur habit. 

Au Tonkin, les Giäy sont des immigrants, mais d'après eux, 
tous les T’ou jen ou Pa yi du Yun nan seraient des Giay. Les 
mœurs et coutumes sont fort semblables à celles des Thé du Ton- 
kin. On trouve chez eux le nom de famille Méà (SR), célèbre 
dans les fastes du royaume de Nan-tchao. C'est même un Mén qui 
nous a donné la poésie transcrite plus haut, et il savait lire les 
caractères en cantonnais, ce qui est d'ailleurs absolument nécessaire 
pour écrire le tay *). 

Les Trung cha *) (prononciation exacte transcrite en qué’c ngü’ 

1) On prononce NO‘ng, et non Nung, comme on l'écrit souvent au Tonkin, of on 
confond avec Nhung (FA). Voir ces deux mots dans le dictionnaire de Génibrel. Il serait 
assez naturel de traduire par frère cadet, qu'on écrit 4 en chil’ ofm tay; on a traduit 
aussi par agriculteurs, mais alors il faudrait écrire $28 , sans le signe A, f). & ce mot le 
dictionnaire de Kang Hi donne entre autres définitions que les Né‘ng sont un genre de 
Mino, do Cha jen. Kang Hi, comme Génibrel donne la prononciation Nb CN Ae). 

2) Le commandant de Lajonquière, dans son Ethnographie du Tonkin Septentrional, 


nssimile les Gilly aux Nhang, et dit que leur nom vient de Cai, grand en Siamois, Les 
Gily eux-mêmes démentent ces assertions. 


4) L'ouvrage cité confond les Tohong kia et les Heu i, ces deux 


groupes sont au con- 
traire bien distincts, 
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annamite.) Sout peu nombreux au Tonkin; ils y vinrent du Kouei 
tchéou, mais un assez grand nombre de famille n'a pu s'acelimater. 
[ls ne sont pas du tout une branche de la famille des Miao tse, 
et ne ressemblent en rieu à la description donnée dans le Nan-tchao 
ye-che. Leur maisons ne sont pas sur pilotis, cependant ils ont 
conservé beaucoup d'anciennes coutumes tay, ce qui les fait taxer 
d'immoralité par les Chinois. Ils sont répandus dans l'Est du Yun 
nan, au Kouei tchéou, dans le Kouang si, et jusque dans les Cent 
mille monts au Kouang tong. Outre leur nom de Trung cha, que 
les Sinologues orthographient Tchong kia (Arp Ze ), ils disent s'ap- 
peler aussi Cha jen (ae A). 


Avant de terminer cette étude, nous devons prévenir le lecteur 
que les idiomes tay que nous donnons sont ceux d'une fribu donnée 
à un point donné. Au Tonkin et en Chine, la langue tay n'a pas 
de culture littéraire, il en résulte que ses idiomes se subdivisent 
eux-mêmes en une multitude de patois locaux. Deux Thô habitant 
des pays éloignés l'un de l'autre préfèrent parler l'annamite que 
leur propre langue, j'en ai fait maintes fois l'expérience. Et ce- 
pendant on peut s'étonner à bon droit du peu de changement qu'ont 
subi les mots essentiels de cette langue, étant donné la dispersion 
de ceux qui la parlent et les différentes civilisations qu'ils ont 
adoptées. Une phénomène analogue s'est d’ailleurs produit pour les 
Annamites qui, soumis aux Chinois pendant mille ans, n'ayant ja- 
mais étudié que la littérature de leurs civilisateurs, ont pourtant 
conservé leur ancien vocabulaire et leur propre syntaxe. J'y vois 
une confirmation de l'opinion que j'ai souvent soutenue et qui 
est celle-ci: Le tay, le yao, l'annamite, ete. etc., sont des langues 
indépendantes, quoique ayant des mots et des formes communes, 
Elles sont également indépendautes du chinois: si, en effet, ces lan- 
gues ayaient été aussi rapprochées du chinois que les langues indo- 
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européennes le sont entr'elles, elles auraient disparu devant lui 
comme disparurenk devant le latin les idiomes des différents peuples 
italiens, des Gaulois, des Daces, des Espagnols. La domination des 
Romains sur ces peuples eût cependant une moins longue durée, 
et au moment de leur soumission, ces vaincus avaient une civili- 
sation beaucoup plus élevée que celle des Yao, Tay, Annamites etc., 
lorsqu'ils commencèrent à être influencés par les Chinois. 


A PROPOSED CHANGE IN THE SIAMESE ERA 
CHULASAKARAT 1000 (AD. 1638) 


O0. FRANKFURTER. 





The first year of the Chulasakaraj (638 A.D.) and the 1181st 
year of the Buddha era in the cycle of the twelve animals was the 
the year Kun (pig) and consequently the year 1000 of the Chula 
era, completing the millenium was the year Khan (tiger). 

From the mistaken notion that the year 1000 was the first of 
the new millenium (instead of being the last of the old one) and 
that as such the name of the year as that of the “tiger” was 
inauspicious, the King reigning at that time in Siam Phra Prasad 
Thong (1631—1656 A.D.) intended to change the name of the year 
into that of Pi Kun the same with which the Chulasakaraj had 
commenced. — He informed of his intention the Sovereign of Burma 
whe however would not follow this suggestion, and a letter was 
sent in reply by a special ambassador which being translated and 
read in public audience elicited according to the Siamese Annals the 
remark of the King: “If this vile Burman will not follow us, 





never mind”. 

The result of this letter however was that the change was not 
made, and happily for the future historian another pitfall in chro- 
nology was avoided. Perhaps that the evil omen had been averted 
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and the necessity for a change had then ceased. Whatever it may 
have been, we owe to this whim of the King the deseription of a 
very elaborate festival which was held at Ayuddhya and of which 
the Annals give a very full description. — In translating it, we may 
be allowed to point out that there is no reason to doubt the cor- 
rectness of the description, and it may serve as another proof of 
the great influence of Indian Brahmanic culture on Siam. The An- 
nals with regard to the dates of the years require strict revision. — 
The facts recorded, based on tradition, may be relied upon as 
tradition is very active. — It is also well known that great value 
is placed in the countries affected by Indian civilization on auspi- 
cious days, that very elaborate calculations are made to find out 
the propitious moment even with regard to minutes and seconds 
and consequently the days on which a thing occurred may be con- 
sidered correct. The great difficulty in chronology therefore is to 
find out the year in which a certain event took place and nothing 
remains but to reconstruct the whole calendar. Happily the Monarchs 
of Siam have not as those of Burma interfered unduly with the 
éra with a view to avoid unauspicious days, — The Burmese An- 
nals relate even with regard to the Chulasakaraj that as under the 
King who reigned in the year 637 something unlucky was appre- 
hended the prince of Nat struck out of the éra 642 years and ordered 
that the 644th year should now be called the second. — Ever 
since this time, it has been the custom of the Burmesa Monarchs 
to order similar corrections whenever according to the prejudices 
of their judicial astrology any year Was considered ominous of mis- 
fortune. (Sangermano, Burmese Empire ed. Jardine, page 50). The 
initiation of the Chulasakaraj is accounted for in the Siamese Aunals 
by Phra Ruang the half mythical liberator of Siam from Cambodian 
joke instituting the new era 1000 years after the Buddhist era. 
This of course does not agree with the date of the commencement 
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of the Buddhist era, as accepted in Siam and other Buddhist 
conutries but in it perhaps another clue may be found according 
to which the definite date of the Nirvana may be fixed. 

In Siam from ancient times by a method which has been fully 
deseribed by Cassini in La Loubére, Description du Royaume de Siam, 
Règles de l'Astronomic Siamoise, vol. IT, page 242, ed. Paris 1691, 
the astrologers have calculated the eclipses of the sun and moon 
the intercalary months and days, further the time at which the sun 
ig in à zodiac soogkranand have noted them down in the socalled 
Pam. These Pom have unfortunately owing to the destruction of 
Ayuddhya not been preserved intact but enough of the fragments 
remain to reconstract the calendar from them. This is now done 
and it is intended to publish the whole series showing the initial 
day of the year, the commencement of the solar year, intercalary 
months and days, the Buddhist year, the name of the animal and 
the eclipses of the sun and the moon i.e. the solar lunar calendar. 
We shall then have in hand a very precious aid in finding the 
date of the events as recorded in the annals and in the laws. 

In the year 1000 of the Chulasakaraj the year of the tiger the 
last of the decade His Majesty consulted with the Ministers, the 
High Councillors and the Royal Astrologers saying: “Now the Chula- 
sakara] has completed 1000 years and the Kaliyuga will in future 
extend to all states great and small. We think it will be of good 
augury for the Realm to strike out the era. Now is the last of the 
decade the year of the tiger, and we think to make the year of 
the pig the last of the decade, the new year to commence on a 
Monday, so that all countries may enjoy happiness, prosperity and 
plenty more than formerly in this second age, and we wish your 
opinion on this point”. 

The Ministers and Councillors then submitted: “Your Majesty's 
opinion based on pity for the world may be consulered as excellent 
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in thought based on knowledge of future ages. Further Your 
Majesty is intent on meritorious works as supporter of the faith, 
and you have shown purity and thus everything inaugurated by you 
will bear good frait. We think therefore that Your Majesty's desire 
to change the era will be for the benefit of the people, and will 
be favoured by the gods so that Your Majesty may carry out your 
design according to your wish”, 

Having heard the opinion of the Councillors thus expressed, 
His Majesty was highly gladdened, and he ordered the Councillors 
versed in and acquainted with the matters of ceremonies to prepare 
everything. 

In obedience with these commands the Councillors issued orders 
to all Government servants to build the mount Sineruraj (Meru) 
in front of the grand palace Chakravat Baijayant. They had the 
Krailas Mountain and the Sattaband (the seven surrounding moun- 
tains) build to surround Mount Meru, They ordered the artificers 
to make the figures of Asuras Kumbhandas Gandarvas Danavas, 
the Rishi Siddhividhadyara, the Kivara Naga and Supanna. They 
placed them round the mountains and they placed on the summit 
of the Mount Mera the statue of the Amarindradhiraj (the highest 
god Indra). They then ordered the twice born to dress figures of 
Viva Vishnu Vayu Virunha Pléng (Agni) Yama Baisetbha Chandra 
and Aditya, the twelve gods of the Zodiac to surround the highest 
god Indra according to their rank, 

Then then took a gold tablet and wrote on it with vermillion 
the new era on one line and the old era on another line and they 
placed the whole on a gold enamelled vessel before the god Indra 
under the great umbrella on the summit of Mount Meru and at 
the seven surrounding mountains. At the eight points of the com- 
pass they first placed the eight kinds of elephants viz: On the east 
the excellent Svetrakunjor (the white elephant), to the south-east 
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the Romahastindra the five coloured one, on the south Ratnanaga- 
kunjor the pearl coloured one, to the south-west to the Añjaña the 
blue black lotus coloured one, the west Komuda-Kunjor the cat 
eye coloured, on the North west the Saranita-(Gojaresr the sapphire 
coloured, to the North and to the north-east the Svetragajadhar the 
pale coloured one. Between the elephants they placed the horses 
and furthermore Royal standards and umbrellas also plantains sugar 
canes, sweet fragrant flowers of all description so that the whole 
presented a most excellent appearance. They also had brahmanical 
ceremonies (sayasatra) at the foot of the mountains on the four 
points of the compass, Conch shells were blown and musical in- 
struments played, bells and drams sounded and struck so that the 
sounds were widely heard. To guard the place soldiers with bow 
and arrows were placed (Kalipaid). Near the grand palace Baijayant 
there were splendid decorations at the throne hall, and in it were 
placed the five attributes of Royalty. Under ceremonies a statue of 
the Buddha a copy of the Tipitaka were placed at the summit, and 
the high priest of Realm both within and without the capital were 
asked to intone the Parittam and the Mahamangalasutta. 

After all preparations had been made the twice born informed 
His Majesty thereof. At the auspicious moment His Majesty dres- 
sed in ceremonial white dress mounted on the brilliantly harnessed 
elephant accompanied by the Councillors, stopped at the corner of 
the seven joined mountains and then they ascended Mount Meru. 
He there paid obeisance to the three jewels in the five customary 
ways imploring that his request might be granted. He then raised 
his hands and erased the writing of the old era. At that moment 
the Brahmanas who presented Civa Narayana and the other deities 
offered prayers in accordance with the Brahmanical rite. The twice 
born on Conch and drums raised a mighty sound that was heard 
throughout the city, and then His Majesty retired to the Palace. 
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The next moruing His Majesty bethought himself of bestowing 
alms on the poor throughout the capital and Royal orders were 
issued to the high officials to be ready with the preparations 
within three days. In accordance with His Majesty commands the 
roals were levelled, Royal flags were erected, plaintain and sugar 
cane placed in the ground and at a distance of ten va (20 metres) 
around the city the celestial trees (Kalvrksha) were placed from 
which to bestow alms. 

At the most auspicious moment at 9 oclock 36 minutes A. M. 
His Majesty arrayed in splendid attire mounted on the excellent 
white elephant, on which golden vessels on silver supports with 
alms were placed to be bestowed on the people appeared amongst 
an innumerable array of people attendants. His Majesty having left 
the palace doors distributed alms to the poor and needy throughout 
the capital. He then stopped at each of the celestial trees and 
commanded the officials who had mounted them to throw the alms 
amongst the people. Having completed the circuit, His Majesty 
returned to the Palace. In this month His Majesty expended from 
the Royal treasury in making the seven fold great gifts (Sattamahadana) 
on the Brahmans the twice born, the poor, 100 elephants, 100 horses, 
100 male slaves, 100 female slaves, 100 catties in silver, 100 catties 
in gold and 100 Royal carriages, whilst in the public places and 
roads the theatrical were performed for three days and nights. 


LES ELEMENTS DE FORMATION 
DU DIVYAVADANA 
SYLVAIN LEVI. 


Le Divyävadäna est une collection de légendes édifiantes, le plus 
souvent destinées à illustrer un point de la doctrine bouddhique. 
Burnouf, avec sa merveilleuse sagacité, en avait reconnu l'impor- 
tance; dans son Zntroduction à l'Histoire du Buddhisme indien, il 
n'a pas traduit moins de dix récits empruntés à ce recueil, et 
l'ensemble de ces traductions réparties dans son ouvrage en constitue 
presque le tiers. C'est seulement en 1856 que le texte du Divyävadäna 
a été édité par Cowell et Neil; les trente-huit récits qui le composent, 
transcrits en caractères lutins, forment une masse compacte de 655 
pages in-8 Dans ane courte introduction de cing pages, les savants 
éditeurs signalent avec une brièveté regrettable l'intérêt de l'ouvrage 
au point de vue de la langue, du lexique, de la grammaire et du 
style, et l'évidente variété d'origine des parties qui le composent, 
mais ils esquivent le problème de la date, En dépit de son impor- 
tance, le Divyavadina a continué à souffrir de l'obscurité qui l'en- 
veloppait; les historiens et les philologues ont négligé de parti-pris 
un document trop énigmatique. 


Burnouf, cependant, avait déjà indiqué que plusieurs des récits 
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se retrouvaient dans le Canon tibétain, deux (Purga et Sañgharaksita) 
dans le Dulva, un (Kanakavarna) dans le Mdo. Mais cette constatation 
dont la portée pouvait lui échapper, est restée stérile après lui. 
Même en 1881, M. Feer, publiant en version française (dans les 
Annales du Musée Guimet, Vol. II) l'Analyss du Kandjour et du 
Taudjour donnée en 1836 par Csoma de Kürôs (dans les Asiatic 
Kesearches, Vol. XX), se contentait de reproduire en note les 
correspondances découvertes par Burnouf, sans arrêter son attention 
sur les autres correspondances qui semblaient s'offrir d'elles-mêmes. 
C'est seulement en 1904 que M. Ed. Huber posait enfin le problème 
des origines du Divyavadina (Bulletin de l'Ecole Française d' Extréme- 
Orient, t. IV, p. 709—726). Occupé alors à traduire en français, 
sur la version chinoise, le Sutralamküra d'Agvraghosa dont l'original 
sanscrit est perdu, M. Huber y avait retrouvé trois contes insérés 
dans le Divyävadäna (Mara et Upagupta, 357—363: Yaças, 382— 984; 
la Demi-mangue, 480—432), tous les trois faisant au reste partie 
du cycle d'Açoka. Si Acvaghoga est véritablement l'auteur du Sutra- 
lamkara, et si la tradition qui le rattache à Kaniska est exacte, 
nous aurions ici des fragments sanscrits qui se dateraient avec 
assurance des premiers temps de l'ère chrétienne; en tout cas, ils 
sont antérieurs au V® siècle, puisque Kumärajrva traduit en chinois 
le Sutralamkara dès 405, antérieurs même à la fin du 1IIe siècle, 
puisque deux au moins des trois contes sont incorporés dans l'A-yn 
wang tch'ouan, traduit entre 281 et 806 par An Fa-k'in. Une 
recherche heureuse m'a permis de retrouver en grande partie dans 
le Canon chinois les éléments qui ont formé le Divyiivadina, J'en 
dresserai d'abord le tableau, pour reprendre ensuite la question avec 
plus de détails. 
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I. Kotikarna = Mula-Sarvastivada-vinaya, XVII, 4, p. 104°— 
p. 108° *), 
II. Pürna = Mola’, XVII, 4, p. 6° col. 5—p. 148 col. 18. 
III. Maitreya = Mula°, XVII, 4, p. 19 col. 16—p. 21° col. 18. 
IV. Brahmanadarika = Müla°, XVII, 4, p. 80% col. 7—p. 31° 
col. 4. 
V. Stutibrihmana = Maola®, XVII, 4, p. 31° [chap. 9, in°]— 
p- 32° col. 9. 
VI. Indrabrahmana = Mola’, XVII, 4, p. 32%— 990 et p. 440 452, 
VII. Nägarävalambika = Mula’, XVII, 4, p. 45°—47°. 
VIII. Supriya (32 pages). 
IX.) Mendhaka. Manque au Mola’, traduction chinoise; mais se 
X. retrouve dans le Vinaya tibétain correspondant. Cf. inf. 
XL Acokavarna. (7 pages). 
XII. Prätihäryasütra = Mula’, XVII, 2, p. 24" [chap. 26, in° | — 
p. 28 [chap. 26, fin]. 
XIII. Svagata = Mula’, XVI, 9, p. 78% col. 15—p. 80° col. 15. 
XIV. Sukarika = XIV, 7, 2; Nj. 806. 
XV. Anyatamabhiksu (2 pages). 
XVI. Cukapotakan (2 pages). 
XVII. Mändhäta. 1°. L'introduction, de la page 200 à 209 après 
la gath = Mula° XVII, 2, p. 75° col. 4—p. 76P col. 9. 
2°. Le récit, depuis bhütaparvam p. 210 jusqu'à la fin = 
VI, 6, p. 13 sqq., 6 chapitres. 
XVIII Dharmaruci (34 pages). 
XIX. Jyotiska = Mula’, XVII, 1, p. 4%—p. 10°. 
XX. Kanakavarna = VI, 5, p. 47; Nj. 390. 
XXL Sahasodgata = Mula’, XVI, 9, p. 39% [chap. 34 in®]—p. 42° 
col. 11. 


1) Mes références s'appliquent à l'édition de Tokyo, Les lettres Nj. renvoient aux 
numéros du Cafalogue of the Chinese Tripijata de Bonyiu Nanjio. 
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XXII. Candraprabha = XIV, 8, p. 51%—p. 52°; Nj. 852 (rédaction 


abrégée). 
XXIII. Samgharaksita Mula® XVII, 4, p. 99°95). 
XXIV. Nigakumara Et cf. une autre rédaction XIV,8, 31°= 


AXV. Samgharaksita (fin)! Nj. 781.] 
XXVI. Pämçupradäna = A-yu-wang king XXIV, 10. P. 348 inf. 
(yada Bhagavan...) à 350 (....janahitam karisyati) = p. 
46° [ch. 6, in°] à p. 46" (et cf. Mula? XVII, 4, p. 85% 
col. 12 à p. 85° fin). — P. 350 (yada sthavirena Cana- 
kavasing...) à 364 = chap. 8 entier, (P. 357 med. | ato 
Marenopaguptasya parsad.... | à 363, 1. 4 — Sutralamkara, 
conte 54). — P. 364 (Bhagavan Rajagrhe viharati...) à 
p. 382 = chap. 1 entier. 
= A-yu-wang tch'oan XXIV, 10. P. 348 (yada Bha- 
gavin...) à 350 (....janahitam karisyati) = fin du chap. 3, 
p. 120-198 一 P. 350-964 - chap. 5, p. 17" col. 16 
à p. 19° col. 6. 一 P. 964-982 = chap. 1, in° à p. 4% 
col. 15. 
= Tea A-han king XII, 8, P. 848, inf. (yadx Bha- 
gavin) à p. 349 med. (etad agram me...) = chap, 25, 
p. 44° col, 16—18. — P. 864 inf. (Bhagavan Rajagrhe...) 
à p. 382 = chap. 23, in°, p. 319 a p. 34> col. 2. 
XXVIL Kunäla. P. 382 à 384 (...prijfiaih samutthipyate) = Sutra- 
lamkira, conte 16, 
de la page 384 (ity Acoko raja..) = A-yu-wang-king. 
P. 384 à p. 305 med. | --pratisthipitam iti | = chap. 2, 
p. 32> à chap. 3, p. $85 col. 1. — P. 405 (yasminn eva 
divase...) à p. 419 = chap. 4 entier, p. 40 à 448, 
= A-yu-wang-tch'oan, P, 384 à p, 405 (ut sup.) = 
p. 4° col. 17 [fin du chap. 1] a chap. 2, p. 7" col. 8. 一 
P. 405 & p. 419 = chap. 3 in®, p. 9° à p. 11% col. 11. 
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= Tsa A-han-king. P. 385, 1. 2 à p. 405 (nt sup.) = 
p. 34> col. 2 à p. 39% [fin du chap. 23]. 
XXVIII. Vitäçoka = A-yw-wang king, chap. 3, 2° partie, p. 380 à 
p. 40°, 
= A-yu-wang teh'oan, chap. 2, p. 70 col. 10 à p. 9 
col. 8. 
XXIX. Acoka = A-yu-wang king, chap. 5 entier. 
= A-yu-wang teh'oan, chap. 8, p. 11% col. 18 à p. 12 
col. 11. 
= Tsa A-han king, chap. 25, p. 46P col. 15 à p. 48" 
[fin du chap.]. 
(Et p. 430, antépénult. |. | atha räjäçcokah.. | à p. 
432 inf. | ...prakgipya samghe caritam | = Sutralamkara, 
conte 27. 
XXX. Sudhana = Müla® XVII, 4, p. 50% col. 3—p. 54% col. 20. 
XXXI. Sudhanakumara = Mula’ XVII, 4, p. 43” col. 14—p. 45% 
col. 7. 
XXXIL KRupüvati. Rédaction abrégée VI, 6, p. 9; Nj. 271. 
XXXIIT. Cardulakarna = XIV, 6, p. 39; Nj. 646 (saute tous les 
chapitres éuoncés à la suite du vyakarapasthananirdega, 
p- 649 inf. à p. 650 inf, et reprend à p. 650, dernière 
ligne: api ca mahabrahmaga... jusqu'à la fin). 
= XIV, 6, p. 30; Nj. 645 (saute les mémes chapitres 
et écourte la fin). 
XXXIV. Danadhikara = XIV, 8, p. 3% (jusqu'à col. 14); Nj. 810. 
XXXV. Ciidipaksa = Mala’, XVI, 9, p. 25" col. 5—p. 33° [fin du 
chap. 32]. 
XXXVI. Makandika = Mula*, XVI, 9, p. 103% col. 13 —p. 109 
[fin du chap. 48]. 
XXXVIL Rudrayana = Mula’, XVI, 9, p. 92" col. 16 —p. 99° col. 5. 
XXXVIII. Maitrakanyaka. 
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Ainsi sur un total de 38 récits, représentant 655 pages dim- 
pression, il n'en reste actuellement que 6, formant exactement 100 
pages d'impression, dont je n'ai pu retrouver le correspondant chi- 
nois, savoir VIII, XI, XV, XVI, XVIII, XXXVIII. Trois d'entre eux 
sont d'une étendue insignifiante: l'Acokavarga (XI) a 7 pagea; 
VAnyatamabhiksn (XV) en a 2: le Cukapotakau (XVI) en a 2 
également; mais le Supriya (VIIL), le Dharmaruci (XVIII) et le 
Maitrakanyaka (XXXVIII) sont des récits développés, comptant 
respectivement 32, 34, et 23 pages. 

Des trente-deux autres récits, les deux tiers sont empruntés au 
Mila Sarvistivida Vinaya: I, Il, III, IV, ¥, VI, VU, IX, X, XII, 
XIII, XIX, XXI, XXII, XXIV, XXV, XXX, XXXI, XXXV, XXXVI, 
XXXVII, au total 21 récits. Le Mula Sarvastiyada Vinaya est un 
énorme recueil qui ne remplit pas moins de huit volumes dans 
l'édition de Tokyo. La traduction chinoise est due à Yi-tsing, ou 
plutôt à un comité de moines et de fonctionnaires présidé par le 
glorieux pélerin. Un tableau annexé au premier chapitre du Nidäna 
(XVII, 5, p. 4) indique la composition de ce comité pour l'an 710; 
il comprenait à ce moment cinquante-quatre personnes (et cf. XVII, 5, 
p- 96° et p. 99b). La traduction de ce volumineux ensemble s'éche- 
lonne sur un espace d'environ sept ans: 703 à 710 J.-C. Le Vinaya 
consiste dans une série de traités qui ont été traduits chacun à part: 

1° Mula SarvastivadaVinaya 根 AS it — WA HA HF 
Ken-pen-chouo-yi-ts'ie-yeou-pou-p'i-nai-ya, en cinquante chapitres. XVI, 
8 et 9; Nj. 1118. 

2° Mala’ bhiksupi Yinaya | A | Æ | oo 
vingt chapitres. XVI, 10; Nj. 1124. 

3° Miila® vinaya samyuktavastu (?) | | Be 事 wulsa-che, en 
quarante chapitres. XVII, 1 et 2; Nj. 1121. 

4° Mula’ vinaya sañghabhedaka vastu | | 2 ff Ht 
seng-che, en vingt chapitres. XVII, 8; Nj. 1128. 


DO 
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5° Mila’ vinaya osadhi vastu (?) | | 34 BF ....yo-che, en dix- 
huit chapitres. XVII, 4, p. 1 a p. 79. 

Cette section et les cing suivantes n'ont été conservées que dans 
l'édition coréenne; elles manquent aux éditions chinoises, et par suite 
au Catalogue de Nanjio, qui suit l'édition des Ming. 

6° Mula” vinaya pravrajy& vastu (?) | | 出 农事 … ch'ou- 
kia-che, en quatre chapitres. XVII, 4, p. 80 à p. 97. 

7 Müla° vinaya varsivdsa vastu(?) | | 2 Æ Hf ....ngan- 
kiu-che, en un chapitre. XVII, 3, p. 98 à p. 101. 

8° Müla°® vinaya praväraga vastu (?) i | Ba € HF ....couei- 
yi-che, en un chapitre. XVII, 4, p. 101 à p. 104. 

9° Mila’ vinaya carma vastu (?) | | 度 董事 …p'i-ko-che, 
en deux chapitres. XVII, 4, p. 104 à p. 111. 

10° Mila* vinaya kathina vastu (?) | | #3 Hit Af AE ....kia- 
tch'e-na-yi-che, en un chapitre. XVII, 4, p. 112 à p. 113. 

11° Mula° nidina | JE, BE HR .…ni-t'o-na, en cing chapitres. 
XVII, 5, p. 1 à p. 20; Nj. 1133. 

12° Mola° matrka | 目 得 …mou-15-kia, en cinq chapitres. 
XVII, 5, p. 20 à p. 88; Nj. 1184. 

18° Mola° ekaçatakarman | 百 一 羯 麻 .…pei yi kie-mo, en 
dix chapitres, XVII, 5, p. 38 à p. 77; Nj. 1181. 

14° Mala® pritimoksa stitra | jfk $& ....bie-king, en un chapitre. 
XVII, 5, p. 77 à p. 84; Nj. 1110. 

15° Mula® bhiksupi pratimokga sutra | 2 AY JE AE RE ...pi- 
k'ou-ni-kie-king, en un chapitre. XVII, 5, p. 84 à p. 93; Nj. 1149. 

16° Mila’ nidina matrka githisamgraha | | | ih Af ....chi- 
soung, en un Chapitre. XVII, 5, p. 93 a p. 96; Nj. 1140. 

17° Mula® vinayasamyukta vastu githisamgraha | | | 4h 是 
…ÆChô-soung, en un chapitre. XVII, 5, p. 97 à p. 99; Nj. 1141. 

Il faut encore mentionner, comme des annexes à cette compilation, 
deux autres traités également traduits par Yi-tsing: le Mila Sarviisti- 
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vida Vinaya samgraha fi AX RE DE 2 Th AEG Ken-pen-ea- 
p'o-to-liu-ch5ô, de Jinamitra, en quatorze chapitres XVII, 6, p. 1 à 
p. 81; Nj. 1127, — et le Müla Sarvistivada nikäya vinaya-gäthäh 
aE 本 ae — yy] 有 Tip HL a Hh iA Ken-pen-chouo-yi-ts'ie-yeou- 
pou-p'i-nai-ye-soung, de Vaigikhya, en trois chapitres, XVII, 6, p. 82 
à p. 111; Nj. 1143. Ce dernier ouvrage, qui est un sommaire en 
vers du Vinaya, avait été traduit par Yi-tsing pendant son séjour 
dans l'Inde, au couvent de Nalanda, comme le traducteur lui-même 
l'indique dans le dernier vers. 

Enfin, pour achever le bilan de la littérature du Vinaya des 
Mülasarvästivädinus dans le canon chinois, je citerai encore trois 
dissertations originales de Yi-tsing: le Chouo-tsoei-yao-hing-fa fé 
JE BB ÎT HE, XVII, 6, p. 113 à p. 114; Nj. 1506; le Cheou- 
young-san-chouei-yao-hing-fa 受用 三 %K UB. 97 PE, ib. p. 112 à 
p. 113; Nj. 1507; et le Hou-miny-fang-cheng-koei-yi-fa FE ii ia 
AE ith, 47% $E, ib. p. 112; Nj. 1508. Eufin le célèbre Pa-sae-pa 
a compilé en 1271 deux traités relatifs an même Vinaya: le 
Ken-pen-chouo-yi-ts'ie-yeou-pou tch'ou-kia cheou-kin-yuen-kie-mo-yi-fan 
| | | He SRE Ste Dl Hs BE HR GE XVI, 6, p. 114 à p. 121; 
Nj. 1137 et le Ken-pen.... pi-Mou-ni-si-hio-leao-fa | | | 49 #4 
44 PE, ib. p. 121 à p. 124; Nj, ib. 

Le Vinaya des Mola Sarviistividins est aussi celui que les 
Tibétains ont admis dans leur canon; il constitue à lui seul la 
section ‘Dul-va du Kandjour. Csoma de Kürôs en a donné une 
analyse fort inégalement développée dans le volume des Asiatic 
Researches; on la retrouvera, traduite en français par M. Feer, dans 
le volume II des Annales du Musée Guimet, p. 146—198, Le Vinaya 
occupe treize volumes du Kandjour; Csoma en indique deux classi- 
fications, l'une en sept divisions: Vinaya-vastu, Prätimoksa sütra, 
Vinaya vibhiga, Bhikguyi pritimokga stitra, Bhikguyi vinaya vibhiga, 
Vinaya ksudraka vastu, Vinaya Uttaragrantha; l'autre, en quatre 
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divisions seulement. L'ordre des matières n'est pas, dans la compilation 
tibétaine, le même que dans la compilation chinoise, Le Dul-va com- 
meuce par le Prarrajyä vastu (= XVII, 4, p. 80), continue par-le Prava- 
raga (= XVII, 4, p. 101), le Varsivasa (= XVII, 4, p. 98), le Carma 
(= XVII, 4, p. 104); puis vient (vol. II, p. 10) l'Osadhivastu (= XVII, 4, 
p. 1). Le Sañghabhedaka vastu (XVII, p. 3) ne commence que vers la fin 
du volume ITI. Il est suivi par le Pratimokga (= XVI, p. 8 et p. 9). Le 
Bhikgunyi vinaya vibhäga (vol. IX) correspond au Bhikgup! vinaya chinois 
(= XVI, p. 10). Le Ksudraka vastu, contenu dans les volumes X et XI, 
correspond au Samyukta vastu chinois (= XVII, p. 1) ae 


1) Le compilateur du Divyavadina ne parait pas s'être préoccupé de classer ses extraits 
dans un ordre méthodique, La série II—VII forme bien, il est vrai, un groupe coordonné, 
emprunté tout entier à la section des médicaments (Csadhi vasta), et qui se poursuit dans 
l'ordre même de l'original (U=[X VIT, 4] p. 14—p.18; =p. 19—p. 21; IV == p, 80—p. #1 ; 
V=p. 31—p. 82; Vip. 82; VIl=p. 45—47). Il faut encore ajouter à ce groupe le IX 
et le X, qui sont l'avodüos de Mepdhaka, quoique le chinois ne fournisse pas le récit 
correspondant; mais le témoignage de Ceoma prouve que ja version tibétaine a bien incor- 
poré cette histoire, à la suite des précédentes, à la fin de l'Ogadhivastu. Analysant le vo- 
lame 111 da Dalva qui contient dans ses 78 premières pages la fin de l'Ossadhivastu, Csoma 
résame ainsi les feuilles 49 à 45. «Histoire de Log et de Beang-byed; leur bonheur; leur 
famille; leurs grandes qualités; Cakya se met en marche pour lear rendre visite; malice 
de Ia secte Mu-stegs-can (Tirthika), eunemie de Cakya, qui cherche à I'empéecber d'entrer ; 
par quel moyen il s'introduil chet ceux qu'il veut voirs. Le sommaire s'applique exactement 
à l'avadäna de Mevudhaks. Lug, en tibétain, signifié «bélier»; c'est le sens du nom Mendhaka 
en sanscrit (Les traducteurs du Mahivagga pali disent: «Mepdaka (the Goat)s, Mahivagga 
VI, 34, 1). Bsans-byed est la traduction tibétaine de Bhadramkara (beang=bhadra; byed = kara), 
nom de la ville où réside Megdhaka; dans la précipitation de son travail, Csoma a pris 
ce nom pour un nom d'homme, En fait l'histoire de Mepdhaka est insérée dans l'Osadhi- 
yastu da Sarvistivida vinaya (chap. 26; jap. XV, 4, p. 67%) comme elle l'est dans le 
Vinaya pali. La version chinoise du Mola Sarvistivids Vinaya a omis ou perdu |e fin de 
V'Osadbivasta; elle s'arrète avec le récit qui correspond à la feuille 20 du volume II du 
Dulva. 

L'histoire de Kotikarpa qui ouvre le recueil est empruntés au Carmarasta, qui suit 
l'Osadhi® dans la collection chinoise, mais qui le précède dans la recension tibétaine, Sa 
place pourrait done se justifler ainsi; mais nous retrouvons vers la a de la collection deux 
avadinas, le XXX et le XXXI, qui sont tirés de l'Osadhi® et se trouvent séparés sans rai- 
son apparente du reste du groupe. Les avadioas XXIIL—XXV sont tirés du Pravrajys vaste, 
qui ouvre le Vinaya dans Ia recension tibétaine, mais qui fait, dans le chinois, suite à 
l'Osadhi® et précède immédiatement le Carma”, Le Vinaya proprement dit a fourni le XIII, 
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Les diverses parties du Dulva ont, d'après les indications de 
Csoma, été toutes traduites du sanscrit en tibétain au cours du 
IX® siècle: La traduction chinoise de Yi-tsing est du VIII® siècle, 
Il apparaît done qu'a cette époque tardive, le Vinaya des Mula 
Sarvästivadins jouissait d'une autorité spéciale, au moins dans les 
régions septentrionales de l'Inde. Pourtant nous n'avons guère sur 
cette école d'informations en dehors de Yi-tsing; l'énorme travail 
de traduction qu'il a poursuivi avec opiniâtreté pour faire passer 
en chinois les livres de l'école suffirait à prouver le cas qu'il en 
faisait; mais il s'en réclame expressément dans son Mémoire envoyé 
des Mers du sud (Nan-hai-ki-koei-nei-fa-tch'oan, traduit par M. Taka- 
kusu: A Record of the Buddhist religion.... Oxford, 1896) ouvrage 
consacré tout entier à l'étude de certains points de discipline. 
«Tout ce qui est énoncé dans cet ouvrage, déclare-t-il en termes 
exprès (p. 20), est d'accord avec l'école Mula Sarvastivada et ne 
doit pas être confondu avec l'enseignement des autres écoles». 
Sou Mémoire lui-même est à peu près exclusivement un manuel 
pratique des leçons de l'école. Les traits distinctifs des Mila Sar- 
vistividins, tels que les indique Yi-tsing, se réduisent à des minuties 
presque insignifiantes (+. Takakusu, p. XXIII); sur le fond de la 
doctrine, nous ne savons encore rien de précis. Mais il importe de 
bien distinguer les Mula Sarvistivyadins des Sarvastivadins simples, 
dont le Vinaya avait été traduit en chinois dès l'an 404 par 
Kumirajiva et Punyatara sous le titre de Chi-song-liu 十 all #, 
équivalant à Daçädhyäya vinaya, par opposition au Dharmagupta- 
Vinaya, désigné couramment comme le Vinaya en quatre sections, 
Sse-fen-liu PY 4p ft, et au Vinaya des Mahiçüsakas désigné comme 


le XXE, le XXXV, le XXXVI, le XXXVII distribués ainsi sans respect de leur disposition 
primitive (XITT = p, 78—p. 80. XXL p, 39=p 48. XXXV ep. 25—83, XXXVI = p. 103— 104, 
XXXVIT=p. 92—p. 99). Le Samynkta (ou Ksudraks) vasta a fourci le XIX RE 
pe 4—p. 10) et le XII (= vol I, p. 24—p. 28). 
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le Vinaya en cing sections, Ou-fen-liu Fy 4p Ft. C'est avec le 
Vinaya des Sarvastivadins que le Mula Sarvästiväda viuaya présente 
le plus de ressemblances jusque dans la rédaction; je me propose 
de reprendre ultérieurement en détail, & ce point de vue, plusieurs 
des récits incorporés dans le Divyävadäna.| Yi-tsing considère le 
Mula Sarvistivada nikäya comme une des quatre écoles fondamentales 
da bouddhisme, de pair avec les Sthaviras, les Mahasimghikas et 
les Simmitiyas; l'école elle-même se subdivise en quatre branches: 
les Sarvastivadins, les Dharmaguptas, les Mahtcisakas et les Kigya- 
piyas. Le fait füt-il exact, il ne conviendrait pas d'en conclure 
comme une nécessité que le Vinaya des Mula Sarvüstivadins soit 
antérieur en date aux Vinayas des quatre subdivisions. La date 
tardive de la traduction chinoise (et subséquemment de la traduction 
tibétaine) ne doit pas non plus nous entraîner trop vite à tenir 
l'ouvrage pour récent. Quelques indices recueillis rapidement parais- 
seut contenir la solution du problème: le Vinaya prédit le règne 
de Kaniska et la construction du fameux caitya élevé par Kaniska; 
je publierai prochainement cette prophétie avec d'autres documents 
qui iutéressent les Indo-Scythes. Il mentionne, concurremment avec 
le Gandhära et Ceylan, les royaumes de Cina et de Yavana (XVII, 
2, 16% col. 4). Il nomme, à propos de Çäriputra, la grammaire 
Aindra (pravrajyä vastu, chap. 1) dans un passage correspondant à 
l'Avadanaçataka, n° 99. Le Népal est même nommé dans un récit 
du Carmavastu (XVII, 4, 111"); mais ce récit, qui termine le 
Carmavastu, a l'air d'une addition intéressée en faveur des moines 
du Népal. La méthode de comput employée consamment dans le 
récit aussi bien que dans l'exposé théorique fouruit de plus un autre 
élément de solution qui s'applique encore à d'autres Vinayas, peut 
être même à tous les Vinayas; le temps y est régulièrement compté 
en semaines, saptaka; c'est là un procédé pour ainsi dire étranger 


aux usagés hindous; le Dictionnaire de Béhtlingk et Roth, fondé 
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sur le dépouillement de la littérature classique, ne connaît pas 
même le mot saplaka dans ce sens, et l'abrégé de Bohtlingk, qui 
l'enregistre avec cette valeur, renvoie seulement au Divyävadana et 
i un passage de Caraka, 6, 1. Le nom de Caraka nous ramène an 
cycle de Kanigka, puisque Caraka passe, au moins dans les contes, 
pour le médecin de ce prince. Et la semaine, qui ne s’est jamais 
naturalisée dans l'Inde, semble aussi nous reporter aux temps les 
plus bas de l'influence hellénique, contaminée sans doute par le 
judaïsme alexandrin. Je rappellerai ici un article de Wassilieff sur 
le Bouddhisme d'après les Vinayas, publié en 1896 dans les Notes 
Orientales de la Faculté des Lettres de Pétersbourg, et dont j'ai 
imprimé une traduction française dans la Revue de l'Histoire des 
Religions, 1896; le célèbre sinologue russe coucluait en ces termes: 
«Par une certaine superstition, il nous plait que le bouddhisme ait 
commencé le plus tôt possible, que son développement se trouve 
achevé bien avant le commencement de notre ère, et l'on dirait que 
le monde savaut doit être mécontent si nous exprimons, même sous 
forme d'hypothèse, l'opinion que le bouddhisme réel, tel que nous le 
connaissons par ses livres, ne les possède — et encore pas tous — 
pas plus tôt que le III® ou le IV® siècle de notre ère. Vraiment ! 
了 a-t-il la rien d'attentatoire?s. A mon tour, je me pose la même 
question: quel que soit l'âge des matériaux qui ont concourn à 
former nos Vinayas, leur rédaction d'ensemble doit-elle s'écarter 
cousidérablement du temps où Buddhaghosa passe pour avoir écrit 
ses commentaires? Comment peut-on s'expliquer que Fa-hien, an 
début du V® siècle, ait encore tant de mal à se procurer un exem- 
plaire du Vinaya et ne réussisse à s'en procurer ane copie qu'à 
Pâtaliputra? et qu'un peu après lui, Tche-mong vers 420 signale 
encore comme une rareté précieuse le même manuscrit (avec celui 
du Nirvana sütra, copie aussi par Fa-hien) dans la maison du même 
brahmane de Pätaliputra? Et comment s'expliquer que les traducteurs 
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chinois, originaires du monde hindou, aient tardé si longtemps a 
traduire ces recueils qui apparaissent à l'Eglise une fois constituée 
comme la condition nécessaire et indispensable de son existence, si 
ces recueils existaient déjà? et que d'autre part les traductions des 
Vinayas se multiplient au V° siècle: le Sarvästiväda vinaya est tra- 
duit en 404 par Kumärajiva et Puuyatara; le Dharmagupta vinaya 
en 405, par Buddhayaças, le Mahisinghika vinaya en 416 par 
Buddhabhadra et Fa-hien, le Mahiedsaka vinaya en 424 par Buddha- 
jiva, le Vinaya des Sthaviras est traduit par Mahäyüua (Mo-ho-chang) 
eutre 483 et 498 (traduction perdue) et une partie de la Sdmauta- 
pasidika de Buddhaghoga est traduite en 489 par Sanghabhadra ‘). 

Quoi qu'il en soit, c'est encore vers la même période que nous 
reportent, au moins par leurs versions, les autres éléments anciens 


du Divyävadäna: le cycle d'Açoka et l'avadäua de Çärdüla karma. 


1} On pourrait être tenté de croire que, si les Vinayas n'ont pos été traduits plas tot, 
c'est que le besoin ne s'en faisait pas sentir, faute de communautés régulières on même or- 
ganisées. Mais la vie du Bouddhisme suppose comme une condition indispensable ane or- 
ganisation monastique, Dès l'an 67 J.-C. l'empereur Ming-ti fait construire pour la première 
mission hindoue le couvent da Cheval Blanc, et le mouvement se continue ensuite avec des 
alternatives de succès et d'échec, suivant les dispositions variables des souverains, Le moine 
Nean Chi-kao, venu de la Perse (Ngaw-ri) tradait entre autres deux traités touchant le 


Vinaya entre 148 et 170; le Fan diai ai Ming tohoung king ALL FR JE GR BT BE 


Nj. 1113; jap. XVII, 10 p. 274, — et le Ta pi d'in som to'ien wei gi 大 比丘 三 
于 威 16 Nj. 1126, jap. XVII, 10, p. 284 A p. 38", qui forme an véritable catéchisme 
en abrégé de la vie sainte. Vers ln même époque se place la tradoction anonyme du 
Crämopert pritimoksa eûtra (Ca mi mé Hai fing) 让 in| Æ, tk ee Nj. 1151, jap. 
XVII, 10 p. 47 à p. 48% En 222 le moine Dharma kala, originaire de l'Inde Centrale, 
vient en Chine, et observe que les moines du pays ignorent complétement les règles du 
Vinaya; il traduit à leur us'ge, en 250, le Prittimoksa des Mohüssnghikas: celle version 
s'est perdue. Mais anssitit après, en 252 K'aug Seug-k'ai traduit la Karmavaca du Dharma- 
gupta Vinaya (Ta oufô-lin-pour-tsa kie-mo) ue $Me fil Pt DR RE FE, JE Ni 1163, 
jap. XV, 7, p. 20" à p. 814, et en 254 T'an-ti donne une autre version de ce texte sous 
le titre de Kie-mo Fa FE Nj. 1146, jap. XV, 7, p. 818 à p. 45%, D'autre part il na 
pas manqué, avant Kumirajiva, de traducteurs capables de mettre en chinois le Vinaya; 
il suit de jeter les veux sur la liste de Nanjio pour voir où pouvaient altcindre le zèle 
et la science d'un Ngan Chi-kao, d'ua Tehe-k'ien, d'un Fa-hou ele. 
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Le Pameupradina (XXVI), le Kopala (XX VIT), le Vitäçoka (XXVIII), 
l'Acoka (XXIX) se retrouvent à peu près intégralement dans un 
ouvrage qu n'existe plus en original, mais dont nous possédons 
deux versions chinoises: l'A-yu wang tcl'oan, traduit par Ngan Fa- 
k'in entre 281 et 306 (Nj. 1459; jap. XXIV, 10) 一 et l'A-yu 
wang king traduit par Sañghapäla en 512 (Nj. 1943; jap. XXIV, 10). 
Les quatre avadänas s'y retrouvent dans un ordre légèrement diffé- 
rent; le Vitaäçoka, en effet, y est inséré entre les deux parties du 
Kunila (P. 405 do texte sanscrit, med. entre <...pratisthäpitam itis 
et <yasminn eva divase>. De plus, le compilateur du Divyävadäna 
a placé en tête de ce groupe, comme un récit d'introduction, deux 
morceaux distincts que l'original sanscrit avait placés, l'un immédiate 
ment à la suite du quatrième avadina, et l'autre plus loin encore. 

En outre, trois de ces avaddnas se trouvent incorporés dans la 
vaste collection du 了 sa A-han king, le Samyuktagama (Nj. 544; 
jap. XIII, 2—4), qui répond en gros au Samyutta nikaya pali: ils 
ne forment pas, dans l'intérieur de cette collection, une suite con- 
tinue; le Pimgupradina et le Kuyala, groupés dans le chapitre 23, 
sont séparés, par une section complétement étrangère au sujet, de 
l'Açoka qui termine le chapitre 25. La version correspond avec une 
remarquable exactitude à notre original sanserit; le traducteur 
Gonabhadra, originaire de l'Inde Centrale, l'a exécutée entre 435 
et 445. 

Les deux traductions du Cardilakarna remontent au IIIe siècle: 
la première en date, le Mitangi stitra (Mo-tang-kia king 摩 #4 4in 
WE, Nj. 645; jap. XIV, 6) est l'œuvre du moine hindou Tchou 
Liu-yen qui arriva en Chine en 224 et traduisit ce sutra en 230: 
la seconde, le Ché-t'eou-hien king 4 BA ah a , Nj. 646; jap. XIV, 6, 
plus littérale et fidèle dans l'ensemble, est due au grand traducteur 
Dharmaraksa, en chinois Fa-hou, qui avait peut-être rapporté l'original 


des pays occidentaux qu'il avait visités en compagnie de son maitre 
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et où il avait étudié. Dans sa longue carrière de traducteur, qui 
s'étend de 266 à 313 (ou 317) il ne traduisit pas moins de 175 
ouvrages. | 

Pour me conformer à l'ordre chronologique, je dois signaler ici 
une version du Sañgharaksita (XXIII, XXIV, XXV), apparentée de 
très prés à la rédaction du Mula Sarvästiväda Vinaya, mais sans 
lui être toutefois identique, le Fin-yuen Seng-hou king FA Fe {#7 
ak HE, Nj. 781; jap. XIV, 8. La traduction est anonyme, mais 
elle remonte à la dynastie des Tsin orientaux, eutre 317 et 420. 

Le Fin-se-niu king > (4, He $K (Nj. 271; jap. VI, 6) traduit 
par le moine hindou Buddhagdnta en 539, représente une recension 
abrégée du Ripavatr (XXXII), mais les deux textes sont étroitement 
voisins. La traduction du Kanaka varna (XX), le Kin-se-wang king !) 
全 fa “Æ 经 (Nj. 390; jap. VI, 5) due à un brahmane de Bénarès, 
Gautama Prajiiruci, date du même temps: 542. Ici le chinois et le 
sanscrit se correspondent parfaitement. 

Les autres avadinas du recueil ont été traduits en chinois à 
une époque tardive, dans le courant du X® siècle, peut-être après 
la constitution du Divyävadäna. En effet le Jyotiska (XIX), qui fait 
partie du Mila Sarvästivada Vinaya et qui avait été déjà traduit 
dans l'ensemble de cet énorme onvrage, et traduit sous la respon- 
sabilité d'un savant aussi éminent que Yi-tsing, est alors traduit a 
nouveau par le moine hindou Che-hou, entre 980 et 1000, comme 
un texte à part sous le titre de Aouang-ming-t'oung-tzeu yin-yuen 
king ay. Hy] in 于 A ok FE: Nj. 939; jap. XIV, 6. Le méme 


Che-hou traduit encore un autre récit du Divyivadina, le Mandhita 


1) I fant se garder de confondre ce Satra avec un texte de titre analogue, le Kix-se- 
Coung-tzewyin-ynen King 企 fa, in 于 fA re Se. ouvrage conservé seulement 
dans l'édition coréenne, et qui par suite manque à Nanjio (jap. XIV, 7, 40—65). La 
traduction est due au Chinois Wei-tsing et date des environs de 1010, L'original en est le 
Savarpavargavadion (Raj. Mitra, Sanscrit Nepal. Lit. p. 275—280) qui fait partie de la 
Vrativacinamala. 
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(XVII) sous le titre de Ting cheng wang yin-yuen king 项 生 Æ 
Fl fe BE (Nj. 1011; jap. VI, 6). Toutefois le chinoïs représente 
une recension légèrement différente, généralement délayée à la 
maniére Vaipulya; l'introduction, qui constitue un récit particulier 
dans le sanscrit, est réduite en chiuois à trois colonnes, sans rap- 
port avec ce récit. 

Les trois autres avadänas représentés en chinois ont été tra- 
duits par le moine hiudou Fa-t'ien, venu du monastère de Nalanda, 
et qui présida à un énorme travail de traduction entre 973 et 1001. 
Le Tsie-wa-nang-fa-t'ién-tzeu-cheon-san-koei-yi-kouo-mien-ngo-tao-king 
LE FR Be EK FS = fi tk 24 HB SHE (Ni. 806, 
jap. XIV, 7) est la traduction du Sukarika (XIV). Le F ué-kouang= 
p'ou-sa-king 月 3 + 隆 ge (Nj. 852; jap. XIV, 8) est une recen- 
sion abrégée du Candraprabha (XXII). Enfin le Danadhikara (XXXIV) 
forme la première partie (treize colonnes) du Pou-tche-king th RE 
(Nj. 810; jap. XIV, 8). 





Les résultats de ces constatations me paraissent intéresser à titre 
égal l'histoire religieuse et l'histoire littéraire de l'Inde. 

1° A une époque où les efforts de la recherche savante tendent 
à analyser, dans l'unité nominale du bouddhisme, les courants d'idées, 
de doctrines, d'écoles, le Divyävadäna nous rend des fragments 
considérables d'un texte fondamental, d'un Vinaya, appartenant à 
une école parfaitement déterminée; nous pouvons désormais, sur un 
certain nombre de points, comparer le Vinaya pali des Sthaviras, 
trop longtemps accepté comme le Vinaya par excellence, avec le 
texte sanscrit des Mula Sarvaästivüdins. 

2° Nous nous trouvons en présence de textes qui n'ont point 


encore de date absolue, mais qui peuvent, les uns avec vraisemblance, 
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les autres avec une entière certitude, être ramenés soit au ITI°— IV® 
siècle, soit an IIe 一 IIIe siècle de l'ère chrétienne. On contestera la 
date que j'assigne à la rédaction des Vinayas, spécialement du 
Mula Sarvastivada Vinaya; mais il est acquis désormais que le texte 
de l'Acokivadina ne peut pas être plus récent que le milieu du 
TH siècle, et que le texte du Cardtlakarna date au moins du début 
même du III” siècle. De ces deux textes, |'Acokivadina ') se signale 
à la fois par ses mérites littéraires et par son intérêt historique; 
le (ardilakarna, à des titres différents, n'a pas moins d'importance, 
car il donne comme un raccourci de la science brahmanique sur- 
prenant de richesse et de variété. L'histoire positive du sanserit 
littéraire s'ouvrait jusqu'ici avec l'inscription de Rudradäman à Girnar, 
et se continuait seulement avec la praçasti de Samudragupta, œuvre 
de la fin du IV® siècle. Nous avons maintenant a notre disposition 


des œuvres littéraires contemporaines, ou peu s'en faut, de Rudradiman 


1) Je ne crois pes inutile de signaler ici que dans la généalogie d'Acoka (p. 369) 
V4-yu wang fed"oam seul donne one lignée correspondante au sanscrit: Bimbasira, Ajita- 
gatro, Udanabhadra, Manda, Kitkakarpa, Saphala, Tolakuci, Saharmaudala, Prasenajit, Nanda, 
Bindosära (p. 2*, col. 11 à 13). L'A-se wang ag (p. 80%, col. 12 à 13) el aussi Je 
Samyuktagama (p, 31, col. 13) donnent Candragupta (TeAaw-na-lo-h'ie-to) ji FDS RÉ 
a 多 traduit por Fwe-fon 月 HE «protégé par la lone», dans l'A-yu wang king; 
Fwe-fow sans transcription, dans l'Agama) et Bindusära. 

L'examen de l'Acoküvadänn semble démontrer jusqu'a l'évidence que l'ouvrage est en 
réalité une espèce de Mübüimya du couvent du Natabhata vibira à Mathura, sanctifié por 
la présence ef lea miracles d'Upagupta. Les derniers chapitres (5 et 6 du fed'oms; 6, T, 
8, 9, 10 du dimg sont consacrés tout entier au souvenir et aux actea miraculeux de co 
«Bouddha sans les marquess. 

Le ..feh'oen contient (chap. 6, p. 25%, col. 1} une prophétie du Bouddha relative à 
trois méchants rois de l'avenir: le Cake (Fe Fi] » Chi-teow) le Yarnna [A] HE Hi. 
Fen-ou-nst, le Pablava (oh ig fi Pofo-yeou), Le Samyukifgama répéte celte pro- 
pheétie (XIIT, 8, 45"); il assigne le Sud au 人 aa (FE in Céi-Gia), le Nord au Yarans 


(Hh ed WY. Fe-p'an-ca), l'Ouest nu Pahlava (BK Mae Je, Fo-lo-p'ol, eti I ajoute 


un quatrième personnage, A l'Est le Tukbira (He ve ME. Teow-c4a-lo), 
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et qui attestent le haut degré de culture et de raffinement qu'avait 
atteint dès cette époque la littérature sanscrite, De ce point de vue, 
la langue du Mula Sarvästivada Vinaya prend, par ses étrangetés même, 
une importance exceptionnelle; elle montre le sanserit de Panini 
entrainé par la circulation de la vie réelle, en voie d'altération nor- 
male, sur les confins des pracrits et tout prêt à s'y verser, si la 
vigilance des grammairiens n'avait par un effort énergique et par 
l'élaboration de systèmes nouveaux (Kätantra d'abord, Candra plus tard) 


ramené la langue savante à son niveau consacré, 


NECROLOGIE. 


Sir Thomas HANBURY. 

Avec Sir Thomas Haxpury, mort le 9 mars h sa résidence de La Mortola, 
disparait en même temps qu'un grand philanthrope, une des physionomies les 
plus caractéristiques de la vieille Chine, Aucun Européen, missionnaires exceptés, 
à son époque, ne pénétra d'une façon plus intime dans la vie chinoëe: il a 
laissé en Chine le plus durable des souvenirs par Ia création, lors du jubilé de 
Chang-haï, de l'école qui porte son nom, 15 Boone Road, Hongkew, et connue 
sous la désignation de He ge it Ying chou-yuan. D'ailleurs Hanbury avait 
toujours la bourse ouverte pour toute œuvre de science ou de bienfaisance. 
Lorsque fut créé par la «China Branch of the Royal Asiatic Society» un mu- 
sée d'histoire naturelle, les ouvrages techniques faisaient totalement défaut; je 
m'adressai à Hanbury qui, le 17 janvier 1877, m'adressait de Menton un chèque 
de £50 dans une lettre qui renferme le passage suivant: 

al enclos cheque for € 60. I intended my gift to be doofs to the value of € 50 
auot a donation of money to that amount. The difference is this that 1 do not care for 
amy name to appear in the accounts of the institution as giving money but would request 
ayou kindly to write as the beginning of each book porchased with this money as follows.— 

The Shanghai Museum 
Presented by Thomas Hanbury 
January 1571». 

Grice à In générosité de Hanbury, je me procurai par l'intermédiaire de 
J. B. Baillière & file, les ouvrages de Candolle, Kunth, Walpez, Maximowicz, 
Regel, Ledebour, Siebold, Thonberg, Miquel, Bentham, Hooker, etc.; avec la 
reliure, je payai fr. 1526.05 à Baillière, 

En novembre 1902, Hanbury avait fait cadeau à la Pharmaceutical Society 
of Great Britain de la précieuse collection de son frère Daniel, l'auteur bien 
connu de Notes on Chinese Materia Medica (1862) et de Science Papers (1876). 
Il fit également don en 1903 à la Royal Horticultural Society du jardin de 60 
acres d'étendue qui avait appartenu à G, F. Wilson, à Wisley, Surrey. 

Thomas Hannuny, troisième fils de Daniel Bell et de Rachel Hanbury, est 
né dans ia maison de son père, Bedford Road, Clapham, le 21 juin 1532; 
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élevé à Croydon, puis à Epping, au milieu d'enfants quakors, à dix-sept ans 
Hanbury fut placé dans la maison de William James Thompson and Sons, de 
38 Mincing Lane, marchands de thé, En 1853, il créa à Chang-hai la maison . 
Hanbury & Co., devenue Bower, Hanbury & Co. C'est en mai 1867 que Han- 
bury acheta au promontoire de La Mortola, Vintimille, près de Menton, à deux 
kilomètres de la frontière française, le Palazzo Orengo qu'il releva de ses ruines 
et entoura d'un pare célèbre par la richesse de sa flore qui ne comprenait pas 
moins de 5000 espèces poussées en plein air. 

Hanbury qui avait gagné une fortune considérable par l'achat de terrains 
à Hongkew, concession américaine de Chang-hal, fut le bienfaiteur de sa patrie 
d'adoption: en 1880, il construisit une école pour les enfants de La Mortola, 
Ciutti et Grimaldi; lors du centenaire de la découverte de l'Amérique en 1892, 
il créa un Institut botanique pour l'Université de Gênes: à l'occasion du jubilé 
de diamant de la reine Victoria, il éleva une fontaine d'eau potable à Menton; 
il a construit à Vintimille une biblivthéque pour contenir les livres de la 
bibliothèque Approsienne et à Alassio une salle de réunion pour les Anglais 
qui y passent l'hiver. Tout récemment, il donnait £ 2.000 pour un jardin public 
à Vintimille. 

Hanbury, qui avait été comblé d'honneurs par l'Italie et l'Angleterre, a 
succombé à une pneumonie consécutive à une attaque d'influenzo. 

Henri CoRDIERE. 


Josef LANGSCH WERT. 

Nous avons le très vif regret d'apprendre la mort à Vienne (Autriche) le 
12 Mars 1907, de M. Josef Laxosouwert, qui, depuis 42 ans, dirigeait les 
travaux typographiques de la grande imprimerie orientale de M. Adolf Holz- 
hausen. C'est M. L. qui a surveillé l'impression du second volume de la première 
édition de la Bibliotheca Sinica et du Supplément; c'est lui encore qui s'est 
occupé de la seconde édition de cet ouvrage jusqu'à sa mort. Le soin qu'il ap- 
portait dans en surveillance à l'impression d'un livre qui comporte tant de 
langues et d'ouvrages différents, ne laissait que peu de fautes à corriger à 
l'auteur, dont il était devenu pour ainsi dire le collaborateur, 

H, C. 


Gabriel LEMAIRE, 


M. LEMAIRE, ancien ministre de France en Chine vient de mourir dans sa 
soixante-huitième année; il avait fait presque toute sa carrière en Chine; il 
avait été mis à la retraite après avoir occupé le poste de Pe-King, 

Victor Gabriel LEMAIBE, né le 3 janvier 1839: chargé des fonctions d'in- 
terprète à Chang-Haï, 1° janvier 1855; nommé interprète à cette résidence le 
4 novembre 1857; interprète à Canton, 2 février 1859; a rempli les fonctions 
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d'interprète auprès du général commandant en chef de l'expédition française en 
Chine, 1860; premier interprète à Pe-King, le 8 mars 1865; consul de seconde 
classe à Fou-tcheou, 30 août 1872; à Canton, 19 février 1878; chargé de lu 
gestion intérimaire du consulat général à Chang-Haï, 25 janvier 1878: consul 
de première classe, 11 février 1879; à Hong-Kong, 1" avril 1881: consul-général 
a Calcutta, 16 mars 1882; à Chang-Hai, 6 novembre 1883; ministre plénipo- 
tentiaire de seconde classe, résident général à Hue, 业 septembre 1884: chargé 
de travaux particuliers, 13 février 1856; délégué du gouvernement français à 
la commission de délimitation des Etats du Sultan de Zanzibar, 4" avril 1886: 
en disponibilité, 1° janvier 1887; envoyé extraordinaire et ministre plénipoten- 
tiaire à Pe-King, 10 juillet 1887, 

M. Lemaire a publié en collaboration avec Prosper GiquEL: LE ib SS 
qe. {ii a — Dictionnaire de poche francais-chinois suivi d'un Dictionnaire 
technique des mots usifés à l'arsenal de Fou-tcheou. — Shanghae: American 
Presbyterian Mission Press, 1874, in-32, pp. xv—421. H. C, 


Paul PERNY ig Tong. 


M. Peasy est mort à 89 ans, 15 rue de Suresnes, à Garches-lès-Saint-Cloud, 
lo 2 mars 1907. Paul Hubert Perxy, file de Joseph et de Judith ORDINAIRE, 
né le 21 avril 1818, a Pontarlier (Doubs), appartenait au diocèse de Besançon: 
entré au Séminaire des Missions étrangères de Paris, il s'embarqua pour la Chine 
le 5 juillet 1847; arrivé à Macao, il se rendit en jonque au Tong-king, puis 
par le Kouang-si, au Kouei-tcheou, la province à laquelle il était destiné; pro- 
vicaire du Kouei-tcheou, il fat transféré à Tch'oung-k'ing (Se-tch’ouan) en 1863; 
en 1868, il se rendait à Chang-haï et rentrait définitivement en France en 1869; 
en 1872, il quittait la Société des Missions étrangères 

M. Perny, qui jouissait d'une mauvaise réputation, ayant fait paraitre sous 
le pseudonyme de «Léon Bertine ') une brochure diffamatoire dirigée contre 
M. Abel Des Mronezs et M. le M" d'Herver de Saint-Dewvs, fut condamné par 
le tribunal correctionnel de Versailles le 30 septembre 1874 à 500 francs d'amende 
et six mois de prison, réduits en appel à deux mois. 


1) Le Charlatanisme littéraire dévoilé ou la vérité sur quelques professeurs de langues 
étrangères à Paris. Dédiée à MM. les Professeurs du Collége de France... — Versailles, 
G. Beaugrand et Dox, 1874, in-5, pp. 23. 

Le Mi dHervey de Saint Denys répondit par la brochure suivante. 

— Examen des faits meusongers contenus dans on libelle pablié sous le faux nom de 
Léon Bertin avec le jugement du tribanal correctionnel de Versailles du 40 sept. 1874, 
confirmé par Arrêts de la Cour de Paris des 16 déc. 1874 et 29 janvier suivant. Note 
adressée à MM. les Professeurs du Collége de France. Saint-Germain, Heutte, 1576, in-3, 
pp. 45. 
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Pendant son séjour en Chine, M. Perny s'est occupé de recherches relatives 
à l'histoire naturelle et il fit graver sur bois en 1861 à Kouei-yang un Voca- 
bulaire latin-chinois ") qui, au retour en France de son auteur, est devenu un 
Dictionnaire francais-latin-chinois (1869)%) suivi d'un Appendice *) renfermant 
diverses tables historiques, géographiques, etc. M. Perny a complété ses recherches 
philologiques sur la langue chinoise en publiant des Proverbes *), des Dialogues *) 
et une Grammaire *). 

Collaborateur actif de M. A. Boxnerry dans la rédaction des Annales de 
Philosophie chrétienne, M. Perny a exhumé un long manuscrit inédit du 
Père de PRÉMARE *) qui aurait gagné à être oublié dans les catacombes de la 
Bibliothèque nationale, 


1) VocagtLARIUM [ LATINO-SINICUM | ad osam fj studiosae juventutis sinicae. § Auctore | 
Paulo Percy ! fleuron J Anno post partum Virginis | 1861. ij gr. in-8, pp. 140. 

2) Dictionnaire françals-latio-chinois de la Langue mandarine parlée par Paul Perny, 
M. A. de la Congrégation des Missions-étrangères. Ouvrage dédié à Sa Majesté l'Empereur 
des Francais. Paris, Firmin Didot, 1869, in-4 à 2 col, pp. $—459. 


On lit, p. 459: «L'impression de ce Dictionnaire a été commencée en mai 1868, 
et terminée en avril 15692, 


3) Appendice du Dictionnaire Francais-Latin-Chinois de ln Langae mandarioe parlée 
contenant: Une notice sor l'Académie impériale de Pékin; Une notice sur la Botanique 
des Chinois; Une Description générale de la Chine; La Liste des Empereurs de la Chine 
avec la Dole et les divers noms des années de Heéegne; Le Tablena des Principales Constel- 
lations; La Hiérarchie complète des Mandarins civils et militaires; La Nomenclature des 
Villes de la Chine avec leur lalitude; Le Livre dit des Conf Familles avec leurs origines; 
Une Notice sur la Mosique chinoise et sur le Système monétaire; la Synonymie Ja plus 
complete qui ait été donnée jusqu'ici aur toutes les branches de l'histoire naturelle de Chine, 
ete, ele, par Paul Perny, M. A. de In Congrégation des Missions étrangères. l'aris, 
Maisonneuve et OC! — Ernest Leroux, 1878, in-4, pp. ww—270—n—1735. 

L'histoire naturelle occupe les dernières pages n1—173. 


4) 中 EH 4& Ge pry Proverbes Chinois, recueillis et mis en ordre par Paul Perny, 
M. A. de la Congrégation des Missions étrangères. Paris, Firmin Didot frères, fila & Cie. 
1869, pet. in-12, pp. 135 s. L préf et ln table. 

6) Dialogues Chinois-Latins, traduits mot à mot avec la prononciation accentuée, pu- 
bliés par Mgr. Paul Perny, M. À, de la Congrégation des Missions étrangères. Paris, 1872, 
in-8, pp. 232. Prix: 1 franc, 


«Le manuscrit poblié par Mgr. Perny n'est pas, du reste, nouveau, Il fut com- 
posé par un auteur dont le nom est resté inconnu, vers l'an 1722, dans la 
ville de Cantons. (H. de Charencey, dans le Folpbiblion, Nov. 1872}. 


6) Grammaire de In Langue chinoise orale et écrite par Paul Perny, Auteur du Die- 
tiononire français-chinois. Paris, Maisonneuve [et] Ernest Leroux, 2 vol. gr. in-8. 


Tome premier. Langue orale, L873, pp. vii—248, 
Tome second, Langue écrite, 1876, pp. xvi—547. 


7) Vestiges de Dogmes chrétiens retrouvés dans lea anciens livres chinois ou analyse 
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Peu de temps avant la mort de M. Perny, il a paru un volume intitulé 
La Chine supérieure à la France signé Tosa Oven Hen, in a IRR Leltré 
chinois; c'est, croyons-nous, le nom chinois de M. Perny. H. GC. 


Paul NEÏSS. 


Nous avons le regret d'annoncer la mort, dans la province où il s'était 
retiré il y a une vingtaine d'années, de l'explorateur bien connu en Indo-Chine, 
le Dr. Paul Neiss, médecin de la marine, qui a laissé le récit de ses excursions 
scientifiques dans divers recueils !). 


d'an ouvrage inédit du P, Prémare, por l'abbé A. Sionnet, de la Société Asiatique, de Paris. 
Paris, Ganme, 1839, in-8, pp. 4. 


Cet penis a été inséré en partie dans les Annales de Philosophie Chrétienne 
(1837—9). 


Le titre de cet ouvrage du P. Prémare qui existe à la Bibliothèque Nationale est: 
aSelecta qasedam Vestigin praccipaorum Christianse Religions dogmatum ex 
antiquis Sinaram libris erutas, Il a été traduit en entier et publié par MM, 
Bonnetty et Perny d'abord dans les Auuaies de Philosophie chréfienne, pois 
ensuite séparément avec Le titre suivant: 


— Vestiges des principaux dogmes chrétiens tirés des anciens livres chinois avec 
reproduction des Textes chinois par le P. de Prémare, Jésuite Ancien Missionnaire en Chine. 
Traduits du latin, accompagnés de différents compléments et remarques par MM. A. Bonnetty, 
Directeur des dawales de Philosophie chrétienne, [et] Paul Perny, Ancien Pro-Vieaire 
apostolique en Chine. Paris, Boreau des Annales de Philosophie chriticund, 1875, in-8, 
pp. xv—S5I1. 


ale manuserit du P. Prémare écrit sar went de Chine compte 429 pages doubles 
et est daté de Canton, 21 mai 1724. Il porte pour désignation, dans le catalogue 
de la Hibliothèque [nationale], les signes N. F, 2280s, p, x1¥. 


1) Rapport sur une excursion scientifique faite chez les Mois de l'arrondissement de 
Baria, Da 15 Mai au 15 Join 1880. Par le Dr Paul Neiss, (Ereursions ef Recounaiarances, 
N° 6, 1880, pp. 405—435). 

Daté de Saigon, le 27 Juillet 1880. 

— Voyages du Dr. P. Neis en Indo-Chine, par le docteur Harmand. (Bull. Soe. Géag., 
Vile Série, IT, Juillet 1581, pp. T2—74). 

一 Explorations ches les sauvages de l'Indo-Chine à l'Est du Mékong. Par le docteur 
Paul Weis, Médecin de 1° classe de ln marine. (Bull. Soc, Gdog., Vile Série, IV, 1653, 
pp. 481—604). 

— En Indo-Chine — Siam ct Tonkin. — Par M. le Dr. Neis, (Avec carte). (Ball, 
Soc. Géog. com., VII, 1814—5, pp. 5—17). 

— Sur le Laos; par M. Paul Néis. (Bul. Soe. datdrop., Paris, 1855, pp. 41—58). 

— Voyage dans le Hant-Laos, par M. le docteur P. Neis, 1850. — Texte et dessins 
inédits. (Tour du Monde, 1895, 11, pp. 1—80). 


Dessins de Eugène Barnand, d'après les croquis et les indications de l'auteur et 
dea photog. 


一 Voyage au Laos (1883—1854) par le Dr. Paul Neis, Médecin de la marine, 
(Bull. Soc. Géog. Paris, VIl* Série, VI, 1885, pp. $72—893). 
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Mgr. FENOUIL 古 4p RH. 

Le vicaire apostolique du Yun-nan est mort à Yun-nan fou le 10 janvier 
1907. Jean Joseph Fesout, né à Rodelle (Lot) 48 nov, 1821, entra le 7 août 
1844, au séminaire des Missions étrangères et fut ordonné prêtre le 29 mai 1847, 
il s'embarqua le 16 sept. 1847 à destination du Yun-nan; il fut nommé évique 
de Ténédos et vicaire apostolique le 29 juillet 1881. Le prélat âgé et fatigué 
par un séjour non interrompu de soixunte années en Chine avait pour coadju- 
teur Mgr. Joseph Claude Excorrien, évêque de Métropolis depuis 1895, 

H. GC. 
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Western Tibet and the British Borderland the Sacred 
Country of Hindus and Buddhists with an Account 
of the Government, Religion and Customs of ils Peoples 
by Charles A. Saenatne, M.A., F.R.G.S., Indian Civil 
Service, Deputy Commissioner of Almora With a 
Chapter by T. G. Lonestar .... describing an Attempt 
to climb Gurla Mandhata. With Illustrations and Maps. 
London, Edward Arnold, 1906, in-8, pp. xv—316, 21/ — 


Il y a peu d'années encore, presque une ferra incognifa, le Tibet 
devient le but des explorations d'un nombre relativement considérable 
de voyageurs et de sportsmen 一 et le mystère qui jadis l'enveloppait 
est à peu près percé; la mission de Younghusband nous a conduit 
à Lhasa; Ryder a relevé la route de Gyan-tse à Gartok; aujourd'hui 
M. SHeaarge nous fait connaître la partie occidentale du Tibet, 
c'est-à-dire la plus rapprochée du lieu de sa résidence, Almora, 
dans un volume illustré avec luxe. 

Comme le fait remarquer l'auteur, le territoire anglais de l'Inde 
est en contact direct avec le Tibet en trois endroits seulement: à 
Spiti, dans le district de Kangra au Punjab, au Garhwal anglais et 
Almora, deux districts appartenant à la division de Kumaon des 
provinces unies d'Agra et d'Oude, et enfin par l'Assam. 

Ainsi qu'il convient à un ouvrage écrit par un fonctionnaire du 
gouvernement, ce livre n'offre aucun caractère politique. 

由 
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Le Tibet occidental limitrophe du district anglais de Kumaon 
séparé du Nepal par la rivière Kali est coupé des possessions russes 
par des montagnes énormes. Il renferme des chaines élevées comme 
le Nanda Devi, 25689 pieds, le plus haut sommet en territoire anglais 
du monde entier, et le Kamet, 25373 pieds, comme le Gurla Man- 
dhata, 25350 pieds, en territoire tibétain, au sud des deux lacs 
célèbres Mansarowar et Rakas; ce pays est sacré également aux 
Hindous et aux Bonddhistes. Le Tibet occidental posséde le mont 
Kailas, le ciel de Çiva, l'axe de l'univers. 

Le plateau tibétain qui touche au territoire britannique s'élève 
de 13000 à 15000 pieds au dessus de la mer. Les Tibétains croient 
que les Titans chassés du Ciel occupent un emplacement à la base 
du Mont Meru ou Mont Kailas, entre le Ciel et la Terre, ef que 
dans la guerre que les Dieux leur font sans relâche, ceux-çi sont 
commandés par le dieu tibétain de la guerre, Gralha; au sommet 
du Meru est placée la cité de Brahma; le Gange, né du pied de 
Vichnou et lavant la Lune, tombe ici du Ciel et, entourant la ville 
de Brahma, donne naissance à quatre grandes rivières: au nord, 
l'Indus, à l'est, le Brahmapoutra, à l'ouest, la Sutlej, et au sud, le 
Karnali, l'une des sources du Gange; bouches du lion, du cheval, 
du taureau et du paou. 

Les montages qui séparent les possessions anglaises du Tibet 
sont habitées par les Bhotias, peuple commerçant aux mœurs origi- 
pales: ils se disent hindous, mais sont en réalité d'origine tibétaine; 
les Bhotias sont divisés en deux classes, l'une supérieure comprend 
les Rajputs, l'autre inférieure renferme les Dumras; leur langue est 
parente du tibétain, mais s'hindouise chaque jour davantage; les 
Bhotias sont très travailleurs, mais fort superstitieux, et ils atiri- 
buent tous leurs maux à des esprits malfaisants; généralement les 
mariages sout arrangés au Rambang, club du village, fort souvent 
assez mal fréquenté; la liberté est extrémement grande entre 
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hommes et femmes; aucune modestie; ou évite le lundi pour la 
célébration du mariage qui est précédé d'un simulacre d'enlèvement: . 
quand le fiancé (Byolishya) quitte sa maison pour aller chercher sa 
fiancée (Byolo), le père invite les amis de son fils (appelés Dhami) 
à une fête de nuit, puis il les envoie secrètement avant le jour en 
compagnie de son fils au village de la fiancée: arrivés au village, 
ls se rendent au Rambang, où ils trouvent la fiancée et ses 
demoiselles d'honneur (shyasya), et après un conciliabule, ils em- 
portent la jeune fille dans leurs bras; mais à une petite distance, 
ils déposent leur fardeau, attendent les demoiselles d'honneur, et 
tous ensemble se rendent à la maison du fiancé; les fétes du mariage 
sont de véritables scèues d'ivrognerie; enfin le jour de la délivrauce 
de le jeune fille de sa maison, le jour Patham, le mariage a lieu, 
et le forgeron local regoit un présent d'argent ou une couverture. 
Les cérémonies funéraires des Bothias et des Tibitains ont la plus 
grande similitude. Les chapitres que M. Sherring consacré aux 
Bothias sont parmi les plus intéressants de son volume. 

Le Tibet occidental ou Nari est administré par deux Garphans, 
ou vice-rois, désignés par les titres d'Urgu Gong et d'Urgu Hog, 
dont la capitale est à Gartok, et par des Jongpens et des Tarjums 
placés à la tête des districts extérieurs et subordonnés aux Garphans; 
ils sont tous nommés de Lhasa et sortent de l'école des fonction- 
naires de cette ville; depuis le traité de Lhasa, un indigène de 
bonne famille, Thakur Jai Chand est chargé des intérêts anglais à 
Gartok. Gartok, appelé aussi Garyersa, abrégé Grersa, est situé, au 
milieu d'une vaste plaine, à 15100 pieds; il y fait trés-froid pen- 
dant l'hiver et ce plateau est balayé par le vent, aussi les Garphans 
vivent-ils la plus grande partie de l'année À Gargunsa, à quatre 
jours de marche à l'ouest; les Garphaus ou vice-rois sont supremes 
dans l'administration civile, mais le Khanpo, de Totling, au 8.0. de 
Gartok, est le chef spirituel de toute la province, l'égal de l'Urgu 
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Gong; comme les fonctionnaires civils, le Khanpo est nommé pour 
trois ans et doit être originaire de Lhasa ou des environs. Il y a 
cing fonctionnaires civils provinciaux placés à la tête des cing 
districts: les Jougpens de Rudok, Chaprang, Daba, Taklakot, et le 
Tarjum de Barkha. 

Ti n'y a pas moins de douze passes pour se rendre de l'Inde au 
Tibet occidental. M. Sherring a franchi les passes de Balchh et de 
Kungr, faisaut halte dans les vallées à Sangcha, Chhidamoo et 
Topidunga. Aussi bien, voici les étapes de l'itinéraire du voyage; 
Almora, Askot, Balwakot, Darchula, Khela, Tithila, Passe, Galagar, 
Nirpani Road, Malpa, Budhi, Garbyang, Kalapani, Sangcham, Lipu 
Lekh Passe, Pala, Taklakot, Baldak, Gorla Passe, Lac Mansorowar, 
Jiu, Barkha, Darchan, Missar, Nigri, Jerkola Passe, Indus (rive de l'}, 
Nakiu, Gartok, Tirthapuri, Chitumb Passe, Passe, Gyanema, Plaine 
do Gyanema, Balchh Passe, Sangcha, Lapthal, Kungr Passe, Topi- 
dunga, Untadhura Passe, Milam, Rilkot, Bagodiar, Mansiari et Almora. 
L'altitude la plus élevée a été la passe de Balchh, 18000 pieds, la 
plus basse celle de Balwakot, un peu moins de 3000 pieds. Askot, 
à proximité du Népal, qui commande les principales passes du Tibet 
est habité par les «hommes sauvages> (Ban Manus) connus sous 
le nom de Raji ou Rawats, peut-être d'origine tibéto-birmane; 
Taklakot est la premiére grande ville qu'on rencontre en pénétrant 
au Tibet. 

Deux cartes en couleurs facilitent la lecture de ce beau livre 
qui ma fait parcourir d'une façon aussi instructive qu'agréable en 
compagnie de M. Sherring une partie des plus intéressantes du 
Tibet. 


Henri Corprer. 
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Scamror (P. W.) 一 Slapat rajawan dalow smim roi. 
Buch des Rajawañ, der Kénigsgeschichte. — Wien, 
1906. (Sitzungsberichte der K. Akad. d. Wissensch., 
Phil.-hist. KL, Bd. 151.) 


Le Pégou a joué dans l'histoire de l'Indochine un rôle important. 
Le premier, il a reçu la culture indienne et il l'a communiquée aux 
Thaï et aux Birmans. Sa langue, apparentée au Khmér, est un élé- 
ment essentiel de le linguistique de l'Extrême-Orient. Il a une 
abondante littérature et des inscriptions fort anciennes. Tout cela 
est à peu près ignoré. Pour l'étude de la langue, ou en est réduit 
au très médiocre manuel de Haswell, réédité par Stevens ‘). Les 
seuls textes imprimés 一 et ils ne se trouvent pas en Europe 一 
sont une traduction du Dhammapada (1902) et quelques livres de 
religion publiés par l'American Mission Press de Maulmein *). 

Le P. Scuwior a donc fait une œuvre excellente en publiant le 
texte du Rajawod (Chronique royale) d'après un manuscrit apparte- 
nant à M. Blagden, et qui est une copie exécutée en 1845 d'un 
original écrit en 1766. L'ouvrage comprend deux parties: la première 
donne la vie du Buddha et l'histoire de ses reliques, la seconde 
l'histoire des rois de Hamsavatt (Pégou), depuis la fondation du 
royaume en 1116 de l'ère bonddhique (573 A.D.) jusqu'à 1764. 
Le texte, publié en caractères mén et en transcription, est accom- 
pagné d'ane traduction et suivi d'un vocabulaire. Malheureusement 
ce vocabulaire ne comprend pas tous les mots du texte, mais seulement 
ceux qui ne se trouvent pas dans Haswell, Cette malencontreuse limi- 
tation ôte beaucoup de son utilité au travail de M. Schmidt, qui n'en 
reste pas moins une très précieuse et très méritoire contribution aux 
études indochinoises. L. Frsor. 

1) J. M. Haswell Grammatical Notes and Focabulary of the Peguam language, 24 ed. 


by E. O. Stevens. Rangoon, 1901. 
2) The New Yeafamenf... Maulmain, 1847; 4 Digest of Scripture. Ibid, 1556. 
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P. W. Scumor. — Die Mon-Khmer- Vôlker, ein Bindeglied 
cwischen Vilkern Zentralasiens und Austronesiens, — 
Braunschweig, 1906, in-8, pp. 157. 


L'attention des ethnographes et des linguistes s'est depuis long- 
temps portée sur les rapports qui unissent entre elles les races et 
les langues de l'Asie Orientale et de l'Océanie, Parmi les théories 
que la bouillonnante imagination de Locax a déversées dans le 
Journal of the Indian Archipelago, il en est deux qui ont fait for- 
tune: l'une est celle d'une «formation mon-annamite>; l'autre, celle 
d'une «formation» plus large, englobant avec le groupe mou-annamite 
la grande famille malayo-polynésienne. «La plus ancienne formation 
post-dravidienne de l'Inde ultérieure était monosyllabique et prépo- 
sitionnelle. .. Cette formation qui peut être dénommée Mon-Annam 
était une extension de la formation de la Chine méridionale et est 
par conséquent alliée de très près au laotien ou slamois, qui prit 
naissance dans le Yunnan. Les principaux restes de cette formation 
sont l'annamite, le cambodgien avec les idiomes adjacents (Kha, 
Chong, ete.)... le pégouan, anciennement limitrophe et proche parent 
du camboigien, le khassia. Cette formation était distinguée par les 
préfixes déterminatifs £a, ta, pa, elc.... Ses vocables ne se trouvent 
pas seulement dans tous ces langages, mais aussi, et largement, 
dans les dialectes kol (preuve que la formation pégouane embrassait 
le Bas-Bengale) et dans une partie des dialectes du Vindhya. .. 
Elle embrassait les langages des iles Nicobar et de la péninsule 
malaise (Simang, Binua); et à une époque ancienne, elle s'étendit 
sur les îles orientales, de Sumatra à la Polynésie» '), 

Cette grandiose hypothèse attendait toujours une vérification. 
Le P. Scauvor a entrepris cette tâche selon toutes les règles de la 
méthode scientifique, Il est parti de ce principe que 


les comparaisons 


1) Journal of the Iadian Archipelago, VI (1852), p. 668: Logan Ethnology of the 
Indo-Pacifie Lalande, 和 
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de mots sont futiles si elles ne sont précédées d'un examen serré 
de la phonétique et de la morphologie des langues à comparer. 
C'est ainsi qu'il a fixé dans deux savantes monographies les caractères 
des idiomes Senoi-Semang (péninsule malaise) et Khasi (Chittagong 
Hills) ‘) et défini leur position à l'égard du groupe Mén-Ahmer 
proprement dit: car tel est le nom qu'il a proposé de substituer à 
celui de mén-annamite, non qu'il croie l'annamite étranger à cette 
famille, mais parceque ce dernier idiome, que différencie des autres 
le manque de préfixes et d'infixes ainsi que la pluralité des tons 
«pose à la recherche uu problème très difficile, dont la solution 
sera plus aisée quaud on aura élucidé d'abord la phonétique des 
autres langues mén-khmér». Le même esprit de prudence a deter- 
miné le P. Schmidt à exclure provisoirement de ses conclusions le 
cham, qu'il croit de souche mén-khmére, tandis que Kern, Niemann 
et Cabaton le rattachent au groupe malayo-polynésien. Se limitant 
donc sagement à quatre représentants bien authentiques de la famille: 
môv, khmér, bahnar, stieug, M. 5. en a fixé les lois phonétiques 
dans une magistrale étude *). Enfin il vient d'élargir et de compléter 
les résultats de ses recherches dans un opuscule qui traite en 150 
pages d'un sujet extrêmement vaste: car il embrasse non seulement 
les langues, mais les races, non seulement les méu-khmérs, mais 
cette immense trainée de peuples qui du Bengale aux iles Hawaï, 
et de Madagascar à la dernière ile du Pacifique avant les côtes 
américaines, occupe plus de la moitié du cercle intertropical. 

M. 8. donne à cet ensemble le nom de langues austriennes (austrisch); 
à la branche malayo-polynésienne celui de langues austrondsrennes, 


et à la branche continentale, celui de langues austro-asiatiques. Le 
1) Lis Sprachen der Sakei wad Semang auf Malakia... (Bijdragen tot de Tnal-, Land- 
en Volkenkunde van Ned -Indié, série 6, vol, 5. — Grandzvge giner Lanfledre der Khasi- 
Sprache... (Abhandl. der k. bayer. Akademie der Wiss. 1 KL 22 Bd. 3 Abt. Munich, 1904). 
2) Grondsiige ciwer Lautleire der Moa-KAwer-Sprachen, (Denkechriften der k. Ak. d. 
Wie, is Wien, Phil-hist, Kl, Bd. 51. Wien, 1905.) 
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groupe austro-asiatique renferme les sous-groupes suivants: Môn- 
khmér (môn, khmér, bahnar, stieng et autres idiomes moi, bersisi 
et jakun de Malacea); Senoi et Semang (Malacca); Palong, Wa, 
Kiaug (Birmanie, bassin de la Salwen); Khasi (Chittagong Hills); 
Nicobar, Mundi (Chota Nagpur). 

Un groupe mixte (Mischgruppe) se compose de quelques idiomes 
(cham, radé, jarai, sedang), mén-khmér par la construction et la 
morphologie, mais avec un élément considérable emprunté au malais. 

Il semble que le groupe Nicobar-Khasi-Semang forme une couche 
plus ancienne que le groupe Mon-Khmèr-Mundä, car il posséde cer- 
tains mots primitifs qui, dans ce dernier, ont été remplacés par des 
mots ariens: li, par exemple, nous trouvons le mot «eau» exprimé 
par des dérivés (feau, teu, teo, t@) du radical tu, tau, <coulers, ici 
par le skr. wdaka plus aa moins altéré (dak, dik, dok, ete.). Cette 
différence indique un contact plus prolongé du second groupe avec 
les populations ariennes, 

Si les conclusions linguistiques paraissent assez sûres, les faits 
anthropologiques le sont beaucoup moins: aussi M. 8, se borne-t-il 
à affirmer que jusqu'ici aucune objection décisive ne s'oppose à la 
thèse de l'unité ethnique des groupes austro-asiatiques entre eux et 
avec le groupe austronésien. 

Les nouvelles dénominations adoptées par M, 8. pour désigner 
cette grande famille humaine et ses subdivisions méritent d'être 
adoptées. Il a été moins heureux dans ses innovations orthographiques, 
On ne voit pas l'intérêt qu'il peut y avoir à noter la palatale sonore 
par g au lieu de j, ou la nasale palatale par # au lieu de i, ou 
lanusvira par une tilde au lieu de m. Les transcriptions tradition- 
nelles, qui ont suffi aux meilleurs linguistes de ce temps, pouvaient 
être conservées; et la phonétique moderne n'est point une science 
si facile que chaque écrivain puisse prétendre à la compliquer en- 


core en se créant un système particulier de transcription sans tenir 
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compte de l'usage général, surtout quand ces changements, arbitraire- 
ment adoptés, ne réalisent aucun progrés sensible, L, Frxor. 


E. Avwoxren et A. Casaton. — Dictionnaire cham-français. — 
Paris, 1906, in-8°, pp. xivi1—587 (Publications de 
l'Ecole française d'Extréme-Orient, vol. VII.) 
L'étude de la langue chame, si importante pour l'histoire et la 
linguistique extréme-orientales, était jusqu'ici à peu près impraticable, 
faute de dictionnaire: on ne disposait guére que du vocabulaire très 
réduit qui fait suite aux Contes chams de Lasves. L'Ecole française 
d'Extréme-Orient vient de rendre à la philologie indochinoise un 
nouveau et important service en publiant le lexique où MM. Avwonrer 
et Cagarox ont mis en commun les matériaux que chacun d'eux 
avait rassemblés. M. Cabaton en particulier s'est chargé de donner 
à l'ouvrage sa forme définitive et de collectionner les répliques de 
chaque mot dans les idiomes apparentés: travail méritoire et dont 
les linguistes apprécieront les avantages, Une excellente introduction 
fournit les renseignements nécessaires sur la langue, sa grammaire, 
ses variétés dialectales — y compris le curieux argot des chercheurs 
de bois d'aigle, — sur les termes employés pour les divisions du 
temps, les poids et mesures, ete. Deux index terminent l'ouvrage: 
l'un présente les mots chams dans l'ordre de l'alphabet latin, l'autre 
les principaux mots français avec renvoi à la page où se trouve leur 
équivalent cham, faisant ainsi office de lexique français-cham. Rien 
done n'a été négligé 一 par même la gravure de caractères indigènes 一 
pour faire de ce dictionnaire un livre commode à cousulter et utile 
à toutes les classes de lecteurs. 
C'est d'ailleurs le premier travail de ce genre, et il serait in- 
juste d'en exiger une perfection qui ne se peut atteindre qu'à la 
longue. Il appartiendra dorénavant aux travailleurs d'en combler 


progressivement les lacunes par leurs propres observations. Ces la- 
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cunes sont probables pour la langue vulgaire, elles sont évidentes 
pour la langue des inscriptions: les mots qui proviennent de cette 
source forment un groupe si incomplet qu'il eût peut-être mieux 
valu les supprimer en les réservant pour un travail spécial. La 
laugue littéraire n'a pas non plus été traitée avec tout le soin 
nécessaire: on s'étonne de ne trouver en tête de l'ouvrage aucune 
liste des textes dépouillés, et dans chaque article aucun renvoi aux 
sources. Cette omission est d'autant plus regrettable que certains 
mots sont de nature à piquer la curiosité, par exemple (p. 320) 
«Po Batanjali, une divinités: il serait assurément intéressant de 
savoir dans quelle sorte de livre figure Patañjali et par quel avatar 
il est devenu dieu au Champa: mais on ne nous donne là-dessus 
aucun éclaircissement. M. Cabaton a fait preuve dans ses précédents 
travaux d'un sens philologique trop averti pour n'être pas le premier 
à regretter une indigence d'information dont il n’est sans doute pas 
responsable, Aussi bien cette remarque est-elle moins un reproche 
qu'un vœu. Au point où en sont aujourd'hui les études chames, le 
premier travail qui s'impose est l'inventaire et le dépouillement des 
manuscrits (malheureusement peu nombreux) qui nous restent, M. 
Cabaton, mieux préparé que tout autre à cette tâche par ses études 
autérieures, voudra, espérons-le, l'entreprendre, et trouvera pour 
l'achever, espérons-le aussi, le concours de ceux qui ont le moyen 


et le devoir de l'y aider. L. Frxor, 
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Nous avons reçu le Calendrier- Annuaire pour 1907 (5° année) 
publié par l'Observatoire de Zi-ka-wei; nous en tirons les renseigne- 
meuts suivants: l'année 1907 comprend la 44° année du 76° cycle 
chinois et les 32° et 33° années de l'Empereur Kouang-siu; la 44° 
année du 76e eyele comprend 354 jours; elle a pour signes cycliques 
TJ 未 ting-wei, correspond à la brebis 二 三 yang, l'élément est l'eau 
IK chouei. Voici les dates de quelques fêtes: Nouvel an, 1° jour, 
le lune = 13 février, 元 日 Yuan-tan; Fêtes des Lanternes, 1° lune, 
15° jour = 27 février, LE Jt fill Chang-yuan tsie; Bateaux-dragons, 
5° lune, 5° jour = 15 juin, 天 中 fill T*ien-tchong tsie. — La Com- 
pagnie impériale des Télégraphes avait au milieu de 1905, 379 stations, 
soit 28 de plus qu'en 1904. 


L'Observatoire de Zi-ka-wei vient de faire paraître le deuxième 
fascicule de la 1° année, 1905, des Annales de l'Observatoire astrono- 
mique de Zé-s) (Chine) fondé et dirigé par les missionnaires de la 
Compagnie de Jésus, longitude: 7h. 55™ 23°, 78 E. de Paris, latitude: 
$1°5'47",7N., altitude, environ 100™. Ce fascicule contient les ob- 
servations solaires par le R. P. 8. Cnavauen; il est accompagné 
d'un atlas de 16 planches. Le premier fascicule qui est en prépa- 
ration renfermera la description détaillée de l'Observatoire et des 


Instruments. 
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Dans le numéro de décembre 1906 du Bulletin de la Société 
Franco-Japonaise, M. le Dr. Edouard Mise a donné un Aperçu 
sommaire sur les lagwes du Japon et il étudie plus particulièrement 
le célèbre laqueur Rrrsouo ou Ogowa Haritsou, artiste de l'époque 
des Empereurs Higashiyama tenné (1689-1709) et Naka mikado 
tenné (1710—1735); natif d'leé, il alla se fixer à Yedo: il mourut 
le 3 juin de la 4° année de En Kid, en 1747, à l'âge de 85 ans. 


Notre collaborateur, M. A. Casatox, a fait tirer à part, in-8, 
pp. 28, son travail Rapes Paru, Sunan de Giri (légende musulmane 
javanaise), texte malais, traduction francaise et notes, publié daus 
la Revue de l'Histoire des Religions; ce texte est celui du ms. no. 792 
de la Bibliothèque de l'Université de Leyde de la main de Hermanus 
Neubronner van der Tuvx. 


Notre collaborateur, M. Berthold Laurer, vient de donner d'après 
les sources chinoises, des Historical Jottings on Amber in Asta dans le 
Vol. I, Part 3 des Memoirs of the American Anthropological Association, 
Lancaster, Pa. Ce mémoire offre le plus vif intérêt. 


Dans la Revue générale des Sciences pures et appliquées, 28 février 
1907, M. Léopold de Saussune, sous le titre de l' Astronomie chinoise 
dans l'Antiquité, étudie le texte du premier chapitre Fao-tien JL 
du Chou-king 3S SK et il en conclut: «Ce texte démontre que les 
Chinois, antérieurement à l'an 2000, possédaient les instruments et 
la théorie complète de leur astronomie équatoriale: et qu'au delà 
encore doit se trouver un long passé de tâtonnements et de progrès. 
Il faut donc reculer de dix siècles au moins les premières étapes de 
leur civilisation, telles qu'on les conçoit actuellement; cela suffit à 
rendre vraisemblable la réalité des souverains légendaires qui précé- 


dent les grandes dynasties». 
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Le fascicule IT du Vol. III (Fascicule 6 de l'ouvrage entier) 
de la Bibliotheca Sinica, de M. Henri Corner, Prix 25 fr., a paru 
à la librairie E. Guilmoto, successeur de J. Maisonneuve, Paris. Il 
comprend les colonnes 1993—2380, c'est-à-dire: Deuxième Partie: 
Les Étrangers en Chine, — I. Connaissances des Peuples étrangers 
sur la Chine. — IL Commerce. 一 III. Ports ouverts au Commerce 
dtranger. — Troisième Partie: Relations des Etrangers avec 
les Chinois. — I. Ouvrages divers. — I]. Portugal. — LIL, Espagne.— 
IV. Hollande, 一 V. Grande-Bretagne. 


M. le Dr. J. D. E. Scuwerrz, directeur du <Rÿks Ethnographisch 
Museum» à Leyde, a publié son rapport pour l'année 1 oct. 1905 —50 
sept. 1906. Il est suivi de deux appendices, l'un de Mr. E. M. P. van 
Oonvot sur les jeux d'eufants japonais, l’autre sur des Dessins sur peaux 


d'opossum australiennes, avec 14 planches, par M. Arnold van Genser. 


Nous avons reçu le 35° tirage de la List of the Lighthouses, 
Light-vessels, Buoys, and Beacons on the Coast and Rivers of China 
for 1907. 


La Quinsaine coloniale du 10 décembre 1906 et du 25 janvier 
1907 renferme les conférences que M. Jules Hanmann, ancien 
ministre de France au Japon a faites aux diners de l'Union 
Coloniale Francaise du 28 novembre 1906 et du 9 janvier 1907 
sur Les Grandes Puissances en Extréme-Orient et l'Indo-Chine et 
sur la Conquête et domination de U'Indo-Chine. — Le but et les 


ROC. 
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PUBLICATIONS PÉRIODIQUES. 


Anthropos Bd. II, Heft 1, 1907.... herausgegeben.... von 
P.W. Scumipr, 8.V.D., Salzburg. [Of T'oung pao, déc. 1906, p. 726]. 一 
Los habitantes de la Prefectura de Chiang-chiu, Fu-kien, Sud-China. 
Por el Fr. Gregorio Aunitz, O. Pr. Emuy China. (Cont.) (pages 
59—67). — Philosophie populaire annamite. Par L. Cabine (pages 
116—127), 


CHRONIQUE. 


ASIE CENTRALE. 


Le Dr. Sreis, écrivant de Keriya, dans le Turkestan chinois, à la date du 
10 octobre, donne l'information suivante, concernant ses travaux archéologiques 
et géographiques. Pendant que lui-même était occupé à Kachgar, Raï Ram Singh, 
suivant ses instructions, exécutait un relevé systématique À la planchette et au 
théodolite à travers une portion encore inexplorée de la vallée de la rivière 
Tashkurghan et de là, le long du versant oriental du Mustagh-ata, à la latitude 
de Yangi-Hisar. Après qu'il eut rejoint le Dr. Stein à Yarkand, ils marchèrent 
par une route jusqu'à présent non relevée à l'est de la rivière Tirnaf jusqu'aux 
collines extérieures autour de Kokvar, La, le Dr. Stein put recueillir une quan- 
tité considérable de mesures anthropologiques et de renseignements sur les ha- 
bitants de Pakhpo, petite tribu intéressante, conservant dans son isolement alpin 
tous les caractères principaux de cette race, alliée très proche des Galchas actuels 
des Pamirs et de langue iranienne, qui dans les temps anciens, a di s'étendre 
beaucoup plus à l'est aussi loin que Khotan. De Kokyar, le Dr. Stein traversa 
les collines extérieures jusqu'à Khotan, relevant en détail la route peu connue 
qui croise les débouchés des vallées de Kilian, Sanju et Duwa. Pendant qu'il 
était lui-même occupé autour de Kokyar, il expédia le topographe Ram Singh 
faire la carte de la chaine neigeuse autour du Larlik Dawan, qui n'avait jamais 
été tout à fait relevée et ensuite pousser jusqu'au haut Kara Kach, auquel on 
peut accéder par le dernier petit morceau de terre inconnue restant dans la 
région montagneuse et difficile entre les rivières Kara Kach et Youroung Kach. 
Il remplit cette tâche avec un plein succès. Il fut prouvé que la grande vallée 
de Pusha possédait des pâturages très étendus avec une abondance de végétation 
tout à fait exceptionnelle dans ces montagnes arides. En dépit des difficultés, 
les explorateurs réussirent à pousser leurs relevés jusqu'aux glaciers imposants 
de In vallée de la Nissn et ceux également très considérables couronnant le 
bassin au-dessus de Karanghu tagh. Ils prirent de nombreuses photographies 
et mirent au point beaucoup de détails dans les panoramas nécessairement 
éloignés pris au photo-théodolite que des conditions de temps plus favorables 
avaient permis au Dr. Stein de prendre dans l'automne de 1900. 
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Moins d'une semaine après le retour du Dr. Stein à Khotan, il partit pour 
ea campagne archéologique dans le désert, à l'est. Ses premiers relevés furent 
dirigés vers des restes anciens, divers, mentionnés entre le grand Stupa de Rawak, 
en partie fouillé par lui en 1900, et les espaces largement couverts de débris, 
connus sous le nom collectif de Tati de Hanguya. I trouva la cour du Stupa 
de Rawak enzevelie encore plus profondément sous les dunes qu'auparavant, 
mais réussit à relever dans son entourage d'autres indications d'une occupation 
plus ancienne. Les fouilles d'un temple en ruines dans le Tati de Hanguya ont 
fourni plusieurs petits reliefs en terre-cuite intéressants, qui autrefois décoraient 
ses murs. Le style de ces sculptures est manifestement dérivé des modèles de 
Tart gréco-bouddhiste et se rapproche très étroitement des reliefs du Stupa de 
Rawak datant approximativement du 5—6*" siècle de notre ère. Les ruines 
trouvent à environ deux milles du bord actuel de la surface irriguée et ln 
culture dans la partie fertile de Hanguya gagne sûrement sur les espaces 
primitivement abandonnés au désert. Son premier objectif fut un groupe de 
petits sites ruinés dans le désert couvert de brousse non loin du village de 
Domoko, à l'est de l'oasis de Khotan, La ruine principale s'est trouvée étre un 
autel bouddhiste qui avait été diminué par les opérations des «chercheurs» de 
trésors, etc, et réduit déjh aux époques anciennes à l'état de monceaux de 
débris Heureusement les sillons récents n'ont fait qu'effleurer le monticule et 
en débarrassant systématiquement les restes de la structure originale, le Dr. 
Stein fut à même de retrouver un grand nombre de manuscrits sur papier en 
sanscrit, en chinois, et dans la langue «inconnue» du vieux Khotan, à chté de 
plusieurs tablettes de bois, avec des inscriptions en même langue et quelques- 
unes en tibétain. Le même temple, outre d'autres reliques intéressantes, fournit 
aussi des parties d'un bien plus ancien manuscrit sanscrit sur écorce de bouleau, 
sans doute importé de l'Inde. Quelques grands rouleaux excessivement bien 
conservés d'un texte bouddhique en Chinois, ayant au revers ce qui est évi- 
demment une traduction dans cette langue «inconnues du vieux Khotan, 
pourront fournir la clef si longtemps désirée pour le déchiffrement de cette 
dernière. 

Les résultats obtenus par l'excavation d'un ancien monticole de débris situé 
au sud de l'oasis de Domoko, du cbté opposé au désert, offrent également un 
intérêt spécial, Ces excavations fournirent, à cbté de documents en écriture 
brahmi du vieux Khotan, une grande collection de piéces chinoises sur bois 
d'un caractère administratif. Les dépôts de détritus de-cette localité remontent 
approximativement À la fin du huitième siècle et c'est précisément à cette 
période que la domination chinoise dans le Turkestan Oriental et avec elle une 
ére de prospérité, prit fin par l'invasion tibétaine. Pendant ces travaux ar- 
chéologiques, le topographe Ram Singh faisait des travaux de triangulation sur 
la haute chaine neigeuse autour des sources des rivières Keriya et Kiya. Après 
avoir complété ses excavations de Domoko, le Dr. Stein se rendit à Keriya 


CHEOBIQUE, 145 


d'où il devait repartir pour son but le plus proche à l'est, l'ancien site au-delà 
du désert au-delà de Niya. 


Le Dr. von Leoocg, qui a voyagé dans les parties reculées de l'Asie Centrale 
comme envoyé scientifique du gouvernement prussien, et dont l'arrivée sain et 
sauf au Cachemire a été annoncée dans le Times du 30 novembre 1906, a 
donné au Correspondant à Srinagar du Times of India quelques détails sur les 
résultats de son expédition. 

Le Dr. von Lecoeq, qui est un assistant du Museum Royal d'Ethnographie de 
Berlin, accompagné par un sous-ordre du Museum, quitta Berlin en Septembre 
4904, et se rendit à Ouroumtsi, capitale du Turkestan chinois, et de là à Tourfan, 
distant de cinq jours de marche, par 42° environ de latitude, Après trois mois 
de fouilles stériles, il y découvrit une grande quantité de peintures murales et 
de manuscrits. Les dix langues principales de ces documents étaient le Nagari, 
le Erabmi de l'Asie Centrale, le chinois, le tibétain, le Tangout, le Syriaque, 
le Manichéen, l'Ouigour, le Kok-ture (la langue mère des Turcs}, et une langue 
inconnue décrite comme aune variélé curieuse et indéchiffrée du Syriaque. Le 
Tangout est une sorte de langue tibétaine, connue jusqu'à présent seulement 
- par quelques inscriptions lapidaires. Les écrits manichéens sont dans l'alphabet 
inventé par Mani (déchiffré dans ces deux ou trois dernières années par le Dr. 
F. W. K. Muiuen, du Museum d’Ethnographie de Berlin), mais la langue em- 
ployée est du Persan moyen. On espére que ces manuscrits jetteront la lumière 
sur la langue persane primitive à peine connue, si importante pour l'histoire 
des Parsis. La plupart des manuscrits trouvés sont sur papier, jamais sur 
papyrus, mais quelques-uns sont sur cuir blanc soigneusement preparé et d'autres 
sur bois. Les peintures murales sur plâtre sont pour la plupart bouddhistes, et 
on suppose qu'elles forment le lien qui a permis à l'art indien de traverser 
l'Asie jusqu'au Japon. Le zèle ardent des conquérants chinois du Turkestan 
contre le bouddhisme est démontré par la découverte de momies, encore vètues 
et odoriférantes, d'une foule de moines bouddhistes repoussés dans un temple 
et dessechés là depuis plus d'un millier d'années. | 

A la fin de 1905, le Professeur Albert GaünweneL rejoignit le Dr, von Lecocq 
à Kachgar et ils firent ensemble des fouilles à Koutcha et Kourla. Ils 了 dé- 
couvrirent un grand nombre de manuscrits nagaris et brahmis, de tableties . 
avec des inscriptions Brahmi et Kharoshti et de peintures à l'huile extraordinaires, 
Le professeur Grünwedel et un sous-ordre travaillent encore au Turkestan, 
mais le Dr. von Lecocq dut les quitter à cause de sa mauvaise santé et atteignit 
Srinagar après un voyage périlleux, effectué avec le capitaine Sherer, de l'Ar- 
tillerie Royale. Le Dr. von Lecoog dit au Correspondant du Times of India que 
l'expédition n'avait en rien empiété sur le terrain réservé au Dr. M. Aurel STEIN, 
se trouvant par le fuit, à plusieurs centaines de milles de l'endroit de ses tra- 
vaux dans le Turkestan méridional. Ses manuscrits remplissent 15 boites et en 
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tout, plus de 200 cnises de trouvailles ont été dirigées sur Berlin. Jusqu'alors, 
l'expédition du Dr. von avait coûté an Gouvernement Allemand £ 10,000, 
somme qui contraste avec les £ 800, dépensées par le Gouvernement Indien 
pour l'expédition faisant époque du Dr. Stein en 1900—(H. Le Dr. von Lecocq 
estime que la publication des résultats de cette expédition, avec les planches, 
sur le plan de Ancient Khotan du Dr, Stein, comprendra 25 volumes gr. in-4. 


M. le professeur VAILLANT communique à la Société de Géographie sur son 
fils et sur la mission PeLuior les nouvelles suivantes: 

Le 17 octobre la mission quittait Kachgar. Elle se rendait à Ordeklick, 
vieille ville musulmane où l'on s'arrêtait quatre jours, ce qui a permis au 
D° Louis Vaillant d'observer une occultation d'étoile dans de bonnes conditions. 
Elle arrivait le 28 à Maral-Baschi a Thoumschouk où l'on ne comptait séjourner 
qu'un ou deux jours; mais la découverte des ruines d'un temple bouddhique a 
engagé d'y rester plus longtemps La mission ne partit que le 17 novembre 
après avoir exécuté des fouilles qui ont été très fructueuses. Pendant ce laps 
de temps cinq occultations et deux observations d'éclipse des satellites de Jupiter 
ont été relevées, Les voyageurs n'ont qu'à se louer de l'accueil que leur font les 
autorités chinoises et de l'aide qui leur est donnée pour leurs recherches. 


CHINE, 


On ignorait que l'Empereur Kouang-siu fut poète à ses heures, Au moment 
du départ du prince Fushimi pour le Japon, l'Empereur chinois lui a présenté 
en souvenir une pièce composée par lui-même, Voici cette poésie, composée de 
quatre vers de sept pieds dont les Relations de Chine, Janvier 1907, donnent 
la traduction: 

«Au cœur de l'automne, votre âme vaillante arriva en Chine, après avoir 
vogué sur les mers japonaises; 

«Une lumière émane de vous, qui éclaire et resplendit au Japon et ici = 
et vous êtes pareil à un bel arbre en pleine floraison: 

sC’est avec grand plaisir et grand enthousiasme que nous vous voyons à 
notre côté, en ce matin de calme: 

«Tandis que lents et paisibles et purs, les flots lèchent les cites orientales 
et occidentales, c'est-à-dire que règne la paix au Japon et en Chinas, 


FRANCE, 


M. Edouard CHaAVANNES, notre co-directeur, quittera Paris, le mercredi 27 mars, 
pour se rendre, par la voie sibérienne, dans le nord de la Chine pour y faire des 
recherches archéologiques. 


Dans sa stance du 7 décembre 1906 la Société de Géographie annonce que, 
s'appuyant sur de précieux concours, elle a pu mener à bien l'organisation d'une 
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mission francaise dans les provinces occidentales de la Chine. La direction en 
est confiée à M. le capitaine Henri D'OLLONE, connu par ses précédentes explo- 
rations, celle du Cavally (Cite d'Ivoire) notamment qu'il entreprit avec M. 
l'administrateur Hostain et qui lui valut une de ses médailles d'or. Cet officier 
qui avait fait auparavant l'expédition de Madagascar et, depuis, un intéressant 
voyage dans l'empire du Milieu, était particulièrement indiqué pour cette dési- 
gnation. Son ouvrage, paru ces jours derniers, La Chine novatrice et guerrière, 
est un nouveau titre à la confiance de la Société, en même temps que le gage 
du sérieux avec lequel seront conduits les travaux. 

La mission, dont le départ est fixé au 21 de Paris et au 93 de Marseille, 
comprend outre son chef, le lieutenant d'artillerie de FLEURELLE chargé spéciale- 
ment des études topographiques et géologiques, le lieutenant LEPAGE, breveté de 
l'École des Langues orientales et du maréchal des logis de BOVVE. 


Dans la séance de l'Académie de Médecine du Mardi 12 Mars 1907, M. KEr- 
MORGANT présente un rapport du docteur Rouffiandis, médecin-major de 2° classe 
des troupes coloniales, sur la variole et la vaccine au Laos de 1895 à 1906, 

Le Laos fait partie des pays composant notre empire indo-chinois; d'une 
superficie de 267,000 kil. carrés, il ne compte que 500,000 habitants, ce qui 
fait environ 2 habitants par kilométre carré. Les villages trés distants les uns 
des autres: sont plus ou moins accessibles, suivant qu'ils sont situés sur les 
cours d'eau, dans leur voisinage immédiat ou dans la montagne. Les médecins 
yaccinateurs, pour accomplir leur tâche, doivent recourir aux pirogues ou AUX 
radeaux pour les villages du fleuve; pour atteindre les villages situés dans la 
montagne, ils vont à pied, à cheval ou à dos d'éléphant. 

Après bien des dangers courus et une somme d'efforts considérables, les 
médecins sont arrivés à pratiquer dans l'espace de onze années un total de 
196,830 vaccinations. Ce chiffre ne pourra que s'accroître désormais, un centre 
vaccinogène qui est en plein fonctionnement, ayant été créé en 1904 sur le 
plateau du Tranninh par 1,200 mètres d'altitude. 


TIBET. 

Je note dans l'édition hebdomadaire du Times, du 8 Février 1907 : 

Le message suivant a été reçu à Calcutta, via Gyangtse (Tibet), du D Sven 
Hep, qui est entré au Tibet par l'Aksai tchin (Désert Blanc). L'explorateur, 
qui avait atteint Ngangon Tso le 21 janvier dernier, et espérait arriver à Shi- 
gatse à la fin de ce mois, écrit: 一 

«Huit cent quarante milles de pays inconnu ont été explorés. Nous avons 
eu un voyage splendide à travers la partie la plus inconnue du Tibet. Nous 
avons perdu toute la caravane, mais pas un seul homme. Nous avons rencontré 
les premiers Tibétains après 84 jours de solitude. Il ÿ eut là un hiver arctique 
de cing mois et maintenant il y a 31° au dessous de sero (Fahrenheit), et 
chaque jour il y a tempête ou demi-tempéte. 


一 一 一 -一 


«J'ai découvert beaucoup de nouveaux lacs, de nouvelles rivières, chaînes 
de montagnes et mines d'or, et les résultats géographiques sont extraordinaire- 
ment riches. Une carte a été faite en 484 fouilles. J'ai 634 panoramas, 230 
spécimens de roches et de profils géologiques, beaucoup de douzaines de photo- 
graphies, vingt points astronomiques et un millier de pages d'annotations. 
Quatre lacs ont été sondés, soit en bateau, soit sur la glace, 

«Nous avons échappé de très près à des tempêtes sur les lacs et avons été 
attaqués une fois par un yak sauvage — une aventure pittoresque. Tous les 
Ladakis et mes aides furent au-dessus de tout éloge, Ce sont les meilleurs 
hommes que j'aie jamais eus. 

«Le 11 Janvier, nous fümes arrêtés par les Tibétains A Ngangtso: le 13, 
pour une raison inconnue, ils changèrent d'opinion et me lnissèrent continuer. 
Fai recu une chaude bienvenue postale de Gyangtse. 

«Ceci est le voyage le plus merveilleux que j'aie fait en Asie en 22 ans», 

Le Correspondant de Reuter à Calcutta télégraphie À la date du 10 Mars: 

«J'ai reçu une lettre personnelle du Dr. Sven Hemx datée de Shigatse, du 
22 Février, dans laquelle il dit: 一 

«Le pays entre le Ngangtse-teo et le Brahmapoutre est une des parties 
les plus intéressantes du Tibet. Le plateau s'étendant vers le Sud, jusqu'ici in- 
connu, est un des plus élevés du monde. La ligne de partage des eaux entre 
le Ngangtse-tso et le Brahmapoutre est située plus au nord qu'on ne l'avait cro, 
et le pays consiste en un labyrinthe des plus compliqués d'étendues et de rami- 
fications de rivières. De grands fleuves coulent de ce district du Brahmapoutre. 
A Shigatse, il y a de grands villages avec des temples et des jardins tout an 
bord du côté nord du fleuve. 

«De Stanagho, l'explorateur voyageait par bateau. Le fleuve était plein de 
glaces flottantes et il y avait un courant constant de bateaux avec des pélerins 
en route pour les fêtes du Nouvel An à Teshi Lumbo. Le Dr. Sven Hedin recut 
un chaleureux accueil, Le Teshou Lama qui était là le combla de bontés, lui 


faisant des présents de caravanes et de provisions et l'autorisant à dessiner et 


à prendre partout des photographies. Il dépeint le Teshou Lama comme un 
homme très sympathique et étonnant, Le Dr. Sven Hedin eut avec lui à La- 
brang, la partie la plus sacrée du Jampa, une longue entrevue qui dura plu- 
sieurs heures, L'explorateur était au moment de partir pour des régions incon- 
nues lorsqu'il nous a écrits, 
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Dans le Numéro de Décembre 1906, les dernières lignes de l'article intitulé 
Trois inscriptions relevées par M. Charria ont été ajoutées au dernier moment 
sur épreuves; il est résulté de cette précipitation deux fautes d'impression que 
nous corrigeons ici: 

P. 701, ligne 1: au lieu de #, lisez ir. 


p. 704, ligne 7: au lieu de zs ， lisex A. 


LES PAYS D'OCCIDENT D'APRÈS LE 
fleou Han chou 
EDOUARD CHAVANNES. 


AV ANT-PROPOS. 

L'histoire des Han orientaux qui figure dans la liste des histoires canoniques 
de la Chine fut écrite par Fan Ye 范 ie, mort en 445 p.C. Mats cette œuvre 
n'est que l'aboutissement de toute une série de travaux antérieurs qui, commences 
dès l'époque des Han orientaux, se poursuivirent jusqu'au temps de Fan Ye 
lui-même; il est certain que celui-ci a dû, dans la plupart de ses chapitres, 
reproduire des récits qui furent rédigés longtemps avant lui '). 

Bien plus, il arrive parfois que Fan Ye nous ait conservé, non plus même 
les pages qui furent élaborées par les historiens ses prédécesseurs, mais quelques 
uns de ces documents officiels qui sont la source dernière de l'histoire, puisqu'ils 
représentent les renseignements que le gouvernement Chinois se procurait par 
l'intermédiaire de ses agents les plus compétents Tel est le cas pour le chapitre 
du Heow Han chou qui traite des pays d'Occident; en effet, après un préam- 
bole où Fan Ye retrace rapidement les vicissitudes de la domination chinoise 
dans le Turkestan sous la dynastie des Hon orientaux, il ajoute qu'il va s'in- 
spirer du rapport adressé à l'empereur par le général Pan Yong en l'an 125 
de notre ère ou peu avant; ce général, fils du célèbre Pan Teh‘ao, et neveu 
de l'historien Pan Kou, joua un role important dans la conquête et l'admini- 
stration des pays d'Occident pendant les premières années du deuxième siècle 2) ; 


ly Sur les traraux historiques dont la dynastie des Han orientaux fut l'objet avant le 
Heow Han chow, voyez la notice de Yu Tring et Mans Câox traduite dans le Towxg pas 
de Mai 1906, p 211-215, 

2) La biographie de Pau Four a été traduite dans le T'onuy pao de Mai 1906, 
p. 245—255. 
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nul n'était mieux placé que lui pour parler d'une politique à laquelle il avait 
directement collaboré, A la fin du même chapitre, Fan Ye ajoute une sorte de 
dissertation au cours de laquelle. il indique incidemment qu'il a suivi jusque 
dans le détail des phrases le rapport de Pan Yong. 

fl est vrai que, lorsqu'il est question des royaumes du Turkestan oriental 
tels que Khoten, Kachgar ou Tourfan, Fon Ye mentionne des évènements qui 
se passerent de 150 à 170 de notre ère, Cette particularité cependant n'infirme 
en rien l'importance qu'il faut attribuer au texte de Pan Yong dans ce chapitre ; 
c'est bien en effet ce texte lui-même qui constitue le tableau d'ensemble des 
pays d'Occident; seulement, en ce qui concerne ceux de ces pays qui, plus voi- 
sins de la Chine, restèrent plus longtemps en relations avec elle, l'historien 
ajoute quelques faits postérieurs au rapport de Pan Yong. 

En résumé, le chapitre CX VIII du Heou Han chou traite des pays d'Ücci- 
dent tels qu'ils apparaissaient à un témoin oculaire écrivant peu avant l'année 
125 de notre ère; quant aux additions faites par Fan. Ye, elles ne dépassent 
guère l'année 170 de notre ère. Ainsi, quoique la dynastie des Han orientaux 
ait duré près de deux siècles, de 95 à 990 p.C., le chapitre sur les pays 
d'Occident ne parle que des cent années qui s'écoulèrent de l'année 25 à l'année 
125, en faisant quelques adjonctions relatives aux évènements qui eurent lieu 
dans le Turkestan oriental de 125 à 470. | 

La période couverte par ce chapitre est d'une importance capitale dans 
l'histoire des relations entre l'Orient et l'Occident. C'est vers l'an 100 de notre 
ère que devait vivre ce commerçant macédonien Mats Titianus dont les itiné- 
raires ont permis à Marin de Tyr, puis au géographe alexandrin Ptolémée, de 
nous fournir des indications sur les voies de communication à travers l'Asie 
Centrale, D'autre part, c'est en l'an 97 de notre ère que Kan Ying, lieutenant 
de Pan Teh'ao, fut envoyé en mission de reconnaissance jusque sur les bords 
du golfe Persique: il aurait pu croiser sur les routes des Pamirs une des cara- 
vanes à la solde de Mués Titianus. Une mime impulsion poussait donc simulta- 
nément la Chine et l'Orient romain à tenter alors de se frayer un passage qui 
leur permit de faire des échanges sans avoir recours à l'entremise onéreuse 
de courtiers trop intéressés à empècher toute relation entre les deux plus riches 
civilisations de ce temps. 

Au même moment, la navigation ouvrait au commerce des débouchés im- 
prévus jusqu'ici. Sous Je règne de l'empereur Claude (44—54), un pilote grec 
d'Egypte, Hippalos, avait en l'idée de profiter de la régularité des vents de la 
Monson pour passer directement du golfe d'Aden dans l'Inde; cette découverte 
de génie permit d'établir un va et vient régulier entre les ports de l'Inde et 
ceux de la Mer Rouge; et, comme les bateaux de l'Inde se rendaient en Indo- 
Chine, il fut dès lors possible à des hommes ou à des marchandises vennes de 
l'Egypte et de la Syrie, d'être transportés par mer jusqu'en Chine. C'est ainsi 
que, en l'année 190, des jongleurs du Ta Tin, c'est-h-dire de l'Orjent romain 
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débarquèrent en Birmanie d'où ils furent envoyés à l'empereur de Chine; de 
même, en 166, un marchand se disant ambassadeur de Marc-Aurèle arriva au 
Tonkin tout comme y étaient arrivés avant lui, en 159 et 161, des trafiquants 
hindous. Ces faits suffisent à prouver que la navigation entre l'Egypte et l'Inde 
et entre l'Inde et le Tonkin avait rendu praticables par la voie de mer des 
rélations entre la Chine et l'empire romain. 

Les deux puissances qui, en Asie, s'interposaient entre Rome et la Chine 
étaient celle des Parthes, maîtres de la Perse, et celle des Kouchans, maîtres 
de l'Inde. Sur les Parthes, l'histoire chinoise ne nous renseigne guère; les Ro- 
mains, grâce aux guerres continuelles qu'ils leur firent, farent mieux informés 
à leur sujet. Mais, en ce qui concerne les Kouchans, les textes chinois, bien 
qu'encore insuffisants, ont une importance capitale; ce sont eux qui nous per- 
mettent de suivre dans les étapes successives de leur migration à travers l'Asie 
les Ta Yue-tche depuis leur départ du Kan-sou jusqu’à leur arrivée dans le 
Badhakhschän: puis ils nous montrent les emplacements des cing principautés 
qui leur furent soumises et qui s'étendaient du Wakhän jusqu'au Gandhhra ; 
c'est la plus méridionale d'entre elles, celle des Kouchans qui, entre l'an 25 et 
l'an 50 de notre ère, s’annexa les quatre autres et se substitua aux princes du 
Badhakhschhn: ce furent ces mêmes Kouchans qui, quelque temps plus tard 
conquirent l'Inde: les textes Chinois nous apprennent encore l'influence consi- 
dérable qu’eurent les Ta Yue-tche à partir de l'an 2 avant notre ère dans la 
propagation du Bouddhisme en Asie. Assurément bien des questions continuent 
à rester en suspens, mais on peut espérer que le jour où des fouilles auront 
été entreprises à Balkh et dans le Badbakhschän, les historiens Chinois per- 
mettront une fois de plus la coordination et la systématisation des résultats 
mis en lumière par les archéologues et les numismates; alors la chronologie 
et la géographie de l'empire improprement appelé Indo-scythe pourront être 
définitivement fixées. 

Si tel est l'intérèt que présente le chapitre CXVIIL du Heow Han chou 
pour l'histoire des relations commerciales entre la Chine et l'Orient romain et 
pour l'histoire des Indo-scythes, il est évident que ce chapitre a dû déjà attirer 
l'attention du monde savant. En effet, les pages qui sont relatives au To Tin 
(Orient romain) et aux Ta Yue-tehe (Indo-scythes) ont fait l'objet d'études si 
nombreuses qu'il serait difficile de les rappeler toutes '), Cependant, tandis qu'on 


1) Parmi cea travaux, je mentionnerai seulement: 
I. En ce qui concerne l'Orient romain : 

Reinaud: Relations politigues et commerciales de l'empire romain avec P Ane Orientale 
(1868; $39 p.). 

Hirth: China awd the Roman Orient (1885; xvi et S90 p.). 

Hirth: SyricA-chingsische Besichungen im dufange unserer Zeifrecdaung (Sonderabdruck 
aus Roman Oberhammer und Dr. H. Zimmerer: Durch Syries und Kinmanen; 
1899, p. 436—449). 
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s'ingéniait à expliquer et à commenter toujours les mémes Passages, il ne se 
trouvait personne pour donner une traduction du chapitre dans son entier: il 
m'a semblé que l'entreprise devait être tentée puisqu'elle permettrait an lecteur 
de saisir d'un seul coup d'oeil quelle était la situation politique de l'Asie Cen- 
trale au premier siècle de notre ère: j'ai cru d'ailleurs qu'il serait bon d'éclairer 
le texte du chapitre consacré aux contrées d'Occident en ¥ joignant les biogra- 
phies des généraux qui furent les instruments de la politique chinoise dans ces 
régions: c'est pour cette raison que j'ai déjà publié les biographies des généraux 
Pan Tch'ao, Pan Yong et Leang K'in*} et que j'annexe au présent travail 
les biographies des généraux King Ping et Keng Kong. Enfin j'ai reproduit le 
texte chinois du chapitre CXNIIT du Heow Han chou, d'après l'édition publiée 
à Chang-hai en 1888 pour que le lecteur ait le moyen de contrôler constam- 
ment ma traduction. 





II. En ce qui concerne les Indo-seythes: 
Specht: Etudes aur l'Asie Centrale d'après Les historiens Chinois Tray friatique, 
Oct-Dée. 1883, p. 317—850; Fér.-Mars 1890, p. 180—186; Juillet-Août 1897, 
p. 152—193), 
Sylvain Lévi: Notes sur Les Iudo-seythes (.Fourmal fnatique, Nov-Dée, 1806, p. 444— 
484; Jonv.-Fév, 1897, p, 5—43). 
Marquart: Ariadadr (1901; notamment p. 199—219 et 249948), 
O. Franke: Beitriige aus Chinerichen Quellen sur Kenntuius der Varketlier wad 
Slytien Zentralasiens (1904). 
Il. Sur le commerce entre la Chine et l'Orient romain dans les deux premiers siècles de 
notre ère: 
Richthofen: Ueber die Cenfralasiafischen Seidensiransen dis sum sweiten Jahrhundert 
n. Clr. (Verkaudlumgen der Gesellschaft Für Erdkuade zu Berlin, vol. IV, 1877, 
p. 96—122). 
Richthofen: Ueber deu Seererkekr mack wma con Ching im Alfer{kum wud Mitielalier 
(dans Verhandiungen der Gesellschaft fir Erdhunde su Berlin, vol, IL, p. 86— 07). 
F. Hirth: Zur Geschichte des autites Oricnfhandels (dans Verfandlanges der Gesell. 
schaft für Erdéunde ow Berlin, vol. AVI, 1589, p. 46—64). 
F. Hirth: Ueber dem Seeverkedr Chinas im Aitertum wach Chimesisshen Quellen (dans 
Creagrapaischs Hetechrift, Leipzig, 1806, t. TI, PP. 444—9), 
Vidal de la Blache: Les voies de commerce dans la Géographie de Ptolémés (Compies 
rendus des séances de l'Académie des fnscriptions, 1896, p. 456—484), 
Vidal de ln Blache: Note sur l'origine du commerce de la soie par vois de mer 
(Comptes-rendus des séances de f Académie des Inscriptions, 1897, p. 620—597), 
1) Voyez dans le Towuy poo de mai 1906, p. 210—269, l'article intitulé Trois géné. 
raur Chinois de ia dysastie des Han orientaux. 
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Les pays d'Occident. 


(Heou Han chou, chap. CXVITT). 


ee 


Au temps de l'empereur Wow 起 (140—87 av. J.-C.), les con- 
trées d'Occident étaient sous la dépendance de l'empire; elles comp- 
taient trente-six royaumes). Le gouvernement impérial 了 avait 
établi un Commissaire militaire des ambassadeurs, 使 者 Re By. 
pour diriger et protéger ces contrées*), L'empereur Sivan 宣 
(73—49 av. J.-C.) changea ce titre en celui de Protecteur général 


1) Ce nombre de trente six est en effet indiqué dans le Tien Han chow (chap. XCVI, 

a, p. 1 r®). 
2) Le Tr'ien Han chow (chap. XCVI, a, p. 1 v®) nous apprend que, après que le général 
Li Kowuang- 李 is fl] eut triomphé en l'an 101 av. J.-C. du royaume de Ta-ynan 
f dont la capitale était la ville de Eni-che A Bil (Teratépé), In Chine et lea 
pays d'Occident échangèrent des ambassades très fréquentes; le gouvernement impérial fit 
alors établir de distance en distance des bitiments de halte zs depuis Touen-Aouang 
By ya (Cha fcheow) jusqu'au lac Salé eed je (le Lop-nor); en outre dans la région 


de Louen-t'ai WG HER et de K'in- PE GY (au 8.0, de Karach'ar) il y avait plusieurs 
centaines de colons militaires 田 28 ; on établit (là) un Commissaire impérial des om- 
bassadeurs pour diriger (ces gens) et protéger (leurs cultures) afin de subvenir aux besoins 


des ambassadeurs envoyés dans les pays étrangers a 使 者 HE El =i we V1 
ha Bi Ath 国 者 . — Comme on le voit par ce texte du Ts'ien Han chou, confir- 
mant celui du Heow Ham chow, le titre du fonctionnaire institué peu après l'année 101 
av. J.-C. est bien celui de: Commissaire militaire des ambassadeurs; c'est par erreur, 
semble-+il, que les deux mots ASS fief sont omis dans le texte de Seewma Ta'ien (chap. 
CXXII, p. 8 v°) qui est ainsi conçu: «Or, à Lonen-f'eou (= Louen-fai), il 了 avait plu- 
sieurs centaines de colons militaires; on institoa donc un [commissaire impérial des) am- 
bassadeurs pour protéger cea champs et recueillir ce grain afin de subvenir aux besoins des 


ambassadeurs envoyés dans les pays étrangera». in i nA À 田 OA 
A. 因 置 使 者 . BE BR. DA ie BE A) Be. — 14 


même omission de deux caractères se remarque dans le commentaire de 676 du Hoon 
Han chou (sous ln phrase que nous venous de traduire); ce commentaire paraît done ict 
s'être inspiré de Sseu-ma To'ien, bien qu'il prétende faire une citation du Ti'ien Han chou. 








a 
ia 
| 
i 
4 
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都 ait '). L'empereur Puan (48—33 av. J.-C.) institua encore les 
deux Commandants militaires wou et fi *) pour diriger la colomie 
agricole établie à la cour du roi antérieur de Kiu-che 车 Bit 前 


1) Ce titre fat créé en l'année 60 av. J.-C, en faveur de Tedemy Ki Bi =< (voyez 
Ta'ieu Han chow, chap. LAX, p. 2 r° et v*). Teheng Ki avait commencé par diriger en 
qualité de chelaus À FAY} la colonie militaire de Ha de #2 (aa S.0. de Karchar}: 
il avait accomulé beaucoup de grains et en avait profité pour gagner à ss cause les princi- 
pautés voisines dont les soldats l'aidèrent à attaquer le roi de Kinche Hi Bi {Tourfan); 
ensuite, il recut le titre de Wei secu ma {ey 司 his et fot chargé de protéger la Route 


du Sud à l'Ouest de Chanchan 部 fe ; en l'an 60 av. J.-C, le roi jetcion 日 Æ + 
s'adressa à loi pour faire sa soumission à la Chine; je-fehon est le titre que doit avoir 


porté chez les Hiomy-mow le chef do clan How-yen HE RE, lequel était établi dans les 
environs du lac Barkoul comme le prouve l'inscription érigée en 137 ap. J.-C. pour commé- 
morer la victoire de a Ted'en (cf. Diz Juseripiions chinoises de l'Asie Centrale, p. 117; 
l'identité da roi jevedow et du roi How-yen nous est attesté par le Fuan diag 元 we, 


chap. I, p. 9 r° de la réimpression de 1791 du Han Wei ts'ong chow, qui dit: (PF AE 
ihe H LE Pour reconnaitre les mérites de Teheng Ki, le gouvernement Chinois le 
chargea de protéger, non plus seulement la route du Sad, à l'Ouest de Chan-chen (au Sod 
du Lop nor), mais encore ja route du Nord & l'Ouest de Kin-che (Tourfan); il eut done 
à protéger simultanément les deux routes et c'est pourquoi on l'appeln (le Protecteur) général 
af HE BS A = EE AC BS 22 KP. (en Chebou, dans Prien Ham chow, 
chap. LXX, p. 2 v°). Telle est l'origine de ca titre de Protecteur général ae qui 
apparaît dés lors si souvent dans l'histoire des relations de la Chine avec les pays d'Occident, 

2) C'est en l'an 45 av. J.-C, que forent institués les wow di Aa wer; il y avait un 
wou iii TE HBR Bak ot un bi Aigo wei CA, ASE FAP. L'origine du nom de cette 
fonction n'est pas connue exactement et o donné lieu à plusieurs explications plus subtiles 
les unes que Les autres: 1° la plus simple consiste à dire que les caractères wou et EH 
occupant La place da centre dans le cycle dénaire ont été appliqués à deux fonctionnaires 
qui résidaient en effet au centre des contrées d'occident; — 2° tandis que, comme on peut 
le voir dans le chapitre Fe Jing du Li 4, les caractères Ha et yi correspondent au prin- 
temps, les caractéres ping et fimy à l'été, les caractères feng ét sin à l'automne et les ca- 
ractères jen ct fours à l'hiver, les caractères wow et fi n'ont pas de saison qui lear soit 
approprié et sont nomades; les ow Ai Aigo wei auraient done été ainsi nommés parce qu'ils 
n'avaient pas de résidence fixe (Yen Cfe-don); — 3° les carnctères wou et Ji symbolisent 
l'élément terre; on les a donc choisis, soit parce qu'il s'agissait de colonies agricoles culti- 
vaut in terre, soit parceque l'élément terre triomphe de l'élément eau lequel doit être en 
effet dompté pour servir aux irrigations, soit enfin parceque l'élément terre représentant 
ln Chine nn centre triomphe de l'élément ean représentant les barbares du word et produit 
l'élément métal représentant les contrées d'Oceufenr. 
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Æ Ee"). Au temps des empereurs Naai 赢 (6—1 av. J.-C.) et 
Pring 3 (1 一 5 ap. J.-C), les principautés des contrées d'Occident 
sé morcelèrent et formérent cinquante-cing royaumes. 

Wang Mang Æ -< ayant usurpé le trône (9—22 p. C.), il 
abaissa en dignité (le chan-yu des Hiong-nou) en changeant son 
titre contre celui de «roi-vassal» *); à la suite de cela, les pays 
d'Occident conçurent du ressentiment et se révoltérent; ils rompi- 
rent done toutes relations avec le Royaume du Milieu et tous en- 
semble firent de nouveau leur soumission aux fiong-nou +9 À. 

Cependant les Hiong-nou accablant de lourds impôts les divers 
pays (d'Occident), ceux-ci ne purent plus supporter leur domination, 
et, pendant la période Æïen-wou (25—55 p.C.), ils envoyérent tous 
des ambassades pour demander à faire leur soumission à l'empire 
et pour exprimer leur désir d'avoir un Protecteur général 都 we . 
L'empereur Kouang-wow ee 7 (25 —57 p.C.), considérant qu'il venait 
à peine de s'assurer l'empire et qu'il n'avait point encore le temps de 


s'occuper des affaires du dehors, refusa en définitive son consentement. 





1) Le prince de la cour antérieurs de Kiw-che avait sa résidence & 下 Mo ted" eng 
A ye) 城 (Yer khoto, à 20 4 à l'Ouest de Tourfan}; mais les wom H Aiao wet (ou 
tout au moins l'un d'eux) avaient leur résidence au camp fortifié de Kao-feh'ag 高 昌 
RE (Karakhodjo, à 70 4 à l'Est de Tourfan). 

2) En l'an 9 p.C., Fang Mang envoya une ambassade au chas-yn pour lui notifier 
son avènement et pour lui remettre on nouveau sceau d'investiture ; mais, tandis que le 


seau couféré au chaw-yu par les Heu portait la suscription 1 vid Hi + EL 


uSceau du chaw-yu des Hiowg-nows, le sceau que donna Wang Mang présentait les mots 
HY 1J yy Hi 于 量 aCachet da chew-ya des Hiong-mou, (dépendant) de Simr, — 
Sin étant le nom que Wang Mang avait attribué à la dynastic nouyelle qu'il prétendait 
fonder. — Le chau-yx protesta aussitGt contre ces modifications; il fit remarquer que, sous 
In dynastic Ham, les sceaux qui étaient appelés FH acocheiss et qui commençaient par 
le mot a(dépendant des) Han», étaient réservés aux rols-Visauz ou AUX AUÎTES 
fonctionnaires de l'empire; en changeant le terme EH contre le terme i et en faisant 
débuter In suscription du sceau par le mot 新 a(dépendant de) Sine, Wang Mang trai- 
tait done le chan-ya, non plus comme un souverain indépendant, mais comme an simple 
sujet de l'empire (rien Han chow, chap, XCIV, b, p. 8 v°—9 1°). Ce fat la cause qui 
provoqua la rupture entre les Hiong-now et l'empire. 


Eee 
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Sur ces entrefaites, les Hiong-nou s'affaiblirent; le roi de So-kiw 
vi Hi (Yarkand), nommé Hien x, extermina et détruisit les divers 
royaumes; mais, aprés la mort de Hien, ceux-ci recommencérent a 
s'attaquer et à se combattre les uns les autres. Alors les pays de 
Siao-yuan 小 we Tsing-tsiue 精 ff, Jong-lou 我 iS et Tstu-mo 
H FE ') forent annexés par Chan-chan ff 3% (au Sud du Lop-nor); 
K'iu-le nes Ry et P'i-chan 皮 山 *) furent conquis par Fu-t'ien 于 
it (Khoten) qui posséda tout leur territoire; Feou-li Al i: Ton- 
houan Hi FA, K'ou-hou 3M, 胡 et Wou-t'an-teeu-li Aa WwW | BE») 
furent anéantis par Aiu-che Hi Bij (Tourfan-Dsimsa). Mais ensuite 
ces royaumes se reconstituérent tous, 

Pendant la période yong-p'ing (58—75 p.C.), les Barbares du 
Nord (c'est-à-dire les Hiong-nou) contraignirent les divers pays 
(d'Occident) à ravager avec eux les commanderies et les préfectures 
du Ho-si jay PG; les portes des villes restèrent fermées en plein jour *). 
La seizième année (73 p.C.), l'empereur Ming 明 ordonna à ses 
généraux d'aller au Nord châtier les Aiong-nouw; on prit le terri- 
toire de Fi-wou-lou (ft Æ FE (Hami) et on y établit le yi-ho tou-wei 
‘aH HM Bt («Commandant militaire favorisant les céréales») 
pour y faire une colonie militaire. A la suite de ces événements, 
on entra en communication avec les pays d'Occident. (Les rois de) 
Yu-t'ten + i et des autres royaumes envoyérent de leurs fils 
pour qu'ils entrassent au service de l'empereur. Depuis l'époque où 


1) Ces pays s'échelonnent à l'Ouest du Lop nor dans un ordre que permet de déter- 
miner le chapitre XCVI do Tr'iom Han chow (cf. T"oung pao, 1905, p. 536), 

3) Ci T'oung pao, 1905, p. 636. FP'ichan lait certainement à l'Ouest de Khoten; 
mais, pour K‘iwfe, il est difficile de dire s'il se trouvait à l'Est ou à l'Ouest de cette 
meme ville. 

4) Ces royaumes s'étendaient au Nord des Tien cham, entre le lac Barkoul et l'Ebi- 
nor. Sur Taw-howen et NWonu-f'audsen-h, voyer Tony poo, 1006, p. 667, n. 4. 

4) Cf. T'oumg pao, 1006, p. 247, ligne 13—16. On sait que lea quatre commanderies 
du Ho-ni correspondant aox villes de Leawy-fcheou, Sou-tcheou, Kau-feheou et Tonen-homang, 
dans ls province de Kian-sow. 


LES PAYS D'OCCIDENT D'APRÈS LE HEOU HAN CHOU. 157 


les pays d'Occident avaient rompu (avec la Chine), il s'était écoulé 
soixante cing ans (9 一 73 p.C.) lorsqu'ils reprirent les relations. 
L'année suivante (74 p.C.), on établit pour la première fois un 
Protecteur général $f we et des Commandants militaires wou et ki 
戊 = 楼 Et. Puis, quand l'empereur Ming 明 mourut '), Fen-k'i 
= ae (Karachar) et A‘ieou-tseu iia #é (Koutcha) attaquérent et 
firent périr le Protecteur général Teh'en Mou 阵 Pe (75 pC.) *) 
et bouleversérent *) entièrement tous ceux qui étaient avec lui. 
Les Hiong-nou 4) YX et Kiu-che 车 Bip (Tourfan-Dsimsa) cer- 
nérent le Commandant militaire Wou-ki J$ 已 楼 尉 外 La première 
année Lien-tch'ou (76 p.C.), le Gouverneur de (la commanderie de) 
Tsieou-ts'iuan 49 FR (Sou-tcheou), Touan F'ong ita D, fit essuyer 
une grande défaite à (l'armée de) Kiu-che Hi fifi auprès de Kiao-ho 
tch'eng ZE Yn] HR (Yar-khoto, à 20 li à l'Ouest de Tourfan) *). 
(Cependant,) l'empereur Tchang Fe (76—88 p.C.), ne désirant pas 
épuiser le Royaume du Milieu au service des barbares envoya cher- 


1) Le 8* mois de ln 18* année youg-p'img qui est l'année 75 p.C. 

2) La rédaction du texte semblerait donner à entendre que l'attaque contre Ted‘en Mow, 
eut lico immélistement après la mort de l'empereur Ming; en réalité cependant cet évene- 
ment fat antérieur de près de deux mois an décès de l'empereur, car il eut lieu au 6° mois 
de la 18° année yong-p'ing (Heon Han chow, chap. IT, p. 9 ro). 

#) Au lien de Aa. le chap. Ul (p. 9 r°) du Heow Ham chow écrit “Se sanéautirente. 

4) Cet officier s'appelait Keng Kong 耿 ay (Heon Han chou, chap. IT, p. 9 r°); 
comme l'indique l'annotateur Licow Pam (sar lequel, cf. T'oung pao, 1906, p. 215, L 22—26), 
le texte est ici, de mème qu'en plusieurs autres endroits, vicié par la présence du caractère 
ki: Keng Kong avait en réalité le titre de son Aiao-iwei 成 校 FT. La biographie de 
Keng Kong se trouve dans le chap. XLIX du Heow Ham chow; nous l'avons traduite et 
aunétée ci-après, 

5) Dans le chap. IIT, p. 1 v°, du Heow Han chow, on lit que, sous le rege de 
l'empereur Yehony, le 11° mois de In 18° année gouy-p'éng (fin de l'année 75 p.C.), un 
Aéeret impérial ordonna au général vainqueur de l'Ouest Keng Ping 征 西 将 军 
WK Ft d'établir ane colonic militaire à Taiéou-fr'inan IE Ea (Sow-fchéos), puis on 
envoya le gouverneur de J'sieon-fs'imam (Sou-feteou) Touas P"omg fe w secourir le 
wow-ki Aico-wei Keay Kong Wk as . Toxan Pong fot vainqueur dans le 1‘ mois de la 
1° année Aien-feA‘ou (76 p-C.), mais aussitôt après l'empereur supprima les postes de 
wou-li Aiao-wei (ibid, chap. LIT, p. 3 r°). 
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cher le commandant militaire Wou-ki pour qu'il revint et n'expédia 
plus aucun Protecteur général. En outre, la deuxième année (77 p.C.), 
il supprima les colonies militaires à Fi-wou ft = (Hami) ‘); les 
Hiong-nou en profitèrent pour envoyer des soldats oceuper le terri- 
toire de Yi-wou (Hami). En ce temps, le Kiun Sseu-ma 军 司 his 
Pan Tch'ao HE 超 resta à Fu-t'ien (Khoten); il tranquillisa et réunit 
les divers royaumes *). 

Sous le règne de l'empereur Ho FM], la première année yong- 
yuan (89 p.C.), le général en chef Teou Hien a nH remporta 
une grande victoire sur les Hiong-now *). La deuxième aunée (90 p.C.), 
(Teou) Hien profita (de ses succès) pour euvoyer le fou hiao-wei 
EN] 46 Et (commandant militaire en second) Yen P'an Fa ee, 
à la tête de plus de deux mille cavaliers, attaquer par surprise le 
pays de Fi-wou ft = (Hami) qui fut vaincu *). 

La troisième année (91 p.C.), Pan Teh'ao s'assura la soumission 
des pays d'Occident; on lui conféra alors le titre de Protecteur général 
(tou Aou) *); il eut sa résidence à ÆK"isou-teeu (Koutcha); on rétablit 
le wou-ki hiao-wei qui, à la tête de cing cents soldats, résida dans 
le camp de Aao-tch'ung teal 4 有 (Tourfan) sur le territoire de la 
tribu antérieure de Atu-che; en outre, on institua le surveillant de 


la tribu wou JY 部 {@ qui résida (sur le territoire de) la tribu 


1} Cette suppression fat décrétée antericurement au 4* mois de ln 2* année Hien-feh'on 
(77); on o vu plas hawt (p. 166, ligne 20) que les colonies militaires de Homi avaient 
été établies en l'année 78 p.C. 

2) CC Poung pas, 1906, p. 223 ot suir. 

3) La biographie de Teow Hien se trouve dans le chap, LIT du Meow Han chon. 

4) Ailleurs (chap. IV, p. 2 v°), le Leow Haw chow appelle cet cilicier Fee Long Hl 
id et place sa victoire dans le &° mois de lo 2° année youg-ynan. Dans le courant de 
ce même mois, Pan Ted'ao triomphait de l'armée que les Fue-fede (Indoscythes) avaient 
envoyée contre lui (ef. T'oumy pao, 1906, p. 232—209). 

5) Cf Toumg pao, 1906, p. 23%. 
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posigrieure de Kiu-che (Dsimsa); le surveillant et la ville se trou- 
vaient à 500 li de distance l'un de l'autre ‘). 

La sixième année (94 p.C.), Pan Tch'ao attaqua de nouveau et 
détruisit Yeu-£'i (Karachar) *); à la suite de cela, plus de cinquante 
royaumes livrérent tous des otages et se soumirent à l'empire. 
Quant aux royaumes tels que T'iao-tche {$ ©, Naan-si Je À 
(Parthie) et jusqu'à ceux qui atteignent aux rivages de la mer, de 
plus de quarante mille li de distance tous apportérent leurs tributs 
et leurs offrandes en se servaut de plusieurs interprètes successifs. 

La neuvième année (97 p.C.), Pan Teh'ao charges d'une mission 
son lieutenant Kan Ying ) +H Za qui alla aussi loin que possible 
jusque sur les bords de la mer occidentale puis revint. Les gene- 
rations antérieures n'étaient point parvenues dans ces régions sur 


lesquelles le Chan king") ue donne encore aucun détail; mais alors 





on connut complétement la géographie de tous ces pays et on 
transporta (jusqu'en Chine) leurs objets précieux ou merveilleux. 
Puis les royaumes lointains tels que Mong-k't et ay et Teou-le 
CT Hy *) viorent tous faire leur soumission et envoyérent des 


ambassadeurs apporter leurs tributs et leurs offrandes. 


1) C’est-A-dire que la ville de Tourfan où résidait le Aiao-wes et In localité des envi- 
rons de Lsimsn où résidait le surveillant étaient à 500 A de distance l'une de l'autre, 
D'après un itinéraire du J'any chon, ln distance entre Kiao-4o (Yar khoto, près de Tourfan) 
et Pei-f'ing (près de Dsimes) était de 80+ 150+ 160 = 370 di (ef. mes Documents sur 
ies Tou-kine occidentaur, p. 11). 

2) Cl. T"omng pan, 1906, p. 234—2396. 

3) D'après le commentaire de 676, le Sin Han chow (de Sreu-ma Piao, 240—306 p.C.; 
ef. Tong pao, 1906, p. 214, lignes 1—7) donne la leon 十 i, aKen Tous. — Sur 
ln mission de Aan Ying, voyez plus loin, p. 177—8. | | 

4) Le Chan hing 山 Sk n'est autre que le Cham Aaï diag 山 海 ee on sait 
que déjà Srew-ma Ts'ien mentionne cet ouvrage (Mém. dist, chap. CXXIIL, à la Gin), 
Les prolégomènes des éditeurs chinois du Chan Awa king ont été traduits par Eitel (Chine 
Review, vol. XVII, p. 3850—H8)}, 

5) Je n'ai pas réussi à trouver ailleurs mention de ces royaumes, 
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Quand l'empereur Hiao-ho 2 和 mourut ') (105 p.C.), les pays 
d'Occident se révoltèrent. Sous le règne de l'empereur Ngan Z¢, 
la première année yong-tch'ou (107 p.C.), comme ils avaient attaqué 
à plusieurs reprises et cerné les Protecteurs généraux Jen Chang 
€ fa *), Touan Hi BY ie”) et d'autres, le gouvernement impérial, 
considérant que ces régions étaient difficiles d'accès et lointaines et 
qu'il était difficile de se tenir en communication avec elles et de 
s'y rendre, ordonua la suppression du poste de Protecteur général. 
A partir de ce moment done on abandonna les pays d'Occident; 
les Hiong-nou septentrionaux reprirent alors et remirent sous leur 
dépendance ces divers royaumes; avec leur concours ils exercérent 
des déprédations sur la frontière pendant plus de dix années. 

Le gouverneur du Touen-houang, Ts'ao Tsong 曹 =, se plaignit 
de leurs violence et de leurs méchanceté; c'est pourquoi, la sixième 


L) L'expression employée ici est Le 7a aflt reposer son équipage». Nous avons là 
un exemple de ce tabou qui interdit de parler en termes exprès de la mort d'un souverain. 

2) On a vu, dans ln biographie de Fan Ted‘ao (T'oumy pao, 1906, p. 243—244) que, 
lorsque ce général revint des pays d'Occident en l'année 102 p.C., le wou fi Aiao we Jen 
Chang avait été nommé Protecteur général à sa place, Le 10* mois de la 1° année yen- 
ping (106 p.C.), alea divers royaumes des contrées d'Occident se révoltérent et attaquérent 
le Gourerneur général Jem Chaus; (l'empereur) envoya le Aieo wei en second Leang Een 
A au secours de Jem Chang: (Leaug Kim) attaqua et vainquit l'ennemis (/feox 
Han chou, chap, V, p. 1 vo) — Le & mois de l'année suivante (107 p.C.), on supprima 


la poste de Protecteur général des pays d'Occident DE HK ÉD SE (id, p. 2 re). — 


Un peu plus tard dans le même mois, le Aigo-wei vainqueur de l'Ouest 征 西 He Et 
Jen Chang fit une expédition contre des Tibétains qui raragenient le territoire de l'empire 
(idid., p. 2 To — Dans le 10" mois de la 2 année gong-#el'on (108 p.C,}, le Atag-wer 
vainqueur de l'Ouest, Jew Chang, combattit contre les Tibétains, et fat battu 一 
La 3 année yuan-fék'on (116 p.C.), le 6% mois, le fehong-lang-fang 中 Bb 和 将 Ten 
Chang envoya des soldats qui attaquérent ct vainguirent ln même tribu tibétuine que précé- 
demment (ikid, p. 6 r°} — L'année suivante (117 p.0.), le 12* mois, Jen Cheng attaqua 
derechef cette même tribu ct lui fit essuyer une grande défaite (ibid, p. 6 v°), — Le 
1% mois de l'année suivante (118 p.C), le feAong-lang-isiang Jen CAang fat reconnu 
coupable et fut mis à mort sur la place publique (ibid, p. T r°}. 

Sy Ce Towes Hi est mentionné dans Ia biographie de Jeaay K'in; of Tosug pao, 
1906, p. 256. 
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année (119 p.C.) yuan-tch'ou, l'empereur chargea le tchang-che par 
interim Souo Pan $% PE de prendre avec lui plus de mille hommes 
et d'aller tenir garnison à Fi-wou ft Æ. (Hami) pour attirer à lui 
et pour calmer (les pays d'Occident). Alors le roi de la tribu antérieure 
de Kiw-che (Tourfan) ainsi que le roi de Chan-chan (au Sud du Lop-nor) 
vinrent faire leur soumission. Au bout de quelques mois cependant, 
les Hiong-nou du Nord entrainérent de nouveau à leur suite le roi 
de la tribu postérieure de Kiw-che (Dsimsa); en sa compagnie ils 
attaquérent et firent périr (Sowo) Pan et les siens; puis ila atta- 
quérent et mirent en fuite le roi de la tribu antérieure (Dsimsa). 
(Le roi de) Chan-chan, se sentant dans un péril urgent, implora le 
secours de ‘I's'ao Tsong; celui-ci en profita pour demander qu'on fit 
sortir des troupes qui attaqueraient les Hiong-nou et qui vengeraient 
l'affront fait à Souo Pan; de nouveau il désirait qu'on allat de l'avant 
et qu'on s'emparit des pays d'Occident. L'impératrice-douairière 
Teng 4 ‘) ne donna pas son consentement; elle se borpa à or- 
donner d'établir un commandant en second, protecteur des pays 
d'Occident HE DE 4% AN] HE Ft qui résiderait à Towen-houang; on 
lui attribua derechef une garnison de trois cents hommes; ainsi on 
établit une suprématie nominale et ce fut tout *). 

Par la suite, les barbares du Nord vinrent constamment en 
compagnie du Kiu-che ravager le Ho-si. Le gouvernement impérial 
ne pouvait l'empêcher; aussi, dans une délibération, émit-on le 
désir de fermer les passes de Fu-men fy FA et de Yang pour 
couper court à ces souffrances. 


La deuxième année (128 p.C.) yen-kouang, le gouverneur du 


1) On trouveras ln biographie de cette impératrice dans le chap. X,a,p.8r—11r, 
du Heon Han chow; elle fot In femme de l'empereur Ho 利 ， qui règoa de 89 à 105 p.C: 
elle ent le nom posthume de Hi FL: son nom de famille était Teng i: Elle moorut 
en 121 p.C. à l'âge de quarante et un ans. | 
2) Ces mesures furent prises sur les consoils de Pan Fons: cf. T"oung-pao, 1906, p. 
246—251. | 
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Touen-houang, Tehang Tang HE) adréssa un rapport an trône 
pour exposer trois plans de conduite: «Considérant que, parmi les 
barbares du Nord, le roi Hou-yen pf fiy ') se déplace incessamment 
de çà et de là entre le lac P'ou-lei ih RÉ (lac Barkoul) et le lac 
de Ts'in 2), qu'il impose sa loi aux pays d'Occident et s'unit à 
eux pour ravager et piller, il faut maintenant rassembler à la barrière 
Kouen-louen Eb ff He") plus de deux mille officiers et soldats tirés 
de Taisou-ts'inan (Sou-tcheou) et des royaumes qui sont sous la 
dépendance (de cette commanderie): on attaquera d'abord le roi 
Hou-yen (au Nord du lac Barkoul) et on l'isolera de ce qui pour 
lui est le trone principal; puis on enverra cing mille soldats de 
Chan-chan (au Sud du Lop nor) pour user de contrainte envers la 
tribu postérieure de Kiu-che (Dsimsa, pres de Goutchen). Tel est 
le plan du premier rang. Si on ne peut faire sortir une armée, il 
faut établir un sieu-ma 司 iB qui, 4 la téte de cing cents hommes, 
et approvisionné par les quatre commanderies de charrues, de bœufs, 
de céréales et de vivres, sortira (du territoire de l'empire) pour aller 
s'établir à Lieou-tchong A 中 (Louktchouu). Tel est le plan du second 


1) Ch p. 154, n. 1. 

2) Ce nom de slac de ie AS YE est intéressant puisqu'il pourrait se rattacher 
à celui de Ta Tr'in 大 2% désignant l'Orient romain, et à celui de Trin Ax désignant 
l'ancien état féodal du Chdn-si; mais nous ne pouvons rien dire de précis sur l'emplacement 
de ce lac et c'est d'une manière toute bypothétique que nous proposerons de l'identifier 
avec le loc Balkach. 

8) Dans le Tr'ieu Man chow (chap. XXVIII, b, p. 2 +°), au dessous du nom de Is 
sous-préfecture de Aonamg-fede i 至 . Qui dépend de la commanderie de louen-houang 

; Hi. on lit ces mots: ale gi-do fonte n le siège de son administration dans ln 

forteresse de Kosewdrnens i I 都 Ft 4 152 fi Pet. Le dictionnaire de [a 
Tehac-lo place l'ancienne sous-préfecture de Kowang-tche à l'Ouest de l'actuel Ngansi fedeon 
FF py } du Kan-som; c’est done là que se seraient trouvées la barrière et la forteresse 
de Komen-Jouss. — On remarquera que, d'après le texte du Tien Han chow que nous 
venons de citer, la résidence du yi-ho fou-sei aurait été, sous les Han antérieurs, la forte. 
resse de Kowrw-fowen; nous avons vu d'autre part (p. 156, ligne 18) que, sous les Han 
postérieurs, le fonctionnaire appelé wi-Ao fow-wei fut établi en 74 p.C. à Hami. 
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rang. Si même cela ne peut être exécuté, alors il est nécessai 
qu'on abandonne la ville de Kiao-ho ZE jp (Yar-khoto, à l'Ouest 
de Tourfan), qu'ou rassemble (la population de) Chan-chan É 等 
et autres lieux et qu'on la fasse rentrer à l'intérieur de la Barrière. 
Tel est le plan du dernier rang». Le gouvernement impérial mit 
ce projet en délibération. 

Le chang-chou Teh'en Tehong fa 也 adressa un rapport à l'em- 
pereur; il lui disait: «Votre sujet a entendu dire que, de tous les 
ravages commis par les barbares, il n'y en a pas de plus terribles 
que ceux des barbares du Nord. Quand les Han LA eurent pris le 
pouvoir, Avo-teou 离 WH (206 一 195 av. J.-C.) fut en un danger 
extrême, étant cerné à P'ing-teh'eng 4 Hh '); T'ai-tsong k = 
(179—157 av. J.-C.) dut se plier à l’humiliation d'offrir des pré- 
sents 7). C'est pourquoi l'empereur Æiao-wou ae TK (140—S87 av. 
J.-C.) conçut une généreuse indignation; il combina profondément 
des plans à longue portée; 11 ordonna d'envoyer des soldats vaillanta 
comme des tigres *) naviguer sur le Ho et traverser les déserts pour 
aller aussi loin que possible détruire la Cour royale des barbares; 
lors de ces expéditions, les Tétes-noires*) tombérent au Nord de 
Lang-wang ip ©: les objets précieux et les étoffes de soie furent 
détruits dans les précipices de la montagne Lou jig 山 *); les ma- 
gasins et les arsenaux furent épuisés; les navettes et les ensouples 


1} Eo 200 ov. J.-C, l'empereur Mou fot cerné par les Hiong-nos à Prag-feh'eng, près 
de Ya-f'ong fow, dans le Nord da Chausi; cf, Seea-ma Ts'iem, trad. fr, t. II, p. 300. 

2) L'empereur Wen, dont le nom posthume est T'ai-fsoms, dut se soumettre à l'hu- 
millalion de payer un véritable tribut aux Miomg-non; cf. Sama Tien, trad, fr., t. IT, 
p. 468, ligne 14. 

#1 L'expression À 臣 和 Et ya, III, ode 9. 

4) A 首 . L'usage de cette expression pour désigner le peuple remonte à Tin 
Che-honomg-fi; cf. Seema Tien, trad. fr. & 11, p. 183. 

6) La localité de Lang-iwang ct la montagne Low ne me sont pas autrement connues, 
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restèrent vides'); les impéts?) s'étendirent jusqu'aux bateaux et 
aux chars; les taxes de rachat atteignirent jusqu'aux animaux 
domestiques des six sortes. Serait-ce que l'empereur n'avait cure de 
ces maux? (Non, mais il agissait ainsi) parce qu'il projetait des 
choses de longue durée. Il ouvrit alors les quatre commanderies de 
l'Ouest du Fleuve pour isoler par cet obstacle les Kiang 5E 
méridionaux; il recueillit les trente-six royaumes et coupa le bras 
droit des Hiong-nou aj HX; de la sorte, le chan-yu se trouva 
abandonné et solitaire; comme un rat qui se réfugie dans son trou, 
il alla se cacher au loin. Puis, au temps des empereurs Sinan ‘a 
(73—49 av. J.-C.) et Fuan FU (48—83 ay, J.-C.) on se procura 
des sujets tenant lieu de barrière protectrice; alors les clôtures des 
passes ne furent plus fermées: les ordres militaires ailés ne cireu- 
lérent plus *). 3i on considère ces faits, on constate que les barbares 








1) C'estd-dire qu'il n'y eut plus de toile sur les métiers à tisser, Dans le Cie king 
(section giao wa, V, ode 9, str. 2; AF A 其 2 Fe 

2) L'impôt appelé Li était du 20 pour mille. 

a) AA Ber On appelait ainsi des fiches de bois sur le eft desquelles étaient en- 
foncées des plumes d'ofseau pour indiquer l'urgence da message, Dans le Kin cde jou pow 
& 4 BR Hii publié vers 1680 por Fe Fi-paw aE DI € (chap. IT, p. 10 r°— 
11 r° de la réimpression du Howai lox trong chou), on trouve une note intéressante sur 
un de ces ordres militaires 4 qui oe rapporte précisément À l'époque que nous étudions 
puisqu'elle est datée de l'an 108 PC, Pendant ja période siman-Aa (1119—1125 p.C.), des 
gens du Chas-s tronvèrent, en creusant la terre, une jarre qui était remplie de fches en bois 
À fifi: eta fiches portaient des caractères d'écriture tracés en cursive régulière if hi : 
elles étaient fort endommagées, et les seules qui fussent complètes étaient celles qui conte- 
nilent un ordre militaire: un parent de la famille impériale, nommé Leang Steu-teh'eng 


HPA 成 recotillit précieusement ce document et le Gt graver sur pierre: jl compte 
65 mots et est ainsi conçu: 


A) — 46 7 A Tt OPS OB Bs M 莫 府 
xe. LES et = Ay Pe Be He | 
三 水 . TATKARS He. Be Ke ay MP 5G 
ak ck ME. 6 A ERM He. 


ala deuxième sauvée (108 p.C.) youg-tch'ow, le premier da mois étant le jour fimg-wei, 
le vingtième jour qui est le jour Ping-yim, nous avons reça une lettre du secrétariat attaché 
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peuvent être soumis par la crainte, mais qu'il est difficile de se les 
concilier par l'action transformatrice de la vertu. Les pays d'Occident 
sont attachés à l'empire depuis déjà longtemps; humblement 1ls 
tournent leurs regards avec espérance du côté de l'Est; ceux d'entre 
eux qui sont venus heurter à nos passes sont nombreux. C'est la 
la preuve manifeste qu'ils ne se plaisent pas avec les Hiong-nou 
et qu'ils admirent les Han. Maintenant, les barbares du Nord ont 
déjà triomphé du Aiu-che (Tourfan-Dsimsa); dans ces conditions, ils 
iront certainement au Sud attaquer le Chan-chan (au Sud du Lop-nor); 
si nous abandonnons ce dernier sans le secourir, tous les royaumes 
suivront (les Hiong-nou). Quand il en aura été ainsi, les ressources 


matérielles des Hiong-nou se trouveront augmentées; leur audace et 


au général des chars et des cavaliers, disant: San-choues, qui à les titres de commandant 
militaire des royaumes dépendant de [In commanderie de Chang, cheou-red'eug aux appointe- 
ments de deux mille che, préfet de la préfectare de J ‘ieg-yi, le dixième mois, le jour 
tingaees, devra venir à nos bureaux pour y recevoir un sceau et un cordon, afin qu'il 
mette en campagne des hommes pour punir les Aiamy (Tibétains) révoltés; que promptement 
il se conforme à cet ordre. Que chaque jour il fournisse quarante chevaux et deux cents finesse. 

Le nom de T"ing-yi aE Be qui apparaît dans ce document, comme ‘e nom d'une 
préfecture, ne se retrouve pas dans le dictionnaire de Li Tedag-lo; en revanche, ce 
dictionnaire indique que San-chowei 一 JK était, à l'époque des Mam, une préfecture 
qui se trouvait au Nord de l'actuelle préfecture eccondaire de Kos-yuan 厚 州 
dépendant de In préfecture de P'ing-leang 和 YET (prov, de Kax-sow). Il semble done 
que dans noire document, on du moins dans la copie qui nous l'a transmis, il y ait eu 
une interversion de caractères; il faudrait lire: à J"img-gi, préfet de San-chousis, an lieu 
de aSon-chonei, préfet de T"iag-yix. 

Cette inexactitude n'est d'ailleurs pas Îa seule, et il est évident que, dans la pièce 
originale, aprés ls mention de l'année devait venir celle du mois dont le premier jour 
était le jour fimg-ce. Nous pouvons suppléer À celle omission, car, puisque le 10° mois 
contenant un jour fimg-wei est mentionné plus bas, le mois qui remplira la double con- 
dition d'être postérieur an 10* mois et d'avoir pour premier jour le jour fimp-wei, ne peut 
être que le 12* mois; cette missive est donc datée do 20° jour du 12* mois de la 2* année 
yong-f¢A" om. 

A la fin de cet ordre militiire on remarquera In formule 十; im Ht “> 
aque trés promptement on se conforme à cet ordre», Cette formule de l'époque des Hom 
a été adoptée par Les Taoistes dans les charmes qu'ils font pour soumettre les mauvais 
démons: on la retrouve done fréquemment sur les amuleties. 

IL 
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leur force seront redoublées; leur prestige redoutable s'imposera aux 
Ktiang du Sud Bg se qui feront alliance avec eux. Alors les quatre 
commanderies du Ao-si jp] PH seront en péril; or, quand elles seront 
en péril, nous ne pourrons pas ne pas les secourir; ainsi des ex- — 
péditions cent fois plus considérables (que celle qu'on vous propose 
aujourd'hui) seront entreprises; des dépenses incalculables seront 


zagées, Ceux qui ont pris part à la discussion ont seulement 





tenu compte de l'éloignement extrême des pays d'occident; ils ont 
pris à cœur les fatigues et les frais (que comporterait une campagne 
dans ces régions); ils n'ont pas vu à quelle idée obéissaient nos 
pères quand ils s'appliquaient péniblement à faire de grands efforts. 
Kn ce moment même, les dispositions prises pour défendre le terri- 
toire de la frontière ne sont pas parfaites; les préparatifs militaires 
né sont pas bien organisés dans les commanderies de l'intérieur. 
Le Touen-howang est isolé et se trouve en péril: il est venu de loin 
pour nous informer de la situation critique où il est, Si on continue 
à ne pas lui porter secours, à l'intérieur nous n'aurons plus aucun 
moyen de consoler et de réconforter les officiérs et le peuple; à 
l'extérieur, nous ne saurons comment faire étalage de prestige aux 
yeux des diverses tribus barbares. Pour nous garder de diminuer 
l'empire et de restreindre son territoire, le livre classique nous doune 
un avertissement clair ‘). Moi, votre sujet, j'estime qu'il faut établir 
à Touen-hovang un commandant militaire, puis, conformément à ce 
qu'on faisait autrefois, renforcer les soldats des colonies militaires 
dans les quatre commanderies, et par ce moyen gouverner à l'Ouest 
les divers royaumes. Peut-être cela suffira-t-il à briser les attaques 
qui s'élancent contre nous de dix mille fi de distance, et à frapper 
de crainte les Hiong-now>. 

1} Allusion à des vers du Che Kiay (Ta ya, 3* décade, ode 11, strophe T): «Autre- 
fois, quand les anciens rois receraient Le mandat de régner, — ils avaient des ministres 


tels que le duc de Chao — qui chaque jour élargissnit le royaume de cent Ai; — mais 
maintenant chaque jour on rétrécit le royname de cent Ae. 
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L'empereur approuva cet avis. Il donna alors (123 p.C.) a Pan 
Yong HE 5 le titre de tchang-che des pays d'Occident fy 域 长 Pil 
pour que, à la tête de cing cents condamnés grâciés, il allat du côté 
de l'Ouest, tenir garnison à Lirou-tchong 柳 中 (Louktchoun). 
(Pan) Yong alors vainquit et pacifia le Atu-che (Tourfan-Dsimaa). 

Depuis la période kien-won (25—55 p.C.) jusqu'à la période 
yen-kouang 122—125 p.C.), les pays d'Occident s'étaient à trois 
reprises détachés de l'empire et s'étaient à trois reprises mis en 
communication avec lui. 

Sous le règne de l'empereur Chouen NE, la deuxième année 
(127 p.C.) yong-kien, (Pan) Yong attaqua derechef et soumit Fen-ki 
(Karachar). Alors Æieou-tseu (Koutcha), Sou-le (Kachgar), Fu-t'ten 
(Khoten), Souo-kiu (Yarkand) et d'autres royaumes, au nombre total 
de dix-sept, vinrent se soumettre et se rattacher à l'empire. Cepen- 
dant les Wou-souen fig fp (vallée d'Ii) et les pays occupant les 
Ts'ong-linq ay aa et les régions plus à l'Ouest, rompirent (toutes 
relations avec la Chine). 

La sixième année (131 p.C.), l'empereur, considérant que Fi-wou 
全 = (Hami) était de longue date un territoire fertile, qu'il était 
voisin des pays d'Occident et que les Hiong-nou le mettaient à profit 
pour faire leurs déprédations, l'empereur done ordonna d'y instituer 
de nouveau une colonie militaire comme cela s'était fait pendant la 
période yong-yuan (89—104 p.C.); on établit un fonctionnaire ayant 
le titre de sseu-ma de Fi-wou +t = 司 Æ. 

A partir de la période yang-kia (132—134 p.C.), le prestige 
impérial tomba graduellement; les divers royaumes (d'Occident) 
devinrent arrogants et négligents; ils s'opprimérent et s'attaquérent 
tour à tour les uns les autres. 

La deuxième année (152 p.C.) yuan-kia, le tchang-che fs mh 
Wang King “EF Bet fut mis à mort par Fu-t'ien 于 ie (Khoten). 

La première année (158 p.C.) yong-hing, le roi de la tribu 
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postérieure de Kiu-che (Dsimsa) se révolta de nouveau et attaqua 
la garnison de la colonie militaire, 

Ainsi, quoique il 了 eût eu soumission (de la part de ces peuples), 
aucun d'eux cependant ne s'était corrigé et amendé, A partir de ce 
moment, ils se laissèrent de plus en plus gagner par la négligence 
et l'insolence, 

Les notices que Pan Kou HE [fi] a écrites sur la configuration 
et les mœurs des divers royaumes (d'Occident) se trouvent détail- 
lées et complètes dans le Livre (des Han) antérieurs: maintenant 
jai choisi ce qui, dans les évènements de la période kien-wou 
(25—55 p.C.) ou postérieurs à cette période, était différent de ce qui 
a été déjà dit auparavant et j'en ai composé le chapitre sur les pays 
d'Occident 西 4%, LE tous ces faits ont été relatés par Pan Fong 
BE 5 à la fin du règne de l'empereur Ngan de (107—125 p.C.) *). 


Les divers royaumes des pays d'Occident soumis à l'empire 
s'étendent sur plus de six mille & de l'Est à l'Ouest et sur plus 
de mille li du Sud an Nord. A l'Est, ils ont leur point extrême 
aux passes de Fu-men K F4 *) et de Fang >): à l'Ouest, ils 
arrivent jusqu'aux Ts'ong-ling Aa Xi (Pamirs); au Nord-Est, ils 
sont limitrophes des Hiong-nou et des Wou-souen (vallée d'Ili). 

Au Nord et au Sud sont de grandes montagnes; au centre est 


le Fleuve‘). Pour ce qui est des montagnes du Sud, elles débou- 


1) Dans La dissertation qui termine ce chapitre, Fan Fe indique formellement que 
certaines phrases de sa notice sur l'Inde sont emprontées à Pan Yong; il est done bien 
certain que c'est la rapport de Paw Yorg qui fait le fond de ce chapitre ; cependant Faw 
Fe ÿ a introduit des modifications et des additions; on trouvera donc dans ce chapitre 
l'indication de plusieurs faite qui sont postérieurs à Pan Yong. Jo rappelle que la biogra- 
phie de Pan Fong ct celle de son père Pas Ted'ao, ont été déjà traduites dans le 
L'oung pao, 1906, p. 216—245 ot p. 245—255. 

2) Au N.O. de Jowem-Aonang (Cla-fehcou). 

3) A l'O. de Zouen-hontey. 

4) La rivière Tarim, qui est au centre du Turkestan oriental, était autrefois considerde 
par les Chinois comme constituant le haut cours du Howeng dy, 
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chent à Kin-tch'eng G> YR (Lan-tcheou fou) et se raccordent aux 
montagnes du Sud (Nan chan 页 山 ) chinoises. Pour ce qui est 
du Fleuve jay, il a deux sources; l'une d'elles sort des Ts'ong-ling 
(Pamirs) et coule vers l'Est"); l'autre sort au pied des montagnes 
qui sont au Sud de Fu-t'ien (Khoten) et coule vers le Nord *); elle 
opère sa jonction avec la rivière venue des Ts'ong-ling (Pamirs), et 
coulant ensemble vers l'Est, elles se jettent dans le lac P'ou-tch'ang 
i] = 海 (Lop nor) qu'on appelle aussi le marais salé Ea jae 
et qui est à plus de trois cents li de la passe Fu-men. 

A partir de Touen-houang Bf A, en se dirigeant vers l'Ouest, 
on sort par les passes Fu-men 玉 PY et Fang D, on passe par 
Chan-chan et, allant vers le Nord, on atteint Fi-wou (it = (Hami) 
au bout de plus de mille Ji; & partir de Fi-wou (Hami), allant vers 
le Nord, on atteint, au bout de douze cents /i, le camp retranché 

a À 6% (Tourfan) sur le territoire de la tribu 
antérieure de Æïu-che Hi Aili; à partir du camp retranché de Kao- 





de Kao-tch'ang 7 


tch'ang, allant vers le Nord, on atteint au bout de cinq cents fi 
la ville de Kin-man 4> #% Y&R (près de Dsimsa) de la tribu posté- 
rieure. Ces localités (de Kao-tch'ang et de Kin-man) sont les portes 
des pays d'Occident: c'est pourquoi les hiao-wéi wou et fi y ont 
successivement tenu garnison. Le sol de Yi-wou {ff 2 (Hami) est 
favorable aux cing sortes de céréales, au môûrier, au chanvre et au 
raisin. Plus au Nord, 1l y a encore Lieou-tehong fap) 中 (Louktchoun). 
Tous ces endroits sont fertiles. Voilà pourquoi les Han ont con- 
stamment disputé aux Hiong-now, Kiu-che (Tourfan-Dsimsa) et Yi-wou 
(Hami) afin de dominer les pays d'Occident, 

A partir de Chen-chan (au Sud du Lop-nor), pour franchir les 
Ts'ong-ling (Pamirs) et pour sortir dans les divers royaumes 
d'Occident, il y a deux routes: celle qui va parallèlement aux 


1) Cest In rivière de Kachgar. 
2) C'est la rivière de Khoten. 
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montagnes du Sud en passant au Nord de ces montagnes et qui 
suit le Fleuve pour se diriger vers l'Ouest et arriver à So-kiu #E 
Hii (Yarkand), est la route du Sud; cette route du Sud franchit à 
l'Ouest les Ts'ong-ling (Pamirs) et débouche dans les royaumes des 
Ta Fus-tche 月 Fe (Indo-scythes) et de Nyan-si de 息 (Parthes). 
La route du Nord est celle qui, partant de la cour royale antérieure 
de Aiu-che (Tourfau), longe les montagnes du Nord, suit le Fleuve 
et, allant vers l'Ouest, débouche à Sou-le it Bj] (Kachgar); plus 
à l'Ouest, la route du Nord franchit les Ts'ong-ling (Pamirs) et 
débouche a Ta-yuan k rl (Ura-tepe), dans le K'ang-kiu HE 居 
(Samarkand) et chez les Yen-ts'ai rity Bas (Alains) *). 

Quand on sort par la passe Fu-men, on traverse Chan-chan 部 
Fe Tsiu-mo 日 À, Tsing-taiue 精 Eh, et, au bout de plus de 
trois mille di, on arrive à Kiu-mi fi] Ha. 


Le royaume de Kiu-mi Fil iid] >) (près d'Uzun-tati} a pour capitale 
la ville de Ning-mi Es iid] . Il est à 4900 i de Lieou-trhong (Louk- 
tehoun), résidence du Trhang-che et à 12800 Ki de Lo-yang Ÿ# EE 
(Ho-nan fou); il commande à 2178 foyers, 7251 individus, 1760 
soldats d'élite. — Sous le règne de l'empereur Chonen, la quatrième 
année (129 p.C.) yong-kien, le roi de Fu-t'ien (Khoten) nommé 
Fang-ta'ien 放 前 ， tua Sing i, roi de Aiu-mi, et nomma son 
propre fils roi de Kiu-mi; puis il envoya un ambassadeur apporter 
un tribut et des offrandes aux Han; mais le gouverneur de Touen- 
honang, Siu Feou 徐 Fa. adressa un rapport au trône pour demander 
qu'on le punit. L'empereur pardonna son crime au roi de Fu-t'ien 
(Khoten) en Ini ordonnant de restituer le royaume de Kiu-mi. 


Fang-ts'ien s'y refusa. La première année (192 p.C.) yang-kia, Siw 


1) Cf. T'osng pas, 1905, p. 558, n. 5, 
2) Le royaume de Aino est identique au royaume appelé ailleurs Hau-mi: cf 
Tousg pao, 1006, p. 538, n. 1, et Documents sur fer Tow bine ceidentaur, p 128, |. 2, 
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Feou charges Teh'en P'an FE FE, roi de Sou-le fi By (Kachgar), 
de mettre en campagne vingt mille hommes et d'attaquer Fu-t'ien 
(Khoten); (Tek'en P'an) vainquit (Fang-ts'ien); il coupa plusieurs 
centaines de têtes et lacha ses soldats pour qu'ils fissent un grand 
pillage: il nomma roi de Kiu-mi nn certain Teh'eng-kouo 成 国 
qui était de la famille de (l'ancien roi) Hing, puis 1 s'en retourna. 
Plus tard, sous le règne de l'empereur Ling Pe, la quatrième année 
(175 p.C.) ki-p'ing, le roi de Fu-t'ien (Khoten), nommé Ngan-kouo 
dé 国 , attaqua le Kiu-mi et lui fit essuyer une grande défaite; il 
tua son roi: ceux qui périrent furent extrémement nombreux; le 
wou-ki hiao-wei') et le tehang-che des pays d'Occident envoyèrent 
chacun des soldats pour appuyer et mettre sur le tréne royal un 
certain Ting-hing ial FAL qui était fils (du roi de Aiu-mi) et qui 
avait été en otage auprès de l'empereur. La population de ce pays 
n'était plus alors que de mille personnes. Ce royaume touche à l'Ouest 
à Fu-t'ien (Khoten) dont il est distant de 390 Mi. 


- Le royaume de Fu-t'ian (Khoten) a sa capitale dans la ville de 
Si P@*). Il est à 5300 li de la résidence du tehang-che, et à 11700 fi 
de Lo-yang (Ho-nan fou); il commande à 32000 foyers, 83000 individus, 
plus de 30000 soldats d'élite. 

A la fin de la période kien-wou (25—55 p.C.), Hien i roi 
de So-kin (Yarkand) devint fort puissant; il attaqua Fu-t'ien (Khoten) 
et se l’annexa: il transféra son roi nommé Fu-lin fi 林 au poste 
de roi de Li-kouei BE ft. Sous le règne de l'empereur Ming Hy, 
pendant la période yong-p'ing (58 —75 p.C.), Hieou-mo-pa 体 LÀ rae 

1) IL y avait on réalité deux fonctionnaires distincts compris sous cette designation, 
l'un étant le wou Aiao-wei, l'autre le 本 Aivo-wei. Mais, par erreur, Fan Fe applique con- 
stamment l'expression son Aiao-wei A un seal et même personnage. Un texte de la fin 


de ce chapitre prouve cependant nettement que les deux titres ne doivent pas se confondre 
en un sul. 


2) Le Tang chou (chap. COXXI, a, p. 10 r°) appelle cette ville Stefan py ily Ui . 
Ci. Documents ser Les T’ou-bing occidenfaur, p. 125. 
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général de Fu-t'ien (Khoten), se révolta contre le So-kiu (Yarkand) 
et se nomma lui-même roi de Fu-t'ien (Khoten). A la mort de 
Hieou-mo-pa, Kouang-t6 Ra 4, fils de son frère aîné, prit le pou- 
voir et, par la suite même, il détruisit le So-Hiu (Yarkand); son 
royaume a son tour devint fort puissant. A partir de Tsing-tsiue, 
dans la direction du Nord-Ouest, jusqu'à Sow-le (Kachgar), treise 
royaumes lui étaient tous soumis. Cependant le roi de Chan-chan 
(au Sud du Lop nor) lui aussi commençait à être puissant. A par- 
tir de ce moment, sur la route du Sud, dans toute la région à l'Est 
des Ts'ong-ling (Pamirs), ces deux royaumes seuls furent grands. 

Sous le règne de l'empereur Chouen, la sixième année (131 p.C.) 
yong-kien, Fang-ts'ien, roi de Fu-t'ien (Khoten), envoya un de ses 
fils au service de l'empereur; ce fils vint au palais et apporta un 
tribut et des offrandes. 

La première année (151 p.C.) yuan-kia, le tchang-che Tehao P'ing 
tH ST, se trouvant à Fu-t'ien (Khoten), y mourut d'un furonele: 
son fils partit pour aller chercher son corps; en route, il passa par 
Ktu-mi (près d'Uzun-tati); or Teh'eng-kouo 成 eg, roi de Aiu-mi, 
avait une vieille inimitié contre Kien 342, roi de Fu-t'ien (Khoten); 
il dit done au fils de (Tehao) Pring: «Le roi de Fu-t'ien (Khoten) 
a ordonné à un médecin Hou fA") de prendre une drogue vénéneuse 
et de la mettre dans la blessure (de votre père); c'est ce qui a 
provoqué sa morts. Le fils de (Tchao) Ping ajouta foi à ces paroles: 
à son retour, quand il fut entré à l'intérieur de la Barrière, il in- 
forma de cela le gouverneur de Touen-houang, Ma-ta FE à. 
L'aunée suivante (152 p.C.), Wang King 于 Ay fut nommé tchang- 
che à la place (du defont Tehao P'ing), (Ma) Ta l'engagea à faire 
Une enquête secrète sur cette affaire. (Wang) King’ commenca par 
passer par Kiu-mi (près d’Uzun-tati); Tch'eng-kouo lui dit encore: 
‘La population de Yu-tten (Khoten) voudrait m'avoir pour roi. 


1) On sait que ce terme désigonit les indigènes du Turkestan driental. 
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Maintenant vous devriez, à cause du crime dont il s'est rendu 
coupable, faire périr Kien. Yu-t'ien (Khoten) certainement se sou- 
mettrait». (Wang) King était avide de se couvrir de gloire et 
d'ailleurs il avait eru ce que lui disait Tch'eng-kouo; poursuivant 
sa route, il arriva à Fu-t'ien (Khoten) et y disposa tous les pré- 
paratifs d'un banquet; il 了 invita Aven tout en faisant une machi- 
nation secrète contre lui: quelqu'un ayant averti Aien des projets 
de (Wang) King, il n'y ajouta pas foi et dit: «Je suis innocent. 
Pourquoi le fehang-che Wang (King) voudrait-il me tuer?» Le 
lendemain matin, Aten, avec une escorte de quelques dizaines 
d'officiers, vint rendre visite à (Wang) King; quand on eut pris 
place, Aten se leva pour faire circuler le vin; (Wang) King or- 
donna alors à ceux qui étaient à ses côtés de se saisir de lui, mais 
comme personne des officiers et des soldats ne voulait tuer Aien, 
les officiers de l'escorte purent tous s'enfuir en tumulte; en ce mo- 
ment, un certain Ts'in Mou 2e PE , qui avait les fonctions de 
tchou-pouo 主 ff auprès de Tel'eng-kouo, et qui était venu à la 
réunion à la suite de (Wang) King, prit en main une épée et 
sortit en criant: «L'affaire importante a été décidée; pourquoi 
hésiterait-on encore?» Aussitôt il s'avança et décapita Kien. 

Un heou-tsiang 4 He. de Yu-t'ien (Khoten) nommé Chou-p'o 
li HA avec quelques autres personnes réunit alors des soldats et 
attaqua (Wang) King; celui-ci, tenant à la main la tête de Kien 
monta sur une tour et fit cette proclamation: <Le Fils du Ciel 
m'avait donné mission de faire périr Kien!» Le héou-tsiang de Fu- 
tien (Khoten) incendia aussitôt les baraquements du camp et fit 
périr dans le feu les officiers et les soldats, il monta sur la tour 
et décapita (Wang) King; il suspendit sa tête sur la place publique. 
Chou-p'o aurait désiré se faire roi, mais les gens du pays le tuérent 
et mirent sur le trône Ngan-kouo Fe EX , fils de Kien. 

Quand Ma Ta fut informé de ce qui s'était passé, il aurait 
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voulu se mettre à la tête des troupes des diverses commanderies et 
sortir de la Barrière pour attaquer Fu-f'ien (Khoten); mais l'empe- 
reur Mouan A (147—167 p.C.) my consentit pas; 1l rappela (Ma) 
Ta et lui substitua Song Leang SK FE en qualité de gouverneur de 
Touen-houany. Quand (Song) Leang fut arrivé (à son poste), il 
adressa un appel aux gens de Yu-ttien (Khoten) pour les inviter à 
tuer eux-mêmes Chou-p'o; en ce temps, Chou-p'o était déjà mort 
depuis plus d'un mois; on coupa done la tête d'un homme mort 
et on l'envoya à Touen-houang sans dire comment les choses s'étaient 
passées en réalité. Par la suite (Song) Leang fut informé de cette 
tromperie; mais en définitive il ne put pas faire sortir des troupes. 
Encouragé par cela, Fu-t'ien (Khoten) devint alors arrogant. 

En portant de Fu-t'ien (Khoten), on traverse P'i-chan 皮 山 1} 
et on arrive à Si-ye PY 7%, à Taeu-ho se 5 et à Tü-j0 fi x. 

Le royaume de Si-ye 西 1% °) porte aussi le nom de Low-cha 
jit hp. Il est à 14400 i de Lo-yang (Ho-nan fou); il compte 
2500 foyers, plus de 10000 individus et 3000 soldats d'élite. Le sol 
produit des herbes blanches qui sont vénéneuses: les geus du pays 
les font cuire dans l'eau et en fabriquent une drogue dont ils en- 
duisent la pointe de leurs flèches: tous ceux qu'atteiguent ces flèches 
BA Fie, il est dit par er- 
reur que Si-ye PY 4% et Tseu-ho F- 4 sont un seul royaume ?), 


Maintenant chacun d'eux a un roi particulier. 


meurent aussitôt. Dans le Livre des Han 





1) Ce royaume est appelé Pi-£'auy JE JU dans le Wei tio (T'onng pao, 1908, p. 588); 
la légitimité de la lecon P'i-chan nous est attestée par le Tang chou (ch. CXXI a,p l0r°; 
Documents sur Les T'ou-kine occidentaux, p. 126). 

2) Aujourd'hui Yul-arik, au Sud de Yarkand ; of. BEFEO, t. III, p. 897, n. & vover 
aussi J"omng pro, 1006, p. 554. 


3) CF Ts'ien Han chou, chap. XCVI, a, p. 4 v°: py 1% 国 于 中 + 侣 + 


aL titre du roi da royaume de Sige est roi T'sen-Aos. 
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Le roi de Tseu-ho 子 4") a sa résidence dans la gorge Hou-kien 
if Heit, à 1000 li de distance de Sou-le (Kachgar); il commande 
à 350 foyers, à 4000 individus, à 1000 soldats d'élite. 


Le royaume de 76-j0 fi 2) commande à plus de 100 foyers, 
à 670 individus, à 350 soldats d'élite, Du côté de l'Est, il est à 
$530 di de la résidence du trhang-che; il est à 12150 li de Lo-yang 
(Ho-nan fou). Il est limitrophe de Tseu-ho et ses mœurs sont les 
mêmes que celles de ce royaume. 一 A partir de P'i-chan FR ily, 
quand on se dirige vers le Sud-Ouest, on passe par Wou-hao + *) 
(Tach-kourgane), on franchit les Passages suspendus He JÆ, on 
traverse le Ai-pin Pal 4 (Cachemire), et, au bout de plus de soixante 
jours de marche, on arrive au royaume de Wou-yi-chan-li À € 
LI BME (Alexandrie d'Asie = Hérat)*); ce pays a un territoire de 


plusieurs milliers de li de superficie; en ce temps, on avait changé 


1} Identifié par le Jeng chow (chap. COXXI, a, p. 9 v°) avec le Tchou-hiu-po 朱 
4 Pid ou J chon-tin-p'an ae fi fee qui paraît devoir être sited à Karghalik 
(BEFEO, t. III, p. 897, n. 4). 

2) Le nom de ce royaume est écrit Tio fr Ht dans le T'ang c4ow (ch. CCXXT, 
a, p. Ov) et Yijo {ia 基 dans le Wei fio (T"owng pao, 1905, p. 555). 

#) Le commentaire de 676 indique que, d'après le Ts'ien chow yin yi, ce nom devrait 
être prononcé Fea-na Re Er, mais que, d'après une autre glose, le mot 局 se 
prononcerait comme la combinaison de yi —— et de fs 加 (done ya), tandis que le 
mot 耗 se prononcerait comme la combinaison de fede i. et de hs 加 (done feda); 
le commentateur concilie d'ailleurs ces deux explications différentes en disant que si on 
prononce rapidement les sons indiqués par la seconde glose, on Guira par obtenir les sans 
indiqués par la première, — Nous remarquerons que, dans le Ts'ien Ham chou (chap. XCVI, 
a, p. 4 r°), le nom de ce royaume est orthographié Mow-fcA'a & FC. graphie qui se 
retrouve dans le Pai che (chap. XOVII, p. 3 Yo) et qui d'ailleurs est A peu près d'accord 
avec la seconde glose précitée qui indiquait le son fede, Nous pourons donc admettre que 
ln lecon Wou-tel'a est plus près de la vraie prononciation de ce nom de localité que la 
leçon Wou-Aao, — Enfin c'est bien, semble-t-il, le même nom qui est écrit des = 局 
rid par Ainen-fsemg, — On trouvera exposées ailleurs (BEFEO, t, HII, p EL 8) 
les raisons qui nous font identifier ce royaume avec Tach-kourgane. 

4) Sur cette identification encore hypothétique, voyez T"onmy peo, 1906, p. 555, n. 6. 
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son nom contre celui de P'ai-tch'e JE ff). En allant encore plus 
loin vers le Sud-Ouest et en chevauchant pendant plus de cent jours, 
on arrive au J"iao-tche 休 +. 


La capitale ?) da royaume de T'iao-trhe 休 =?) se trouve au 
sommet d'une hauteur; elle a plus de quarante Ui de circonférence: 
elle est voisine de la mer d'Occident et l'eau de la mer l'entoure 
de ses sinuosités au Sud, de même qu'à l'Est et au Nord; ainsi 
l'accès en est intercepté sur trois côtés; ce n'est qu'à l'angle Nord- 
Ouest qu'on est en communication avec un chemin sur terre ferme. 
Ce pays est chaud et humide; il produit des lions, des rhinocéros, 
des bœufs à bosse (zébus), des paons, des oiseaux géants. Les oiseaux 
géants ont des œufs gros comme des jarres. 

Quand on oblique vers le Nord, puis vers l'Est, en marchant encore 
à cheval pendant plus de soixante jours, on arrive au Ngan-si (Parthie). 
Par la suite, (ce dernier pays) s'est asservi le Tiao-tehe: il y a établi 
un général en chef pour surveiller les diverses petites villes. 








1} Cf. T'onny poo, 1905, p. 555, n. 7. — Le Wei lio (ap. Wei fehe, chap. XXX, 
p. 15 r°) cite, au nombre des marchandises du pays de Ta 7s'in, ln toile de Feited'e 
FE FF Th: peut-lire Fale +i n'est-il qu'une variante de HE FF et, s'il en est 
ainsi, cette étoffe norait été fabriquée dans le pays de Fou-gi-chan-Li, appelé aussi Fais. 
tele on Ferich'e. 

#) A partir d'ici et jusqu'à la fo de la notice sur le pays de Ta aim, ce texte a 
été tradait et annoté par Fried. Hirth dans un travail intitulé aSyrisch-chinersche Berie- 
Aungen im Anfang unserer feitrechuungs (Berlin, 1899; tirage à part d'un chapitre du 
livre de Roman Oberhammer el du Ur H. fimmerer intitulé LurcA Syrien a Kleinarien), 

3) Le Tisofehe me paralt correspondre au royaume arabe de Characdne qui fut fondé 
entre 190 et 127 av. J.-C, dans la Mésène, aux bouches du Tigre. La Mésène est appelée 
Dest Misan dans un fragment d'Ibn Kotaïbos, et Amrou, cité par Assemani, appelle simple. 
ment Desht le pays de Desht Misan; ce nom de aleshiw n'est autre que le mot persan 
desht qui signifie ala plaines: peut-être est-ce ce mot qui se cache sous la transcription 
chinoise J'isofchs tt 支 . Les Characéniens devaient être soumis aux Parthes sous le 
réegoe de Trajan (98—117 p.C), car nous voyons cet empereur guerroyer A la fois contre 
les Parthes et contre les Arabes L'historien Chinois nous dit en effet quelques lignes plus 
bas que le T'isc-fehe (Desht Misau) fat soumis par le Ngan-si (Parthie). 
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Le royaume de Ngan-si de 息 (Parthie) ') a pour capitale la 
ville de Ho-tou 和 F4 *), Tl est à 25000 li de Lo-yang (Ho-nan fou); 
du côté du Nord, il est limitrophe du K‘ang-kiun (Sogdiane); du 
côté du Sud, il est limitrophe de Wou-yi-chan-li (Hérat). Son 
territoire a une superficie de plusieurs milliers de di; il sy trouve 
plusieurs centaines de petites villes; les foyers, les individus et les 
soldats d'élite y sont extrêmement nombreux. Sur sa frontière orientale 
se trouve la ville de Mou-lou AK HE (Maru, Merw) *) qu'on sur- 
nomme le petit Ngan-si et qui est à 20000 li de Lo-yany (Ho-nan fou). 
Sous le règne de l'empereur Tchang €, la première année (87 p.C.) 
tchang-ho, ce royaume envoya un ambassadeur offrir des lions et des 
fou-pa $2 HE"); le fou-pa ressemble à (l'animal fantastique appelé) 
lin É$, mais il n'a pas de cornes *). 

Sous le règne de l'empereur Ho #41, la neuvième année (97 p.C.) 





1) Kingsmill (Journ. R. Asiatic Soc., vol. XIV, 1882, p. 81) paraît être le premier 
à avoir proposé de voir dans les mots chinois agee-ni la transcription du terme Arssk 
désigoant les souverains parthes appelés Arsacides. Hirth a confirmé et rendu scientifique 
cette identification en montrant que Ia consonne » pouvait correspondre à un r, et que, 
d’autre part, le mot si se prononçait autrefois sak; ainsi myaw-si est l'équivalent rigoureux 
de Ar-sak (ef. Hirth, Syrisch-chinesische Besichwagen, p. 435, 0. 2). 

2) L'assimilation de Ho-fow avec une ville mentionnée par les auteurs classiques n'a 
pas encore cté établie d'une manière sutisfaisante; Hirth (op. ef, p. 435) suppose que 
Ho-fow doit correspondre à an nom local d'Hekatompylos et il suggère hypothetiquement 
une dénomination telle que Volog (Vologesia). D'autre part, A. vou Gutechmid (GeschicÂle 
Irans.…, 1885, p. 140) propose de voir dans Ho-fow la ville de Karta qui est mentionnée 
par Strabon (XI, 7, § 2) et qui doit correspondre à ls Zadrakartn qu'Arrien (Erp. Air. 
cb. 23 et 25) indique comme étant la capitale de l'Hyrranie. 

8) L'identification Mow-low= Maru, c'est-à-dire Merw, a été soutenue par von Gutschmid 
et par Hirth; elle est en effet très vraisemblable. 

4) le fouw-pa, comme l'indique von Gutschmid (op. eu, p. 140), est le Fodfaase, 
l'antilope babal, 

5) Comme le fait remarquer Hirth (op. cit., p. 439), ce témoignage est bizarre puis- 
que l'antilope bubal se fait au contraire remarquer par la longueur de ses cornes. — Il 
semble que cette ambassade des Parthes ait coincidé avec une ambassnde des Ta Pus-fchs 
où Indo-scythes qui pasee pour avoir mpporté elle aussi des lions et des Jfow-pa (ef. Tes 
pao, 1906, p. 233, lignes 12—14, où il faut lire 87 p.C., au lieu de 88 p.C., de meme 
qu'à la p. 281, ligne 10; à la p. 280, ligne 24, il faut lire 86 p.C., au lieu de 57}, 
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yong-yuan, le Protecteur général Pan Teh‘ao BE #8 envoya Kan F ing 
HS en mission dans le pays de Ta Ts'in JC FS; arrivé au 
T'iao-tche (Méséne), (Kan Fing) se trouva sur le bord d'une grande 
mer ') et voulut la traverser: mais les matelots de la frontière occi- 
dentale du Ngan-si lui dirent: <L'onde marine est fort vaste; ceux 
qui font le voyage d'aller et retour peuvent opérer la traversée en 
trois mois s'ils trouvent un vent favorable; mais si vous rencontrez *) 
des vents qui vous retardent, vous pouvez aussi mettre deux ans 
(a faire ce trajet). C'est pourquoi les gens qui s'embarquent sur la 
mer emportent tous des vivres pour trois ans. (En outre,) la pleine 
mer incite fort les hommes à penser à leur pays et à y attacher 
leurs désirs; aussi plusieurs en sont-ils morts». Quand (Kan) Fing 
eut entendu ces discours, il renonça à son projet. 

La treizième année (101 p.C.), le roi de Ngan-si (Parthie) nommé 
Man-K'iu ff JE *), offrit encore des lions ainsi que de grands oiseaux 
du T'iao-tche $F 5 (Mésène) que les gens d'alors appelérent des oiseaux 
du Nogan-si *), 

Depuis le Ngan-si, si on marche vers l'Ouest pendant 3400 li, 





1) Les premiers traducteurs ont cra les ons que cette mer était la mer Caspienne, 
les autres qu'elle était In mer Méditerranée; mais Hirth (op. cit, p. 439, n. 2 et Ching 
and the Roman Orie!) a soutenu par de très fortes raisons que ce devait être le Golfe 
Fersique et cette opinion paratt tre maintenant généralement adoptée en sinologie, 

#) Je comprends la phrase comme signifiant qu'il faut trois mais pour faire La tra- 
versée aller ef retour 往 来 ; la traduction de Hirth parait impliquer que le traversée 
timpés dure trois mois: «with favourable winds it is possible to cross within three months» 
(Chima and the Roman Orient, p, 39). 

4) L'édition de Chang-Aai donne ici Ia leon fautive in au lieu de i - 

4) Man-k'in n été identifié avec Pakor [I par Justi (Perliner Philolog. Wochenschrift, 
1889, p. 1025) et Hirth a montré que cette identification se justifait fort bien phonétique- 
ment (Éyriseh-chimessche Bezichungen, p. 40, n, 1). 

5) Atnsi, une ambassade des Parthes ayant été la Première à apporter en Chine des 
autroches, les Chinois appelérent fautivement des autruches des oiseaux du Voan-si (Arsak, 
Parthie); mais, en réalité, ces oiseaux provenaient du T'iss-fcÂs, c'est-à-dire du Desht Misan 
oh Mésène; lk en effet régnnient des Princes arabes qui pouraient avoir toutes facilités 
pour faire venir d'Arabie des autruches. 


LES PAYS D'OCCIDENT D'APRÈS LE HEOU HAN CHOU. 179 


on arrive au royaume de A-man [if % (Akbatana, Ekbatane, au. 
Harwadan) ‘). A partir de A-man, en marchant vers l'Ouest pendant 
3600 (i, on arrive au royaume de Sseu-pin Hy i (Ktésiphon ?) *). 
A partir de Sseu-pin, en marchant vers le Sud, on traverse un fleuve, 
puis, allant vers le Sud-Ouest on arrive au royaume de Fu-lo 于 $4 ?) 
au bout de 960 li. C'est là le point extrême de territoire occidental 
du Vyan-sr. 

A partir de là, se dirigeant vers le Sud, on s'embarque sur la mer 
et alors on parvient au Ta-ls'in 大 Æ ; dans ca dernier pays il y a 
beaucoup de joyaux du Hai-si ;每 py *) et d'objets merveilleux et rares. 


Le royaume de Ta-ts‘in 大 ZS *) est aussi appelé Li-kien Aft fo): 
comme il se trouve à l'Ouest de la mer, on le nomme aussi royaume 
de Hai-si 海 西 国 (c'est-à-dire royaume de l'Ouest de la mer). 
Son territoire a plusieurs milliers de (i; il a plus de quatre cents 
villes murées; les petits royaumes qui en dépendent sont au nombre 
de quelques dizaines. Les murs des villes et des faubourgs sont faits 
en pierre. On a établi de distance en distance des maisons de relais 
postaux qui sont toutes crépies à la chaux. On trouve dans ce pays 
des pins, des cyprès, ainsi que des arbres et des herbes de toutes 


1) Cf Hirth, China and the Roman Orient, p. 154. 

2) Ibid, p. 155. 

3) Hirth (ibid, p. 147 et 155) identifie cette ville aver Hira sur une péninsule do 
Lac chaldéen et la considère comme la capitale du T"iso-rede. Je conserve encore quelques 
doutes À co sujet. - 

4) Comme on va le voir deux lignes plus bas, Afai-n (l'Ouest de ln mer) est un de 
noms par lesquels on désigne le Ta Tia. 

6) La Syrie, province romaine. 

6) Aux yeux de Hirth (Cine and the Roman Orient, p. 100 ct suiv., p. 170, n, 1, 
p. 171), Li-Hien représente Kekem, nom local de la ville de Petra, & 60 milles au Nord 
de la ville d'Akabah qui est au fond du golfe d'Akabah, au Nord de la mer Rouge; cet 
emporiam aurait donné son nom à toute la région connue dans le pays de Ja sis parce 
qu'il était le dépôt où arrivaient d'abord les marchandises orientales destinées aux marchés 


syricns. 
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sortes. Les mœurs des habitants sont les suivantes. ils s'appliquent 
aux travaux agricoles; ils plantent en grande quantité le müûrier 
du ver à soie'); ils se rasent tous la tête, mais leurs vétements 
sont ornés et brodés. (Le roi) monte sur un petit char qui a une 
caisse de couleur noire et qui est surmonté d'un dais blane ?); 
quand il sort et qu'il rentre, on frappe le tambour et on dresse 
des banniéres et des étendards. La ville of il réside a plus de cent 
li de tour; dans cette ville il y a cing palais qui sont distants 
respectivement les uns des autres de dix Hi; dans les salles de ces 
palais, toutes les colonnes sont faites en cristal de roche; il en est 
de même des ustensiles de table. Le roi se transporte chaque jour 
dans un de ces palais pour y entendre les affaires (dont on a à 
l'entretenir); au bout de cing jours il a donc fait la tournée com- 
plète (de ces palais). Un homme porteur d'un sac est constamment 


1) ABA 田 VE & i tit BES Hirth (Chima and the Roman 
Orgaf, p. 40) avait d'abord tradait: «The people are much bent on agriculture, and practice 
the planting of trees and the rearing of silk-wormss. Mais, plus tard (Syriscé-chinesiseke 
Besiekungen, p. 441), il a expliqué ces mots comme signifiant simplement: ala population est 
adonnée à l'agriculture ef plante beancoup de mirieras. La raison de cette modification 
dans l'interprétation du passage se laisse npercevoir: les Homains du deuxième siècle de 
notre are ignoraiont l'art d'élever les vers à soie et faisaient venir de Chine À grand prix 
les issus de soie; la remarque de l'historien doit done simplement signifier que les gens 
du pays de Ta Taix plantent on grande quantité des mûriers qui ne sont autre que le 
mirier du ver à soie, c'est-à-dire le mûrier qui, en Chine, sert à élever les vers à soie. 
IL est vrai que cette explication ne peut plus se concilier avec le passage du Mei fio 
correspondant à celui-ci: R 4 HH ff i. ay . 有 5 EF Ha Et | 
Se TE, Ce page ne me parait guère pouvoir être traduit autrement que comme 
suit: «Les mœurs des habitants sont les suivantes: ils font de l'agriculture et plantent les 
cinq sortes de céréales; comme animaux domestiques ils ont des chevaux, des Ance, des 
chameaux; ils cultivent le mürier et élévent le ver à soïen, Mais il ct évident que ce 
témoignage vraisemblablement erronné peut s'expliquer par ane modification que Fu Houan, 
auteur du Wei do, aura fait subir, inconsciemment peut-être, aux textes plus anciens qu'il 
compilait. 


2) Le mot hi ne parait être ici l'équivalent du mot He . Quant ag mot inf, 
il doit désigner le char lui-même ou la caisse du char par opposition an mot = qui dé- 
signe Le dais placé au-dessus du char. 
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chargé de suivre la voiture royale; quand quelqu'un veut parler 
d'une affaire au roi, il jette un écrit dans le sac; arrivé au palais, 
le roi ouvre ce sac, en examine le contenu et juge si le plaignant 
a tort ou raison. Pour chaque (département de l'administration), il 
y a des corps de fonctionnaires et des archives écrites. On a établi 
trente-six chefs qui se réuuissent tous pour délibérer sur les affaires 
de l'État. Quant au roi, il n'est pas à perpétuité le même; il est 
nommé à l'élection comme étant le plus sage; mais si, dans le 
royaume, surviennent des calamités et des prodiges ainsi que des 
vents ou des pluies en temps inopportun, on le renvoie aussitôt 
pour mettre un autre à sa place; celui qui a été ainsi chassé sup- 
* porte doucement sa destitution et ne s'en irrite point. Les gens de 
ce pays sont tous de haute taille et ont des traits réguliers; ils sont 
avalogues aux habitants du Royaume du Milieu et c'est pourquoi 
on appelle ce pays Ta-Ts'in 大 AS"). Le sol renferme beaucoup d'or, 
d'argent et de joyaux précieux; on y trouve l'anneau qui brille 


pendant la nuit‘), la perle claire comme la lune, (la corne de) 





1) Ce texte prouve que, au second siècle de notre ère, le nom de 二 Æ était 
encore employé à désigner la Chine. Peut-on aller plns loin et chercher à déterminer pour 
quelle raison le mot Tr'in s'est trouvé appliqué à la foi, à la Chine et à l'Orient romain? 
C'est ce qu'a essayé de faire Hirth dans une longue et savante note à laquelle je renvoie 
le lecteur (Syriscd-chinesische Besichungen, p. 442, n. 8); la thèse de Hirth est que le 
même caractère chinois a aurait servi A transcrire, d'ane part, à l'Orient, le nom du 
peuple que les auteurs classiques appellent Ser oa Seres, d'autre part, à l'occident, le nom 
de la ville de Tyr sous sn forme hébraïque Taur ou Sar. 

=) 1% "ir HE. Le mot EE désigne proprement on petit disque plat percé au 
milieu: le disque qui éclaire pendant la nuit rappelle la tradition si répandue dans l'anti- 
quité classique au sujet des pierres précieuses, et notamment des escarboucles, qui laissaient 
dans les ténèbres: aux textes cités à ce sujet par Hirth (Chima and fhe Roman Orient, 
p. 2423—244), j'ajouterai les suivantes: d'aprés Lucien (rec fa déesse syrienne, ch. 32), la 
statue de ln déesse qu'on adorait à Hiérapolis portait sur sa tête une pierre appelée lycdwrs 
(semblable à une lampe) qui était sins nommée À cause des effets qu'elle produisait : elle 
émettait en effet pendant la nuit une lueur si intense que tout le temple en était éclairé 
comme par des lampes; dans le jour, son éclat s'atténnsit. — D'après le pseado-Callisthène 
(liv. 11, § 42), Alexandre trouva dans le ventre d'an poisson une pierre qu'on lui dit être 
le petit flambean (lampadion}; il la fit enchiaser dans de l'or et s'en servit dans la nuit 

13 
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rhinocéros qui effraie les poulets’), le corail, l'ambre *}, le Heou-li 
(vaïdürya) ?), le Jang-kan *), le cinabre rouge, le pi verdâtre *), les 





comme d'an fambeau. — Dans les Geis Romancrum, ce fameux recueil de légendes qui 
parait avoir été compilé en Angleterre vers la fin du treiziame siècle, il est question d'ane 
escarboucle qui illuminait toute une demeure souterraine (éd. Oesterley, ch, 107, p. 435), 

1) A propos de l'expression Hg pag iy ii Gi si, le commentaire du Heow Han 
chow cite un passage du Pao p'o fren de Ko Hong (1¥* s. p. C) où fl est dit que: a(La 
corne de) rhinocéros communiquant avec le ciel 7 天 F a des veines blanches sem- 
blables aux cordons servant à attacher les perles; si on la place en la couvrant de riz an 
milieu d'une bande de poulets, les poulets viennent dans le désir de picorer le riz; mais, 
dès qu'ils sont arrivés, ils reculent aussitét avec terreur et c'est pourquoi les gens du Sad 
appellent (le rhinocéros) diai-di (c’est-A-dire qui effraie les poulets}s. Comme l'a fait 
remarquer Hirth, cette légende doit avoir pris naissance par suite d'une fausse étrmologie 
fondée sur Jes caractères chinois dont on se servit pour transcrire on mot étranger ; 
cepeudant on n'a point encore retrouvé le mot étranger qui se cacherait sous In trans- 
cription Afai-ti du terme Aiai-£ si. On sait que les voyageurs arabes du neuvidme siècle 
indiquent le nom de ferfédaen comme une antre appellation du dostan marqué ou rhino- 
céros ce l'Inde; d'autre part, le mot sanserit qui désigne le rhinocéras est khadgin. Cf. 
Reinand, Relation des coyages j'ais per les Arabes ef Les Peratnes, t. I, p. 283—80, et, 
dana le tome II, Pp. 65—70, les remarques du naturaliste Roulin. 

2) La plus ancienne mention qui soit faite de corail et de l'ambre HP 型 | eo 
Chinois se trouve dans le chapitre du Taies Ham chow sur les contrées d'Occident (chap. 
XCVI, a, p. 5 r*) où il est dit que le royaume de Ki-pin PA PA (Cachemire?) produit 


ades perles EF ER ， du corail FI] Fal] , de l'ambre i fee, et do vaidorya BE 
we 二 Je ne sache pas qu'on ait retrouvé le mot étranger qui #0 cache sous Ia 
trauseription chaw-tow (= faa-gou}. Quant au terme Aow-p'p, Klaproth l'a rapproché du mot 
oulgour chwbich, et Hirth Propose de remonter à travers le chinois dowp'o et le ouigour 
chabich, og mot syrinque d'origine grecque Aarpax qui est cité dans Pline l'Ancien 
(XXX VII 11, trad, Littré, t, 11, p. 542), comme désigoant l'ambre dont les femmes de 
la Syrie se servent pour faire des bouts de fuscaux (Cine and the Roman Orient, p. 246, 
n. 1).— Cf. B. Lanfer, Historical Jottings ou Amber in Ayia (Mem, dmer, dnt h, fss., Feb, 1907), 

3) Le terme vaidorya désigne proprement l'œil-de-chat (ct non le béryl; ef, L. Finot, 
Les lapidaires indiens, p. xvi); mais en passant en Chinois sous la forme pidieou-fi, il en 
eat venu à désigner simplement le verre coloré que les Chinois prirent jusqu'an Ve siècle 
de notre ère pour un minéral naturel. 

4) Le terme teng-tan FPL FT est fort ancien, ear il figure déjà dans le chapitre du 
Chou king intitulé le Tribut de Fu; il y dévigne une pierre de prix sur les caractères 
spécifiqnes de laquelle on n'est pas bien fixé; quand on appliqua ce mot à un des prodaits 
des pays d'Occident, il semble qu'on alt voulu désigner une sorte de corail (ef. Hirth, 
Syriseh-ehinensehe Hesiehangen, p, 444, n. 4), 


E} 青 到 - Sorte de jaspe bleu-verdätre (Geerls, Les produits de ds nature japonaise 
ef chinoise, p. 261). 
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tissus brodés avec fil d'or à jour, les tissus de poil avec fil d'or 
continu, les soies légères 0 de différentes couleurs, l'enduit qui fait 
de l'or jaune*), la toile qui se lave au feu *); ils ont en outre une 
toile légère que quelques uns disent être du duvet de mouton aqua- 
tique‘), mais qui est fabriqué en réalité avec des cocons de vers à 


1) Comme l'a fait remarquer Hirth (Cina and the Roman Orient, p. 257) le mot 
4 ne désigne pas nécessairement de la soie; il peut s'appliquer A un tissu souple et fin, 
quelle qu'en soit la composition. 

2) Tl doit s'agir ici d'un procédé de dorure, 

8) L'asbeste où amiante. Sur les traditions relatives aux tissus d'asbeste, voyez Hirth, 
Ching and the Roman Orient, p. 249—251. 

4) C'est tout à fait arbitrairement, me semble-til, qu'on a rapproché le chow: gang 
7% = à on mouton aquatique do fameux agmur scyfieus qui joue un si grand rôle dans 
les récits des voyageurs depuis le moyen-âge jusqu'an dix-septième siècle. Les deux légendes 
m'ont rien de commun, car il n'est jamais question d'eau à propos de lagwar scyfhscuts ; 
comme l'a fait remarquer Bretschneider (Oa fhe bwowledge..., p. 24) le tissu fait avec 
les poils du mouton aquatique pourrait être le Byseus qui est fabriqué avec les excrotssances 
de certaines coquilles de mer, notamment la Pinma sgmemoss; cette opinion me paraît con- 
firmée par le passage suivant d'Alestakhry (X* siècle): «A une certaine époque de l'année, 
on voit accourir de la mer une bête qui se frotle contre certaines pierres sur la cite, et 
qui dépose une espèce de laine de la couleur de la soie, c'est-à-dire de la couleur de l'or. 
Cette laine est très rare, très estimée, ef on m'en laisse rien perdre. On la recueille et elle 
sert à tisser des étolles, qu'on teint maintenant de différentes couleurs, Les princes Ommyades 
(qui régoaient alors à Cordoue) se réservérent l'usage de celle laine; ce n'est qu'en secret 
qu'on parvient à en distraire quelques portions. Une robe faite avec cette laine coûte plas 
de mille pièces d'ors. Reinand, à qui nous empruntons cette traduction (Géograpäie a Abou 
féda, 11, n, p. 242, n. 1}, indique que la bête qui accourt de la mer pour venir se frotter 
contre certaines pierres est la pinne marine, coquille qui s'altache aux pierres; mais, sil 
est vrai que le Bysus était en effet fabriqué avec les filaments de la Pina sguamoux, il 
est clair, d'autre part, que, cette fabrication étant tenue secrète, une légende s'était formée 
qui attribanit l'origine des flocons recueillis sur les rochers du bord de la mer à ane sorte 
de mouton marin qui était venu se frotter contre ces rochers; la tradition rapportée par 
Alestakhry me parait done fort bien rendre compte de l'expression amouton aquatiques 


is ae qu'on trouve pour la promitre fois dans ce texte da Heow Han chow. — En 


dissociant le mouton aquatique de l'agmus scyfAiews, nous ne voalons point dire par li que 
la légende de l'agvus acyfficus soit inconnue des Chinois; c'est au contraire la littérature 


chinoise qui nous fournit le ples ancien témoigaage relatif à cet animal fantastique; en, 


effet Tehawy Câeou-fris the T fil , qui publia en 787 son commentaire sur les Me 
moires historiques de Ssen-ma To'ien, cite (Mém, Aist., chap. CXXIIT, p. 3 r°) un passage 
du Fi wow fede de Song Ving KR KE FE By FB où nous lisons ceci: «Aa Nord 
de Ts'iw, dans un petit pays qui en dépend, il y a des agneaux qui naissent spontanément 


f* 


"as 
di * 


\ on 2 了 


ie 
, lie 
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soie sauvages '); ils mélangent toutes sortes de parfom et en cuisent 
le jus pour en faire du sou-lo fk 合 (storax). C'est de ce pays 
que viennent d'une manière générale tous les objets merveilleux et 
rares des royaumes étrangers, 

Avec de l'or et de l'argent on fabrique des monnaies; dix pièces 
d'argent valent une pièce d'or. 

(Le Ta Ts'in) trafique avec le Ngan-si (Parthie) et le Téenctehou 
KK 4& (Inde) par la voie de mer; (dans ce commerce) le gain est 
de dix pour un. Les gens de ce pays sont honnêtes et francs; en 
affaires, ils n'ont pas deux prix. Les céréales et les aliments sont 
toujours à bon marché; les ressources de l'Etat sont abondantes. 

Quand un ambassadeur des royaumes voisins arrive au bord de 
leur territoire, on le fait profiter des relais postaux pour aller 
ai la capitale royale, et, quand il 了 est arrivé, on lui donne des 
pièces d'or. 


dans le sol; en attendant le moment où ils seront sur le point d'éclore, on construit un 
petit mer tout aulonr d'eux de peur qu'ils pe soient dévorés par les bêtes féroces, Leur 
cordon ombilical est rattaché au sol, et, si on le coupe, ils meurent; on frappe done sur 
des instruments pour les effrayer: ils crient de peur et leur cordon ombilical se rompt ; 


alors ils se mettent à la recherche de ean el des Pitarege el se forment en troupeaux. 


Ki Sn BT À Ae Ww A ee 
AR LE We EH, HE OR Di RY HS LS MR D 
食 . HE SC HS. 1] $8 TE ME ay Be Sy 
REY . WE 528 8 WY SE ok BS Be 

Si les caractères Sf JE doivent être lus AAS HAR. co texte serait done extrait du 


Fou-nan gi wow fede FR F4 Fe By 志 que Jéfos Ying 7 RE compro nu 
troisième siècle de notre ère; minis celte correction de texte n'est pas hors de conteste, 
comme l'a montré Pelliot (BEFEO, t. III, p. 270—277), — Comparez les textes dérivés 
de celui-ci dans les deux histoires des Tang et dans le Wen Ho Mong Mae (Hirth, 
op. cf, K 26, L 40, Q 23). — Sur l'agunr scyf hier rover les textes réunis par Cordier 
(Odor, p. 426 et sniv.) et Schlegel (The Shui yang and the Agaus Scythions, dans Actes 
da 8° Congrès int. des Orientalistes à Stockholm et Christiania), 

1) On sait qu'Aristote mentionne dans l'ile de Kos 


des tissus faits avec les eorons 
d'un ver à soie sauvage. 
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Le roi de ce paya désirait constamment entrer en relations 
diplomatiques avec les Han ji; mais le Noan-si (Parthie), voulant 
faire avec lui le commerce des soies chinoises, lui opposait des ob- 
stacles en sorte qu'il ne pouvait pas avoir des communications 
personnelles (avec la Chine). Enfin, sous le règne de l'empereur 
Houan Fa , la neuvième année (166 p.C.) yen-hi, Ngan-touen dy. Bi 
(Marcus Aurelius Anfoninus) envoya un ambassadeur qui vint d'au- 
dela du Je-nan 日 南 (Tonkin) pour offrir des dents d'éléphant, 
des cornes de rhinocéros, de l'écaille de tortue '); c'est alors que 
pour la première fois une communication (entre les deux pays) fut 
établie. Ce que cet homme apporta en tribut n'arait rien de précieux 
ni de rare 2); aussi soupconna-t-on que ceux qui avaient écrit des 
notices (sur le Ta-ts'in) avaient exagéré. 

Certaines personnes disent: A l'Ouest de ce royaume, il y a la 
Rivière faible et les sables mouvants qui sont proches du lieu où 
réside la Mère reine d'Occident et qui atteignent presque l'endroit 
où se couche le soleil*), Le livre des Han dit: «A partir du 
T'iao-tche quand on a marché vers l'Ouest pendaut plus de deux 


cents jours, on approche de l'endroit où le soleil se couche» *). 


1) On à voula voir dans cette fameuse ambassade, la preuve que Marc-Aurèle avait 
tenté d'entrer en communication par mer avec la Chine parce que le commerce de la soie 
par voie de terre se trouvait interrompu à cause des campagnes d'Avidius Cassius contre 
les Parthes et de la peste qui s'ensuivit. Mais, d'une part, il semble bien que le personnage 
qui se donna pour un ambassadeur de Mare-Auréle était un simple marchand sans caractère 
officiel; d'autre part, on verra plus loin que, des l'année 120 p.C., des musiciens et des 
jongleurs originaires du Tia Ta'in étaient arrivés en Birmanie, ce qui proave que les 
relations par mer entre l'Orient romain et l'Extrème Orient n'attendirent pas le règne de 
Marc-Aurèle pour s'établir, — Le Jean était la plus méridionale des trois commanderies 
correspondant an Towhim actuel, 

2) Par l'énumération des objets qu'il apportait, on voit en effet qu'il avait dû recon- 
stituer sa pacotille en Inde; ses marchandises ne provenaient point du pays de Ta Tai. 

3) Voyez le passage parallèle dans le Wei fio (Towng pao, 1906, p. B50). 

4) Le rédaction actuelle da Tien Ham chow (chap. XCVI, à, p. 6 r°) est un peu 
différente: aA partir du T'isofchs, quand on à marché par etm vers l'Ouest pendant 
environ cent jours, on approche de l'endroit où, dit-on, le soleil se couches. 
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Cela ne concorde pas avec les livres d'aujourd'hui. (La raison en 
est que) les envoyés des Hun sous la première dynastie rerenaient 
tous à partir de Wou-yi F4 Æ (Hérat) et qu'aucun d'eux ne put 
parvenir jusqu'au T“iao-tche (Mésène), 

On dit encore que, lorsqu'on vient du Ngan-si (Parthie), on 
contourne la mer par voie de terre en marchant vers le Nord th 
on débouche à l'Ouest de la mer et on arrive dans le Ta-ts'in. La 
population y est dense; chaque dix li il y a un relais (¢‘ing a), 
et chaque trente /i une maison de poste (the in) *); en définitive 
il n'y a jamais d'alerte produite par des attaques de brigands, mais 
il y a sur le chemin beaucoup de tigres féroces et de lions qui 
arrêtent et assaillent les voyageurs; si les caravanes ne comptent 
pas plus de cent hommes munis d'armes, elles sont infailliblement 
dévorées, 

On dit encore qu'il y a un pont suspendu, long de plusieurs 
centaines de li, sur lequel on peut passer au Nord de la mer *). 

Ce que produisent ces divers royaumes consiste en toutes sortes 


d'objets tels que objets merveilleux et pierres précieuses, Quant aux 


1) À mes yeux, il s'agit ici de la voie de terre allant de ln Parthie dans l'Orient 
romain; la mer qu'on contournerait serait done la mer Caspieane, Hirth cependant traduit 
(China and fie Roman Orient, p. 43): «lt is further said that, coming from the land-road 
of An-bsi (Parthia), you make a round at sea, and, taking a northern tarn, come ont from 
the western part of the sea, whence you proceed to Ta-ts'ine, Voyez aussi Syrisch-chinesi- 
ache Bezichungen, p. 445, n. 2. Mais il me semble que la saite do Paragraphe prouve 
nettement qu'il s'agit ici d'une route où les caravanes vont par terre, 

2) Le mot LÀ apparait déjà dans Mencius (11, a, 1, § 11) avec co sens. 

3) Ce pont est sans doute celui dont il est parlé dans le Wei tio (Sax dows fede, 
section Wei fee, chap. XXX, p. 18 v°) on ces termes: ale roi de om Ey Aye 
dépend du Ta Zs'im; sa résidence est à 2000 4 de la capitale du Ta Taie. Quand, 
partant de Lu-few, on se dirige vers l'Ouest pour aller A Ta Ta'in, on traverse un pont 
valant sur la mer, long de 230 fin, — Mais on om pas encore pu déterminer ce que les 
auteurs Chinois entendaient par ce pont, 
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tours de prestidigitation (que font les gens du Ta Ts'in), ils sont pour 
la plupart incorrects et c'est pourquoi je ne les mentionuerai pas ‘). 


Le royaume des Ta Yue-tche Fy A) FR a pour capitale la ville 
de Lan-che BE Pe 8R*). Du côté de l'Ouest, il est limitrophe du 





1) En d'autres termes, les jougleurs du Ta Ta'in se livrent à des exercices que le 
rigide morale condamne comme des amusements indignes d'un homme dont la vie est bien 
réglée; aussi l'auteur refuse-+t-i! d'en faire mention, Le commentaire de 676 justifie cette 
interprétation. Cf. cependant la traduction de Hirth: «The articles made of rare precious 
stones produced in this country are sham curiosities and mostly not genuine, whence they 
are not (here) mentioneds. 

2) Le nom de cette ville apparaît sous diverses formes: Ssew-ma Tsien (chap, CXXIIT, 
p. 3 ¥°) nous apprend que la capitale du T'a-hia (= Tokbarestan) cat la ville de Lance 
i Th 城 : le Tr'ien Han chow (chap. XCVI, a, p. 6 Ye écrit que le roi des Ta 
Fue-fche a sa capitale dans In ville de Kiew-che FE FE ff. tandis que le Heow Han 
chou, dans le passage même que nous traduisons, appelle ville de Lea-che i Fe ih 
. ln capitale des Ta Fue-teke; cette dernière leçon se retrouve d'ailleurs dans le Tang chou 
(chap. CCXXI, b, p. & r°); le Pes che (chap. XCVII, p. 9 Fr) nous dit que la capitale 
des Ta Yuetohe était d'abord la ville de Ying-tiew-che ES Fee FE (l'édition de Chang- 
Raï écrit fautirement is le premier caractère), à l'Ouest de Fou-fi-cAa Dis fiz . 
et qu'ensuite, refoulés par les Jowan-jouan, les Ta Yue-tche prirent pour capitale la ville 
de Pou Pap RE HR: à 2100 K à l'Ouest de Fou-ti-cha; le Wei chow (chap. CH, 
p. 7 r°), qui ne fait que reproduire le texte du Pei-che, présente la variante aville de 
Low-biewchen JE BE FE, aa lieu de cvitle de Ying-biew-ches. Enfin le Tele chow 
(chap. L, p. 5 47), parlant des Hephthalites qui sont de Is race des Fue-tede, dit que leur 
capitale ext la ville de Pa-ti-gen D JE ME. 

Je crois que, da témoignage de Song Jun qui rencontra le roi des Hephthalites au 
sortir du Wakbân (BEFEO, t. IIT, p. 402404), il résalte que le territoire propre des 
Hephthalites devait être le Hadhakhschân. C'est done le nom de Ia ville de Badhakhschin 
(a l'Est de l'actuel Faisibiid) que couvrirait la transcription Pa-ti-yem dh 底 ME: 
jo renonce à l'identification Pa-fi-yea = Bädbäghts, que j'uvais adoptée dans mes Documents 
sur les Tou-bine occidenfaur (p. 224, 0. 9). 

Le nom de In ville de Fowtieia WEL Pet PF à l'Ouest et dans le voisinage im- 
médint de laquelle se trouvait la première capitale des Ta TweteAe, doit être également la 
transcription du nom «Hadhakbschio». 

Quant à la ville de Lan-che pe Fe 。 quel qu'ait été son véritable nom, c'est aussi 
dans le Badhakhechin qu'il faut la chercher puisqu'elle était voisine de la ville de Fow-fi- 
cha que nous identifions avec Hadhakhschin. Cette localisation est très satisfaisante car elle 
explique fort bien que la ville de Law-che ait été la capitale des habitants du 了 na qui 
ne sont autre que les Tokhares comme l'a établi Marquart (frdadatr, p. 204): le Badbakh- 
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Ngan-si (Parthie) qui est à 49 jours de marche; du côté de l'Est, 
il est distant de 6537 Ii de la résidence du tehang-che fe Bil 





«cha étant la partie supérieure du Tokharestan, il est tout naturel que ls capitale des 
Tokhares s'y soit trouvée. 

Si ces identifications sont admises, Le rôle historique du Tokharesian devient clair, 
En 128 av. J.-C. lorsque l'ambassadeur chinois Tehang K'ien arriva chez les Ta Fue-tehe, 
il les trouva établis au Nord de l'Oxus, mais ayant déà asservi les Ta-kia ou Tokbares 
qui étaient au Sud de l'Orus et qui avaient leur capitale à Low-cdg Be th. dans le 
Bodhakhshis, — Après le départ de Tehang K'ien, les Ta Yuetehe franchirent définitive. 
ment l'Oxzus et s'approprièrent la ville de Lowehe dont ils frent leur capitale; ce sont 
eux qui sont dès lors les Tokhares, les Tukbüras des livres sanserits; ils tenaient sous leur 
dépendance les cing royaumes qui s'étendent depuis le Wakhiin à l'Est jusqu'au Gandhirs 
à l'Ouest; dans chacon de ces royaumes ils avaient établi un chef qui portait le titre ture 
de jabgou, Entre l'année 25 ct l'année 92 de notre ère, le jabgou da Kousi-chowang, 
c'est-ddire du Gandhira, nommé Koroulokadphists, s'asservit les quatre autres jabgous et 
prit le titre de roi; il fonda ainsi la dynastic des rois Kouchans, Ces rois Kouchans, tout 
ea gardant Parogapura (Peshawar) comme l'une de leurs Villes principales, paraissent 
cependant avoir conservé à ls ville de Eadhakhsbhâs, résidence de leurs anciens suxerains, 
le titre de capitale; ils ne Vabandonnérent qu'au cinquième siècle de notre ère sous la 
pression des Journ-jonax et vinrent alors d'établir à 2100 4 plus à l'Ouest dans la ville 
de Po-lo iii RÉ qui pourrait être Balkh, C'est de Po-lo que partit vers l'an 450 le 
Kouchan Kidära (Ai-to-do a 多 H4e ) pour franchir l'Hindoukonch et aller reconquérir 
les cing royaumes dont le Gandhira était le plus méridional, c'est-A-dire les cinq royaumes 
autrefois gouvernés par des jabgous =| ag, FE SE | AL cit fee] a 4g 
Fa x (Pei che, chap. XCVIT, p. 9 1°). Pendant ce tempa le Tukbarestan, qui avait 
été soumis par les owan-jouam, restait occupé par un ramean des Ta Fusfehe, la tribe 
des Homa ii: Vers la On du cinquième siècle, les Howe devinrent célèbres sous le nom 
d'Hephthalites qui était proprement le nom de leur roi; sous ce chef, ils avaient vaincu 
le roi de Perse Piroûx, secoué le joug des Fouanjourn et conquis le Gandhâra où ils 
établirent on prince ayant le titre de tegin (ef. Documents sur fes Tow-bine CE 
P 223 et BEFEO, t. III, p- 416—417); quant à cox, leur capitale était In ville de 
Bodhakhschän (Pa-fi-gen), antique métropole du Tokbarestan, Quand le Tokharestan eut 
été conquis par les T"ou-bing (Turcs) Occidentaux, coux-ci ne manquèrent pas d'y établir 
un de leurs plus hauts dignitaires; en effet, c'est le fils aîné, puis le petit-äls du Kayan 
que le pélerin Hinan-tsang trouve i Koundonz, au Sud de l'Oxus, lors de sea deux Pasiages 
dans cette ville en 680 et 643 où G44 (Documents. ‘+ P. 196), En 661, quand les Chinois, 
vainqueurs des Turcs occidentaur, imposèrent leur Organisation civile aux pays d'Occident, 
ils ne firent que confirmer l'état de choses Préexislant: aussi le fait que le Tokhorestan 
fut considéré par eux comme le centre administratif des seize gouvernements d'Occident 
Prouve-t-il le rôle politique prédominant que ce pays jouait dans toute Ip région située 
entre l'Oxus et l'Indus (Documents... p. 274), Enfin, sprès la destruction de l'empire 
Samanide par les Arabes, c'est encore le Tokbarestan qui fat seul capable de tenir tête 
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(Louktchoun), et de 16370 fi de Lo-yang 洛阳 (Ho-nan fou); il 
compte 100000 foyers, 400000 individus, plus de 100000 soldats 
d'élite. Autrefois, les Fue-tehe forent vaincus par les Atong-nou '); 
ils se transportérent alors dans le Ta-hia 大 JA *) et partagèrent 
ce royaume entre cing Ai-heou ff fe (Jabgous) *) qui étaient ceux 


pendant quelque temps aux envahisseurs; le jabgou roi de ce pays se vantait en 718 p.C. 
d'être le surerain de deux cent dowre rois de divers royaumes, gouverneurs et préfets 
(Docmments..., p. 200). 

Cette rapide revue des deslinées du Tokharestan pendant 800 ans, nous permet de 
mieux comprendre, je crois, la légitimité de l'hypothèse qui place dans le Badbakhsbôn la 
capitale des Ta-his, pois des Tis Fvefche; ce sont en effet principalement des raisons 
historiques qui nous ont amenés A adopter cette hypothèse, car nous avons admis que le 
Tokharestan avait dil occuper dans l'histoire, au temps des Ta-hia et des Ta Yue-fede, une 
place analogue à celle qu'il occupa au temps des Hephthalites et des Tou-fius occidentaux. 

L'objection principale qu'on pourra me faire, c'est que le royaume de Fow-f-cha 

: Riz ve. si l'on s'en tient au tette du Pai che (chop. XCVI, p. 9 r°) doit être à 
l'Ouest du Gandhüra et ne peut done être le Badhükhschän. A cela je répondrai que le 
nom de Fow-fi-cha, qui est la transcription régulière du nom Badhakhechin, a dû s'appli- 
quer originsirement à la ville même de Hadbakhechin, près de Fairabad; plus tard, on 
en o fait le nom d'un petit royaume au Sud de l'Hindoukouch, peut-être parce que ce 
royaume était gouverné par un prince origioaire du Badhakhschân; mais les identifications 
géographiques doviendraient peu vraisemblables si on voulait considérer le royaume de 
Fonticha an Sod de l'Hivdoukouch comme Je terme fixe dans le voisinage duquel il faut 
situer la ville de Fing-tiew-che où Lon-che, capitale des Ta-his puis des Ta Fue-teñe, ot 
à 2100 A à l'Ouest duquel il faut placer la ville de Po-lo 5 中 ce qui noms obligerait 
A reporter avec Marquart (Ardwietr, p. 55) cette ville jusque sur le bord de la mer Cas- 
pienne. Si on contraire, nous admettons que Fou-fi-cha désigne la ville de Badhakbechir, 
ln situation de Zen-che dans la voisinage de Faizabad et celle de Polo à Balkh soot très 
admissibles, 

1) C'est en 165 av, J.-C, que les Ta Fue-fede, vaincus par les Hiouy-non, commencèrent 
vers l'Occident le grand exode qui devait les amener da Ken-sow dans Ja vallée de Fil, 
et, de là, jusque sur Les bords de l'Orus, Par suite d'une inadvertance que je déplore, j'ai 
indiqué l'année 140 uv. J.-C, au lieu de l'année 165, dans une note de mes Documents 
sur ica Towline oecidenfauz (p. 134, 0. 1). 

2) En 128 av. J.-C, l'ambassadeur Chinois Tedany Kien trouva les Ta Fwe-teke 
encore au Nord de l'Oxus; ils avaient déjà soumis le T'a-4ia, mais ils n'oceupaient pas 
encore son territoire: c'est done postérieurement à cette date qu'ils envahirent le Ta-hix, 

3) Le titre de Aibeon (‘yag-heon) est un ancien titre ture qui était déjà en usage 
chez les Hiong-now an deuxième siècle avant notre ère; Hirth y a reconnu le mot ture 
jabgou qui est transcrit pe-Aos tt als à l'époque des T'ang (cf. Nachworte sur Inschrift 
des Toxjukwk, p. 47—80). — Le témoignage du Heow Han chou qui nous affirme que les 
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de Hieou-mi tk aes de Chouang-mi tif BE , de Kouei-chouang tH 霜 
de Hi-touen J} i] et de Tou-mi #5 9"), Plus de cent ans après 








Ta Fuctche divistrent entre cing yabgons le territoire da Tia-dia (Tokharestan) est un 
témoignege erroné; en effet, les royaumes des cing yabgous dépendaient du Tokharestan, 
mais n'en faisaient pas partie À proprement parler. 

1} D'après les Indications fournies par le Ta'ien Han chow (chap. ACVI, à, p. 7 r*), 
lea cing jabgous étaient; 
1° le Hicowmi 休 HB, capitale Ho-mo 和 FE. à 2841 Wi de Koutcha, à 7802 Wf de 

la passe Fang; 
2° le Chouang-oi TEE BE, capitale Chonany-mi (HE BE , à 8741 i de Kouteha, à 7789 & 

de In passe Fang; 
3° le Kouci-chouang PY Ey , capitale How-teao SE PAE, à 5940 Hide Koutcha, à 7993 & 

de la passe Fang; 
4° le Hi-fonen Be DE, capitale Pe-mao jf a. à 5062 & de Koutchs, à 8202 Hi de 

la passe Fawg; 
5° le Kao.fow fer [if , capitale Kao-fou Jey Pf, à 0041 à de Koutebs, à 0958 & de 

In passe Foamy, 

Le Heow Han chou, dans le texte que nous traduisons, fait remarquer que le Kao-fow 
n'était pas un des cing jabgous et il lui substitue le Towmi 都 Ee 

Le Pei ede (chap. XCVI, p. 9 1°) nous donne les renseignements complémentaires sui- 
vants qui se rapportent au commencement du septième siècle de notre ère: 

1° le royaume de K'ia-pei {ffl 47% correspond à l'ancien jabgou de Hicow-mi th 密 ; 
il « pour capitale ja ville de Ho-mo Sq] Fes ; il est à l'Ouest de So-tin PE Hi (Yarkana); 
et h 13000 i de Toi AR (Ta-t'ong fon). 

2° le royaume de Tehé-sié-mo-sonen ar FRE inl 其 correspond à l'ancien jabgou 
de Chouang-mi fit FE: il a pour capitale In ville de Chowangmi Hep BE: il est à 
l'Ouest de royaume de A'ia-pei, et à 15500 Hi de Tai (Ta-f'ong fou). 

$° le royaume de K'ien-fonsa flt iy correspond À l'ancien jabgou de Kowei-chonang 
Tt Fr: il à pour capitale In ville de Hou-frac ma fe; il est à l'Ouest du royaume 
de Tekesie-mosonen ct à 13500 A de Tai (Ta-t'ong fou). 

4° le royaume de Fowti-cha Git pix tb eat l'ancien jabgou de Hi-fouen Ht WE ; 
il a pour capitale la ville de Po-mao JHE Jjfp (le Wei chow, ch, CU, p. 7 1, écrit jij 
A): il est à l'Ouest du royaume de K'ienfomen et à 18600 Ni de Ta-t'ong fon. 
| 6° le royaume de Feu-/eou-ye fa F ALY est l'ancien jabgou de Kao-fon 高 it ; 
il a pour capitale-la ville de Eao-fow 高 lift : il est ou Sud du royaume de Foufi-cha 
et à 13760 4 de Tai (T'a-l'ong-fou. 

Marquart (Erduiakr, p. 242—245) à institud sur ces données une discussion lumipeuse 
qui a Gxé d'une manière déGuitive la situation de ces cing royaumes: 

1° le Hicowmi est le How-mi de l'histoire des T'ang, c'est-A-dire le Wakhin; 
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cela '), le Ai-heou (yabgou) de Kouei-chouang (Kouchan) nommé 
Kieou-tsivou-K'io Fe BR AB (Kozoulokadphisés) *) attaqua et valu- 
quit les quatre autres hi-leou (yabgou); il se nomma lui-même roi; 
le nom de son royaume fut Kouei-chouang (Kouchan). Il envahit le 
Naan-si (Parthie) et s'empara du territoire de Kao-fou 4 ff (Kaboul): 
on outre il triompha du Prou-ta yf JE *) et de Ki-pin Pa 





2° le Chonangemi est le Ohemi FEE FEF de Sony Yum, le Changi FES MA de Hinax- 
tsang, c'est-à-dire le Tehitril; 

§° Le Kowsi-chosang serait immédiatement au Nord du Gandhèra; d'après O. Franke 
(Beifrage aus chimesschen Quellen cur Keantniss der Tarkvotker und Skythen Zentralasiens, 
p. 95), ce serait le Gandhüra lui-mèmé. 

4° le Hi-fonen devrait être placé à Parwin, eur la rivière Pandjshir, affluent du Ka- 
boul rond. 

5° le Towmi doit être voisin, mais distinct, de Kaboul. 

1} Cette indication ne pent nous mener à rien de précis; en effet, tout co que mous 
savons de l'occupation du Ta-Aia par les Tue-fcde, c'est qu'elle fut postérieure à l'an 128 
av, J.-C.; l'expression «plus de cent ans après cet événemeni> nous amène done à une 
date qui est postérieure à l'an 25 av. J.-C. 一 Mais nous pouvons préciser davantage en 
nous fondant sur une remarque que fait plus loin l'auteur da com Han chou; il remarque 
en effet que Pan Kow a cu tort de compter le Kao-fow au nombre des cing yabgous, car 
ce royaume n'avait jamais dépenda des Ta Yue-fche à l'époque des Han antérieurs; en 
d'autres termes, Pa Kom, mort en 02 p.C. savait que le Kac-fon dépendait des Ta Yue- 
teke, mais il a tort d'indiquer ce fut dans one histoire des Jen antérieurs, car cest aprés 
la fin de cette dynastie que les Ta Fue-fede conquirent le Kao-fow, Ainsi les victoires de 
K'icou-tricon-Hio (Kozoaloksdphisès) doivent nécessairement ¢tre placées après la fin des 
premiers Jan (9 p.C.) et avant In: mort de Pan Kow (92 pC). 一 Eafin on argument 


qu'a fait valoir ©. Franke (op. cif, Pp. T1—72) est le suivant: dans son introduction 


Fan Fe dit qu'il raconte lea faits postérieurs au commencement de la période Kien-won 
(25—55 p.C.) et qu'il emprunte ses renseignements au rapport officiel présenté par Jin 
© Yong dans les dernières années du règne de l'empereur Ngan (107—125 p.C.); ainsi 
Kjcou-tsitow-k'io ct Yerao-tehen ont dû règner entre 25 et 125 pC. ef, comme 
K'icou-fsieou-k'io mourut igé de quatre-vingts ans, il est vraisemblable qu'il resta sor le 
trône pendant près de cinquante années; ses conquêtes pourraient donc être reportées entre 
l'an 25 ct l'an 60 de notre ère. 

2) L'identité de K'ien-frieon-d'io et de Koxoulokadphisès, proposée d'abord par Cun- 
ningham, me paraît avoir été mise hors de doute par les recherches du P. Boyer (L'époque 
de Kanipka, J'onre. Ar, Mai-Juin 1900) et de Marquart (Erdwiadr, p. 208 et suiv.). 

3) Marquart (Unferaméhumpen zur Garchiehté (von Eran, 2* fuscicule, p. 175—176) et 
O. Franke (Baiträge..…., p, 99, np. 1) identifient le P'ow-fa avec les Paktues d'Hérodote 
dans In partie septentrionnle de l'arachosiez mais cette hypothèse me parait encore sujette 
à caution (cf, Z'owng pao, 1005, p. 61d—514). ' 


he 
F1 A. 


[一 
LI 
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(Cachemire?) et posséda entièrement ces royaumes. K‘ieou-tsicou-k'io 
mourut agé de plus de quatre-vingt ans. Son fils Fen-kao-tchen 
fé] 高 Pe (Oémokadphisés) ') devint roi à sa place; à son tour, 
il conquit le Tien-tchou FE 4k (Inde) et y établit un chef pour 
Vadministrer. A partir de ce moment, les Fus-tche devinrent extréme- 
ment puissants. Tous les divers royaumes les désignent en appelant 
(leur roi) le roi Kouei-chouang (Kouchan), mais les Han les nom- 


ment Ta Fue-tche en conservant leur ancienne appellation. 


Le royaume de Kao-fou 高 附 (Kaboul) est au Sud-Ouest des 
Ta Fue-tche; c'est aussi un grand royaume. Les habitants ressem- 
blent pour leurs mœurs à ceux du T'ien-tchou, mais ils sont faibles 
et aisés à asservir; ils sont bons marchands et ont des richesses 
privées considérables. Ils n'étaient pas toujours dominés par les 
mêmes maîtres: quand l'un des trois royaumes qui sont le T'ien- 
(chou (Inde), le Æi-pin (Cachemire) et le Ngan-si (Parthie) devenait 
puissant, il s'emparait d'eux: quand il s'affaiblissait, il les perdait; 
jamais cependant le Aao-jfou n'avait dépendu des Fue-tche et c’est 
pourquoi le livre des Han est dans l'erreur quand il le met au 
nombre des cing /i-heou. Plus tard, il tomba sous la dépendance du 
Nogan-si (Parthie), et c'est quand les Yue-tche eurent triomphé du 
Ngan-si qu'ils prirent pour la première fois le Kao-fou. 





Le royaume de T'ien-tchou 天 &k (Inde) s'appelle aussi Chen-tou 
Ep Fz; il est à plusieurs milliers de ff au Sud-Est des Hiong-nou. 
Ses mœurs sont semblables à celles des Hiong-nou, mais le pays est 
bas, humide et chaud, Ce royaume est sur les bords d'un grand 
fleuve. Les habitants montent sur des éléphants pour combattre: ils 
sont plus faibles que les Fue-tches ils pratiquent la religion du 


— 


1} Cf Marquart (Erfnbakr, p. 209, n. 4), 
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Buddha ip SET; aussi est-ce devenu chez eux une habitude de 
ne pas tuer et de ne pas batailler. 

Quand on part du royaume de Kao-fou (Kaboul) qui appartient 
aux Vue-tche et qu'on se dirige vers le Sud-Ouest on arrive à la 
mer occidentale; à l'Est, ou parvient au royaume de Pran-ki le 70"): 
tous ces pays font partie du Chen-tou Ep %£. Le Chen-tou a plusieurs 
centaines de villes autres (que la capitale); dans chaque ville on a 
mis un gouverneur; il a plusieurs dizaines de royaumes autres (que 
le royaume principal); dans chaque royaume il 了 a un roi. Quoi- 
qu'on remarque dans chacun de ces royaumes quelques petites diffé- 
rences, tous cependant se nomment le Chen-tou. A cette époque 1}, 
ils dépendaient tous des Yue-tche; les Fue-tche avaient tué le roi 
et avaient installé un chef pour gouverner cette population. 

Ce pays produit des éléphants, des rhinocéros, de l'écaille de 
tortue, de l'or, de l'argent, du cuivre, du fer, du plomb, de l'étain. 
Du côté de l'Ouest, il est en communication avec le Ta Téin; 
aussi y trouve-t-on les objets précieux de Ta Ts'in. On y trouve 
aussi des toiles fines, des tapis de laine”) de bonne qualité, des 
parfums de toutes sortes, du sucre candi, du poivre, du gingembre, 
du sel noir. 


A l'époque de l'empereur Ho (89—105 p.C.), ils envoyérent à 

1) C'est le royaume que nous avons va mentionné sous le nom de F'an-yue fe aK 
ou de Man-yire mang th nu “FE (roi de Han-yue) dans le Wei-fio; cl. T’oung-pao, 1905, 
p. 661. Il semble avoir été situé en Annam où en Birmanie (Jiid., p. 652, n. 9). 

2) Vraisemblablement à l'époque ou écrivait Pan Fous, vers 125 p-C. | 

3) Je traduis les carartères ME RE d'après l'explication que donne TcAamg Ya 
Whe tit dans le dictionnaire F'i-fs'ang +a FF publié vers le milieu du troisième sièele 
de notre ère, Le dictionnsire Che-ming 村 # (époque des Han orientaux) dit qu'on étend 
cea issus pour recevoir devant le grand lit le petit banc a sur lequel on monte ces 
pour s'élever jusqu'au grand lit; mais il est évident que nous avons [A affaire à une de 
ces explications par jeux de mots dont le Che ming est contumier ; DE est expliqué par 
ta et BE par 5 : d'où l'histoire de la deseonte de lit recevant le petit bane sur 
lequel on monte. 
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plusieurs reprises des ambassadeurs apporter le tribut et des offrandes, 
Plus tard, les pays d'Occident s'étant révoltés, ces relations s'inter- 
rompirent, Puis, sous le règne de l'empereur Houan, la deuxième 
(159 p.C.) et la quatrième années (161 p.C.) yen-fi, ils vinrent à 
deux reprises différentes d'au-delà du Je-nan H F4, apporter des 
offrandes '), 

C'est une tradition courante que l'empereur Ming (58—75 p.C.) 
vit en réve un homme d'or de haute taille qui avait une lueur 
brillante au sommet du crane; il interrogea ses ministres et quel- 
qu on d'entre eux lui dit: «Dans la région d'Occident il y a un 
dieu appelé Fo 4 (Buddha); sa taille est haute de-seire pieds *) 
et il a la couleur de l'or jaune>. L'empereur envoya donc une 
ambassade dans le T'ientchou pour s'y informer de la doctrine du 
Buddba *). C'est alors que dans le Royaume du Milieu on se mit 
à figurer des images. Fing 黄 ， roi de Teh'ou ae fut le premier 
à ajouter foi à cette doctrine et c'est ainsi que dans le Royaume 
da Milieu il se trouve quelques personnes pour pratiquer cette 
religion ‘}, Plus tard, l'empereur 五 okan (147-167 p-C.) fut adonné 
aux choses divines et sacrifia plusieurs fois au Buddha Pa A et à 
Lao-teeu 4 +; le peuple se mit graduellement à pratiquer cette 
religion qui, par la suite, devint très florissante. 

Le royaume de Tong-li Hi ME *) a pour capitale la ville de 
Cha-Ki yb T HR: il est à plus de 3000 au Sud-Est du T'ien-tehou: 


1) Ces envoyés hindous de 159 et 161 suivirent donc la mème route que prit en 166 
le soi-disant ambassadeur de Marc-Aurèle. CE p. 1865, a. 1, 

3) C'est In valeur traditionnelle de In stature du Boddha qui Paséait pour avoir élé 
deux fois plus grand que les hommes de son temps (cf BEFEO, ¢. II, p. 302, n. 5). 

3) Cf. Doug pao, 1905, p. 546, n, 8. 

4) Ch. 了 "ar pao, 1905, p- 660, n, 1. 


6) Dans le Wei lio (Tong pas, 1906, p 661), ce royaume est appelé 丰 fi 有 里 


où Li-wei-f'o fie Hi ba on 二 后生 ih me = 
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c'est un grand royaume. Le elimat et les productions du pays sont 


analogues à ceux du T‘ien-tchou. [l a plusieurs dizaines de villes 


de premier rang dont les chefs se donnent le titre de roi. Les Ta 
Fue-tche attaquèrent ce royaume et se l'asservirent. Les hommes et 
les femmes y sont tous hauts de huit pieds; mais ils sont pusilla- 
nimes et faibles. Montés sur des éléphants ou sur des chameaux, 
ils vont et viennent dans les royaumes voisins; quand ils sont 


attaqués, ils montent sur des éléphants pour combattre. 


Le royaume de Li-yi Ba <= ‘) dépend du K'ang-kiu 康 后 


(Samarkand). Il produit des chevaux renommés, des bœufs, des 
moutons, du raisin, toutes sortes de fruits. L'eau de ce pays est 
excellente et c'est pourquoi le vin de raisin 了 a une réputation 
toute particulière. 


Le royaume de Fen jag est au Nord du Yen-ts'ai @ 2€; il dépend 
da K‘ang-kiu (Samarkand); il produit des peaux de mustelidés dont 
il se sert pour payer son tribut à ce pays. 


Le royaume de Fen-fs'ai 三 #5 a changé son nom contre celui 
de A-lan-leao 阿 曾 Wil?); il a pour capitale la ville de Ti 地 城 ; 
il dépend da K‘ang-kiu (Samarkand); le climat y est tempéré; il 





1) Ce nom se retrouve à l'époque des amy comme celui d'an des arrondissements 
établis dans les pays d'Occident; mais on ne peut en tirer aucune conclusion quant à 
l'emplacement de l'ancien royaume de Li-yi, car la nomenclature des T'ang parait avoir êté 
distribuée d'une manière très fantaisiste (cf, Documents ar Les T'ou-kiwe occid., p. 71, L 18 
de la n. où le nom FHL —Ù à été fantivement transerit Sow-yi, au lieu de Zi. 

2) Le texte du Wei fio nous a permis d'établir que la leçon du Heow Han chow est 
ici fautive. Le mot Jf] doit correspondre na caractère A8] que nous trourons dans le 
Wei fo comme désignant un royaume distinct de celui de Yeu-fs'aa (cf. T'onmg pas, 1906, 
p. 559, n. 1). Il reste done simplement ceci dans le texte du Heon Han chon: « Le 
royaume de Fen-fs'ai (Aorsi) a changé son nom contre celui de 4-lan (Alani) ». CT. 
L'ouns pao, 1006, p. 655, n. 6. 





196 ED. CHAVANNES, 


s'y trouve beaucoup d'arbres tcheny, de pins et d'herbes blanches. 
Pour ce qui est des mœurs des habitants, leur costume est le même 
que celui des gens du K'ang-kiu (Samarkand). 


Du royaume de So-kiu 3h Hi (Yarkand) si on va vers l'Ouest 
en traversant les pays de P'ou-li +h Bcc et de Wow-lei iit 雷 ， 
on arrive chez les Ta Fue-tche, Du côté de l'Est, le So-kin (Yar- 
kand) est à 10950 fi de Lo-yang (Ho-nan fou). Lors des troubles 
causés par Wang Mang Æ # (9—24 p.C.), le chan-yu du Nord 
en profita pour conquérir les pays d'Occident; seul, le roi de So-kin 
(Yarkand), nommé Fen HE, qui était plus puissant que les autres, 
refusa de se soumettre, A l'époque de l'empereur Fuan JC (48—33 
av. J.C.), ce roi avait été un des jeunes princes mis au service de 
l'empereur; il avait grandi à la capitale; il admirait et aimait le 
Royaume du Milieu; d'ailleurs il avait même étendu à son propre 
pays les règles de l'administration chinoise; il enjoignait constam- 
ment à ses enfants de servir la dynastie Han leur vie durant et 
de ne point se révolter contre elle. La cinquième année (18 p.C.) 
Mien-fong, Yen mourut: on lui décerna le nom posthume de «roi 
fidèle et guerrier» (tchong wou wang FA pe =P). 

La fils de Yen, nommé K'ang Ft, lui succéda sur le trône. 
Au début du règne de l'empereur Kouang-wou 光 武 (25—57 p.C.), 
‘ang se mit à la tête des royaumes ses voisins pour tenir tête aux 
Hiong-nou; il escorta et protégea plus de mille personnes compre- 
nant les officiers, les soldats, la femme et les enfants du défant 
Protecteur général. Il envoya une missive dans le Host pour s'in- 
former des mesures que prendrait le Royaume du Milieu et pour 
exposer lui-même son attachement et son admiration pour la dynastie 


Han. La cinquième année (29 p.C.) Hen-wou, le général en chef du 
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Ho-si jp] PY, Teou Yong ‘<a ME '), en conformité avec les in- 
structions impériales, conféra à K'ang les titres de ¢roi du So-kiu 
(Yarkand), dépendant des Han, qui a accompli des exploits et qui 
chérit la vertu, commandant en chef des pays d'Occident» PE A oh 
Hi 3! Dy 德 王 西域 大 都 By. Les cinquante-cing royau- 
mes*) furent tous placés sous son autorité, La neuvième année 
(33 p.C.), K'ang mourut; on lui décerna le nom posthume de 
croi qui étend son influence et qui est parfait» (Siuan tch'eng wang 
EX EB). 

Son frère cadet, Hien = lui succéda sur le trône; 11 attaqua 
et vainquit les royaumes de Kin-mt Fa) KA (Uzun tati, près de Kériya) 
et de Si-ye Py 1£ (Yul-arik); il tua leurs deux rois et mit à leurs 
place comme rois de Kiu-mi et de Si-ye les deux fils de son propre 
frère aîné K'ang KE. La quatorzième année (38 p.C.), Hien, de 
concert avec le roi de Chan-chan nommé Ngan Ze, envoya des 
ambassadeurs au palais pour apporter le tribut et les offrandes. Ce 
fut alors que pour la première fois les pays d'Occident intrérent en 
communication avec la Chine. Tous les royaumes à l'Est des Ts'ong- 
ling (Pamirs) furent sous la dépendance de Hien. 

La dix-septième année (41 p.C.), Hien envoya de nouveau un 
ambassadeur présenter des offrandes (à l'empereur), et demander 
qu'on instituñt un Protecteur général. Le Fils du Ciel interrogea i 
ce sujet le ta-sseu-k'ong 天 司 28 Teou Yong co fat; celui-ci fut 
d'avis que lien, ses fils et ses frères étaient d'accoril entre eux 
pour servir les Han et que leur sincérité était d'ailleurs parfaite; 
il faillait done augmenter ses titres et dignités pour l'affermir dans 
ses sentiments. L'empereur alors, par l'entremise de l'ambassadeur 
même que lui avait envoyé Hien, fit présent à ce dernier du sceau 
et du cordon de «Protecteur général des pays d'Occident» py Hy 





1) La biographie de Yeon Youg se trouve dans le chapitre LIIL du Heow Han chou, 
2) CE p. 165. 
18 
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HP HE et lui donna des chars, des étendards, de l'or, des tissus à 
fleurs et des tissus brodés. Cependant le gouverneur de Towen-houang, 
nommé Fei Tsouen 3 3 小 adressa une requête à l'empereur pour 
lui dire: Il ne faut pas déléguer une grande autorité à un barbare: 
cela ferait d'ailleurs que les divers royaumes perdraient tout espoir 
en nous». Un décret impérial prescrivit alors de reprendre le sceau 
et le cordon de «Protecteur général», et de donner en échange à 
Hien le sceau et le cordon de ¢général en chef dépendant des Han» 
WA KK #9 Hi). Mais, comme l'ambassadeur de Hien so refusait à 
faire l'échange, (P*ei) Tsouen lui enleva de force le sceau. A partir 
de ce moment, Hien commenga à avoir du ressentiment; d'ailleurs, 
il s'arrogea faussement le titre de grand Protecteur général et en- 
voya des missives dans les divers royaumes; Ceux-ci se soumirent 
tous à lui et décernèrent à Hien le titre de chan-yu FI +); Hien 
devint pen & peu arrogant et violent. A plusieurs reprises il attaqua 
les divers royaumes tels que K'ieou-teeu if ZX (Koutcha); les divers 
royaumes furent saisi d'inquiétude et de crainte. 

La vingt et unième année (45 p.C.), en hiver, dix-huit rois, 





1} On remarquera que le gouverneur de Touen-Aowang en l'an 41 p,C, s'appelait P'er 
T'sonen = 4. et que, d'après l'inscription do lac Barkoul, le gouverneur de Jiomew- 
fowang qui, en 137 p.C., vainquit le roi Howyea des Hiong-now, se nommait Pr i 
= Ae (ol. Dix inscriptions ¢hinoises de l' dis Centrale, p. 17). Pent-être ces deux 
hommes sppartensient-ils à la même famille qui donnait des gouverneurs à Touen-hournz, 
L'objection qu'on pourrait faire à cette hypothèse est que, dans l'inscription de 137 p.c., 
P'a Tek'en est indiqué comme étant originaire da Yun-fclong; mais peut-être le Yu 
fchong n'était-il que le berceau d'une famille établie depuis déjà plo-ieurs générations à 
Tonen-hournsr, 

2) Ainsi le sceau de Protecteur général avait été remis par l'empereur à l'ambassadeur 
du roi de Yarkand pour qu'il le rapportit à son maître, Quand le Eourerneur de Towen- 
dowang en fut informé, il adressa des remontrances à la cour pour signaler la faute qu'on 
allait commettre en déléguant une trop haute autorité À un barbare, L'empereur répondit 
fo envoyant au gouverneur de Tonew-Aonœug l'ordre d'arrêter AU passage l'ambassadeur du 
roi de Yarkand et de lui enlever le ectan de Protecteur général qu'on remplacerait par 
un sceau de général en chef, 

3) On sait que ce titre était celui da chef supréme des Hioug-mom, 
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parmi lesquels le roi antérieur de Aru-che (Tourfan), celai de 
Chan-chan (au Sud da Lop-nor), celui de Fen-k'i (Karachar) et 
d'autres, envoyèrent de leurs fils pour qu'ils entrassent au service de 
l'empereur. Le Fils du Ciel, considérant que le Royaume du Milieu 
venait d'être pacifié et que la frontière du Nord n'était point en- 
core soumise, renvoya tous ces otages en leur faisant des présents 
considérables. En ce temps, Hien, se fiant sur sa puissance militaire, 
voulut s'annexer tous les pays d'Occident et redoubla ses attaques. 
Les divers royaumes, apprenant qu'aucun Protecteur général ne serait 
envoyé et que les princes otages revenaient tous, furent saisis d'une 
grande crainte; ils expédièrent done une lettre au gouverneur de 
Touen-houang pour lui exprimer leur désir qu'il retint auprès de 
lui les princes otages afin qu'on pût montrer cela au (roi de) So-kiu 
et lui dire que si les princes otages étaient retenus, c'était parce 
qu'on Protecteur général allait être envoyé à leur suite; il était à 
espérer qu'alors (le roi de So-kiu) suspendrait provisoirement les 
hostilités. Ptei Tsouen informa de cette proposition le Fils du Ciel 
qui y consentit. 

La vingt-deuxième aunée (46 p.C.), Hien, sachant qu'aucun 
Protecteur général ne viendrait, euvoya une lettre à Ngan Ze, rol 
de Chan-chan (au Sud du Lop-nor), pour lui ordonner de couper 
le chemin qui le mettait en communication avec lea Han. Naan 
n'accepta pas cette injonction ef tua l'ambassadeur qui l'avait ap- 
portée. Trés irrité, Hien envoya des soldats attaquer le Chan-chan; 
Ngan marcha au-devant d'eux pour leur livrer bataille; ses soldats 
furent battus et il alla se rejugier au milieu des montagnes. Hien 
tua ou eaptura plus de mille hommes, puis il se retira. 

L'hiver de la même année (46 p.C.), Hien dirigea une nouvelle 
attaque contre le roi de K'ieou-tseu (Koutcha) et le tua; il s'annexa 
aussitôt ce royaume. Les princes otages des divers royaumes tels que 
Chan-chan et Yen-Ki (Karachar), étant depuis longtemps retenus à 
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Touen-honang, furent inquiets et désirèrent revenir chez eux; ils 
s'enfuirent done tous pour s'en retourner (dans leurs patries 
respectives). 

Le roi de Chan-chan écrivit une lettre à l'empereur pour ex- 
primer son désir d'envoyer derechef un de ses fils qui entrerait au 
service de l'empereur et pour demander à nouveau un Protecteur 
géuéral, disant que si un Protecteur général n'était pas envoyé, il 
se trouverait véritablement contraint d'obéir aux Hioug-nou. Le 
Fils du Ciel répondit: «Maintenant il est impossible de faire sortir 
des commissaires et de grandes armées: si vous, les divers royaumes, 
Yous avez Une puissance qui ne vous satisfait pas, allez où il vous 
plaira, que ce soit à l'Est ou à l'Ouest, au Sud ou au Nord». À 
la suite de cela, Chan-chan (au Sud du Lop-nor) et Aiu-che (Tourfan- 
Dsimsa) se soumirent aux Hiong-nou. 

Cependant Hien redoublait ses violences. Le roi de Kouei-sai 
LE, 38 '), considérant que son royaume était éloigné, tua l'en- 
voyé de Hien; Hien alors l'attaqua et triompha de lui: il nomma 
roi de Kouei-sai un homme de ce pays nommé Sseu-kien CIE 
En outre Hien nomma roi de K'isou-tseu (Koutcha) son propre fils 
nommé Tso-lo El] SË. Hien, tenant compte de la jeunesse de Tso-lo, 
détacha du Æieou-tseu (Koutcha) une partie de territoire dont il 
fit le royaume de Wou-lei B um (Bougour); il transféra Sseu-bien 
au poste de roi de Wou-lei et nomma un autre noble au poste de 
roi de Aouei-sai. Au bout d'un certain nombre d'années, les gens 


du royaume de X‘ieou-tseu (Koutcha) s'entendirent pour tuer Tso-lo 


1} On sait que le caractère LÉ, est la transcription du mot Migs qui est la forme 
pehivie da nom iranien de l'Ovus: d'autre part, le carnotère JE cat la transcription da 
nom des Sakas; on peut done se demander si le pays de ae RE g'aurait pas été une 
principauté du haut Oxus gouvernée par un prince de race Saka et soumise au roi de 


Yerkand. Mais je ne trouve auean moyen de coofirmer ou d'infirmer celte hypothèse qui 
reste d'une valeur fort douteuse, 
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et Sseu-kien et pour envoyer aux Aiong-nou des émissaires leur 
demandant de nommer un autre roi. Les Hiong-nou nommèrent roi 
de K'iou-tseu (Koutcha) un certain Chen-tou Ey Fy: qui était un 
noble du K'ieou-tseu. A partir de ce moment le K'ieou-tseu (Koutcha) 
dépendit des Æfiong-nou. 

Hien, considérant que le Ta-yuan 大 TE (Ouratépé) avait diminué 
le tribut et les impôts qu'il lui payait, prit en personne le commaude- 
ment de plusieurs myriades d'hommes tirés des divers royaumes et 
attaqua le Ta-ywan. Fen-lieou AE FY , roi de Ta-yuan, vint au-devant 
de lui pour faire sa soumission; Hien en profita pour l'emmener et 
sen retourner avec lui dans son royaume; puis il transféra au poste 
de roi de Ta-yuan le roi de Atu-mi Fh] Gay] (Uzun-tati, près de Kériya) 
nommé Â'iao-sai-f't F5 JE He. Cependant, le Æ'ang-kiu 康 Æ 
(Samarkand) l'ayant attaqué à plusieurs reprises, K‘iao-sai-t'i, après 
être resté dans son (nouveau) royaume pendant plus d'un an, s'en- 
fuit et revint. Hien le renomma roi de Æiu-mi et renvoya Fen-lieou 
dans le Ta-yuan en le chargeant d'apporter le tribut et les offrandes 
comme cela s'était fait habituellement. En outre, Hen transféra au 
poste de roi de Li-kouei I ff) le roi de Yu-t'ien (Khoten) nommé 
Yu-lin 1d AK et nomma le frère cadet de ce dernier, nommé Wei- 
che 位 AF roi de Fue-t'ien (Khoten). Au bout de plus d'un an, 
Hien soupçonna que les divers royaumes voulaient se révolter contre 
lui; il manda donc Wei-che, ainsi que les rois de Kiu-mi, de Kou- 
mo bite] fs (Aksou) et de Tseu-ho + 合 ， et les tua tous: il n'établit 
pas d'autres rois et se borna à envoyer des chefs pour maintenir 
dans l'ordre et garder ces royaumes. Jong-wang J À , fils de Wei-che, 
fit sa soumission aux Aan qui le nommerent € marquis observateur 
de son devoir» “f* fill fie- 

Un des généraux du So-kiu (Yarkand), nommé Kiun-t6 # 得 ， 
avait été placé à Fu-t'ien (Khoten) et 了 exerçait des cruautés; aussi 


1) Localité Indéterminée, 
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la population était-elle tourmentée par lui. Sous le règne de l'empereur 
Ming HF , la troisième année yong-p'ing (60 p.C.), un grand persounage 
de ce pays, nommé Tou-mo #$ Fe, était sorti de la ville lorsqu'il 
apergut un sanglier; il voulut le tuer à coups de flèches, mais le 
sanglier lui dit: <Ne tirez pas sur moi; je me charge de tuer pour 
vous Æiun-15s. A la suite de cela, Tou-mo s'entendit avec ses frères 
pour tuer Âiun-15, Mais un autre grand pérsonnage nommé 万 ieouw- 
mo-pa 休 EL Hq, s'entendit à son tour avec le Chinois Jan Fong 
ii Fil et avec d'autres pour tuer Tou-mo et ses frères, puis il se 
nomma lui-même roi de Fu-t'ien (Khoten). 

Ensuite, avec le concours des gens du royaume de Avu-mi #1] id 
il attaqua et tua le général du So-kiu Yb 车 (Yarkand) qui se trou- 
vait à P'i-chan Dia 山 ， aprés quoi il ramena ses soldats et se retira. 
Alors Hien envoya son héritier présomptif et son conseiller d'état, 
i la tête de vingt mille soldats des divers royaumes, attaquer Hizou- 
mo-pa; celui-ci vint à leur rencontre pour leur livrer bataille: les 
soldats du So-kiu s'enfuirent en déroute; on leur tua plus de dix 
mille hommes. Hien mit de nouveau en campagne plusieurs myriades 
d'hommes des divers royaumes et se mit en personne à leur tête 
pour attaquer Hieou-mo-pa. Celui-ci fut de nouveau vainqueur et 
décapita plus de la moitié d'entre eux. Hien sauva sa personne et 
revint en fugitif dans son royaume, Alors Hieou-mo-pa s'avança et 
assiégea (la capitale du) So-kiu (Yarkand); mais, atteint par une 
flèche perdue, il mourut et ses soldats se retirèrent. 

Sou Fu-le ff Aig BH, qui était conseiller du royaume de Fu- 
l'in (Khoten) et ses collègues s'entendirent pour nommer roi un 
certain Mouang-(i Ry fii qui était le fils du frère aîné de fTieou- 
mo-pa. Cependant les Hiong-nou, avec l'appui des divers royaumes 
tels que K'ieou-tséu (Koutcha), avaient attaqué le So-kiu (Yarkand), 
mais sans pouvoir le réduire. Kouang-té profita de l'épuisement du 
So-kiu (Yarkand) et chargea son frère cadet, le *marquis soutien 
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de l'état» Jen ih 国 ie {—, d'aller à la téte d'une armée, atta- 
quer Hien, Celui-ci, qui avait souffert de la guerre d'une manière 
continue, envoya un ambassadeur pour faire la paix avec K'ouang-15; 
comme le père de Kouang-(é avait été auparavant fait prisonnier 
et était interné à So-kiu (Yarkand) depuis plusieurs années, Hien 
renvoya alors à Kouang-td son père et lui donna en outre une de 
ses filles en mariage; ils s’engagérent à étre l'un envers l'autre 
comme des frères. Puis Kouang-tô retira soldats et partit. 

L'année suivante (61 p.C.), le conseiller des So-kiu (Yarkand), 
nommé Taiv-yun EL JE et d'autres, excédés de l'arrogance et de la 
cruauté de Hien, projetèrent secrètement de soulever la ville et de 
faire leur soumission à VFu-t'ien (Khoten). Dans cette occurence, 
Kouang-té, roi de Yu-t'ien (Khoten), se mit à la tête de trois cent 
mille hommes et vint attaquer le So-kiu (Yarkand). //ien se défendit — 
derrière ses remparts; il envoya un messager dire à Aouang-td: 
cle vous ai rendu votre père et je vous ai donné une épouse. 
Pourquoi venir m'attaquer?» Kouang-lo lui fit répondre: <0 roi, 
vous êtes le père de ma femme; il y a longtemps que nous ne nous 
sommes rencontrés. Je voudrais que nous nous rencontrions, escorté 
chacun de deux hommes seulement, au pied de la muraille pour y 
conclure une convention jurée». Hien consulta Tsiu-yun au sujet 
de cette proposition; Tsiu-yun lui dit: € Æouang-t5 est votre gendre 
et yous est étroitement apparenté; il vous faut sortir pour vous 
rencontrer avec lui». Mien sortit alors sans escorte; Kouang-18 le 
fit aussitôt prisonnier; puis Téiu-yun et ses collègues accueillirent 
dans la ville les soldats de Yu-t'ien (Khoten); (Kouung-t0) fit pri- 
sonnier la femme et les enfants de Hien et s'annexa son royaume; 
il chargea de chaînes Hien et s'en retourna en l'emmeuant avec 
lui: au bout de plus d'un an il le tua. 

Les Hiong-now, ayant appris que Kouang-té avait triomphe du 
So-kiu (Yarkand), envoyérent cinq généraux mettre en campagne 
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plus de trois cent mille hommes tirés de quinze royaumes tels que 
Yen-k'i (Karachar), Wei-li (près de Kourla) et Aieon-tseu (Koutcha) 
pour assiéger Fu-lien (Khoten). Kowang-(6 demanda à se soumettre: 
il livra son héritier présomptif en otage; il s engagea à donner chaque 
année des tapis et des tissus de soie, En hiver, les Hiong-nou 
chargérent encore des soldats d'emmener avec eux pour le nommer 
roi de So-kiu (Yarkand) le fils de Hien qui était en otage auprés 
d'eux et qui s'appelait Pou-kiu-tcheng KR 居 币 . Kouang-té attaqua 
derechef (ce nouveau roi), le tua et mit sur le tréne son propre 
frère Ts'i-li ae sel en qualité de roi de So-kiu (Yarkand). C'était 
alors la troisième aunée (86 p.C.) yuan-ho de l'empereur Tchang mm. 
Sur les entrefaites, le tchang-che Pan Teh'ao HE 4 mit en campagne 
les soldats des divers royaumes pour attaquer le So-kiu (Yarkand); 
il lui fit subir une grande défaite, A partir de ce moment, (le s0-kiu) 
fut soumis aux Aan, Ces choses ont déjà été exposées au complet 
dans la biographie de Pan Teh'ao 1}, 。 

Partant de So-kiu (Yarkand), si on se dirige vers le Nord-Est, 
on arrive à Sou-le jig Eh (Kachgar). 


Le royaume de Sou-le Bit Ry (Kachgar) est à 5000 Ui de la 
résidence du Tehang-che (Louktchoun), et à 10300 li de Lo-yang 
(Ho-nan fou). Tl commande à 21000 foyers et à plus de 30000 sol- 
dats d'élite, 

La seizième année (73 p.C.) de l'empereur Ming, le roi de 
K'ieou-tseu (Koutcha) nommé Kien FE attaqua et tua Teh'eng 成 ， 
roi de Sou-le (Kachgar), puis il nomma lui-même roi de Sow-le 
(Kachgar) un certain Trou-t'i ET A qui était marquis de gauche 
左 全 à K'icou-teeu (Koutcha). En hiver (73 p.C.), les Han en- 
voyérent le kiun sseu-ma Pan Teh'ao qui saisit et chargea de liens 





1) CL Tony poo, 1906, p. 281 ct suir. 
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Teouet'i et qui nomma roi de Sou-le (Kachgar) le fils du frère aîné 
de Tch'eng, nommé Tehong He. Plus tard, Tchong se révolta; 
(Pan) Tch'ao Vattaqua et le décapita; ces choses ont deja été ex- 
posées au complet dans la biographie de (Pan) Teh'ao 小 

Sous le règne de l'empereur Ngan Je, pendant la période yuan- 
tchtou (114—116 p.C.), Ngan-kouo 2€ [A . roi de Sou-le (Kachgar), 
exila chez les Fue-tehe JY FE (Indo-seythes) son oncle maternel 
Tch'en-p'an FX ibe pour quelque faute; le roi des Fue-tche (Indo- 
scythes) prit ce dernier en affection. Plus tard, Ngan-‘ouo mourut 
sans laisser de fils; sa mère dirigea le gouvernement du royaume; 
elle s'entendit avec les gens du pays pour mettre sur le trône, 
comme roi de Sou-le (Kachgar), Fi-fou He 腹 *), qui était le fils 
d'un frère cadet de Tch'en-p'an né de la même mére que lui. 
Tch'en-p'an en fut informé et adressa une requête au roi des Fue- 
tche (Indo-scythes) pour lui dire: «Ngan-kouo n'avait pas de fils; 
ceux qui sont ses parents par agnation sont en bas âge; si on veut 
mettre sur le trône un membre de la famille de la mère (de Ngan- 
kouo), je suis l'oncle de Fi-fou et c'est moi qui dois être roi». 
Les Yue-tche (Indo-scythes) envoyérent alors des soldats pour l'escorter 
et le ramener à Sou-le (Kachgar). Les gens de ce dernier royaume 
avaient depuis longtemps du respect et de l'affection pour TcA‘en- 
p'an; en outre, ils redoutaient les Yue-tche (Indo-scythes); ils 
s'entendirent donc pour dépouiller Fi-fow de son sceau et de son 
cordon et pour aller au-devant de Téeh'en-p'an qu'ils nommèrent rol. 
Puis on donna à Fi-fou le titre de marquis de la ville de P'an-kao 
Spt EE BE f°). Dans la suite, So-kiu (Yarkand) se révolta plusieurs 
fois de suite contre Yu-ttien (Khoten) et se mit sous la dépendance 
de Sou-le (Kachgar). Sou-le (Kachgar) put done, grâce à sa puis- 


1) Cf. T'ourg pao, 1906, p. 832. 
2) Ce nom doit fnire allusion au fait que ce personnage était un enfant posthume. 
3) Sur le pom de cette ville, voyez T’owng pao, 1906, p. 222, n, L. 
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sance, devenir un royaume rival de X‘icon-tseu (Koutcha) et de 
Fu-t'ien (Khoten). 

Sous le règne de l'empereur Chouen, la deuxième année (127 p.C.) 
youg-kien, Tch'en-p'an euvoya un ambassadeur présenter des offrandes; 
l'empereur conféra à Tch'en-p'an le titre de commandant militaire 
en chef dépendant des Han PE 大 都 Fey. Teh'en-hiun BE By, qui 
était le fils de son frère aîné, fut nommé Ssen-ma gardien du royaume 
守 国 司马 . 

La cinquième année (130 p.C.), Teh'en-p'an envoya un de ses 
fils pour entrer au service de l'empereur: (ce jeune prince) arriva 
en compagnie des ambassadeurs du Ta-yuan (Ouratépé) et du So-kiu 
(Yarkand) et se rendit au palais pour y apporter le tribut et des 
offrandes. — La deuxième année (133 p.C.) yang-kia, Tch'en-p'an 
offrit encore des lions et des bœufs zébus. 

Puis, en la première année (168 p.C.) kien-ning, sous le règne 
de l'empereur Zing, le roi de Sou-le (Kachgar) se trouvant à la 
chasse avec le commandant militaire en chef dépendant des Han, 
fut tué d'un coup de flèche par son oncle paternel Ho-té 和 和 得. 
Ho-t6 se nomma lui-même roi. 


La troisième année (170 p.C.), Mong T'o Fe LE, préfet de 
Leang tcheou ji PM, envoya le ts'ong-che tit HE Jen Cho 任 涉 ， 


à la tête de cing cents soldats de Touen-houang, s'unir à Ts'ao K'ouan 


# se] 小 qui avait le titre de wou-ki sseu-ma 成 E | 后 , et à 


1) L'inseription funéraire de ce personnage nous a été conservée; elle fait l'objet d'ane 
notice dans le Kin che low pow 多 ra Se fi (chap. IV, p. 4 r°—5 f° de la réim- 
pression du Æfomi fou ts'omy chow). Cette notice est ainsi conçue: «Stéle de Ta'ao Tainan 
de l'époque des Jan LR pl a> Ail. La stèle précitée de Ts'ao Ts'inaw à été érigée 
sous le règne de l'empereur Jing, de ja dynastie figs, la deuxième année tedony-p"ing 
(185 p.C.); om y lit ceci: «l'honorable défunt avait pour nom personnel Tai A 
et pour appellation Kiag-eans E TT il était originaire de Hiao-com 区 人 ay (dans 


la commanderie) de Tougw-towang iy Fa 5 il était le petit-fls de (Tsao) Fong pit 
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Tehang Yen Oe Ge, qui avait le titre de tchang-che des pays d'Occi- 
dent 西域 长 æ, tous deux ayant sous leurs ordres plus de trente 
mille hommes tirés de Yen-#i (Karachar), de K'ieou-tseu (Koutcha) 
et des tribus antérieure et postérieure de Kiu-che (Tourfan-Dsimsa); 
(ces généraux furent chargés de) chätier Sou-le (Kachgar); ils atta- 
quérent la ville de Trheng-tchong je 中 Hh '); mais, étant restés 
plus de quarante jours sans pouvoir la soumettre, ils se retirérent. 
Par la suite, des rois de Sou-le (Kachgar) s’entretuérent constam- 
ment sans que le gouvernement impérial pit l'empêcher. 

(Partant de Sou-le,) si on va vers le Nord-Est, on passe par 
Wei-t'eou ET BA (Safyr bay), Wen-sou 18, fq (Ouch-Tourfan), 





qui fat conseiller da marquis de Fu-mi Seay HE: (Tr'a0) Fong avait souvent adressé des 
rapports au trône pour discuter l'affaire de Chao-rang Re ae c'est pourquoi on le 
nomma commandant militaire de la section occidentale de Kix-/eA'eng a> UR ( Lan- 
icheow fou), La deuxième année Hies-ming (169 p-C.), (Ts'eo) Ts'iman fat proposé (au choix 
de l'empereur) pour sa piété filiale et son intégrité. La troisième mois de la septième an- 
née Eomeng-ho (184 p.C,) il fat nommé lang-telouy Bay FA et reçut In charge de sseu-ma 


de La section wow dans les pays d'Occident py #4 JE Tah 司 iB. En co temps, 


le roi de Sow-le ig By (Kachgar), nommé Ho-io 和 (4, tus son père et se mit 


sur le trône. L'honorable défant leva des troupes pour aller le punir; il donna l'assaut 
aux remparts et livra bataille en rase campagne; plans furent abondanls comme une 
source juillissante; Ho-ti $4] 德 ， les mains liées derrière le dos, vint se livrer à la 
mort. Les présents que les divers royaumes envoyérent alors (à To'ao Ta'inan) s'élerérent 
à près de deux millions de pièces de monnaie: il remit tout cela au trésorier officiel, Il 
fut nommé préfet de Hoyang ll Be : il faucha tout ce qui restait des barbares révoltés 
et coupa le mal dans sa racine; etc., etc.» — On remarquers que le Heow Han chow 
considère Hovd comme l'oncle paternel de TeA'em P'an, tandis que, d'après l'inscription, 
il doit être son fils; en outre, le Jfsou Han efow donne par erreur & Ta'ao T'a'inan 
Lil À le nom de Tr'ao K'ouan Lil i. ce qui ne peut guère s'expliquer que par 
une altération du caractère ct qui figure dans l'appellation i = de Tr'ao Tr'iwan; 
enfin le fie Han chow attribue A Ts'ao Ts'iman le titre de Won i anew-ina JR E 
司 i qui n'a jamais existé, tandis que l'inscription lai assigne le titre correct de 
meuma de la section mou JR Fp Hy Ay ~ — On voit sinsi l'atilité des corrections 
que l'épigraphie permet d'apporter aux textes historiques. 
1) Cf. T'oung pao, 1005, p. 554, n. 2 ot 1906, p. 250, n. 2. 
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Kou-mo ite] aa (Aksou), Æ'ieou-tseu (Koutcha)") et on arrive à 
Fen-k'i i Æ (Karachar). 


Le roi du royaume de Fen-l'i ij Æ (Karachar) réside dans la 
ville de Nan-ho F3 yn], qui est à 800 /i de la résidence du Trhang- 
che (Louktchoun), et qui, du côté de l'Est, est à 8200 fi de distance 
de Lo-yang (Ho-nan fou). (Ce royaume) a 15000 foyers, 52000 
individus, plus de 20000 soldats d'élite. Sur ses quatre faces, il a 
de hautes montagnes qui se rattachent à celles de Kieou-tseu 
(Koutcha). Les chemins (pour y parvenir) sont semés d'obstacles et 
il est facile de les défendre. L'eau d'un lac eutre en sinuosités à 
l'intérieur des quatre montagnes et environne cette ville sur une 
distance de plus de trente (i. 

À la fin de la période yong-p'ing (58—75 p.C.), (les rois de) 
Fen-Ki (Karachar) et de K‘ieou-tseu (Koutcha) s'unirent pour atta- 
quer et faire périr le Protecteur général Teh'en Mow FA FE *) ainsi 
que le hiao-wei en second fal] 46 Ft Kouo Siun Sf 44] *); ils tuérent 
plus de deux mille officiers et soldats. 

Quand arriva la sixième année (94 p.C.) yong-yuan, le Protecteur 
général Pan Tch'ao mit en campagne les soldats des divers royaumes 
pour puuir les royaumes de Fen-ki Fa 42 (Karachar), Wei-siu fix, 
Fi (dans le voisinage de Karachar), Wei-li Ft #2 (près de Kourla) et 
Chan-kouo 山 国 (Kyzyl-Sanghyr?) *); il coupa alors la tête aux deux 
rois de Fen-k'i (Karachar) et de Wei-li (près de Kourla) et lea envoya 


1) On remarqaera que ce chapitre du Meow fan chow ne consacre aucune notice 
particaliére à Koutehn; seule une petite inscription qui se trouve à Bai nous apprend que, 
eo l'année 158 de notre ire, un certain Licow P' ing-fono 划 | a lek] avait le titre de 
général de gauche de Koutcha ts EX Fe 将 i (cf. Dir imseripfions chinoises de 
Mdne Cenfrale, p. ST et euiv.). 

2) Cf. T'oung pao, 1906, p. 223, 

$) CL Tommy pao, 1906, p. 219—220, 

4) CL T'oung pao, 1905, p. 552, n. 7, 
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à la capitale où on les suspendit dans la résidence réservée aux barbares. 
Pan Teh'ao uomma alors roi un certain Fuan-mong JG Fa qui était 
marquis de gauche Æ 使 de Fen-k'i (Karachar). En outre, il nomma 
de nouveaux rois dans les royaumes de Wei-li (près de Kourla), 
Wei-siu (près de Karachar) et Chan-kouo (Kyzyl-sanghyr?). 

Puis, à l’époque de l'empereur Ngan LE (107—125 p.C.), les 
pays d'Occident se révoltérent tous. Pendant la période yen-kouang 
(122—125 p.C.), (Pan) Fong HE 勇 , fils de (Pan) Tch'ao, fut nommé 
tchang-che des pays d'Occident; il punit de nouveau et soumit les 
divers royaumes. Fuan-mong, ainsi que (les rois de) Wei-li et Wei-siu 
refusèrent de se soumettre. La deuxième année (127 p.C.) yong-kien, 
(Pan) Yong, en compagnie du préfet de Touen-howang nommé 
Tchang Lang ve FH, les attaqua et les vainquit '). Fuan-mong 


envoya alors son fils qui vint au palais apporter des offrandes. 


Le royaume de P'ou-lei ah Hi *) se trouve à l'Ouest des T'ien- 
chan FR LA dans la vallée de Sou-yu Hi js du côté du Sud-Est, 
il est à 1290 li de la résidence du tchang-che; il est à 10490 li de 
Lo-yang (Ho-nan fou); il a plus de 800 foyers, plus de 2000 individus 
et plus de 700 soldats d'élite, Les gens de ce pays demeurent daus 
des huttes et des tentes; ils se déplacent à la recherche des eaux 
et des pâturages; ils connaissent quelque peu l'agriculture; ils ont 
des bœufs, des chevaux, des chameaux, des moutons et d'autres 
animaux domestiques; ils savent fabriquer des arcs et des flèches. 

Ce pays produit de bons chevaux. Le P'ou-lei était à l'origine 
un grand royaume; mais, à l'époque antérieure où les pays d'Occident 


1) Cf. Prong pao, 1906, p. 254. 

2) J'ai indiqué précédemment (T'omug pao, 1905, p 557, n. 4) les raisons pour les- 
quelles le royaume décrit par le Meow Han chow sous le nom de P*ow-tei, doit être con- 
sidéré comme se trouvant, non sur les rives du luc Barkoul, mais beaucoup plus à l'Ouest, 
au-delh mème d'Ouroumtsi. 


" ‘ 
[UE 
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En 
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dépendaient des Hiong-non, le roi du P'ou-lei avait fait une offense 
au chan-yu; le chan-yu irrité avait déporté plus de six mille personnes 
du P'ou-lei et les avait internées dans l'endroit appelé A-ngo 阿 nae 
de la section de droite des Hiong-nou; c'est pourquoi ce royaume 
fut appelé royaume de A-ngo; il est à plus de quatre-vingt dix jours 
de marche à cheval de la tribu postérieure de Kiu-che (Dsimsa). 

Parmi les habitants de ce pays, quelques uns, qui étaient pauvres 
et misérables, s'enfuirent dans cette gorge de la montagne; ils s'y 
établirent et formérent un royaume. 

Le royaume de Vi-tche f& 支 occupe le territoire du P'ou-lei "); 
il a plus de 1000 foyers, plus de 3000 individus, plus de 1000 sol- 
dats d'élite. Ces gens sont braves et hardis au combat. Le vol et le 
pillage sont leurs occupations habituelles. Tous portent les cheveux 
épars. Ils suivent leurs troupeaux à la recherche des eaux et des 
pâturages; ils ne connaissent pas l'agriculture: leurs productions 


sont les mêmes que celles du P'ou-lei 


Le royaume du Tsiu-mi oriental Hi H 4°) est, du côté de l'Est, 
a 800 fi de la résidence du Tehang-che (Louktchoun); il est à 9250 li 
de Lo-yang (Ho-nan fou); il a plus de 3000 foyers, plus de 5000 


individus, plus de 2000 soldats d'élite. Les habitants demeurent dans 


des huttes et des tentes; ils vont à la recherche des eaux et des 
paturages; ils sont quelque peu agriculteurs: ce quils produisent 
et possèdent est aussi semblable à ce que produit et posséde le 
P'ou-lei; ils sont nomades, 


Le roi antérieur de Kiu-che Hi fifi réside dans la ville de Kiao-ho 
ZE je] (Yar-Khoten, à 20 Hi à l'Ouest de Tourfan); le cours d'une 


1) C'est done ce royaume de Fifche qui occupait Is région du lec Barkoul. 
2) Ce royaume parait avoir été placé entre le lac Barkoul à l'Est et Goutchen à 
l'Ouest, 
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rivière se divise en deux et entoure la ville '); c'est pourquoi celle-ci 
est appelée Atao-/o (rivières entrecroisées). Ce royaume est a 80 di 
de Lieou-tchong 柳 中 (Louktchoun), résidence du Tehang-che; du 
côté de l'Est, il est à 9120 li de Lo-yang (Ho-nan fou). Il com- 
mande à plus de 1500 foyers, à plus de 4000 individus, à 2000 
soldats d'élite, 


Le roi postérieur (Dsimsa, près de Goutehen) demeure dans la 
vallée de Wou-t'ou #H LE 4p. (Ce royaume) est à 500 di de la 
résidence du Tehang-che, et à 9620 li de Lo-yang (Ho-nan fou); 
il commande à plus de 4000 foyers, plus de 15000 individus, plus 
de 3000 soldats d'élite, 

La tribu antérieure (Tourfan) et la tribu postérieure (Dsimsa), 
avec le Tsin-mi oriental Hi 且 Sfj, le Pei-lou Hi (RE, le P'ou-lei 
Hh FH et le Yi-tche #% SE constituent (ce qu'on appelle) les six 
royaumes de Kiu-che 车 É >< led; ils sont, du côté du Nord, 
limitrophes des Hiong-nou. 

La tribu antérieure (Tourfan); du côté de l'Ouest, communique 
avec Yen-#'i (Karachar). La tribu postérieure (Dsimsa), qui est sur 
la route septentrionale, du côté de l'Ouest communique avec les 
Wou-souen fay 4 (vallée d'Ili). 

La vingt et uniéme année (45 p.C.) kien-wou, (le roi postérieur 
de Aiu-che), ainsi que (les rois de) Chan-chan (au Sud du Lop-nor) 
et Fen-k'it (Karachar), envoyérent de leurs fils pour entrer au ser- 
vice de l'empereur; l'empereur Kouang-wou 于 起 les renvoya, et 
alors (ces rois) se rattachérent et se soumirent aux HMtong-nou. 

Sous le règne de l'empereur Ming, la seizième année (73 p.C.) 
pong-p'ing, les Han prirent Yi-wou-lou {ft Æ Ji (Hami) et entrèrent 


1) La rivière Yor, qui donne son nom à Yar-khoto, embrasse en effet cette bourgade 
entre deux de ses bras comme on peut le voir sur la carte de la région de Tourfan dressée 
par la mission Klemeuts (Nachrichten ler die... Exp. wach Turfan; 1599). 
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en communication avec les pays d'Occident, Le Kiu-che recommenca 
alors à étre dépendant de l'empire; mais, les Hiong-nou ayant envoyé 
dés soldats pour l'attaquer, il ft de nouveau sa soumission aux 
barbares du Nord. 

Sous le règne de l'empereur Ho #4], la deuxième année (90 p.C.) 
yong-yuan, le général en chef Teou Hien ei oe vainguit les Hiong- 
nou septentrionaux. Le Kiu-che fut saisi d'effroi: le roi antérieur et 
le roi postérieur envoyérent chacun un de leurs fils pour offrir un 
tribut et pour entrer au service de l'empereur, On conféra à ces deux 
rois un sceau et un cordon, de l'or et des pièces de soie. 

La huitième année (96 p.C.), le wou-ki Aïao-wei Souo Kun É 2 
HA voulut déposer Teho-ti va sn, qui était le roi de la tribu 
postérieure, et mettre sur le trône un certain Si-tche AU BZ qui 
avait le titre de Marquis triomphateur des barbares BY 1 4. 
Tcho-ti, irrité de ce que Wei-pei-ta Ey HA Fe, roi de la tribu 
antérieure, l'avait trahi, profita de l'occasion pour prendre au con- 
traire l'offensive contre Wei-pei-ta; il fit prisonniers sa femme et 
ses enfants. 

L'année suivante (97 p.C.), les Lan chargérent le fchang-che 
commandant des troupes 将 兵 fe 更 Wang Lin +Æ 林 de mettre 
én campagne les soldats des six commanderies dépendant de Leang- 
tcheou Y5t M AG OBB, ainsi que plus de vingt mille hommes recrutés 
parmi les A'iang $=, les barbares JSF et les Hou BA. afin de punir 
Teho-ti; (cette expédition) fit plus de mille prisonniers parmi les bar- 
bares; Tcho-ti se réfugia sur le territoire des 万 iong-nou septentrionaux, 
mais l'armée des Han le poursuivit, l'attaqua et le décapita. On 
nomma roi le frère cadet de Tvho-ti, nomm: Nong-k'i $b $y. 

La premiére année (120 PC.) yong-ning, le roi de la tribu 
postérieure, nommé Kiun-tsieou ff EX. ainsi que sa mère Cha-ma 
让 Mi se révoltérent; ils tuérent le Sieu-ma préposé à leur tribu, 
et le chargé d'affaires à Touen-houang. 
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Quant! arriva la quatrième année (125 p.C.) yen-kowang, sous le 
règne de l'empereur Ngan , le tehang-che fe EU Pan Yong HE 
5 attaqua Kiwn-tsieou, lui fit essuyer une grande défaite et le 
(décapita ). 

Sous le règne de l'empereur Chouen JF, la première année 
yong-kien (126 p.C.), (Pan) Yong, entraînant avec lui Aia-t'o-now 
Im FE BY et Pa-howa JV PP, qui étaient les fils de Nong-Ki 
里 ae roi de la tribu postérieure, mit en campagne des troupes 
d'élite et attaqua parmi les barbares du Nord le roi Hou-yen RE $y 
auquel il fit subir une défaite *). (Pan) Pong proposa alors à l'em- 
pereur de nommer Âia-t'o-nou roi de la tribu postérieure; Pa-houa 
fut wommé marquis allié aux Han de la tribu postérieure 6 À 
DK BE. 

La troisième année (134 p.C.) yang-tia, en été, le seeu-ma de la 
tribu postérieure de Aiu-che (Dsimsa), entrainant avec lui Aia-t'o-nou 
et quinze cents hommes, attaqua à l'improviste les Hiong-nou 
septentriouaux dans la vallée de Tch'ang-wou-lou i ES [ee il 
détruisit son ordo et coupa plusieurs centaines de têtes; 让 fit pri- 
sonnières la mère du chan-yu, sa tante, ses femmes et ses filles au 
nombre de plusieurs centaines; ils s'emparèrent de plus de cent mille 
bœufs ou moutons, de plus de mille chars, d'une grande multitude 
d'armes et d'objets divers. 

La quatrième année (135 p.C.), au printemps, le roi Hou-yen 
RÉ fr, qui faisait partie des ÆHiong-nou septentrionaux, euvabit 
avec ses troupes la tribu postérieure (Dsimsa). Considérant que les 
six royaumes de Kiu-che étaient limitrophes des barbares du Nord 
et qu'ils étaient la protection des pays d'Occident, l'empereur or- 
donna au gouverneur de Youen-houang Ye HA de mettre en campagne 


les soldats des divers royaumes et d'aller, en même temps que le 





—_ 


1) Ch Tomag pao, 1906, p. 252. 
1) CE Toweg pao, 1006, p. 253. 
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surveillant de la passe Fu-men ÆK PY Be 4Æ et le sseu-ma de Fi- 
wou (Hami) $f #7 FH] HG, au secours (de la tribu postérieure de 
Kiu-che); cette armée, qui comprenait en tout six mille trois cents 
cavaliers, attaqua à l'improviste les barbares du Nord auprès de la 
montagne Le iff ily; l'armée Chinoise n'eut pas l'avantage. En 
l'automne de cette même année (135 p-C.), le roi Hou-yen, se met- 
tant de nouveau à la tête de 2000 hommes, attaqua la tribu postérieure 
et la vainquit !). 

Sous le règne de l'empereur Houan FA , la première année (151p.C.) 
yuan-kia, le roi How-yen, à In tête de plos de trois mille cavaliers, 
ravagea Vi-wou Jt 2 (Hami). Le sseu-ma de Fi-wou, nommé Moo 
K'ai Æ WG, envoya cing ceuts soldats réguliers à l'Est du lac 
F'ou-lei aH KE (lac Barkoul): ils livrèrent bataille an roi Hou-yen 
et furent entièrement détruits par lui. Aussitôt après, le roi Hou-yen 
attaqua la ville de la colonie militaire de Fi-wou {ft = Wi Be. 
Eu été (151 p.C.), Sseu-ma Ta 司 AG 332, gouverneur de Towen- 
houang, à la tête de plus de quatre mille soldats réguliers recrutés 
à Touen-houang, à Taieou-ts'iuan (Sou-tcheou), à Tehang-ye (Kan- 
fcheou) et dans les divers royaumes, fut chargé d'aller au secours de 
(Fi-wou), il sortit de la Barrière et arriva au lac P'ou-lei (lac Barkoul); 
mais le roi Hou-yen, informé de sa venue, avait opéré sa retraite. 
L'armée Chinoise s'en retourna saus avoir remporté aucun succès. 

La première année (153 p-C.) yong-hing, A-lo-to 阿 Bee ES, 
roi de la tribu postérieure de Kiu-che, et Fen Hao lé (HE, sur- 
veillant de la tribu wou K 部 FE, ne se convenaient pas mutuelle- 
ment; irrité et devenu méchant, le roi se revolta et assiégea la ville 
de Tsin-tou FL qui était celle où les Chinois avaient établi leur 


1} Le Heow Flan chon omet fei de mentionner la victoire remportée en l'année 197 


mmée Jet Tek'em; une inscription 
conservé le souvenir de ce haut fait 
LT et suiv.), 


p.C, BOF le ral ffaw-yen par le préfet de Toven-Aomang, fe 
trouvée près du lan Barkoul est seule à nous avoir 
(el, Dir inscriptions chinoises dé l'Asie Coafrale, p. 
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colouie militaire; il tua ou blessa des soldats réguliers. Le surveil- 
lant de la tribu postérieure A 部 APE nommé T'an Tehd Je JE 
ordonua aux gens de la tribu postérieure qui étaient restée en arrière, 
de se révolter contre A-lo-to et de se rendre auprès des fonctionnaires 
chinois pour se soumettre. A-/o-fo, se trouvant dans une situation 
fort critique, emmena avec lui sa mère, sa femme et ses enfants, 


et, avec une 





escorte d'une centaine de cavaliers, s'enfuit chez les 
Hiong-nou septentrionaux. Song Leang os Be, gouverneur de Towen- 
houang, proposa alors à l'empereur de donner le titre de roi de la 
tribu postérieure à Pei-Hiun UA #, qui était fils de l'ancien roi 
Kiun-tsieou Ti BR et qui avait été en otage à la cour de Chine. 
Mais, plus tard, A-lo-fo revint de nouveau de chez les Hiong-nou 
et contesta à Pei-kiun son royaume; il rassembla autour de lui une 
assez grande partie de la population du pays. Le wou hiao-wei 成 
校 FT Yen Siang [4] HF. préoccupé de voir que, en attirant les 
barbares du Nord, A-lo-to pourrait troubler les pays d'Occident, lui 
fit alors des ouvertures et lui annonça qu'il l’autoriserait à être de 
nouveau roi. A-lo-to se rendit done auprès de (Fen) Siang et fit sa 
soumission; aussitôt on dépouilla Pei-kiun du sceau et du cordon 
qui lui avaient été conférés et on nomma A-lo-to roi à sa place; 
d'autre part, on ramena Pei-kiun à Touen-houang et on lui attribua 
trois cents tentes de la tribu postérieure qu'on mit spécialement sous 
ses ordres pour qu'il jouit des revenus d'icelles. La numération par 
tentes correspond à la numération chinoise par foyers. 


Dissertation: Ce qu'on rapporte sur les mœurs et la géographie 
des pays d'Occident, on n'en avait point entendu parler dans les 
temps plus anciens. À l'époque des Han LE, Tehang Kien HE te 


conçut des plans propres à attirer les contrées lointaines; Pan 


Tch'ao HE FA déploya sa résolution qui devait le rendre marquis 
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apanagé ‘). En definitive ils purent accomplir des exploits glorieux 
dans les contrées lointaines d'Occident, soumettre par un lien 
d'allégeance les pays étrangers. Soit que les uns eussent été soumis 
avec sévérité par le prestige des armes, soit que les autres eusseut 
été gagnés par de riches présents, tous ces royaumes sans exception 
vinrent offrir des produits merveilleux de leurs pays et livrer des 
otages qui leur étaient chers. La tête nue et marchant sur les 
coudes, ils se tournaient vers l'orient pour rendre hommage au 
Fils du Ciel; c'est pourquoi on institua les fonctionnaires wou et Li 
成 EL Pr E *) pour qu'ils se partageassent la responsabilité de 
ces affaires; on établit la direction du Protecteur général pour 
exercer une autorité d'ensemble sur ces pays. Ceux qui se mon- 
trérent dociles les premiers, on les récompensa avec de l'or par 
paniers et on leur donna des sceaux à bouton en forme de tortue *) 
et des cordons de sceau; ceux qui se soumirent les derniers, on les 
attacha par le cou et on frotta de leur sang la porte du Nord 小 ， 
On créa des colonies agricoles dans les régions fertiles; on échelonna 
des relais et des maisons de poste le long des routes les plus im- 
portautes. Les porteurs de messages urgents et les interprètes qui 
couraient ne cessèreut (d'aller et de venir) en aucune saison. Les 


How qui faisaient le commerce et les étraugers qui se livraient au 


1} En 96 p.C., Paw Ted'ao fut vommé marquis de Timg-— was iE jit (of. Tong pan, 
1906, p. 234). 

2) Ce passage où le mot 外 «partager» eoppose an mot a de In phrase parallèle 
suivante, montre à l'évidence que les foucilonnaires sow et fi étaient 


deux fonctionnaires 
dislinets. 


3) Lo mot ‘ia suit tci à désigner Les sean d'argent à bouton en forme de lortoe 
‘a aL qui portaient l'inscription: «lachet de tel fonctionnaires 基 E Pr Bm. 

4) Selon an usage qui remontait & une haute antiquité, on frottait avee le song des 
prisonniers de guerre les tambours, les cloches et divers autres objets; c'est ainsi que, dans 
le Tso fehowaæn, à In date de 687 av, J.-C, CHE année du due Fr), noas voyons un général 
déclarer qu'il n'oubliera jamais la bonté d'un prince qui n'a pas pris son sang, à lui pri- 


sonuier, pour en froiter sca tambours AN [1 si Fr int iy 有 
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négoce, chaque jour frappaient au bas de la Barrière (pour qu'on 
la leur ouvrit). 

Plus tard, Kan Ying + HA parvint jusqu'an T'iao-tche fe 支 
et traversa le Ngan-si de 息 (Parthie); il vint jusqu'au bord de la 
mer occidentale de manière à voir de loin le Ta Ts'in Kk Ze 小 
Au-delà des passes de Fu-men ct de Yang Æ FY Hal. sur un 
parcours de plus de quarante mille li il u'y eut aucun pays dont 
on ne fit entiérement le tour. Le plus ou moins d'importance du 
territoire de ces pays, de leurs moeurs, de leur caractére, de leur 
intelligence, les diverses sortes de leurs productions et de leurs 
denrées, les bases de leurs chaînes de montagnes *) et les sources 
de leurs cours d'eau, le plus ou moins d'analogie de leurs climats 
et de leurs températures, les chemins qui sont des échelles dans Ia 
montagne, des passerelles de bois sur les gouffres *), des marches à 
la corde‘), ou des traversées du désert de sable, les localités qui 
donnent la fièvre ou le mal de tête, celles où il y a le fléau du 
vent et celles où il y a le danger des démons ‘), pour tout cela 
on en décrivit minutieusement les particularités et on en rechercha 
attentivement le véritable principe. 

Deke. 179. 


2) “i est pour SE - 

3) Voyez les récits des anciens pélerins bouddbiques décrivant les passages suspendus 
qui menaieut dans le pays de Ki-pin (Cachemire). 

4) Les voyageurs marchsient à la corde, comme disent Les alpinistes qui s'attachent 
les uns aux autres quand ils traversent un glacier dangereux, Le commentaire de 676 cite 
ici un pasenge de Tow K'in A EU qui ne se retrouve pas dane Les pages du Tr'iëm 
Han chou (chap. LX, p. 3 r°—7 v°) consacrées à ce personnage: ale (roi de) Ki-pin (Ca- 
chemire) a été à l'origine mis sur le trône por les Han. Si il a tué un ambassadeur des 
Has, maintenant cependant il se repend de sa faute et vient promettre obéisance; nos 
envoyes l'ont accompagné jusqu'aux passages suspendus; il ont traversé la grande montagne 
du mal de tête et la petite montagne du mal de tête, les versants où le sol est rouge et 
où le corps est brûlant; ils se sont approchés des montagnes escarpées et des gouffres sans 
fond; les voyageurs, les uns montés à cheval, les autres allant à pied, se tenaient lea uns 
les autres, car une corde les reliait entre eux. 

6) Fa-hien (chap. I) mentionne dana In traversée du désert les méchants démons et les 
vents brillants, 
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Pour ce qui est de la doctrine bouddhique et de sa divine in- 
fluence transformatrice, elle est originaire du Chen-tou + FE (Inde). 
Cependant les traités géographiques datant des deux dynasties Han 
n'en disent rien. Tehanug K'ien ie 2 s'est borné à écrire: «Ce 
pays est le plus souvent chaud et humide; les habitants montent 
sur des éléphants pour combattre» '), Quant à Pan Yong 班 A . 
quoiqu'il ait exposé que ces gens adorent le Buddha =P et 
qu'ils ne tuent ni m'attaquent *), cependant il ne nous a rien 
transmis sur le style parfait et sur la doctrine excellente (des livres 
sâints), sur le mérite qu'ont ceux-ci de guider les hommes et de 
leur faire comprendre (la vérité). 

Pour moi, voici ce que j'ai entendu dire à ceux qui, plus tard, 
ont parlé de ce sujet: Ce royaume est plus florissant encore que le 
Royaume du Milieu; la torche de jade y tient en harmonie les in- 
fluences des saisons *); c'est là que les saints surnaturels sont des- 
cendus et se sont rassemblés‘); c'est là que des gens sages ont 
dressé haut leur vie‘); les prodiges des vestiges divins (qui s'y 
trouvent) ne peuvent s'expliquer que d'une manière surhumaine: 
l'éridence des exaucements (qu'on y a vus s'accomplir) est une chose 
qui est supérieure au ciel même. 


Si cependant (Tchang) Ktien et (Pan) Yong n'ont rien entendu 

1) Ces deux phrases se retrouvent presque textucllement dans Le chap, CXXIIT (p. 4 r°) 
de Seew-ma Tien qui est fondé sar le rapport de Trhang Æ'ien. 

2) Voyez plas haut, p. 192, lignes 26. Ce texte confirme l'assertion de Pan Fe qui, 
au commencement de ce chapitre, annonçait qu'il se fondait sur le rapport officiel de Pire 
Fong; cf p. 148. 

3) Dans l'inscription oc Kiaug Hing-pew os 47 本 ， qui est de l'année 640 p.C., 
on lit la phrase: atl Æ Me A EN IK Æ «(La dynastic Tang régulorise la 
torche de jade pour diriger les millions d'hommes du peuples, [l'après le dictionnaire 
Eel ya, l'expression atorche de jade» symbolise l'harmonie des quatre saisons, 

4) Allusion aux divers Buddhas; d'après le commentaire, il né s'agirait ici que du seul 
Câkyamoni; il faudrait alors traduire le mot 46 comme ayant le sens de «s'établire et 
non celui de ase rassembler», 

5) Les disciples du Baddbn sont ici désignés. 
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dire de tout cela, serait-ce parce que cette doctrine fut lettre close 
pour les temps passés, tandisque les nombres se sont expliqués 
pour les générations cadettes? Et s'il n'en est pas ainsi, combien 
extrême est la duperie! ') 

Sous les Han, ce fut à partir de Ping, (roi) de Teh'on JE Ha *), 
que pour la première fois on fit fleurir le culte qui comporte ] ob- 





servation des abstinences et des défenses; l'empereur Howan 7A 
(147—167 p.C.) mit en ontre en honneur la pompe des dais ornés. 
Serait-ce que les raisonnements subtils n'avaient point encore été 
traduits et qu'on se bornait à comprendre la doctrine d'une manière 
surnaturelle? *) 

Quant aux enseignements qui exposent eu détail comment il faut 
purifier son cour et se délivrer des liens du désir, et quant aux 
principes du vide de l'être et de leur nou-existence simultanée 小 


tout cela dérive des livres taoïstes *). 


1) Pour expliquer le silence de Tehang K'ien et de Pan Youg sur une religion que 
les Bouddhistes prétendent être merveilleuse, il faut faire l'hypothèse que cette religion 
était incomprise à leur époque et qu'elle ne se révéla qu'à des générations plus tardives. 
Si cette hypothèse est rejetée comme absurde, qui ne voit que tout ce qu'on dit sur l'in- 
vincible supériorité du Bouddhisme n'est que duperie puisque des hommes tels que Tehang 
K'ien et Pan Fong ont été insensibles à cetle supériorité, 

2) Dans le Toung poo de 1906 (p. 550, n. 1), on trouvera traduits les tentes relatifs 
à ce Ping, roi de Tcf'os qui, vers l'an 65 de notre ère, avait implanté profondément le 
Bouddhisme dans ls Chine centrale. 

#8) L'argument mo paralt être celui-ci: nous savons par les historiens que, au milieu 
du premier siècle de notre ère, le roi de ZeA"ow, et, au milieu da second siècle, l'empereur 
Howan favorisèrent le Bouddhisme, Cette religion était done bien connue; dès lors, com- 
ment expliquera-t-on que les auteurs qui écrivaient à l'époque des Haw orientaux ne l'aient 
pas mentionnée? faut-il faire l'hypothèse invraisemblable que, en ce temps, les textes des 
livres saints du Bouddhisme n'avaient pas encore été traduits et qu'on comprenait cette 
religion par quelque intuition surnaturelle? Evidemment nou; Îles textes sacrés étaient 
familiers aux adeptes da Bouddhisme; mais, en-dehors de ceux-ci, nul ne les admirait et 
c'est pourquoi les écrivains profanrs de l'époque des Han orientaux n'ont pas fait l'éloge 
du Houddhisme. 

4) On sait que la métaphysique Bouddhique se plait à disserter à perte de vue sur 
l'être, le non-être ef un troisième terme qui n'est ni l'être ni le non-ctre. 

6) Le Bouddhisme n'a aucune originalité; il n emprunté ses theories au Taolsme. 


Lad 
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D'ailleurs, se plaire à être bienfaisant, hair le meurtre, se purifier 
du mal et chérir le bien, c'est pour (ces préceptes) que les hommes 
sages et intelligents apprécient cette doctrine. Mais (les Bouddhistes) 
aiment l'exagération et sont déréglés; ils content indéfiniment des 
merveilles et des mensonges ‘). Même Teeou Yen $9} ff dans sa 
discussion sur les transformations du ciel *) et même Tehouang Teheou 
ae 周 dans sa dissertation sur les cornes de l'escargot *) n'arrivent 
pas à égaler la dix-millième partie (de leurs extravagances). 

D'autre part, leurs théories sur l'apparition et l'extinction des 
âmes et sur la séquence des actes et de leur rétribution sont par- 
fois claires mais ont aussi des parties obscures et c'est pourquoi 
même les hommes intelligents sont souvent ébraulés par elles. 

Sans doute, pour guider le vulgaire il n'y a pas de règle ab- 
solue; pour imprimer une tendance aux êtres, les circonstances sont 
variables. [| faut prendre ce en quoi toutes les doctrines sont d'accord 
et renoncer à tous les propos douteux; alors la grande doctrine péné- 
trera tout *). 

Eloge *): Lointains sont les Hou occidentanx; — ils occupent une 
région extérieure de l'univers. 

Les productions de leurs pays sont précieuses et belles: — mais 
le caractère des hommes y est débauché et frivole: 


1) La morale bouddhique est digne d'être approuvée, mais elle est étonifée sous le 
foisounement d'extravagances que le goût du surnaturel a fait imaginer aux rélateurs de 
celle religion. 

2) Sor Treow Yen, qui vécul au quatrième siècle avant notre ère el qui est l'auteur 
de théories cosmogoniques où on retrouve d'ailleurs peut-être l'influence indoue, voyez le 
chap. LAXIV de Ssew-ma Ta'ien. 

8) Tetowang-tzeu raconte les luttes bomériques de deux royaumes dont l'un se trouvait 
situé sur la corne gauche d'un escargot, et l'autre sur la corne droite, Voyez la trad. de 
Lege, SBE, vol. XL, p. 119. 

4) L'auteur finit ainsi por adopter une sorte de philosophie moyenne fondée sur le 
consentement universel. 


5) Cet éloge est écrit on vers. 
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Ils ne suirent pas les rites de la Chine; — aucun d'eux ne 
possède les livres qui servent de règle: 
Si on leur retirait leur religion, — de quoi prendraient-ils 


souci et par quoi seraient-ils retenus? !) 


Appendice. 


Biographie de Keng Ping Wk sr (+ 91 p.C.). 
(Heou Han chou, chap. XLIX, p. 5 v°—6 r°). 


(Keng) Ping fF avait pour appellation Po-tch'ou 44 4] ; il avait 
une stature extraordinaire et la ceinture qui entourait ses reins mesurait 
huit wei [2]. Il avait compris un grand nombre d'écrits et pouvait 
discuter sur les lois de la guerre de Ssen-ma *); il aimait davantage 
encore les plans stratégiques des généraux. Grâce à son père, on lui 
donna la charge de lang Eli. 

Il discourut plusieurs fois devant l'empereur sur les affaires 
militaires, disant constamment: «Si le Royaume du Milieu fuit des 
dépenses inutiles et si le territoire près de la frontière n'est pas calme, 
la faute en est uniquement aux Miong-nou; supprimer la guerre 
grâce à la guerre a été la conduite suivie par les souverains les plus 


glorieux». Hien-tsong KE 4 (58—75 p.C.), qui avait déjà l'intention 





d'aller combattre dans le Nord, approuvait secrètement ces discours. 
Pendant la période yong-p'ing (58—75 p.C.), l'empereur le manda 
à la porte du grand conseil et l'interrogea sur les plans avantageux 
qu'il avait proposés à l'empereur en diverses occasions. Il fut alors 


nommé ye-tchd p'ou-ye Atay À 1 At et devint fort en faveur auprés 


1) Ce jugement de Fan Fe sur les peuples occidentaux est fort intéressant, car il est 
analogue à celui que, de nos jours, In plupart des Chinois portent sur les Faropéens. 


2) Cet ouvrage eur l'art militaire était attribué à Srew-me Jamg-fari 司 nie 7% H 
(ef, Sreu-ma Ti'ien, chap. LXTYV). 
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du souverain. Toutes les fois que les ducs du palais et les hauts 
dignitaires se rassemblaient pour délibérer, on introduisait toujours 
(Keng) Ping au haut de la salle; on l'interrogeait sur les affaires 
de la frontière et le plus souvent il se trouvait d'accord avec les 
sentiments de l'empereur. 

La quinzième année (72 p.C.), il fut nommé fou-ma fou-wet 
El] 5 都 ET. La seiziéme année (73 p.C.), ayant pour lieutenant 
le commandant de cavalerie (Ki-tou-wei ES} Bp) Ts'in F'ong ss we, 
il partit en compagnie du commandant préposé aux chars ( fong hin 
tou-wel Æ Hi 都 Ey) Teou Kou ro] [ii et d'autres pour combattre 
les Hiong-now du Nord. Les barbares s'enfuirent tous et on revint 
sans avoir combattu. 

La dix-septième année (74 p.C.), en été, sur un ordre impérial 
(Keng) Ping et (Teou) Kou réunirent leurs troupes qui comptaient 
quatorze mille cavaliers et sortirent par les Montagnes blanches 
(pe chan FA LI) pour attaquer le Kiu-rhe Hi fi (‘Tourfan-Dsimsa). 
Dans le Aiu-che il y avait un roi postérieur (à Dsimsa) et un roi 
antérieur (à Tourfan); le roi antérieur était le fils du roi postérieur '); 
leurs cours respectives étaient distantes l'une de l'autre de plus de 
cinq cents li. (Teou) Kou, considérant que le chemin pour aller chez 
le roi postérieur était plus long, que les gorges des montagnes étaient 
profondes et que les soldats sonffriraient du froid, voulait attaquer 
le roi antérieur. (Keng) Ping au contraire était d'avis de marcher 
d'abord contre le roi postérieur, estimant qu'il fallait masser toutes 
les forces contre l’ennemi principal et qu'ensuite le roi antérieur se 
soumettrait de lui-même. Comme (Teou) Kou ne se décidait pas, 
(Teou) Ping se leva avec un élan de tout son corps et dit: «Je 
demande à partir en avant». Alors donc il monta à cheval et 
emmena ses soldats en s'enfonçant dans le Nord; le gros de l'armée, 


ee 


1) Ce renseignement mérite d'être remarqué, car on ne le troure pas ailleurs, 
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ue pouvant faire autrement, marcha alors en avant. Les deux généraux 
réunis laucérent leurs troupes au pillage; on coupa plusieurs milliers 
de têtes; on captura plus de cent mille chevaux ou bœnfs. 

Saisi de crainte, le roi postérieur nommé Nyan-td re tk sortit, 
escorté de quelques centaines de cavaliers, pour aller à la rencontre 
de (Keng) Ping. Cependant un eertain Sou Ngan tek de, qui était 
Sseu-ma Tl his de (Teou) Kou, désirant que toute la gloire revint 
à son chef, alla au galop dire à Ngan-té: «Le seul général Chinois 
qui soit élevé en dignité, c'est le commandant préposé au char; il 
est le mari de la sœur ainée du Fils du Ciel et son titre nobiliaire 
est celui de marquis apauagé; il faut que vous alliez d'abord vous 
soumettre à Ini». Anssitüt Ngan-fé fit volte-face et ordonna en 
échange à un de ses généraux d'aller au-devant de (Keng) Ping. 
(Keng) Ping entra alors dans une violente colère; il se revétit de 
son armure, sauta à cheval, et, donnant un signal à ses cavaliers 
d'élite, il se rendit tout droit dans le camp de (Teou) Kou et dit: 
«Le roi de Kiu-che s'est soumis; mais jusqu'à maintenant il n est 
point venu; je demande à aller prendre sa tête pour l'exposer 
publiquement». Fort effrayé, (Trou) Kou répliqua: <Attendez un 
moment; vous allez tout gâters. Mais (Keng) Ping s'écria avec 
violence: «Quand on reçoit quelqu'un qui se soumet on doit agir 
comme quand on reçoit un ennemi». Il partit alors au galop (dans 
la direction du roi); Ngan-t6, épouvanté, sortit hors de la porte, 
enleva son bonnet et, tenant embrassés les pieds du cheval (de 
Keng Ping), fit sa soumission. (Keng) Ping 'emmena pour quil 
allat voir (Trou) Kou. Quant au roi antérieur, il fit lui aussi acte 
d'obéissance. Le Kiu-che étant ainsi paciñé, (les armées chinoises) 
s'en retournérent. 

L'année suivante (75 p.C.), en automne, Sou tsong Eu re wouta 
sur le trône, Il conféra à (Keng) Ping le titre de général vainqueur 
de l'Ouest 征 西 将 军 et l'envoya faire une tournée d'inspection 
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dans le territoire-frontière de Leang teheou ii 州 pour réconforter 
et récompenser les A‘iang % et les Hou À gardiens de la Barrière, 
pour pousser en avant une colonie militaire à Tsieou-fsinan 74 办 
(Sou-tcheou) et pour secourir les wou-ki hiao-wei. 

La première année (76 p.C.) kieu-teh'ou, (Keng Ping) fot nommé 
général au-delà du Leao PE Be ey Hi; il exerça sa surveillance 
pendant sept années. Les Hiong-nouw appréciérent sa bonté et sa 
bonne foi. Il fut ensuite rappelé pour être tche-kin-wou BE G> Æ 
et fut fort en faveur auprès du souverain; chaque fois que l'empe- 
reur faisait une tournée en province ou se rendait à quelqu'un de 
ses palais, (Keng) Ping commandait toujours l'escorte des soldats du 
palais et des gardes du corps. Ses trois fils furent nommés lang Bh. 

_ La deuxième année (88 p.C.) tchang-ho, il fut de nouveau nommé 
géuéral vainqueur de l'Ouest pour seconder le général des chars et 
des cavaliers Teou Hien GF at il attaqua les Hiong-nou et leur fit 
subir une grande défaite; on peut voir le récit de ces événements 
dans la biographie de (Teou) Hien. 

L'empereur donna alors à (Æeng) Ping le titre nobiliaire de 
marquis de Mei-yang fe ps 





» avec un apanage de trois mille foyers. 
(Keng) Ping avait un caractére audacieux et énergique et ne com- 
pliquait pas les affaires. Quand son armée était en marche, il allait 
toujours en avant revêtu de sa cuirasse; quand on faisait halte, il 
ne formait pas un campement serré, mais il envoyait au loin des 
sentinelles et expliquait bien la consigne: en cas d'alerte, l'armée : 
était anssitôt formée en raugs; tous ses solilais se seraient exposés 
à la mort avec joie. 

La deuxième année (90 p.C.) yong-yuan, il remplaca Houan Fu 
ha 处 dans le poste de fowang-louw hu 3 We Hh . 

L'année suivante (91 p.C.), en été, il mourut; il était âgé de 
plus de cinquante ans. L'empereur lui fit don d'un cercueil rouge et 
d'un vêtemeut orné de jade; les officiers des travaux publies 将 AE 
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大 Dr. ereusérent sa tombe; on préta pour lui des tambours et des 
instruments à vent; plus de trois cents cavaliers des cing camps 
accompagnérent son convoi funèbre. Son nom posthume fut: le mar- 
quis Houan fA £%. Quand les Hiong-non apprirent que (Keng) Ping 
était mort, tous les gens du royaume poussérent des lamentations; 
quelques uus même se lacérérent le visage jusqu'à en faire couler 


le sang '). 


Biographie de Keng Kong Ik AS 
(Heron Han chou, chap. XLIX, p. 6 v°—8 r°). 


(Keny) Kong portait l'appellation de Po-tsong 44 Se: il était 
le frère cadet de (Keng) Kowo fag et le fils de (Keng) Aouane K ; 
il fut orphelin de bonne US i était ambitieux et formait beau- 
coup de vastes projets; il avait les capacités qui font un chef. 

La dix-septième année (74 p.C.) yong-p'ing, le commandant de 
cavalerie (Ki-tou-wei) Lieou Trhang YA if sortit pour attaquer 
Kiu-che Hi Bij; il demauda à (Aerg) Kong d'être son Aiun sseu-ma; 
alors (Keng Kong), avec le commandant qui avait à s'occuper des 
chars (fong kiu tou-wei) Teon Kou 1 Fi, et son cousin le com- 
mandant des chevaux rapides (Keng) Ping a ， vainguirent et sou- 
mireut (le pays de Kiuw-che). On établit alors (74 p.C.) pour la 
première fois un Protecteur général des pays d'Occident (si yu fou hon) 
ainsi que des Aiao-wei wou et ki. On nomma alors (Keng) Kong 
wou [i] Aiao-wei*) pour qu'il tint garnison dans la ville de Kin- 
pou 4 ah *) (près de Dsimsa) sur le territoire de la tribu du roi 

1) Cette coutume se retrouve chez les Tareas de l'époque des Tawg. Cf. Documents sur 
des Tou-kine occidentanx, p. 245, 2. 6. 

2) Le mot #i doit être une saperfétation. 

#) Quoiqne ertte méme leçon se retrouve plus bas, il est infiniment probable qu'il faut 


lire Xiw-man 企 i | c'est en effet Kin-man qui était le nom de In localité où résidait 
le chef de la tribu postérioure de Kin-ede (of. Documents mur les Tow-biue occidentaux, p. 11). 
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postérieur (de K.u-che); le ye-tchd Kouan Tch'ong be ‘id fut uommé 
[wou] ki hiao-wei *) pour qu'il tint garnison dans la ville de Lisou- 
tehong HI 中 (Louktechoun), dépendant du roi antérieur (de Aiw-che). 
Dans chaque garnison, on placa quelques centaines d'hommes. 





Quand (Keng) Kong fut arrivé dans sa circonscription, il envoya 
une lettre aux Wou-souen J $% pour leur montrer que les Han HE 
étaient redoutables et bienfaisants; le grand Kowen-mi EL dj, de 
même que tous ses subordonnés, fut joyeux; il euvoya des émissaires 
offrir des chevaux renommés et eu même temps apporter les jeux 
qui avaient été donnés à la princesse à l'époque de l'empereur 
Siuan =I (73—49 av. J.-C.)*); il exprima le désir d'envoyer un 
de ses fils pour qu'il entrit au service de l'empereur. (Keng) Kong 
chargea un messager de lui apporter de l'or et des pièces de soie 
et d'aller à la rencontre du fils qui devait être au service de 
l'empereur. 3 

L'année suivante (75 p.C.), le troisième mois, le chan-yu du Nord 
AK Hl =F envoya le roi lou-li FE ae de gauche, avec vingt mille 
cavaliers attaquer Aiu-che (Tourfan-Dsimsa). (Keng) Kong dépécha 
au secours de ce dernier un sseu-ma à la tête de trois cents hommes: 
ceux-ci rencontrérent sur la route un fort parti de cavaliers Hiong- 
nou par qui ils furent exterminés. Les Hiong-now vainquirent alors 
et tuërent le roi de la tribu postérieure, Nyan-15 de 得 ， puis ils 
attaquérent Ia ville de Kin-p'ou*) (près de Desimsa); (Keng) Kong 
monta sur les remparts et mena ses soldats au combat. Il enduisit 
ses flèches d'une substance vénéneuse et répandit parmi les Hiong- 
nou le bruit que la dynastie Han avait des flèches divines et que 


lea blessures de ceux qui en seraient atteints seraient certainement 


1} Ici, cest lo mot wow qui est de trop. 

2) Il s'agit ici de la princess chinoise Kiai-yeow 解 Ak qui vécut plus de quarante 
ans chez les Wow-soven et rentra en Chine en l'année 51 av, J.-C. pour y mourir deux ans 
plus tard (of, JE Jen chow, chap, XCVI, 6, p. 2 40), 

3) Ch p. 167, n. 4, 
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extraordinaires; puis il tira avec de puissantes arbalètes pour lancer 
ces flèches; ceux des barbares qui furent atteints remarquérent que 
leurs blessures bouillonnaient toutes; ils eurent alors fort peur. Sur 
ces ‘entrefaites, un ouragan de vent et de pluie se déchaina; (Aeng 
Kong et les siens) profitèrent de la pluie pour attaquer les ennemis; 
ils en tuérent et blessèrent un très grand nombre. Les Hiong-nou 
terrifiés se dirent les uns aux autres: «Les soldats des Han sont 
surnatorels; véritablement ils sont à craindre». [ls se débandérent 
alors et se retirérent. 

(Keng) Kong, considérant que, à côté de la ville de Sou-le Big 3 à 
il y avait un cours d'eau encaissé qui faisait de cette ville une forte 
position, emmena, le cinquiéme mois (75 p.C.), ses soldats pour 
s'y établir. Le septième mois, les Hiong-nou revinrent l'attaquer:; 
(Keng) Kong fit appel à quelques milliers d'hommes prêts à monter 
les premiers à ] assant et les lança au galop contre eux; les cava- 
liers How 胡 se dispersérent. Alors les Æiong-nou interceptérent au 
pied de la ville la rivière encaissée; (Keng) Kong fit creuser un 
puits à l'intérieur de la ville; mais on alla jusqu'à une profondeur 
de cent cinquante pieds sane trouver de l’eau; les officiers et les 
soldats étaient altérés et épuisés; ils exprimaient le jus du crottin 
de cheval pour le boire. (Keng) Kong leva les yeux au ciel et 
s'écria en soupirant: ¢J'ai entendu dire qu'autrefois le général de 
Eul-che tira son épée et en perça le rocher; aussitôt une source 
jaillissante sortit; maintenant la vertu des Han est divine et bril- 
lante; comment serions-nous à bout de ressources?» Alors donc, il 

1} I semble qu'il y ait ici quelque faute de texte; en toot cas, la ville dont il est 
question ne peut être Kachgar, comme le prouve la suite du récit où l'on voit Keng Kong, 
établi dans cette localité, être en rapports constants avec la reine de la tribu postérieure 
résidant près de Dsimsa, et, en outre, une armée Chinoise ayant pris Yar-khoto près de 
Toarfan, passer au Nord des montagnes pour aller délivrer Keng Kong. Je suppose que, 
au lieu de jig Mf. i faut lire FA) HB. mom d'une ville à 140 Hi environ à l'Ouest 


de la capitale du Kia-che postérieure et à environ 180 & à l'Est d'Ouroumitsi (ef. Doew- 
ments sur Les Tou-hiue oecidenians, p. 18). 


228 ED, CHAVANNES. 


se rendit en vétements ue cérémonie auprès du puits, se prosterna 
par deux fois et adressa une prière au nom de ses officiers et de 
ses soldats; au bout d'un instant une source d'eau sortit en bon- 
dissant. Tous les assistants poussèrent des vivats. (Keng Kong) or- 
donna à ses officiers et à ses soldats de montrer l'eau au grand jour 
pour la faire voir aux barbares; ceux-ci, pris au dépourvu, pensérent 
qu'il y avait li une manifestation surnaturelle ét se retirérent. 

En ce temps (75 p.C.), Fen-k'i 是 € (Karachar) et A‘ieou-tseu 
ia %% (Koutcha) avaient attaqué et fait périr le Protecteur général 
Tchten Mou [i (PE. Les barbares septentrionaux de leur côté tenaient 
Kouan Teh'ong F4 证 assiégé à Licou-tchong Hp 中 (Louktehonn). 
Sur ces entrefaites, l'empereur Hiten-tsong re ae mourut: aussi les 
soldats de renfort n'arrivèrent-ils point. Aiu-che Hi Éff (Koutcha- 





Dsimsa) se révolta de nouveau et sallia aux Æiong-nou pour atta- 
quer (Æeng) Kong. Celui-ci excita ses troupes, attaqua ses ennemis 
et les mit en fuite. La femme du roi de la tribu postérieure (près 
de Dsimsa) était chinoise par ses aucêtres; constamment elle infor- 
mait (Keng) Kong des dispositions des barbares et lui fournissait 
du grain et des aliments, Au bout de quelques mois cependant 
(Keng Kong et les siens) se trouvérent & bout de vivres et furent 
dans une extrême détresse: ils firent bouillir des cuirasses et des 
arbalètes pour manger ce qui s'y trouvait de tendons et de cuir; 
(Keng) Kong s'était moutré d'une absolue franchise avec ses soldats 
et s'était lié avec eux à la vie et à la mort: aussi étaient-ils tous 
animés des mêmes sentiments; mais il mouraient les uns après les 
autres en sorte qu'il finit par ne rester plus que quelques dizaines 
d'hommes. Le chan-yu, sachant que (Aeny) Kong était dans une 
situation désespérée et désirant le forcer à se soumettre, lui envoya 
de nouveau un messager pour l'engager à venir auprès de lui: 
«Si vous vous soumettez, lui faisait-il dire, je vous conférerai le 


titre de roi de PFo-1rou =| Ee et je vous donnerai une de mes filles 
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en mariage>. (Keng) Kong attira alors fallaciensement ce messager 
au sommet du rempart; la, il le frappa de sa propre main et le 
tua, puis il le fit rôtir sur le mur; l'escorte officielle des barbares 
vit de loin ce spectacle et se retira en poussant des cris de déso- 
lation; le chan-yu, très irrité, augmenta encore le nombre des sol- 
dats qui tenaient (Keng) Kong assiégé, mais il ne parvint pas à le 
soumettre. 

Aupararant, Kouan Tek'ong avait adressé une lettre à l'empereur 
pour demander du secours: en ce temps, l'empereur Sou tsong ff À 
(76—88 p.C.) venait de monter sur le trône; il ordonna aux ducs 
du palais et aux hauts dignitaires de se réunir pour délibérer à ce 
sujet. Le sseu-k'ong Ti-wou Louen 第 i. {à estima qu'il ne fallait 
pas envoyer de renforts. Le sseu-t'ou Pao Yu fig 显 exprima son 
avis en ces termes: «Maintenant nous avons envoyé des gens dans 
un poste périlleux; si, quand ils sont en détresse, nous les aban- 
donnons, au-dehors ce sera laisser libre carrière aux violences des 
barbares, à l'intérieur ce sera blesser les sujets de l'empereur qu 
seraient prêts à braver la mort. Si en vérité on pourait faire ainsi 
que pour quelque temps après cela il n'y ait plus aucune affaire 
sur la frontière, ce parti serait encore admissible. Mais si les 
Hiong-nou violent de nouveau la barrière pour faire des déprédations, 
comment Votre Majesté trouvera-t-elle dea généraux à envoyer 
contre eux? En outre, les soldats qui étaient sous les ordres de ces 
deux officiers u'étaient pour chacun d'eux qu'au nombre de quelques 
dizaines; or les Aliong-now les tiennent assiégés depuis plusieurs 
dizaines de jours sans parvenir à les réduire; par là on voit que, 
malgré leur isolement et leur faiblesse, ils déploient une supréme 
énergie. Il faut ordonner aux gouverneurs de Touen-houang By 煌 
et de Tsieou-ts'iuan jG ra (Sou-tcheou) de prendre chacun deux 
mille cavaliers d'élite en multipliant le nombre des fanions et des 
étendards, et de marcher simultanément en doublant les étapes au 

15 


230 ED. CHAVANNES. 


secours de ceux qui sont en péril. Les soldats dea Hiong-now qui 
sont extrêmement fatigués n’oseront certainement pas leur tenir tête. 
En quarante jours ils peuvent être de retour à l'intérieur de la 
frontière». L'empereur approuva ces propositions. 

Alors done on envoya le général vainqueur de l'Ouest (tcheng 
st tsiang kiun) Keng Ping TK sf tenir garnison à Tsieou-ts'ivan 
(Sou tchéou) et exercer par intérim les fonctions de gouverneur, 
On chargea Ts'in Prong 3S w d'aller, avec les ye-teh5 Wang Mong 
于 in et Howang-fou Yuan 蜂 FF, mettre en campagne plus 
de sept mille soldats tirés des trois commanderies de Tehang-ye ie 
HZ (Kan icheou), Tsieou-ts'inan FR 14 (Sou-trheou) et Towen-houang 
2y J&A ainsi que de Chan-chan iff 32. 

Le premier mois de la première année (76 p.C.) kien-tch'ou, les 
soldats se réuuirent à Lieou-tchong Hi 中 (Louktchoun); ils atta- 
quérent Kiu-che 车 Biff et assaillirent sa ville de Kiao-ho Ze vay HÈ 
(Yarkhoto prés de Tourfan); ils coupérent 3800 tétes, firent plus de 
trois mille prisonniers, s emparérent de trente-sept mille têtes de bétail, 
chameaux, ânes, chevaux, bœufs et moutons. Les barbares du Nord 
s'enfuirent terrifiés. Le Aiu-che Hi ij se soumit de nouveau. 

Cependant, comme Kouan Teh'ong était déjà mort, (Wang) Mong 
et ses collègues, qui en avaient été informés, désirérent aussitôt 
ramener leurs troupes et s'en retourner. Avant cela, (Keng) Kong 
avait chargé un officier militaire nommé Fan Kiang JD 无 de se 
rendre à Towen-houang afin d'y chercher des vêtements d'hiver pour 
ses soldats; or (fan) K'iang était ressorti de la Barrière à la suite 
de l'armée de Wang Mong; il demanda avec instances qu'on allât 
chercher (Keng) Kong; comme les généraux u'osaient pas aller plus 
avant, on détacha deux mille soldats et on les donna à (Fun) K'iang 
pour que, passant par le Nord des montagnes, il allât à la ren- 
contre de (Keng) Kong. Survint une neige abondante qui s entassa 
sur une épaisseur de plus de dix pieds: c'est à grand peine si l'ar- 
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mée put parvenir (à son but); ceux qui étaient ds la ville, 
entendant au milieu de la nuit le bruit des armes et des chevaux, 
pensérent que c'étaient les barbares qui venaient et furent fort 
effrayés; mais Fan K'iang leur cria de loin: «Les Han envoient 
une armée à la rencontre du commandant!s Ceux qui étaient dans 
la ville ponssérent tous des vivats; ils ouvrirent la porte, et, se 
tenant embrassés les uns les autres, ils versaient des larmes. Le 
lendemain, ils prirent tous ensemble le chemin du retour; les sol- 
dats des barbares les poursuivant, tantôt ils combattaient et tantôt 
ils marchaient; officiers et soldats souffrirent constamment de la 
faim et de la fatigue; au moment où les assiégés quittérent Sou-le ‘}, 
ils étaient encore au nombre de vingt-six; mais plusieurs d'entre eux 
moururent en route, et quand, le troisième mois (76 p.C.), ils arri- 
Yarent à (la passe de) Fu-men ÆK FA, ils n'étaient plus que treize; 
leur habits et leurs chaussures étaient tronés et déchirés; leurs corps 
et leurs visages étaient décharnés et desséchés; le chong-lang-tstung 
Teheng Tehong #9} $8 donna un bain à (Keng) Kong et à ses sub- 
ordonnés et changea leurs vêtements et leurs bonnets; il adressa à 
l'empereur un rapport en ces termes: 

«Keng Kong, avec une troupe isolée, a fermement défendu une 
ville abandonnée; il a barré un carrefour aux Hiong-now; il a tenu 
tête à une multitude de plusieurs myriades d'hommes; pendant une 
succession de mois qui dura plus d'une année, son cœur et ses forces 
s'épuisèrent entièrement; il creusa une montagne pour y faire un 
puits; il bouillit ses arbalétes pour y trouver de la nourriture; il 
s'est exposé à dix mille morts sans avoir l'espérance de sauver une 
seule fois sa vie; les affreux barbares qu'il tua ou blessa en diverses 
occasions se comptent par centaines et par milliers; en définitive, 


il conserva intacts son loyalisme et sa bravoure et ne fut point un 


1) Cf. p. 287. 
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sujet de déshonneur pour la grande dynastie Han. La manière dont 
Keng Kong observa son devoir et ses obligations n'a rien qui puisse 
lui être comparé, ni dans l'antiquité, ni dans les temps modernes, 
Il convient qu'il reçoive une dignité éclatante afin que son exemple 
encourage les autres généraux». 

Puis, quand (Keng) Kong fut arrivé à Lo-yang $fE ae, Pao Fu 
fi] FL exposa, dans une requête à l'empereur, que (Keng) Kong avait 
observé son devoir mieux encore que Sou Wow ff 武 et qu'il fallait 
lui donner des dignités et des récompenses. Alors done on conféra 
à Keng Kong le titre de Commandant de cavalerie (Ki-tou-wei) ; 
Che Sieou 4G fi], qui était le Sseu-ma de (Keng) Kong, fut nommé 
sous-directeur de la place du marché à Lo-yang $fÉ ME Tchang 
Fony tfe df fot nommé Sseu-ma du camp de Fong HE 1 l'officier 
Fan Kiang 范 XK fat nommé assistant du préfet de Kong # ; 
les neuf autres hommes furent tous enrélés dans le corps des yu-lin 
M. 

La mère de (Keng) Kong était morte avant son retour; quand 
il fut revenu, il se conforma rétrospectivement aux règles du deuil: 
mais un wou-kouan tchong-lang-tsiang Fp Ee 中 EB wy, délégué 
par ordre impérial, vint lui apporter un bœuf et du vin et lui fit 
quitter ses vêtements de deuil. 

L'année suivante (77 p.C.), (Keng Kong) fat promu au rang de 
commandant militaire de Teh'ang-rhouei fe 水 楼 FT. L'automne 
de cette même année, les K‘iang FE se révoltérent à Kin-tch'eng 
多 城 (Lan-teheou fou) et dans le Long-si 能 PW: (Keng) Kong 
adressa un rapport au trône Pour exposer un plan de campagne; 
un décret impérial le manda pour qu'il vint et fat interrogé sur 
cette affaire, A la suite de cela, (Keng) Kong, à la tête des trois 
mille hommes des cing Aiao-wei, et le général en second des chars 


et des cavaliers Ma Fang JE 防 furent chargés d'aller réprimer les 


ll > om. En, L & 


mme viens Man à ds ns . + 
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K*iang de l'Ouest; (Keng) Kong établit son camp à Feou-han 48 3 
et engagea plusieurs fois le combat avec les Kiang. 

L'année suivante (78 p.C.), les K'iang de la tribu Chao-tang 
je 党 se soumirent; (Ma) Fang revint alors à la capitale. (Keng) 
Kong resta pour combattre ceux qui ne s'étaient pas encore rendus; 





il fit prisonniers plus de mille hommes et captura plus de quarante 
mille bœufs ou moutons. Plus de treize tribus, parmi lesquelles les 
K'iang des tribus Le-tseu Bf] YF] et Chao-ho je {nj , vinrent toutes, 
au nombre de plusieurs myriades d'hommes faire leur soumission à 
(Keng) Kong. 

Auparavant, lorsque (Keng) Kong était parti pour le Long-st, 
il avait dit à l'empereur: «Le défunt marquis de Ngan-jfong Se El, 
Teou Fong ei HE, se trouvant autrefois dans l'arrondissement de 
Si PW, sut fort bien gagner l'amitié sincère des K'iang XE et des 
Hou BA: maintenant, le ta-hong-lou (Trou) Kou est son descen- 
dant; précédemment déjà il a combattu le Po-chan FY 山 ot son 
mérite l'a emporté sur tous ceux qui faisaient partie des trois armées; 
il faut le nommer grand commissaire pour qu'il maintienne le bon 
ordre dans la circonscription de Leang Je : il faut ordonner au général 
des chars et des cavaliers (Ma) Fang d'établir son camp à Han-yang 
TA 也 pour redoubler notre prestige». A la suite de cette requête, 
il y avait eu une grande opposition entre (Keng Kong et Ma) Fang. 
Quand (Afa) Fang fut de retour (à la capitale), le ye-tek5 surveillant 
des camps Li T'an as il rédigea sur ses indications une requéte 
où il disait que (Keng) Kong ne s'inquiétait pas de ce qui concer- 
nait son armée, et que, lorsqu'il avait reçu un décret impérial, il 
avait témoigné de l'irritation. Sous ces inculpations, (Keng Kong) 
fut rappelé et jeté en prison; on le dégrada et on le renvoya dans 
son pays; il mourut dans sa famille. 

Son fils (Keng) P'ou Jf HS fut nommé commandant militaire 
des dents de tigre à la capitale. La deuxième année (115 p.0.), il 
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attaqua les K'iang révoltés dans la ville de Ting-hi T &; son 
armée fut battue et lui-même périt. 

Un décret impérial conféra simultanément à ses fils Keng Hiong 
Fe et Keng Fe HAE le titre de Jang. Keng Fe portait l'appellation 
de Ki-yu 45 JB; au début du règne de l'empereur Chouen NE 
(126—144 p.C.), il ft commandant militaire des Wou-houan À 桓 
A FT. En ce temps, les Sien-pi ff EA avaient ravagé la frontière 
et avaient tué le gouverneur de la commanderie de Tai AP: (Keng) 
Fe sortit de la barrière à la tête de soldats recrutés chez les Wou- 
houan et dans les diverses commanderies; il attaqua l'ennemi et lui 
ft subir une grande défaite: les Sien-pi, frappés de terreur, vinrent 
au nombre de plusieurs myriades dans le Leao-tong ns Hi pour se 
soumettre. Après ces événements, (Keng) Fe sortit eucore à plusieurs 
reprises; chaque fois il eut l'avantage et rapporta du butin: son prestige 
faisait trembler la région du Nord: il fat promu à la dignité de 


général au-delà du Leao FE HE 将 i. 
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A PAINTING BY LI LUNG-MIEN 
1100—1106 A.D. 
(Li Kung-lin; jap. Ri-riu-min) 
Prof. Dr. Karl BONE. 


—_ ee oS ————— 


The “Kokka” remarks on a reproduction of a paiuting, attributed 
to the celebrated Chinese painter Li Kung-lin (Lung-mien cil shi; 
jap. Ri-riu-min): “In such periods (as the age of Phidias, Raphael, 
Li Lung-mien) the energy and force of a previous age have attained 
balance and harmony, which in their turn have not yet given way 
to insipid grace and mannered style” ‘). According to these words, 
all Chinese books, old and new, are full of praise of those times — 
11th and 12th century, Sung dynasty 一 and of the artists, who, 
combining polities, letters and art — just as in the times of Pericles 
and the Medici —, excelled in every thing, they undertook in auy 
way. The first in many regards of all those great men was certainly 
Li Kung-lin 2), who in his quality of painter was not only superior 
to the greatest artists of his time, but also at least equal to the 


1) Mr. Lawrence Binyon (L. B.). 

2) On his life, style and paintings ef. H. E. Giles, An Introduction to the history of 
Chinese pictorial Art (1905) p. 108 T: Mr. G. quotes a Chinese critic: “the frat among 
all the pointers of the Sung dynasty, equal in brillancy to the masters of olden times”. 
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most celebrated masters of all previous centuries. Master in com- 
position and imitation of nature, he conceived and represented 
nature with delicacy and sureness, and copied the older masters 
every one in his truest and most individual manner. Of course, 
reading the most enthusiastic praises of precious works is a poor 
and insufficient substitute for examining and admiring the works 
themselves, and just this seems to be hitherto Li Kung-lin's case. 
Many paintings, better ones aud worse, are attributed to him, but 
the cruelty of sincere and subtle criticism, intolerant of deception, 
calls one after the other “copy” or “not even copy”. Till now no 
collection either in the West or in Japan has possessed an undoubted 
original painting by Li Kung-lin, and whatever the splendid 
Periodicals of Japan or Expositions have shown as his works, is 
open to doubt, and even if they were works of Li Kung-lin, Li Kung- 
lin would not have been that great master, every one calls him. 

Knowing that, I should not find the courage to present to the 
reader of T'oung Pao the illustrations of this article as works of 
the master, if there not were important reasons for believing in 
the authenticity of that painting, which by a singular chance came 
into my possession, I begin with the description of it, 

The painting has the form of a long horizontal roll (jap. Maki- 
mono), 7,82 metres long and about 32 centimetres deep (wide), 
formed by a strip of thick white paper of best quality; if you burh 
little pieces of it, they leave scarcely any remnants of snowwhite 
ashes. Upon this paper is pasted another strip of white silk ') 
with interwoven conventionalized birds and clouds or shoots of vine. 
And upon this white silk is pasted the original painting, painted upon 
well-woven silk, formerly probably white or light-coloured, but now 
browned in the course of eighthundred years. This old silk with 


1) This strip is bordered with a very narrow strip of brown silk. 
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Li Kung-lin’s or better Li Lung-mieu's painting is 5,80 metres long 
and about 25 centimetres deep (wide); originally it has been some- 
what wider and probably somewhat longer. One easily finds out, 
that the upper and the inferior margin') of the old silk is ent, 
aud in one place the old strip is pasted together (you will recognize 
on Tab. II the line just before the first goddess); but the two parts 
do not correspond well, and there is reason to believe, that some 
scene has been cut away, perhaps a too much damaged one. The 
remaining twenty Buddhist scenes with the surrounding landscapes 
are painted with Chinese ink *), the landscapes in the powerful 


and free — one would say “impressionist modern” manner of the 
20th century 一 Hsieh-i style, the rest in the fine and beautiful calli- 
graphic Kung-pi style. 

Byond the picture there are on the roll 9 red and reddish seals, 
eight of them on the old painting, the ninth on the white silk close 
to the left end of the painting (cf. Tab. I, 1.—9.) *). This ninth 
seal is the most recent and gives the words: “Faug-Shao-Tsun 
shou tsang tu shu tchi”; it is that seal, which Fang-Shao-Tsun 
“used to put on all his books and paintings”. Four of the other 


1) The margins of the old silk, as they are now, are covered with a very narrow strip 
of white silk, 

2) It is related, that Li Lung-mien’s pictures were mostly monochromes. 

8) Dr, phil. Yao Pao ming (Berlin) decipberes seven seals as follows: 


2) PEL ME MA A]: veng-wai-Cen yin. 

3) 元 MM: Tiankang 

5) rail it 之 i :--. yii-hua cit pao. 

6) FAR fil]... cung cie… 

7) AS 24 BBE A): Li Kune-tin yin. 

8) RE ARE BR Æ: Langmien où shi. 

» Fy #4 AT Ac ee El Sip aU, Yang-Shao-Teun shou tsang ta shu tchi, 


No. 1. and & are too moch damaged; 5. and 6. are not complete. 


238 EARL BONE, 


seals are impressed at the beginning of the painting upon the old 
silk along its margin. The first is too much damaged to be 
deciphered, The second is of great importance; it is the seal of the 
celebrated musician and poet Fang Wei-chéng'), who lived in the 
14th century and was once possessor of this painting. The third 
seal gives the name of another possessor of the roll, Füan-Kang. 
The fourth seal, just on the corner below, can not be deciphered. 
The fifth seal, that of an Emperor, is impressed on the upper 
margin of the painting above the fifth Buddhist scene ?). Unfortun- 
ately the damage, which occurred to the painting, has destroyed 
just the name of the Emperor and has left only the sigues: 
“+++. yu-hus ci’ pao = ..., seal for paintings of the Emperor’. A 
Chinese savant at Berlin, Dr. phil. Yao Pao ming, the same, who 
had the kindness to decipher the seals, believes it to be the seal 
of the Emperor Alsiian-ho*) (Hui Tsung), and nothing is more 
probable. The sixth seal near to the upper end-corner of the ol 
silk is much damaged; it gives, as it seems, no name. Further 
below are impressed the original seals of the master himself, and the 
above-mentioned Chinese savant assures us, that they are without 
any doubt the old and original seals of the painter, impressed just 
at that spot of the painting, where he used to put them, The first 
of them (the seventh seal) js deciphered “Zi Kung-tin yin = the seal 
(of) Li Kung-lin”, the next (the eighth seal) *) a little further below 


1) CE H. A, Giles, A Chinese biographical Dictionary (189$), p. 917, No. 9415; “Yang 
Wei-ching graduated ns, chin shi4 in 1927 ond served for a short time as magistrate ; 
later on he retired to Shanghai and amused himself by entertaining friends and playing 
up où an iron flute, His poetry was much esteemed. In 1869 he was summoned to court 
and after 120 days allowed to reture home.” Notice, kindly given by Mr. Giles. 

2) CE p. 250, 

8) Hedan-ho is the Mino Hao of the Emperor Hui 
Mr. H. W. Bushell (Chinese Art [, 197) believes it to 
féng-fu in Honan. 

4) Firstly recognized by Mr. F, W. K. Müller (Berlin } 


Tsung, who reigned 1101—1195 : 
be the name of à palace in K'ai- 
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“Lung-mien eit shi = the hermit of Lung-mien (Dragon-face)". This 
last seal defines the time, when the painter painted the work: in 
1100 he retired on the Lung-mien hill, where he had a villa, and 
called himself “the hermit of Lung-mien", and he died in 1106; 
consequently he painted the work within those six years 1100—1106. 
It is quite probable, that the great amateur and connoisseur, a 
great painter himself, the Emperor Hui Taung (Hsüian-hu), was the 
first possessor of our roll, and that he impressed his imperial seal 
upon the work of his master-friend. In 1125 the Emperor's collections 
were dispersed by the Tartars, and the greater number of the 
objects disappeared, There can not be any doubt, that many of them 
were torn, burnt or damaged in some other way. I should think, 
that the painting, I am speaking of, was torn at that time in two 
pieces and damaged on the upper and the lower margin, and that 
in that condition it found later its way to the poet and musician 





Yang Wei-chéng, who as an earnest and pious collector kept and 
preserved the two damaged pieces, without mending or cutting 
anything. The next possessors, Yilan-Kang and others, kept them 
in the same way. Finally, | suppose, in the times of decadence 
and ignorance, of brutality towards antiquities and ruins of old 
master-works, Faug-Shao-Tsun 一 just as many have done and do 
now in our Western countries — cut away all parts of the painting, 
which did not bow to his ruler, and ent the two parts in such a 
way, that by pasting them together he attained a “beautiful” per- 
pendicular line across the composition '); at last, just as elsewhere 
idle and proud restorers are wont to do, in memory of this brutality 
he put his seal beside the old silk upon the new white silk; and 
this is the ninth seal of the roll. 

If one unrolls the painting and reaches the beginning of the old 


1) Ch that perpendicular line on Tab. IL 
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brown silk, one is struck by the rich and powerful brushwork of 
the landscape, its rocks, stones and trees and the Lianas (?), hanging 
down from their branches. Having unrolled three or four inches 
more, one is once more struck by the extreme subtlety and elegance, 
with which the artist — one believes him to be an other one, and 
not the same, who painted the landscape — drew the divine, human 
and elemental beings (spirits, hungry ghosts), which form a kind 
of long procession, moving through that wide world, now resting, 
now proceeding. We recognize him as a master, who cannot be 
surpassed, in two quite different styles and manners of brushwork, 
Kung-pi and Hsieh-i. 

The historical or Buddhist parts are painted in the traditional 
calligraphic style (Kung-pi) and in that manner of it, in which 
long beautiful lines are generally used, Waning, swelling, even 
vanishing in elegant curves and loops. Li Lung-mien executed 
them in this composition with unsurpassed perfection and needs not 
fear comparison with the very best artists in that style of any other 
time or people. And with the same brush, by means of which he 
excelled in those glorious traces and flourishes, and with no less 
subtlety and accuracy he executed and delineated the wonderful 
ornaments and works of the skillful artisans, who had wrought 
such armour, helmets, shoes, swords, head-dress, vessels and everything 
belonging to the historical or religious part of the painting. Ifthe 
reader of this article take the magnifying glass and examine in 
Tab. II the shape and the vesture of the Goddesses or in Tab. IV 
the abundance of rich and subtle details, he will concede, that no 
praise can do justice to the cunuing and the skill of the mastar, 
And he has given life to his figures, and, just as is needful, ex- 
pressions of such wildness and clemency, agitation and calmness, 
sweetness and austerity, that the very variety brings movement 
into the whole procession. What energy do you remark in the two 
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first Gods (Kings), what religious enthusiasm in the next, who follow 
with the sword and the Inte, what divine exaltation in the five 
Goddesses, what loveliness in the firat of them, equal to those 
charming holy virgins, formed by the artists of European Renaissance, 
what iron hardness of principles, depicted on the faces of several 
Lohans, mixed sometimes with that bit of humor, which signifies a 
slight contempt of human weakness and solicitude! Further we should 
not overlook the sharpness and distinctness, by which are characterized 
the different types of peoples, making part of the whole. Everywhere 
Li Lung-mien respects tradition. Nevertheless it is evident, that this 
historical or mythological part is not anxiously or slavishly prepared, 
studied, detailed, but the conceptions of the master’s genius at once 
found their way through his arm and brush to the well-chosen silk. 
One willingly believes the story, which an artist of that time relates '): 
“T once watched Li Lung-mien painting a Boddhisatva: for this he 
drew entirely upon his imagination, yet none of the Buddhist 
characteristics was wanting”. One understands by this remark, how 
much other artists were obliged to copy every detail, working like 
artisans, not like free artists. Lastly we remark with astonishment, 
how well he gave bones and muscles to the human body, how 
mighty he formed the shaved heads of several Lohans (Tab. ITT) +}, 
how ossified the poor hungry souls; we remark the elegant way of 
holding the hands, of touching something with the fine long fingers, 
and we remember the times of Master Stephan Lochner or Fra 
Angelico; even the devils and spirits, painted so much later in 
Italy or Germany, are veritable brothers of the elemental beings, 
introduced by Li Lung-mien into the company of Gods and Saints. 


1) Cf. Giles, Introduction to the history of Chinese pictorial art, p 115. 

2) In Tab. TIT you see only a little part of the skall of that Lohan, who is sitting 
opposite to the coming tiger, bat yet you imagine you see his face and its expression 
(ef. p. 258). 
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Indeed, he overthrows several ideas, which most of us have about 
Chinese pictorial Art even in those classical and universal times, 
true and undoubted specimens of which most rarely are to be seen 
and examined. Of course, in vain we look for projected shadows 
between or behind the persons and trees: the proscenium, upon 
which the whole composition is displayd, is very narrow; there is 
scarcely any transition from the persons in the foreground to the 
landscape, which forms the background, as to the size of persons; 
some of them appear too tall in comparison of the nearest parts of 
the landscape. Notwithstanding the artist has attained more, than 
one would expect. The Westerner needs not “forget his own mental 
preconceptions and throw over his artistic education, every critical 
tradition and all the aesthetic baggage, that has accumulated from 
the Renaissance to our own days”'), The freer Li Lung-mien is 
from any necessity of tradition or religious canon, the more his 
painting approaches to modern Kuropean paintings and even reaches 
or surpasses them; his painting confutes several reproaches, which 
Anderson *) and so many others make generally and without limit 
against Chinese pictorial Art, and which increase in passing over 
from book to book. If you look at Tab. III, you recognize well 
the broad and deep rocky platform, upon which the tiger is coming 
forth against the 4 Lohans, who are sitting on the ground, not in 
one row, but skillfully and tastefully disposed from the foreground 
towards the background; you will notice, how well the painter 
expressed the foreshorteuing of the leg of that Lohan, who is sitting 
at the foot of the ceder, just as designers of maps do with mountains, 
seen from a bird's eye view, and with what power the three paws 


of the tiger — the fourth leg being covered by the body — mark 


1) Cf. Bashell, Chinese Art, II, p. 106 
2 Cf, Bushell, L ce, p. 118: Giles An Introduction 


to the hist. of Chin. pict. Art, 
Preface p. V. 
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the perspective of that exciting scene. On Tab. I you will see, 
how well, parallel with the trees on the right, the first God (King) 
precedes the second, and how well the God with the lute stands 
behind the other, who is bearing the sword. Even the five Goddesses 
on Tab. LI are not walking in one row, bat form a walking group, 
naturally and solemnly arranged. Last not least, how well rounded 
and crowded together is the group of persons on Tab. IV. Of 
course, in all those parts, which belong to the Buddhist scenes, 
ihere is something, what reminds the works of Giotto and other 
“primitives”; the painter was bound by tradition as much, as a 
free artist can be bound: tradition bound him, but did not shackle 
and mauacle him. 

Bound in the religious part of the painting by that remnant 
of religious scraples we have to attribute to those times of the 
Sung dynasty, Li Lung-mien was absolutely free in the other parts 
of it: landscape and nature. There he was quite himself, admirer, 
lover, counoisseur of nature, master of brush and ink. No wonder, 
that in these parts of the picture his mastery, his skill, his grandeur 
are most conspicuous. In conformity with this freedom he used for 
these parts the free and unbound Hsieh-i manner of managing the 
brush. One would call this landseape, fixed by the flying brash on 
the silk, a long ode, beginning with the full accord of two mighty 
cembras with rocks and Lianas and, after having run through a 
long and varied scala of impressions and feelings, swells out into 
a powerful finale of complicated branches, hanging -Lianas, knotted 
trunks, broken rocks, scattered stones and roaring waterfalls. And 
this ode, not being just interwoven with the legend, every now 
and than touches it, approaching, retiring, enclosing, dividing, 
supporting, adumbrating. And, as is fitting in a true and estimable 
work of Art, the single parts of it are not inferior to the whole, 


every detail being done with such accuracy and finish, as if it were 
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a main-point, but in such a way, that it does not interrupt or 
disturb the enjoyment of the composition or any scene, which ja 
rounded off to a whole, As a master of his art Li Lung-mien, 
whose genius possessed and embraced all styles and principles of 
previous classical periods, did not overlook those six sacred laws or 
canons of Chinese pictorial Art, established five or six hundred 
years before him by the portrait-painter Hsieh Ho, viz. rhythmic 
vitality — anatomical structure — conformity with nature — hare 
monious colouring — artistic composition — finish !). Rhythmic 
vitality and anatomical structure here percede conformity with na- 
ture, because the latter is supported by them and dependant upon 
them; these three laws can be distinguished and separated in 
science, but pratically they are only one and the same law, The 
masters genius, as another creative mind, conforming his work to 
nature, does not copy ‘nature, like a photographer does, but out of 
his own spirit he fills it with rhythmic vitality, not dissolutely and 
licentiously, but the genius descends into bones and stones and 
trees and everything, which has anatomical structare. Sach is the 
manner, in which this new-created nature conforms to itself and to 
that nature, which is created rhythmically and faultlessly by the 
universal mind. You will recognize this nature on our painting, 
if you examine f.i. the growing of branches, needles, leaves, how 
well all of them soar aloft and how, wherever some of them are 
hanging down by their own gravity, the thicker branches endeavour 
to lift them up, and with what freshness and energy of life, 
rhythmically and conformably to their anatomical structure, just the 
extreme prominences of the branches try to rise. This vitality, 
whose rhythm fills and assimilates all vegetation, would become a 
confusion, if the master had not studied and penetrated the anatomical 


1) Cf. Giles, An Introduction ete, p. 28. 
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structure of natural beings, not only of the trees, but of the animals 
too; for you will remark the same vitality, founded upon the same 
study of nature, if you observe, how cat-like the tiger in Tab. III 
puts its paws on the ground, how its tail is squirming in the air, 
how softly by moving the chine or any bone the hairs rise on its 
back and on the knee of its hind-leg. In such a manner the artist 
attained conformity with nature. And even for those beings, which 
lived only in his imagination, hungry ghosts and elemental attendants, 
his creative genius invented such a nature, that one would say: if 
there be such beings, they must be of this nature, of this anatomical 
structure, and this kind of vitality is rhythmical for them. In this 
way the artist united the three first laws. The fourth law, that of 
harmonious colouring, was that law, in which Chinese painters ex- 
celled the most, and which even in the times of decadence has been 
followed by them with taste and success. And when Wang-Wei 
founded or invented the art of limning in black and white with 
ink upon silk or paper, he certainly did not put aside this law, 
and Li Lung-mien, the lover of nature in its true and natural colour, 
never would have employed that manner, if he had not been able 
to attain an exquisite harmony of colour, as you will notice even 
on the reproductions of his painting, though our paper's tone of 
colour assuredly not be that of the old silk. I have already shown, 
how well Li Lung-mien disposed the single groups of Goddesses, 
Lohans cet., following the fifth law, that of artistic composition, 
though he were much bound by tradition. Freer and stronger yet 
he followed that law in the landseape. Look at the beginning of 
the painting and remark, how well the first mighty tree (Tab. I}, 
rising like a rock and monster combined, bends to the left with its 
leafy branches and, opening a view in the deep valley behind, over- 
shades the ground, upou which the two Gods (Kings) are walking 
forward. How beautifully corresponds with the group of Goddesses 
16 
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(Tab. IT) the somewhat gloomy and haunted scenery with its pro- 
minences, with the castle-like rock faroff, with the knotted trunks 
and — lovely contrast — with the litte rivulet, which rushes out 
and, by the rocks and stones lying before its mouth, proves, that 
now and then it comes forth as a prodigious torrent! And, nothing 
forgetting, how nicely the painter marked the crinkled waves, 
turning round the little rock, by slender lines, scarcely to be seen. 
Of course, Li Lung-mien loved this harmonious scenery far off in 
China, but if you know the hoary olive-woods of San Terenzo or 
Lerici in the golf of Spezia, you might think, Bôcklin painted this 
part of the picture. Concerning the sixth law, that of finish, by 
which the painter gives the epidermis to his painting, Li Lung-mien 
as a master in black and white follows and observes it directly 
from the beginning. That slender veil of last accomplishment grows 
and spreads over the painting more and more by every touch and 
bend of the obedient and obsequious brush, which, incorporating 
into itself somewhat of the artist's skill and genius, almost becomes 
a self-acting miraculous being, most precious even after the master's 
dead and sought for and appreciated by posterity more than gold 
and diamonds. Li Lung-mien not only observed those six laws, but 
he brought several of them to the highest perfection. Not acquiescing 
in that linear perspective, which gives the true dimensions of the 
objects, he shows himself master too of aërial perspective: sea and 
sky melt one into another and the diminishing promontories, rocks 
and trees vanish in a mist-like remotness ‘). If you look at the 
harmony of composition and examine f.i. Tab. HI, you will find 


proportions, which no Greek and no Renaissance artist has cur- 


1) The celebrated pointer Wang Wei (6th and Tih eeolary) writes in his notes, which 
he left for painting: “Distant hills have no rocks, but are indistinet like eyebrows; and 
distant water has no waves, bot reaches up and touches the clouds". (ef. Giles, An Intro- 
daction, p. 51); you can see in Tab. II, how well Li Lang-mien observed these and similar 
precepts, 
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passed; they do not obtrude nor betray calculation; the whole 
arrangement appears free and natural: but measuring distances, 
joining important and prominent points (heads, shoulders, knees 
and even inferior parts), you will find, the more you examine, the 
more wonders of harmony, of skill; even the “sectio aurea” contri- 
butes to the perfection of harmonious composition, as it does in 
European classical works; but there is no space here for entering 
into such particulars; the reader will find them out easily himself. 

I pass over to the description of the Buddhist scenes, which fill 
almost the whole foreground of the painting. These twenty scenes 
are composed of 46 divine and human beings, 9 hungry souls 
(elemental attendants), 1 Dragon, 2 tigers, 2 ogres, 1 snake and 
1 other dragronlike animal or skeleton. 

Tab. I, JI，]II and IV give several scenes of the twenty, repro- 
duced by photography and phototypy; the details below on each Table 
are reproduced from hand-copies (the reproductions are made by 
Wilhelm Otto, Kunstanstalt, Düsseldorf). 


Scene I (Tab. I). 


Behind the first big tree you see another one, curved and hollow, 
with hanging branches and plants (Lianas?); the first tree resembles 
a chestnut, the second is perhaps one of those famous fig-trees 
(Ficus religiosa), the holy tree of Buddhists, whose branches descend 
and become a kind of supports for the thicker branches, Behind 
those hanging shoots opens the entrance into a deep valley. Out 
of this valley have proceeded and are walking two warriors (Gods, 
Kings) "), richly armed, helmets or similar head-pieces *) on their 
loose flying hair, long black strings with flying ends round their 


neck, mantles with long loops thrown back over their shoulders, a 
1) Kings of the Devas. 
2) These hend-picces repeat much on the painting, four times on Tab, IV. 
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repulsive T'ao-t'ié-head forming the beltbuckle. The first King (1.) ') 
lifts up his left hand, holding the sacred pearl with the tips of the 
thumb and fore-finger; in his right hand he bears a fruit (?) like a 
pear; in each eye-brow he seems to have another eye. The other 
King (2.) bears in his left hand a similar object (fruit?), in the 
right hand a kind of flag (or umbrella!) upon a long black staff. 
The second frowns sternly upon the first, the expression of whom 


is benign and rather smiling. 


Seene IT (Tab. I). 


Looking back with a grave mien on the first scene, the first 
warrior (3.) of the second scene, armed like the former, bears an 
unsheathed sword in both hands. Behind him, looking back too, is 
walking another taller man (4.), playing on the four-stringed lute *). 
Both of them wear round their neck the black strings with the 
flying ends and have loose hair and oblique eyes like the two Kings 
of the first scene. — These seem to be the other two of the four 
Kings of the Devas (Si-Ta-Tien-wang). 


Scene LIT. 


By the left side of the lute-player there are three mighty 
knotted trees between rugged rocks, — in the background we have 
high mountains —; the last tree spreads its branches wide on the 
left. Below these branches is sitting a Lohan (Ananda?) (5.) with 
shaved head and mild face. He stretches ont to the left both hands, 
the thumbs and forefingers of which are touching each other with 
their tips. He is looking at the next man (6.), who is Sikyamuni. 
Sikyamuni is sitting upon his staff with semi-lunar handle, 


1) To every human and divine person I have addod a No. (1, 2. 8, cet.) according 
to the series. 


2) Remark the series of holes along the chords of the lute, 
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which is lying upon a carpet (prayer-mat)'), interwoven with stars 
(flowers?) and the Buddhist symbol “wan” (swastica). Both wear 
wide talars with hanging loops and symbolic knots; the border of 
Säkyamuni's talar is embroidered with leaves aud flowers. His 
mien is stern and meditative, his knobby skull shows a few curly 
hairs?); he has a short curly beard and moustaches. In his long 
ear-lobe is hanging a peculiar ear-ring *). He lifts up the fore-finger 
of his right hand, the left hand being covered, and from the tip 
of the fore-finger rises a precisely circumscribed cloud, which pierces 
the branches of the above-mentioned tree and then extends on both 
sides; within the cloud are hovering many Saints"), each one 
sitting in a kind of mandorla surrounded by haloes. Behind Säkya- 
muni on the side of the before-mentioned Lohan is lying a peculiar 
musical instrument, pearshaped, with three chords and a screw (winch) 
on its top‘). Behind the right shoulder of Sakyamuni is standing 
an elemental attendant or hungry spirit, bearing the alms-bowl. 
Near to the corner of the carpet and the semi-lunar handle of the 
stick, upon which Sikyamuni is sitting, is standing another 
attendant (spirit), bearing in his left hand a dragon-like animal "), 
in his right hand a serpent, which rears up against him its open 
mouth with the long cloven tongue. 


Scene IF. 


This scene consists of two Gods(?) and two spirit-attendants. 
The first God (7.), richly armed like the warriors of the first scene, 
a kind of skull-cap covering his head, has a broad beardless face, 


1) À corner of that carpet you will find on Tab. DIT, Fig. 6. 

2) ef. Edkins, Chinese Buddhism, p. 243. 

3) cf, Tab. IV, Fig. 1. 

4) A part of that cloud with Saints you will find on Tab. III, Fig. 3. 
5) It resembles the beggars-rote, formerly much known in Europe. 

6) ef. Tab. LI, Fig. 6. 
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the black strings round his neck, a kind of Gorgon's head ') on his 
breast, rich jade-pendants to his girdle; his folded hands press a 
long black stick (arrow, halberd?) against his breast, Behind him 
looks forth a spirit-attendant*). He bears a black flag with long 
loops on a black staff. Close to the first God is stauding another 
celestial being (a Goddess?) (8.), also folded hands: the womanlike 
vesture 18 very rich, furred and embroidered, hanging laces with 
bows, beautiful ear-ornaments, a folded collar round the neck, 
exceedingly rich head-dress. From behind comes forth an etherial 
attendant, wild-looking, bearing in his right hand a brass collar 
with hooks, in his left hand a vessel *) containing several tools. 

Behind the attendant begins a hedge, formed of stakes and three 
long rods fastened horizontally to the stakes; the hedge encloses 
the two next scenes (V and VI). 


Scene FV. 


We have here two Lohans and an elemental attendant. The firat 
Lohan (9.) is sitting upon a big lion-like ogre aud holds with both 
hands his crooked bamboo-staff. His face is wrinkled and almost 
gloomy, his skull very knobby, head and beard well-shaved. Near 
to him is sitting the other Lohan (10.) with short curly hair and 
beard; he is somewhat stern-looking, but not narrow-(oblique-)eyed, 
nor is his companion"); he holds with both hands a little ogre, 
similar to the other, its head joined to the Lohan's beard. At the 
side of the Lohan stands the attendant, bearing a rolled-up rosary 
on a long black stick, 


L) Very interesting! ef. Fr, Hirth, Fremde Einflisse in der Chin. Kanat 
2) All of them perhaps souls, hungry for “Dharma” or spiritual food. 
8) ef. Tob. I, Fig. 2. 

4) The obliquity of the eyes was oven in the LOth century of comparatively recent 


growth among the Chinese people; cf. Giles, An Introduction to the History of Chinese 
pictorial Art, p. 02, 


p. 25 £ 


A PAINTING BY LI LUNG-MIEN. 251 


In the background of this scene the sea is visible behind ranges 
of low hills; here and there you see the hedge behind the Lohans. 


Scene VI. 


Touching the right leg of the attendant of the last scene is a 
Lohan (11.) idly leaning on his left elbow, who resembles a Greek 
or Roman stream-god ‘). He has a grinning countenance and with 
his right hand he holds a full sack (?); it seems to be Mi-h-Fo 
(the japanese Hotei). Behind his legs is standing a short man (12.) 
with curly beard and moustaches, long loose hair; instead of a hat 
he wears a leaf*); his hands are folded. Looking back at him, but 
walking on and seemingly inviting the others to follow him, comes 
a tall man (or Deva) (13.), richly armed like those of the first scene, 
the black strings round his neck, upon his head a rich diadem with 
flying loops. He bears with both hands a kind of ostensorium *) in 
the form of a pagoda with a Buddha in its lower part; the ostensorium 
is surrounded by a halo. 

Near to this man's knee ends the hedge. Above we have high 
mountains, extending to the right and sending promontories into 


the sea. 


Scene VII. 


In the nearest mountain of the background is a deep cavern, 
before the entrance of which an enormous waterfall is coming down, 
covering a part of the entrance; big rocks are lying on the ground 
and smaller stones are cast upwards. Before the waterfall and a big 
rock is standing a hungry spirit(?), looking up to the top of the 
waterfall (skillful fore-shortening of the head!)"). Next to him 
comes a richly armed man (14.) — not oblique-eyed — with long 


1) ef. Tab. III, Fig. 4. 2) ef. Tab. IV, Fig. 4. 
8) ef. Tab. III, Fig. 1. 4) cf, Tab, LE, Fig. 3. 
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flying hair, a broad gorget round his neck; long loops are hanging 
and flying from his shoulders; he bears horizontally a very long 
unsheathed sword with a peculiar blade '), but his mien is rather 
mild and smiling. Behind him is standing another man (15.), who 
bears the precious sheath of the sword; he is simply dressed, but 
he has a broad collar round his neck, and instead of a hat he 
wears a flower (it resembles a bell-flower), the long curly locks 
falling down upon his shoulders *); to his girdle is hanging a box 
with a document (?). Near to his feet is standing a vessel of bronze ) 
with several tools. 

The mountains recede, and before them is standing a mighty tree, 
partly separating this scene from the next. 


Scene 了 了 77 


This scene is composed of two Lohans, both sitting on the ground; 
the first of them (16.), more in the fore ground, is spinning a thread, 
which goes from his mouth down to the big toe of his foot and 
then up again to his hands, with which he is rolling the thread; 
he is poorly dressed and bald-pated. The other (1 7.) is sitting farther 
back; his vesture is richer, than that of the other, his skull exceedingly 
knobby; in bis long ear-lobes hang immense ear-rings. In his right 
hand you see his writing-brush, in his left hand a big leaf, upon 
which he seems to write. 

Behind his head we have an open landscape with hills, framed 
on one side by the branches of the above-mentioned tree and on the 
other side by another mighty knotted pine-tree. This wondrous tree 


separates this scene from the ninth scene. 





1) cf. Tab, IV, Fig. 10. 
#) ef. Tab. Il, Fig. 4. In this scene we have the warrior with the flying loose hair 


aod the long locks lying upon his shoulders, ef. Fr, Hirth, Fremde Einflüsee, rc 
3) cf, Tab. II, Fig. 2. 
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Scene IX. 


On the ground is sitting another Lohan (18.), looking back to 
the former scene; he is dressed like the Lohan, who is writing 
(or painting?), and studies a book, which is lying upon the back 
of a cowering hungry attendant'); from his right hand is hanging 
down a long rosary; his face is wrinkled, his knobby head shaved. 
From his side goes off to the left another attendant, bearing with 
both hands a tray, upon which is standing a kind of temple with 
a big square tower*); this attendant is of a curiously distorted 
stature: head and upper part are turned backwards, but he is 
walking towards the next scene and holding the tray in the same 
direction. 

Here the landscape with the pine-tree extends to the following 
scene, forming that splendid scenery with beautiful trees, rivulets 
and little cataracts and the numerous promontories along the sea- 


coast. The retiring promontories give space for the next scene. 


Scene X (Tab. Il). 


Between the before-mentioned attendant and the first person 
of this scene one sees one leg and the head of another elemental 
being; upon its head there are two horns, und round the head is 
bound a ribbon, which forms a little bow upon the fore-head: 
he bears in his right hand a jade Ju-i sceptre. — This scene. 
with the magnificent landscape is a peerless miracle of art and 
composition. The five Goddessea or Saints are standing or walking 
upon a large rocky platform, which descends sharply to the sea, 
the promontories and islands of which are dissolving into the 


1) It seems to be a hongry soul, serving the holy man and hoping to merit spiritaal 
food. 
2) cf, Tab. IV, Fig. 8. 
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misty distance. The first Goddess or Saint (19.), from the right to 
the left, is rather short, richly dressed, with a furred mantle, 
hanging jade-ornaments, ear-rings with long symbolic knots, the 
head partly covered with a folded veil; in her fore-head there is 
set a third eye vertically, the eye of transcendent intelligence; she 
bears in her right hand a large ring and holds the sacred pearl 
with the tips of the thamb and the index of her left hand. The 
next Goddess (20.) is very tall; she is similarly clad, the hair 
elaborately dressed with a phenix, the hands folded. The next (21.), 
a neat little figure, is the Goddess of the Moon; her vesture is not 
furred, but laced with many elegant little bows, the hair dressed 
like that of the former: she bears upon a round dish with both 
hands the full moon (with the pounding hare). The next (22.) is the 
tallest and most elegantly dressed of the five Goddesses; look at the 
fine folds (plissé) of the underdress, the cords with bows, the chains 
of jade-ornaments, the pendants of the ears, the head-dress with the 
fine hair-pin and the hanging strings of (jade-)beads; her hands 
are covered by her dress. The fifth (23.), an exceedingly neat and 
lovely young Goddess, is simply dressed, except for some elerance 
of head-dreas; she holds with both hands the Chu-sceptre*) of jade, 
partly muffled in a veil. 

Here, as I mentioned above, the old silk is cut and pasted 
together; a small part of the Goddess'a dress, which was cut away, 
has been remedied by a restorer (perhaps by Fang-Shao-Tsun), the 
awkward haud of whom you will recognize on Table II. 


Scene XI, 


We have here a God (24.) (Vei-tho?) '), richly dressed in 
effeminate fashion and having eight arms; two hands are folded 


1) If it not be n Goddess, cf. p, 268, 
#) ef. Paléologue, Art Chinois p. 162 £ 
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upon his breast, aud between the thumbs and forefingers are lying 
horizontally two long arrows, the long bow hanging over his right 
arm; with the three other hands of his left side he holds a sword, 
the blade of which is partly muffled in a cloth, a wound-up lacet 
(lasso) ‘) and a bare sword, on the right side a prayer-disk *), a 
halberd and a long staff, the top of which extends beyond the 
margin of the old silk. Coming from behind a tiger is joined to 
the right leg of the God and puts one paw upon the wondrous 
symbolic knot, which lies on the ground, hanging down from the 
shoulder of the next Lohan's vesture. 

The promontories and mountains approach again, and mighty 
knotted trees between rocks enclose the next scene. 


Scene XIT. 


Before the rich landscape is sitting a Lohan (25.) *), his head 
covered with a hood, a long cord with several symbolic knots 
hanging down from the shoulder of his dress and partly lying on the 
ground; upon one of them the above-mentioned tiger puts one paw. 
On his left side is standing an attendant-spirit, who is sounding a 
straight musical instrament *) into the Lohan’s ear. On the other 
side of this Lohan is sitting another Lohan (26.) with an enormous 
head and neck (like a frog) and with a big wart on his fore-head; 
he offers threateningly to the other Lohan a censer, which he holds 
with a peculiar handle‘) (like a fruit), 

The rocks and the trunk of a big pine-tree, reaching down 
near to the under margin of the old silk, separate the next scene 
from this scene. 


1) ef. Tub. IV, Fig. 2; with the tips of the thumb and the index of this same hand 
he holds the sacred pearl, 

的 of. Tab. IV, Fig. 3. 3) ef Tab. II, Fig. 1. 

4) ef Tab. II, Fig. 1, 5) ef, Tab, IV, Fig. 9. 
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Scene ASIII. 


Here we have an important scene, composed of two men and 
two hungry souls, upon which a dragon descends out of the clouds, 
The first man (27.) is richly armed; he holds iu his right hand a 
globe (jewel?), in his left hand the sacred pearl with the tips of 
the thumb and the fore-finger. Near to him is sitting, frightened 
and terrified by the dragon, a Lohan (28.), whose head and neck 
are enormous (frog-like), the hair short and eurly, hands and toes 
contracted in terror. Behind the Lohan is standing a hungry 
attendant; he holds a halberd with hanging rings!) below the top 
with his left hand and, shading his eyes with his right hand, he 
looks up to the dragon. Further on stands another attendant, 
offering the alms-bowl to the terrified Lohan; he does not look at 
the Lohan, but turning his face backwards and upwards, he looks 
with frightened mien at the dragon. The dragon with five-clawed 
feet is hovering on the clouds over a peninsula with many promon- 


tories on both sides. 


Scene XIF. 


This scene is scarcely separated from the former. Beneath the 
clouds is standing an armed man (29.); he is richly armed and has the 
black strings round his neck; his hair forms a thick waving tuft above 
his helmet; long cords with richly elaborate symbolic knots are han ging 
down from his girdle; with his left hand he holds a bow, with his 
right hand the arrow; from his girdle is hanging a dragon-shaped 
quiver *) with several arrows. At his side there is an attendant-spirit, 
bearing au enormous and splendid sword, the hilt of which is bound 
to the sheath with an elaborate aymbolie knot. 

Here the rocky mountains recede and give place to the next scene, 


1) like n “sistrum”, ef. Tab. IV, Fig. 5. 2) ef. Tab, IIT, Fig. 2, 
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Scene XV, 


Here we have two armed men, The first of them (30.) presses 
a halberd (spontoon) horizontally with his folded hands against his 
breast; he is armed almost like the man of the former scene, the 
same head-dress and hanging knots. The other (31.) (a God?), 
though similarly — but more richly — armed, a quite different type 
with a mighty pronged collar round his neck, wears a rich series 
of most elaborate knots on his girdle; he plunges his long sword 
into the body of the other man. The latter looks stern, but not 
frightened or aggrieved, the God rather clement. 

There are here two high splendid cembras growing, separating 
this scene from the next; the first cembra stands upon a low rock 
just in the fore-ground on the margin of the old silk, the other 
somewhat further back; their trunks and tops form a kind of door- 
way from this scene to the next. — Behind the second cembra 
there is a precipice, beyond which begins the wide and desert rocky 


platform, on which we have the next scene. 


Scene XVI (Tab. III). 


Overshaded by the magnificent cedars two Lohans are sitting 
on the ground. The first Lohan (32.), somewhat smiling, with 
shaved head and uncovered shoulders, the chin supported by the 
right hand, the right elbow reposing on the knee and the left hand 
passing negligently between his upper- and fore-arm, an elaborate 
knot hanging down and lying on the ground. The next Lohan (33.) 
with shaved and very knobby skull, big warts growing on his fore- 
head, temple and chin, the right arm, breast, abdomen and left 
shoulder uncovered, looks much frightened at the approaching tiger, 
and his hands are convulsively distorted; from his girdle are hanging 
several cords with rich knots. Further on on the under margin of 
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the old silk is sitting a third Lohan (34.) opposite to the tiger; 
he is turned away from the spectator, who sees only his back, 
his mantle with its many folds, the hanging cords with the elaborate 
knots, the fine right hand hanging over his knee, and the upper 
part of his skull, so skillfully and expressively delineated by two 
lines, that one could imagine one sees the whole face and its ex- 
pression, as [ have already mentioned before '). The fourth Lohan (35.) 
is the one with the long eye-brows and wrinkled face, shaved and 
knobby head, a big wart growing on his fore-head, hanging cords 
with the symbolic knots and a long bamboo-stick with a tigzag- 
top. — With regard to the naturally and skillfully limned tiger 
cf, p. 242. 

Behind the rocky platform, on which the tiger is approaching, 
you see, as it were, the ocean with several misty islands. Below 
and near to the last Lohan is a deep narrow precipice, forming a 
narrow channel and separating this platform from that platform, 


upon which those are standing, who compose the next scene. 


Seene XVII. 


The first (36.) is a rather fat short man with very long loose 
and flying hair, a pronged collar round his neck: he is richly armed, 


1) This Lohan is the only one, who has long fine fingers and nails; there most be a 
reason fore it. In the book Wan haio lang cho-ckusng (or Hus-tchunn) is given the copy 
of an off portrait of the celebrated painter Waoog-Wei (7th and Sth century); there is — 
exoept for the bonnet of Wang-Wäi — a striking resemblance between this Lohan and the 
portrait of that great pointer; as especially the left bands of both, supported near to the 
wrist, are hanging down exactly in the same way, showing the long fine fingers and nails. 
Could it be possible, that here Li Long-mien wished to show his deference to his great 
predecessor by making him a Lohan? Just as about thousand years before the painter Wu 
Teung-yiinn, painting the thirty-siz Taoist gods, secretely introduced the likencas of the 
Emperor Tai Trang; only the next Emperor, risiting once that temple, discovered it (ef. 
Giles, An Introduction cet., p. 97; Paléologue, Art Chinois, p. 263), — One of Li Lung- 
miens paintings was entitled “Wang-Waj paring at the cloud" 


i Perhaps the before-mentioned 
portrait was painted also by him. 
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and his hands are folded, from his girdle are hanging down cords 
with elaborate symbolic knots; in his fore-head is set the vertical 
eye of transcendent intelligence. At his side is standing another 
man (37.), short, old, quite another type; the wings of the nose 
are much protracted like dragon-beards; he is wearing a long talar 
with a hanging string of jade-ornaments, and holding in his hands 
a scripture-scroll(?), Both men are looking back at the former scene 
with a gesture of astonishment and admiration: at the side of the 
last man — turned away from him — is standing a lovely youth- 
ful figure (38.), rather simply dressed (rich head-dress), cords with 
rich symbolic knots hanging from her arms, and strings of jade- 
ornaments from her girdle; she strews coins of fortune ') with her 
left hand; in her right hand she bears a globe (jewel ?). 

Behind the rocky platform, on which these three persons are 
standing, you see the sea with a long hilly island; the landscape 
is enhanced by promontories, hills, rocks, straits and trees. In the 


foreground follows the next scene. 


Scene X VISTI. 


Near to the coin-strewing maid of the former scene are sitting 
side by side two Lohans. The first of them (39.) with shaved head 
and pensive mien, an elaborate knot on his girdle, holds with both 
hands the alms-bowl upon his knees. The other (40.) with a black 
hood surrounding his wrinkled face, sits before a jade-vessel *) with 
* flowers (lotos?), holding in his right hand a long rosary. 一 Immediately 
behind him begins the next scene. 


1) ef. Tab. IV, Fig. 6. 
2) ef. Tab. IV, Fig 7. 
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Scene ATX (Tab. IV). 


Here the artistically composed group of five persons is standing 
before a Hat rock. The first of these men (41.) is richly armed; on 
his flying hair he wears a little helmet (diadem); from his girdle 
and shoulder are hanging down cords with symbolic knots; his left 
arm and hand are strangely twisted; with his right hand he bears 
an unsheathed sword, the blade of which stretches beyond the head 
of the second man; the hilt of the sword is partly visible. The 
second (42.), a short and rather fat man, wears a long rich talar; 
hair and face are similar to those of the first man; upon his head 
he wears a kind of bonnet’); his hands are folded upon his breast 
below his vesture. The next (43.), similarly dressed, looks wilder: 
he has large moustaches; his eyes are not oblique; he wears the 
Chu-seeptre of the imperial courtiers. The fourth (44.), similarly 
clad, has short hair, very small moustaches, on his chin the “fly”; with 
his left hand he holds by a dragonshaped handle a censer, and with 
his right hand (thumb and index) he seems to be putting something 
into the censer. The three last-mentioned men have rich strings of 
jade-ornaments (Pei) hanging down from their girdles. The group 
of these four priests (?) forms a semi-circle, in which behind the 
central figure is standing a tall warrior (45.) with large moustaches 
and beard; his eyes are not oblique; his helmet is shaped like an 
open serpent’s mouth, the teeth of which menace on both sides 
of his face, the tongue vibrating above the forehead: he has a pron- | 
ged collar round his neck; he bears in his right hand a halberd 
with a full tassel below the point. Four of the group are looking 
backwards at the two Lohans of the former scene: only the first 


1) The shape is similar to the helmets of the first and second scene. 
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priest, the one with the censer, looks upon the rock-bridge '), which 
conducts to the next scene. 


Scene XX (Tab. IV). 


Here we have, as it seems, the guide (46.) of the whole pro- 
cession or series of scenes; he has short hair and curly moustaches, 
beard and “fly”; upon his head he wears the broad peasant-hat, 
bound with black strings, which are wound round his neck: from 
his girdle are hanging an elaborate knot and a scroll (7); on his 
feet he has sandals; over his shoulder he bears his staff with its 
. semi-lunar bandle; round the staff are bound several tools, and to its 
top is hanging a basket with other tools. He is looking back as in 
the act of inviting the others to follow him. 

The end of the whole composition and specially of the wonder- 
ful landscape, through which the guide is leading, is marked by 
singular shaded lines, as our painters draw them, whenever they 
want to show something (view, part of a garden, scene) in a kind 
of frame, made by nature (cartouche); here we have within such 
a frame a rich waterfall between trees, rocks and stones. 


The reader has here the description of the whole *), which I have 
called “a procession, now resting, now proceeding , though more 
persons be standing than walking and the Lohans all be sitting, 


1) cf. Eakins, Chinese Buddhism, p. 177: “...at the remarkable rock-bridge; where 
the Fang-Kwang monastery now stands, The load roar of the waferfall, the clase-sct woods 
on the hills around... It seemed a home for supernatural beings... In fact, à legend on 
the subject soon grew into pablic belief, and the music of the Lohan was said to be heard 
at times a little before dawn by priests lying awake in their cells”, Have we here the same 
rockbridge with the waterfall and the woods? 

2) As I have mentioned above (p. 247), Tab. I, 11, ITI, IV give 6 scenes (I, IE, X, 
XVI, XIX, XX) of the procession (! matural size) and several details below the scenes 
(natural size). 
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except the one, who is frightened by the descending dragon. Never- 
theless there is a moving of the whole from the right to the left: 
at the beginning of the painting the deep valley and the four Kings 
of the Devas, at the other end the guide, who invites the others 
to follow. Further, the whole is framed in a landscape, which chan- 
ges from scene to scene; but it is no composition of single and 
isolated scenes; on the contrary, looking at it from beginning to 
end, you enjoy the panorama of a long continuous and varied jour- 
ney, passing by mountains, rocks, waterfalls, lakes, a desert, the sea, 
islands, promontories and a rock-bridge, which leads into a rich wild 
and beautiful country. The salient points of the whole are Safyamuni 
with the cloud of Saints and the sixteen Lohans; (perhaps there were 
formerly eighteen Lohans in the picture, if on the spot, I have men- 
tioned above '), two Lohans have been cut ont). Therefore one may 
entitle the painting “The sirteen (eighteen) Lohans”, and it is known, 
that Li Lung-mien painted several pictures of that kind! But here 
we have Sälyamuni, and the Lohans are not grouped together 
before any Buddha or altar, but they are intermixed with gods, priests, 
hungry souls, spirits and animals. As in the landscape, we have 
here in the Buddhist scenes no single or isolated scenes before us, 
but an uninterrupted composition of a legend. Which legend? I do 
not know, and hitherto, being myself very little acquainted with 
those complicate legends and uot having the leisure to study 
them exactly, my questions and inquiries have been in vain. But 
as T’oung Pao comes into the hands of most of those, who have 
studied the Lohan legends universally and carefully, I dare hope, 
that one day some one will have the kindness to give me an ex- 


planation by letter *), and I shall be very grateful for any informa- 


1) p. 287 and 239. 
2) For those, who would have that kindness, I give here my fall address: Prof. Dr. 
Karl Bowe, Düsseldorf, Taubenstrasse 10, 
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#4, 35, OU, 40 are the 16 Lohans. 
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tion about the legend of the painting and about the endless details, 
to which tho learned and ingenious master joined his feelings and 
his ideas. Notwithstanding I find it useful to point out here several 
details and to offer some conjectures, which cannot claim to be 
conclusive. 

With respect to the human figures ') it will be rather difficult 
to decide, wether each is a God (Deva), or a Saint, or if any one 
of them be an ordinary man, aiming at perfection and transcen- 
dent intelligence. In scenes I and II we have, as I suppose, the 
four Kings (Dévaridja, chin. T’ien-wang)*), the attributes of whose 
are the umbrella (Nro. 2.), the sword (Nro. 4.), the lute (Nro. 4.) 
and some hostile animal; here Nro. 1 bears a fruit (?) and the 
sacred pearl. — In scene IV we may have some warlike God 
(Nro. 7.) and Kwan-gin, the God (Goddess) of Merey (Nro. 8.). 一 
In scene VI the armed man with the pagoda may be a God too. — 
In scene VIL there seem to be represented also two Gods, 一 
Scene X brings the five female figures, several of which — if not 
all 一 are Goddesses, f. i. the Goddess of the moon. — In scene 
XI we have a God with eight arms; it may be Véi-tho, the mighty 
protector of Buddhism; if it be a Goddess, one could think her to 
be Benzai-ten or Maritchi, the queen of heaven. — In scene 
XIIT the descending Dragon seems to be the God of thunder. 一 
Scene XIV brings another God with bow and arrow, and scene XV 
two others. — In scene XVII the coin-strewing youthful figure 
may be a Goddess. If | am right, we have twelve Gods and five 
or six Goddesses. — The rest, except the Lohans, may be Saints 
or students of the holy Law; the first of all is Sikyamuni 





1) The reader will get on idea of the different types of persons, armour, dress, jewels 
and other finery from the Synoptic Table, joined to this article. He may compare Tab. I—1V 
and the portraits in Wan hsio t'ang Cha-choang (or Hua-tehuan), especially Vol. I: the 
7th, 30th, 40th, Vol. If: the 25th, 26th, 20th, 30th, 59th, GOth portr. of that illustrous work, 

2) ef. Fr. Hirth, Fremde Einflüsse, p. 35. 
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(Scene III). Whether Li Lung-mien painted in this painting six- 
teen or eighteen Lohans, cannot be decided, if the Hstian-Ho Hua 
Pu, the catalogue of the collection of the Emperor Hui-Tsung 
(Hsiian-Ho), which gives the titles and descriptions of 107 paintings 
by Li Lung-mien, does not decide this question. — Besides these 
divine and human figures we have nine of those lean, hungry, 
distorted beings, (ghosts, spirits, “hungry” souls, elemental attendants) 
with ugly, even bestial faces, more mild- than wild-looking, servi- 
ceable (cf. the cowering one in Scene IX), imploring pity and spiri- 
tual food. It is a very interesting series of starving and ossified 
bodies and of careworn aged faces '); but there is no space here 
to attempt any description; one of them you will find on Tab, II 3)， 
the head of another on the same Table 7), 

Generally speaking, one sees, that Li Lung-mien in this painting 
gives no true aud exact copy of any picture by one of the old and 
faithful masters. Such a master surely would have represented any 
transformation of Saints, or scenes, proving their spiritual power 
and ascendancy over nature and the elements. Nothing of the kind! 
Philosophers, like Li Lung-mien himself, in Li Lung-mien’s painting 
they do not superate human cunning and self-restraint in any way. 
Knowing, that man can ascend to an inconceivable degree of profan- 
dity of thought and to an ineredible strength of will, the painter 
accepted readily those exterior signs and marks, with which tradition 
and legend and — last not least — the art and style of the old 
Buddhist painters endowed their Buddhas, Boddhisatwas, Gods, Lohans, 
Spirits aud Demons. Embracing those significant and well-chosen 
notes and forms, he exchanged philosophy and poetry for faith. The 
openness and naivity of that ancient faith could not ineur mockery 


1} of. p. 245. 
2) Tob. IF, Fig. 1. 
3) Tab. II, Fig. 3. 
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and contempt at the hands of a man like Li Lung-mien, whose 
heart was penetrated by the love of nature, but who nevertheless 
could not quite suppress here and there slight flashes of wit and 
humor, mitigated by so much delicacy and restraint, that one can 
scarcely distinguish, whether it be the representer's humor or that 
of the represented, whether Li Lung-mien smiles, contemplating the 
olden devout times, or the Lohan smiles, contemplating human 
weakness and the fruitless attempts of nature and the elements, to 
overcome the human mind and will, fruitless, whenever man is 
determined on obtaining intelligence and freedom. 

The richness and the charm of the landscape and the power 
and boldness of the religious-philosophic scenes so completely 
captivate the spectator’s eye and mind, that he might take no 
notice of the immense abundance of details, each one of which is 
worth examining and admiring1). I expressely recommend the 
reader to examine them. Look at the armours, and note, how 
differently, but everywhere artistically, they are composed and 
ornamented: helmets, collars, coats of mail, taslets, shoes, halberds, 
swords with hilt and sheath, girdles and quivers! Look at the vessels, 
and admire their shape and ornamentation! Look at the ear-ornaments, 
the neck-laces, the strings with jade-ornaments, bows and those 
wondrous elaborate knots! Admire the variety and elegance of head- 
dress, fancy-work, arrangement of draperies! What an inexhaustible 
source and store of beauty, grace and taste, how many proofs of the 
skill and cunning of smith and armourer, goldsmith and embroiderer, 
in short of every kind of craftsman! 

One marvels, as the painting unrolls from the right to the left, 
to see first the end and last the beginning of the “procession”, 
and there cannot be any doubt, that the movement proceeds from 


4) Examples are given in Tab, I—IV and the Fig. below the scenes of Tab. 1I—IV, 
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right to left. The roll is too long to be viewed, when it is entirely 
unrolled. Perhaps it was the painter's intention, that the spectator 
should unroll it first quickly from right to left and then consider 
and enjoy it by rolling it again from left to right; in this way 
the spectator gets an idea of the whole picture firat before con- 
templating and examining each scene in detail. It may be too, that 
the painter did not compose quite by himself this representation of 
a legend'), but copied — of course drawing freely upon his own 
imagination and perception — the frieze of auy temple-wall; if on 
the temple-wall the composition was displayd from left to right, it 
would have been exceedingly difficult to invert the whole composition. 
But no difficulty existed for Li Lung-mien, as he was a master of 
his fancy and of his brush, but his conscience like that of a true 
and tasteful artist forbade him such violence. 

As the work is that of an artist and learned man, who excelled 
among all those, whose merits made the eleventh and twelfth century 
the classical and golden age of Chinese Letters and Art, it is 
boundless and inexhaustible. And even if the legend, which is 
represented, be found out and the evolution of it correspond with 
the succession of the single scenes of the painting, this elucidation 
would be very important indeed, but it would serve only to arouse 
further discussion and explanation and to lead to the discovery of 
highest accomplishments and, above all, of copious and abundant 
ideas. Artists of classical and prominent periods, whenever they move 
and bend their brush, always give form and expression to any idea: 
Phidias and Kaphael did so, and still more those celebrated old 
Chinese painters, to which painting and meditating and composing 


1) Tt is related, that Li Lung-mien only in the case of copies of old pictures would 
use silk, bot it is related too, that he pointed Buddhist objects upon his imagination, and 
that even in the copies he always introduced something of his own, — certainly especially 
his own dens, 
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poems and melodies and writing, all those Arts, being united by the 
same brush, were one and the same Art'), and whose genius pre- 
ferred the expressiveness of the brush, its flourishing lines and flashing 
strokes, to words and even to the modulation and intonation of voice; 


一 and such a poet-painter was Li Lung-mien. 


1} “Writing and drawing are in reality one”. “A poem is a picture without form, a 
picture is a poom with form (10th century)", ef. Giles, An Introduction, p. 1 and 103. 
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AVEC LES SIGNES DE L4 1 JAPONATS 


PAR 
P. 8. RIVETTA. 


ge. 
一 一 一 = 一 一 一 


C'est tout à fait naturel que l'écriture d'un peuple, lorsque, 
dans la transcription de mots étrangers, elle doit exprimer des sons 
qui n'existent pas dans sa langue — elle introduise des signes ou 
nouveaux ou dérivés de ceux qui existent déjà. 

Même chez nous (du moins chez les savants) il a été nécessaire 


l'introduction dans l'alphabet latin de caractères tels que 
é, &, © hg, g, À, FF ete. 


et aussi l'ésprit rude grec. 

Bien plus naturel que cela ait lieu dans l'écriture japonaise, 
propriétaire de 67 sons seulement ‘). 

Par exemple I'-{ [1 ))\ iroha ne possède pas, ni peut forger 
le son de notre v (w allemand: # en russe et § en grec moderne), 
la consonne comprise dans les syllabes Y et F a le son du w 


anglais (wa, wo pr. oua, owo). Alors on a recours à des détours, 


1) Car on ne peut pas considérer comme sons différents ceux des syllabes © et 2”, 
LE et Æ, fF et 2, H et 4. Du moins dans la prononciation de Ci = Tokyo. 
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on a pris le signe de l'u (ou) YJ, on l'a nigorisé (*7") et on a dit: 


< Voilà la transcription du v latin et du w allemands. 


in EE 
+ | + 


下 由 (Wilhelm) 
LY 
Ww) À 


4 


Hé bien, tout ça peut être commode, mais je soutiens qu'il n'est 
ni scientifique ni glottologiquement exact, De cette façon on altère 
le Syllabisme caractéristique de l'écriture japonaise. 

C'est vrai que les savants ont introduit daus notre alphabet de 
nouveaux signes, pour exprimer conventionnellement des sons étran- 
gers ou des langues mortes. Mais, en faisant cela, ils ont respecté 
nos lois d'abécédaire: ce sont des signes de nouvelles voyelles ou de 
nouvelles consonnes qu'on a forgés, mais on n'a pu jamais, nl 
jamais on pourra introduire, par exemple, un signe qui exprime 
une intiére syllabe, composée, bien entendu, des deux éléments de 
consonne et de voyelle. Ca serait absolument contraire a notre alpha-bet, 

Erreur réciproque est vouloir introduire dans le syllabaire japo- 
nais un nouveau signe (7°) qui répresente une consonne, L'idée 
même de consonne est entièrement étrangère a l'ecriture japonaise '). 

Et patience si cette infraction aux lois fondamentales de la graphie 
japonaise était nécessaire. Mais je n'y vois pas du tout cette nécessité, 
Pourquoi ne pourrait-on pas forger des nouveaux signes pour le r, 
sans altérer d'aucune façon ce syllabisme caractéristique? 

On observe que 7 et >} n'expriment pas exactennent les 


sons de va et de vo. Hé bien nigorisez ces signes (Y* et 7"), si 


1) On ne peut même appeler exception le signe & de la masalité. 
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vous le voulez, pour indiquer leur prononciation, pour ainsi dire, 
latine, et la question est résolue. 

Un savant japonais auquel j'exposais la ratioualité de ce système, 
me répondit qu'au Japon il y avait déjà quelques uns des plus 
puritains qui adoptaient précisément cette méthode: et ça peut ser- 


vir comme preuve de sa déduction logique. 


Si l'on observe avec combien de soin les Japonais se préoc- 
cupent d'exprimer exactement, dans la trauscription, la nuance de 
différence qu'il y a entre le v latin et le w anglais, on ne peut 
se tenir de s'émerveiller comme ils ne se sont jamais souciés de 
relever une différence bien plus importante, 

J'entends parler des syllabes la, li, Iv, le, lo qui, en japonais, 
viennent transcriptes comme ra, ri, ru, re, ro (77, 1) , IL’, Lb’. 2). 

Pour eux les villes principales de l'Angleterre, d'Allemagne et 
de l'Italie pourraient même s'appeler Bélrin, Rondon et Loma, que 
ca serait tout à fait la même chose '). 

Et alors un pauvre étudiant risque de ne reconnaitre plus les 
noms étrangers qu'il lit écrits avec les caractères de l'{ [I ))\ 
iroha, 

Je ne dis pas qu'il faudrait créer des nouveaux signes, mais, 


du moins, indiquer de quelque façon si 
7, Se 


ont leur valeur originale ou celle de da, li, lu, le, lo. 


) 伯 立 m2 MES T 
K2 %E 马 * 
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Même pour ça on peut faire usage d'un procédé identique à 
celui dont j'ai parlé à propos du v. 

Les syllabes en question ne sont pas nigorisables en japonais: 
ou pourrait donc les nigoriser lorsqu'elles, dans les mots étrangers, 
acquièrent cette nouvelle prononciation de la, li etc. 

Ca ne serait pas contraire aux lois de l'écriture Japonaise parce 
que le iy] nigort conserverait son rôle habituel, qui est de «déter- 
miner le passage d'une syllabe d'un son à un autre de la même classes"), 
(r et 7 sont tous les deux liquides). En résumant on pourrait com- 


pléter le sillabaire japonais de la façon suivante: 
A+KF 


ET eee = 
| 


| aponaises Ÿ 4 


a 1 u?) 





Voyelles [a 
Pare Sara) 
| ii (u frang.) 
清音: 2 - Fe 7 Fa 
ka ki ka ke ko 


ga gi gu ge go 
x (+7) 了 ba 3 
ya 7T qu Ve yo Z 


1) On ve peut pas donper au sigori une loi moins générale si l'on considère Le rôle 
qu'il jours en union avec Les syllabes oy, E, 27, =, oh. 

2) J'adopte la transcription de ls Rae 6 a aa Roma-ji-feai: nn done toujours 
le son allemand ou italien, du ow français, ct du oe hollandais, 


3) migorisé pour le distinguer du 2 qui exprime le gow français, » angl., yu allem., 
10 russe et in italien. 
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ae’ LE FN à 

ha, fa* ') hi, fi* fa (hu) he, fe* ho, fo* 

= | À ler] sc De did: 

F ba bi bu be 

FS 和 

Ba pi pu pe 


Sl à =), RO Bo kB eee oe 


wa wir u, wu* *) e, we* wo 


ER 


Æ Semi vocalisées | — 一 一 
音 | ag Et) 7° 并 FP ee ALT 


sa shi(si) su ae 





S| 


Sibilantes | 





| za ji(zi) zu ge ZO 

Ra: xX + YF 

香 ni ta chi (ti*, tsi*) teu (tu) te to 
utales i oo PR SG EN CES 
音 REX Ff Y FF 
da ji (di, dzi*) Zu (da, dzu*) de do | 

LLE 5 vw Vu 

ra rl ro re ro 
| Liquides SS eee 

| D: 27: 0 De Er 

la li lu le lo 

= 音 + 2 À À + 

ma mi mu me mo 

Nasales - 


PS iy 7 = Xk Foy 


na ni nu ne no 


——— 





1) Les transcriptions marquées avec * sont celles de In grammaire de Holfmoon 
(J. J. Hoffmann, A Japanese Grammar, Leiden 1876). 
2) «At the ‘beginning of à word it is frequently pronounced with à soft Inbial aspiration 


as sus (Hoffm.). 
#) Bien entenda il s'agit d'une simple imparefd graphique causée par la nigorisation. 
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Ce tableau est bien loin d'exprimer la totalité des sons des 
langues étrangères, mais je crois que ce sera bien difficile pour les 
Japonais de pouvoir exprimer avec exactitude des sons si différents 
de ceux de la belle langne de Yamato, tels que, par exemple, 
TV mouillée ou des sons intermédiaires tels que l'oe, eu frang. (5 allem.). — 
Je ne parle pas du m russe. 


Mais c'est le cas de répeter: 


LH )ÉE—H 7 ) mee 
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TEXTE DU TRAITE FRANCOSIAMOIS 
pu 23 mars 1907. 

Le PRÉSIDEXT de la RÉPUBLIQUE FRANÇAISE ef Sa Masesté LE Ror DE Siam, 
à la suite des opérations de délimitation entreprises en exécution de la Con- 
vention du 13 février 1904, désireux, d'une part, d'assurer le règlement final 
de toutes les questions relatives aux frontières communes de l'Indo-Chine et 
du Siam, par un système réciproque et rationnel d'échanges, désireux, d'autre 
part, de faciliter les relations entre les deux pays par l'introduction progressive 
d'un système uniforme de juridiction et par l'extension des droits des ressortis- 
sants francais établis au Siam, 

Ont décidé de conclure un nouveau traité et ont nommé à cet effet pour 
leurs plénipotentiaires, savoir: 

Monsieur le Président de la République française, M. Victor-Emile-Marie- 
Joseph Cott de PLanoy, Envoyé Extraordinaire et ministre plénipotentiaire 
de la République française au Siam, officier de la Légion d'honneur et de 
"Instruction publique, 

Sa Majesté le Roi de Siam, 5. A. R. le Prince DEVAWONGSE VAROPRAKAR, 
Chevalier de l'Ordre de Maha Chakri, grand officier de la Légion d'honneur, 
etc, Ministre des Affaires étrangères, 

Lesquels, munis de pleins pouvoirs, qui ont été trouvés en bonne et due 
forme, sont convenus des dispositions suivantes : 


Article premier. 


Le Gouvernement Siamois cède à la France les territoires de Battambang, 
Siem-reap et Sisophon dont les frontières sont définies par la clause I du pro- 
tocole de délimitation ci annexé. 


Art, Il. 
Le Gouvernement Français cède au Siam les territoires de Dansaï et de Kratt | 


dont les frontières sont définies par les clauses T et I] du dit protocole, ainsi 
que toutes les Mes situées au Sud du Cap Lemling, jusques et y compris Koh-Kut. 
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Art. IL 
La remise de ces territoires aura lieu de part et d'autre dans un délai de 
vingt jours après la date à laquelle le présent traité aura été ratifié, 


Art. IV. 

Une commission mixte, composée d'officiers et de fonctionnaires français et 
siamois, sera nommée par les deux pays contractants, dans un délai de quatre 
mois après la ratification du présent traité et chargée de délimiter les nouvelles 
frontières. Elle commencera ses travaux dès que la saison le permettra et les 
poursuivra en se conformant au protocole de délimitation annexé au présent traité, 


Art. V. 

Tous les Asiatiques, sujets et protégés français, qui se feront inscrire dans 
les Consulats de France au Siam après la signature du présent traité, par ap- 
plication de l'article XI de la Convention du 43 février 1904, seront justiciables 
des tribunaux siamois ordinaires. 

La juridiction des cours internationales siamoises, dont l'institution est 
prévue par l'article XIE de la Convention du 13 février 1904, sera, dans les 
conditions énoncées au protocole de juridiction ci-annexé, étendue, dans tout le 
royaume de Siam, aux Asiatiques sujets et protégés français, visés par les 
articles X et XI de ln même Convention et actuellement inscrits dans les Con- 
sulats de France au Siam. 

Ce régime prendra fin et Ia compétence des cours internationales sera 
transférée aux tribunaux siamois ordinaires après la promulgation et la mise 
en vigueur des Codes siamois (Code pénal, Codes civil et commercial, Codes 
procédure, loi d'organisation judiciaire). 





Ed 
Art. VI. 

Les Asiatiques sujets et protégés français jouiront, dans toute l'étendue du 
royaume de Siam, des droits et prérogatives dont bénéficient les nationaux du 
pays, notamment des droits de propriété, de libre résidence et de libre circulation, 

Ils seront soumis aux impôts et prestations ordinaires. 

lis seront exempts du service militaire et ne seront pas assujettis aux ri- 
quisitions et taxes extraordinaires. 


Art. VIL 
Les dispositions des anciens traités, accords et conventions entre la France 
et le Siam, non modifiés par le présent traité, restent en pleine vigueur, 


En cas de difficulté d'interprétation du présent traité rédigé en français 
et en siamois, le texte français fera seul foi. 
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Art, IX. 
Le présent traité sera ratifié dans un délai de quatre mois, & partir du 
jour de la signature ou plus tht si faire se pont. 
En foi de quoi les plénipotentiaires respectifs ont signé le présent traité 
et y ont apposé leurs cachets. 
Fait à Bangkok, en double exemplaire, le 23 mars mil neuf cent sept, 


Signé: V. Conus pe PLaney. 
D'EVAWONGSE VAROPRAKAR. 





Protocole concernant la délimitation des frontières. 
Annexé au traité du 9% mars 4907. 


En vue de faciliter les travaux de ln Commission prévue à Particle IV du 
traité en date de ce jour, et en vue d'éviter toute possibilité de difficulté dans 
la délimitation, le Gouvernement de la République française et le Gouvernement 
de Sa Majesté le Roi de Siam sont convenus de ce qui suit: 


Clause I. 


La frontière entre l'Indo-Chine Francaise et le Siam part de la mer en 
un point situé en face du plus hant sommet de l'île de Koh-Kut. Elle suit à 
partir de ce point une direction Nord-Est jusqu'a la crête des Pnom-krevanh. 
fl est formellement convenu que, dans tous les cas, les versants Est de ces 
montagnes, y compris la totalité du bassin du Klong-kopo, doivent rester à 
l'Indo-Chine Francaise. 

La frontière suit la crête des Pnom-krevanh dans la direction du Nord 
jusqu'au Pnom-thom qui se trouve sur la ligne principale de partage des eaux 
entre les rivières qui coulent vers lo golfe de Siam et celles qui coulent vers 
le Grand Lac. Du Pnom-thom, la frontière suit, d'abord, dans Ja direction du 
Nord-Ouest: puis dans la direction du Nord, la limite actuelle entre la pro 
vince de Battambang d'une part, et celles de Chantaboun et de Kratt d'autre 
part, jusqu'au point où cette. frontière coupe la rivière appelée Nam-sai, Elle 
suit alors le cours de cette rivière jusqu'à son confluent avec la rivière de 
Sisophon et cette dernière jusqu'h un point situé à 40 kilomètres en aval de 
la ville d'Aranh. De ce dernier point, enfin, elle se continue en droite ligne 
jusqu'ü un point situé sur les Dang-rek, à mi-chemin entre les passes appeltes 
Chong-ta-koh et Chong-sa-met. Il est entendu que cette dernière ligne doit 
laisser en territoire siamois la route directe entre Aranh et Chong-ta-koh. 

A partir du point ci-dessus mentionné, situé sur Ja crête des Dang-rek, la 
frontière suit la ligne de partage des eaux entre le bassin du Grand Lac et du 


Mékong d'une part et du bassin du Nam-moun d'autre part, et aboutit an 
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Mékong en aval de Pak-moun, 4 l'embouchure du Huei-done, conformément au 
tracé adopté par la précédente commission de délimitation, le 18 janvier 1907. 

Un croquis schématique de In frontière décrite ci-dessus est annexé au 
présent protocole. 


Clause IL 
Du côté de Luang-prabang, la frontière se détache du Mékong, au Sud, à 
l'embouchure du Nam-huong, et suit le thalweg de cette rivière jusqu'a sa 
source qui se trouve située au Phu-khao-mieng. De là, la frontière suit la 
ligne de partage des eaux entre le Mékong et le Ménam et aboutit au Mékong, 
au point appelé Keng-pha-dai, confurmément au tracé adopté par Ia précédente 
Commission de délimitation, le 16 janvier 1906. 


Clause III. 
La Commission de délimitation prévue à l'article IV du traité en date de 
ce jour aura à déterminer et à tracer au besoin, sur le terrain, la partie de 
la frontière décrite dans la clause I du présent protocole Si, au cours des 
opérations de délimitation, le Gouvernement français désirait obtenir une recti- 
fication de frontière dans le but de substituer des lignes naturelles à des lignes 
conventionnelles, cette rectification ne pourrait être faite dans aucun cas au 
détriment du Gouvernement siamois. 4 
En foi de quoi, les Plénipotentiaires respectifs ont signé le présent protocole 
et y ont apposé leurs cachets. 
Fait à Bangkok, en double exemplaire, ke 23 mars mil neuf cent sept. 


Signé: V. Cours pe PLanor. 
DEVAWONGSE VAROPRAKAR. 


Protocole concernant la juridiction applicable dans le Royaume 
de Siam aux Asiatiques sujets et protégés francais. | 
Annexe au traité du 23 mars 1907. 
En exécution de l'article V du traité en date de ce jour, le Gouvernement 
de la République française et le Gouvernement de Sa Majesté le Roi de Siam, 


désireux de régler l'organisation et le fonctionnement des cours internationales, 
sont convenus de ce qui suit: 


Clause L 
Tes cours internationales seront créées, partout où le bon fonctionnement 
de ln justice l'exigera, après entente entre le Ministre de la République française 
à Bangkok.et le Ministre des Affaires étrangères du Siam. 
18 
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Clause IL. 
La compétence des cours internationales s'étend : 
1° En matière civile: à toutes matières civiles ou commerciales dans les- 
quelles des Asiatiques sujets ou protégés français seront en cause; 
2" En matière pénale: aux infractions de toute nature commises soit par 
des Asiatiques sujets ou protégés francais, soit à leur préjudice, 


Clause II. 
Dans les provinces d'Udone et d'Isarn, la juridiction des cours internationales 
s'étendra provisoirement à tous les Asiatiques sujets ou protégés francais, quelle 
que soit la date de leur inseription sur les registres des Consulats de France. 


Clause IV. 

Le droit d'évocation s'exercera conformément aux dispositions de l’article XII 
de la Convention do 43 février 4904. 

Toutefois ce droit cessera de s'exercer pour toutes matières qui feront 
l'objet de codes ou de lois régulièrement promulgués, dès que ces codes ou ces 
lois auront été communiqués à la Légation de France et qu'ils auront été mis 
en vigueur! 

Une entente interviendra entre le Ministère des Affaires étrangères et la 
Légation de France pour le règlement des affaires pendantes au moment où 
lesdits codes ou lois entreront en vigueur, 


Clause V. 

Toutes requêtes à fin d'appel contre les jugements des cours internationales 
de première instance seront communiquées au Consul de France, qui aura le 
droit de donner sur l'affaire un avis écrit pour étre joint an dossier, 

L'arrêt d'appel devra porter la signature de deux juges européens. 


Clause VI. 

Un recours de cassation sera ouvert contre les arrûts des cours d'appel. 
Ce recours pourra s'exercer pour incompétence, abus de pouvoir, et, générale- 
ment, pour toutes violations de la loi. 

Il sera jugé par la Cour supréme ou San-Dika, 

Clause VII. 

Quelle que soit la juridiction saisie d'une affaire civile ou pénale, l'exception 
d'incompétence, déduite des règles posées par le traité en date de ce jour, devra 
être proposée avant toute défense au fond, 

En foi de quoi, les Plénipotentiaires respectifs ont signé le présent protocole 
et y ont apposé leurs cachets. 

Fait à Bangkok, en double exemplaire, le 23 mars mil neuf cent sept. 


Signé: V. Conn pe PLancy, 
DEVAWONGSE VAROPRAKAR. 
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Accord 
réglant le régime des concessions attribuées au Gouvernement de 
la République francaise sur la rive droite du Mékong, en exé- 
cution de l'article 8 de la convention du 13 février 1904. 


Clause I. 

En exécution de l'article & de la convention du 13 février 1904, le Gou- 
vernement samos cede à bail au Gouvernement général de l'Indo-Chine, qui y 
consent, des terrains libres de toute, servitude, active ou passive, situés à 
Xieog-Khan, Nong-Khay, Muong-Saniabouri, embouchure du Nam-Khan, Ban- 
Mouk-Dahan, Kemmarat et Pak-Mam, et dont les plans et descriptions sont 
annexés au present accord. 


Clause IL. 
Les baux sont consentis pour wne période de cinquante ans, renouvelable 
pour une période égale au gré du Gouvernement général de l'Indo-Chine. 


Clanse III. | 

Le Gouvernement général de l'Indo-Chine paiera annuellement au Gouverne- 
ment siamois, à partir du 1% janvier 1908, un loyer nominal de un tical par 
hectare et par fraction d'hectare. 

Clause IV. 

Conformément à Varticle 6 du traité du 3 octobre 1893 et à l'article 8 
de la convention du 43 février 1904, les concessions sont destinées exclusivement 
à faciliter la navigation commerciale. 

Les établissements suivants pourront y être créés: 

Dépôts de bois de chauffage et de charbon: 

Dépôts de matériel, tels que bois de charpente, fers, bambous, dynamite, etc. 

Magasins pour les marchandises en transit ; | 

Logements pour les passagers et pour les équipages des pirogues et des 
chaloupes ; 

Logements et bureaux pour le personnel dec Compagnies de navigation et 
des travaux publics: 

Etablissements commerciaux, à la condition expresse qu'il ne s'y fisse nu- 
cun commerce de spiritueux, d'opium, d'armes et de munitions. 

Les terrains des concessions sont soumis à la juridiction siamoise, telle 
qu'elle s'exerce dans le reste du royaume conformément aux traités conclus 
entre la France et le Siam. 

Fait à Bangkok, en double exemplaire, le 23 mars mil neuf cent sept. 

Signé: CHATIDES. 
BERNARD. 
V. Core (de Plancy). 
DEVAWONGSE. 


NECROLOGIE. 


Félix REGAMEY. 


Elie-Féliz Récawey, né à Paris le 7 août 1844, est mort à Juan-les-Pins, 
près Antibes (Alpes-Maritimes), le 5 mai 1907. Nous donnons d'après le Temps 
du 7 mai 1907, quelques renseignements biographiques sur cet artiste distingué 
dont j'aurai l'honneur de retracer ailleurs la carrière: 


«Félix RÉGAMEY appartenait à une famille d'artistes dont aucun ne fut 
négligeable. Son père avait acquis dans le dessin d'ornement une réputation 
méritée; son frère Frédéric a fourni dans l'illustration une carrière brillante, 
et son frère Guillaume, qu'une mort prématurte enleva vers 1870, s'était, dès 
son entrée dans la vie artistique, signalé par des toiles du plus haut mérite. 

«Très jeune encore, Félix Régamey s'était pris de passion pour l'art et les 
mœurs du Japon, et il avait paseé de longues années dans l'empire du Soleil- 
Levant. L’orientaliste Guimet, dont il fut le Compagnon de voyage en Extréme- 
Orient, trouva en Jui Je plus utile et le plus ingénieux des collaborateurs, Les 
relevés, les croquis, les notations sins nombre, scènes de la vie courante, des 
types et des paysages japonais exécutés au cours de ces promenades en commun 
par l'artiste, fournirent au savant une illustration aussi abondante que variée, 
une documentation aussi précieuse qu'inédite pour le récit qu'il publia ultérieure 
ment de son voyage, et le jour où il fonda son musée des religions, ce fut 
encore Régamey qui contribua, par ses représentations peintes des cérémonies 
religieuses auxquelles il avait assisté, à initier le public aux usages et aux rites 
qui se pratiquent dans les temples shintoistes et bouddhiques du Japon. 

«Chargé en Amérique d'une mission, il en revint avec un ensemble d'ot- 
servations très nourri et dont l'intérêt parut d'autant plus piquant que les 
conférences où il fit connaître les résultats de son voyage s'accompagnaient de 
dessins explicatifs retracés sur le tablean noir par l'artiste, et enlevés au fur et 
à mesure des développements oraux, avec une dextérité qui tenait du prodige. 
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«Nommé en 1885 inspecteur du dessin dans les écoles de la ville de Paris, 
Régamey se donna tout entier, dès lors, aux questions d'enseignement. Les 
travaux qu'il fit paraître à ce sujet méritent d'être cités pour l'indépendance 
et la netteté de leurs vues. On lui doit également deux opuscules tout récents 
et curieux, l'un sur Verlaine dessinateur, l'autre sur la Statue de Washington 
par Houdon. 

«Atteint de la grippe cet hiver, Félix Régamey ne s'en était guéri qu'a 
moitié. La maladie avait déterminé en lui des troubles cardiaques auxquels il 
vient de succomber». H. C. 


BULLETIN CRITIQUE. 


Werner von Hoerscugrmans: Die Entwicklung der alt- 
chinesischen Ornamentik (4* cahier des Beitrage zur Kaltur- und 
Universalgeschichie; — Leipzig, 1907, Voigtlinder's Verlag; in-8° de 
45 p. et XXXIT planches hors texte}. 


L'auteur de cette brochure s'est proposé de montrer par quelles 
étapes successives a passé l'art chinois tel qu'il se manifeste dans 
l'ornementation des bronzes antiques; cette tentative est doublement 
intéressante: d'une part, en effet, elle nous permet de suivre le 
développement du génie artistique des Chinois pendant les longs 
siècles qui ont précédé l'apparition des œuvres de la peinture et de 
la sculpture; d'autre part, elle nous fournit un moyen d'établir une 
chronologie relative fondée sur la seule considération du décor. 
M. von Hosuscuermanx a étudié minutieusement les planches des 
deux grands recueils archéologiques Chinois, le Po hou tou lou et 
le Si ts'ing kou Hen; il a pu ainsi analyser les procédés de l'orne- 
mentation qui, d'abord réduite à de simples combinaisons géométri- 
ques, à recours ensuite à des représentations conventionnelles de 
quadrupèdes et d'oiseaux, pour finir par demander ges inspirations 
au monde végétal. La stylisation des animaux et des plantes fait 
place graduellement à limitation fidèle des formes naturelles et c'est 
ainsi que l'art se dégage peu à peu de sa gangue archaïque, 

L'auteur n'est pas un sinologue et peut-être est-ce pour cette 


raison même qu'il a pu, au cours de ses recherches, faire plusieurs 
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remarques fort originales; moins ssservi que nous ne le sommes à 
la tradition indigène et mieux informé des travaux qui ont déjà 
été faits sur le développément du décor dans les arts primitifs 
autres que l'art Chinois, il a proposé des explications nouvelles de 
faits jusqu'ici mal interprétés; pour n'en citer qu'un exemple, la 
figuration du l'ao-f'is sur les vases antiques est, disent les archéolo- 
gues chinois, l'image d'un glouton destinée à rappeler aux convives 
qu'il ne faut pas manger avec excès; mais c'est la une théorie 
imaginée après coup; la présence de cette face horrible sur les vases 
destinés aux sacrifices doit avoir une autre origine; elle est un 
moyen d'effrayer et d'écarter les mauvaises influences qui pourraient 
troubler la célébration du culte. Le t'ao-t'is chinois n'est qu'un cas 
particulier d'une coutume qui est répandue chez les peuples les 
plus divers. 

Sur les époques où le décor chinois a été modifié par l'influx 
de formes étrangères, je ne suis pas toujours de l'avis de M. von 
Hoerschelmann; il est évident que ce dernier est un partisan déter- 
mine des idées qui ont été soutenues par M. Conrady et qui ont 
été signalées ici même (7'oung-pao, 1906, p. 401 —403). J'ajouterai, 
en terminant, que l'auteur ne paraît pas avoir connu les ingénieuses 
observations faites par M. Salomon Reinach au sujet du galop 
volant 1). 

Il est à souhaiter maintenant que la voie ouverte par M. Hoer- 
schelmann ne se referme pas de si tôt; l'archéologie chinoise est un 
champ immense et à peine exploré; il faut qu'on se décide à le 
défricher en suivant les méthodes qui ont été si fructueuses entre 
les mains des savants adonnés à d'autres disciplines. 

E. C. 


1} S. Reinach, La représentation du galop dans l'art encien of moderae (Extrait de la 
Kevue archéologique, 1900 et 1901). 
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M. Wisreanitz, — Geschichte der indischen Litteratur. 
1. Halbband. — Leipzig, 1905, in-8, pp. 258. (Die 
Litteraturen des Ostens in Kinzeldarstellungen. Bd, IX). 


Pour apprécier un livre, il faut savoir à qui il s'adresse, Celui 
de M. Winteewitz est sein für Laien bestimmtes Handbuch». Si 
done il ne renouvelle ni n'épuise le sujet, il n'y a pas lieu de lui 
en faire grief. Le lecteur y trouvera une information sire sous une 
forme attrayante; il y trouvera de plus un grand nombre de textes 
excellemment traduits, et il acquerra ainsi sans peine une idée juste 
et précise de la littérature védique, à laquelle est consacré le premier 
fascicule. Ce fascicule est un «Halbband> de 258 pages. Le nombre 
de pages n'a rien d'excessif; on aurait même pu l'augmenter, Ce 
qui est inquiétant, c'est la place disproportionnée que le Veda 
menace de prendre dans l'ensemble de l'ouvrage. Toute la littérature 
classique devra tenir dans le second fascicule: il est à craindre 
quelle n’y soit terriblement comprimée. Les deux prédécesseurs de 
M. Winternitz, MM. L. von Schroder et A. Macdonell, ont commis 
la même faute, l'un dans son Indiens Litteratur und Kultur, l'autre 
dans son History of Sanskrit Literature: tous deux védistes, ils ont 
fait au Veda la part da lion, M. Winternitz est, lui aussi, on 
traividya, et il le fait bien voir. N'aura-t-il pas à regretter plus tard 
tant de pages superflues consacrées à Indra, Varuna, Soma, à tout 
ce panthéon védique banal et rebattu ad nauseam, alors que l'im- 
mense littérature postyédique, encore si mal connue, exigerait des 
volumes? 

Mais laissons l'avenir et bornons-nous au demi-volume qui nous 
eat offert. Pris en lui-même il ne laisse guère à désirer, On sou- 
baiterait cependant une bibliographie plus abondante. Pour ne parler 
que des textes, les plus importantes éditions sont parfois omises: 
par exemple, l'Atharvaveda de Shankar Pandit et le Sémaveda de 
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Satyavratasimicrami. En outre, si la mythologie surabonde, il y a 
au contraire une certaine indigence de renseignements sur la con- 
stitution des Sambhitiis, la langue, la métrique. Sans doute ce sont 
des sujets un peu techniques pour les Laien: je pense néanmoins 
qu'ils auraient été mieux à leur place que tel parallèle entre les 
Allemands et les Hindous qui est tout au moins parfaitement inutile. 

Notons en terminant la conclusion de M. W. sur la question si 
controversée de l'<ûge du Vedas. La période de formation a pour 
limites + et 500 avant J.-C. Le terminus ad quem 500 doit sans 
doute être reculé jusqu'à 800. Le terminus a quo + tombe dans le 
3° plutôt que dans le 2° millénaire avant l'ère chrétienne. Mal- 
heureusement ces dates ne se fondent que sur des vraisemblances 
que chacun apprécie à sa manière: la preuve n'en est pas faite et 
la solution du problème est sans doute encore fort éloignée '). 

L. F. 
1) Je relive parmi lea règles de prononciation celle-ci qui est curieuse: ai palatal se 


prononce comme le 3 slave ou comme le français y dans jeu». Comme le français j pro- 
noncé par ue Allemand, il est utile de le spécifier. 
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Daus le no. précédent du T'oung pao, p. 146, nous avions donné 
la traduction d'un quatrain écrit par l'empereur Konang-siu en 
Vhonueur du prince japonais Fushimi. M. A. Vissièee a douné une 
traduction plus littérale avec le texte de ce quatrain dans le no. de 
Mars 1907 du Bulletin de la Société Franco-japonaise. 


Notre collaborateur, M. le Dr. O. FrankeuRTER, a fait tirer a part 
deux articles qu'il a insérés dans le Vol. IIT du Journal of the 
Siam Society: Some Suggestions for Romanizing Siamese et Secret 


Writing in Siamese. 


M. le Dr, Berthold Laurer a donné dans le Boas Anniversary 
Volume un article intéressant sur The Bird-Chariot in China and 
Europe avec des illustrations à propos d'un mémoire de Mr. Edward 
S. Mouse intitulé A Curious Aino Toy inséré dans le Bulletin of 
the Essex Institute, Salem, Mass, XXV, pp. 1—7. 


M. le Général L. de Beynié a donné dans un beau volume 
L'Architecture hindoue en Extréme-Orient (Paris, Ernest Leroux) le 
résultat de ses recherches archéologiques dans l'Asie Orientale pen- 
dant les années 1903—1906. Dans un Appendice, M. Dunorserce, 
Professeur de päli au Collége de Rangoon, donne un Précis de 
l'Histoire de Pagan. 





CHRONIQUE. 


eat 


ASIE CENTRALE. 

Nous tirons du Times les renseignements suivants sur l'expédition du Dr. 
Stem dans l'Asie Centrale: 

«De nouvelles communications, datées de Lob-nor, 18 février, ont été reçues 
du Dr. Srerx, relatives aux progrès de sa mission officielle pour l'exploration 
archéologique et géographique en Asie Centrale. Depuis qu'il a écrit pour la 
derniére fois, en Octobre 1904, de Keriya, il a parcouru une grande partie de 
terrain dans son voyage vers l'est, près de 1200 milles de marche. 

Le premier objectif du Dr. Stein était l'ancien site du désert au Nord de 
Nita, où, en 4904, il avait découvert les ruines d'une colonie abandonnée dans 
la seconde moitié du troisième siècle de notre ère. Travaillant avec un groupe 
de manoeuvres aussi considérable qu'il était à même de pouvoir approvisionner 
d'eau à une distance de quelques vingt milles, il a déblayé plus de trente habi- 
tations de plus. Elles ont livré un ample butin d'antiquités comprenant plusieurs 
ubjets et instruments de ménage expliquant la vie journalière d'il y a 17 siècles: 
Les nombreux restes de l'art industriel et de la sculpture sur bois architecturale 
reflètent clairement l'influence prédominante de l'art gréco-bouddhiste, tel qu'il 
était développé sur l'Indus. Les trouvailles d'archives écrites sur des tablettes 
de bois, en écriture Kharoshthi, spéciale à l'extrème nord-ouest de l'Inde et 
dans un dialecte indien ancien, mélangé avec une grande partie de sanscrit, 
ont été abondantes, Parmi ces archives généralement en excellent état de con- 
servation, toute espèce de correspondance, officielle et privée, actes, comptes, 
etc, semble étre représentée. Une trouvaille d'une importance spéciale fut faite 
dars la résidence confortable d'un fonctionnaire local, qui, outre des liasses de 
papiers, c'est-à-dire de tablettes répandues sur le plancher de son bureau, avait 
eu le soin de cacher en dessous des murs une toute petite archive sans aucun 
doute des documents de valeur, Parmi les douzaines de sceaux intacts d'argile, 
affixés à ces documents, les impressions des intailles gréco-romaines prédominent. 
Leur apparence, côte A cbte avec des sceaux chinois, semble symboliser, pour 
ainsi dire, le rôle joué par Scythia extra Imaon dane l'échange ancien de la 
culture entre l'Ouest classique, et l'Extrème Orient. 
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La marche à travers le désert entre la rivière de Niya et Tcharchan a 
permis au Dr. Stein, parmi d'autres travaux, de résoudre un problème archéo- 
logique de la plus haute portée. Hiouen-tsang, le grand pèlerin chinois, en 
passant par cette route vers 645 après 了 C., ne rencontra aucune place habitée 
pendant dix jours de marche, mais il vit à moitié chemin environ des ruines 
d'anciens établissements abandonnés dans le désert, Ses indications marquent 
clairement le site près de la rivière Endere où en 1901, le Dr, Stein avait 
fouillé les ruines d'un fort enfoui dans le sable. Des trouvailles épigraphiques 
ont prouvé que ce dernier avait été occupé au début du huitième siècle environ 
et abandonné peu après pendant l'invasion tibétaine, La question qui s'est 
posée alors était de savoir si nous avions là une preuve historique définie d'un 
ancien site abandonné au désert après avoir été réoccupé après un intervalle 
de siècles. Des découvertes faites dans la nouvelle visite du Dr. Stein ont fourni 
des conclusions évidentes. Les dunes basses autour du vieux fort s'étaient déplacées 
depuis sa visite précédente et avaient mis à jour de nombreux restes érodés d'ancien- 
nes habitations, Un déblaiement soigneux de monceaux conrolidés de rebuts qui 
les avaient sauvés d'une destruction complète, avait mis en lumière des rapports 
Kharoshthi en bois qui appartiennent clairement à ln fin du troisième siècle de notre 
ère, Il est significatif, que la seconde moitié du septième siècle qui doit avoir vu 
le site ruiné de Hiouen-tsang rendu A la vie, est justement la période où le 
rétablissement de la puissance chinoise dans le Turkestan oriental assura pour 
un temps la paix et la prospérité. 

Quant à Tcharehan, où le voyage du Dr, Stein le conduisit à la fin de Novembre, 
son cas explique bien les péripéties auxquelles ces établissements isolés le long 
de la limite Sud du désert du Turkestan, ont été exposés particulièrement à 
certaines périodes. Un pèlerin bouddhiste chinois découvrit en 519 de l'ère 
chrétienne [oasis occupée seulement Par une centaine de familles, Hiouen- 
sang, un peu plus d'un siècle plus tard, vit la les murailles d'une ville ancienne 
encore debout, mais il n'y avait plus d'habitants. Cependant quand la domi- 
nation chinoise eût été rétablie peu après son passage, Tcharchan figure une 
fois de plus comme un endroit important. La description de la province de 
Tcharchan par Marco Polo confirmée pleinement sur d'autres points, mentionne 
de nombreuses villes ot villages. Mais la culture avait disparu complétement à 
la fin du XVI siècle et probablement bien longtemps avant, Etabli une fois 
de plus par les Chinois comme petite station pénitentiaire, il y a 70 ou 80 
ans, Tcharchan s'est développé maintenant en une oasis qui augmente d'une 
facon régulière. 

Au 6 Décembre, le Dr. Stein était en état de partir pour le Lob-nor avec 
une grande équipe de travailleurs et des provisions d'un mois pour le camp 
entier. La route suivie pendant sept jours de marche vers le Lob-nor se trouve 
nécessairement tout près de celle prise par le Dr, Svon Hedin en sens contraire 
dans son voyage mémorable de 1900, Mais dans la première partie, les aspects 
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physiques du pays traversé étaient notablement changés. Les grandes lagunes 
nouvellement formées dans lesquelles les eaux du Tarim s'étaient répandues 
vers le Nord, étaient presque entièrement dessechées. Les eaux des rares mares 
qui avaient subsisté dans les dépressions incrustées de sel, étaient si salées, que 
malgré le grand froid, elles n'avaient pas encore gelé, 

Dans le désert, au-delà de trouvailles de silex taillés et autres instruments 
de l'age de pierre, comme aussi de fragments d'une poterie très primitive, il 
se rencontrait fréquemment des étendues de terrains érodés par le vent. Dans 
la soirée du 17 Décembre, le Dr, Stein put planter son camp au pied de la 
Stupa ruinée qui s'eleve dans ce paysage fatal et désolé comme le point carac- 
téristique du groupe principal de ruines. 

Les fouilles poursuivies! sans reliche pendant onze jours dans plusieurs de 
ces groupes de ruines ont produit des résultats abondants. Il est certain que 
l'érosion par le vent a causé de terribles déghts parmi les habitations construi- 
tes en charpentes de bois et en murs de plâtre, exactement comme celles de 
de l'emplacement de Niya; mais d'autres avaient conservé un toit suffisant de 
sable amassé ou de détritus consolidé pour abriter maintes reliques intéressan- 
tes. Dans un immense monceau de débris, d'au moins cent pieds de large, le 
Dr. Stein rencontra une mine particulièrement riche. Les trouvailles de docu- 
ments écrits, sur bois et sur papier, se sont montrées tout le temps remar- 
quablement nombreuses, étant donnés la dimension limitée des établissements 
et le nombre des constructions existantes, La majorité des documents sont 
chinois et attendent encore un examen détaillé, mais le nombre des documents 
Kharoshthi est anssi considérable, Leur nature et les observations faites quant 
au lieu et les conditions de leur découverte, indiquent clairement! que le même 
langage indien primitif tel qu'il est trouvé dans les rapports du site de Niya, 
était employé aussi localement dans la région du Lob-nor dans un but ad- 
ministratif et pour affaires privées. Considérant la grande distance qui sépare 
Lob-nor de Khotan, cette extension uniforme d'une langue indienne à l'extrême 
Est du bassin du Tarim, a une signification historique spéciale. Non moins 
frappante est la concordance que présentent les détails de la construction de 
muisons et de temples, des sculptures architecturales sur bois, des objets d'art 
industriel, ete, découverts li, avec ceux du site de Niya Méme sans la prenve 
du document chinois daté, et de nombreuses trouvailles de monnaies, cela serait 
suffisant à prouver que les ruines du Lob-nor furent abandonnées à peu près 
à la même époque: c'est à-dire à In fin du 3* siècle apres J. C, 

_ La preuve a été faite que le principal gronpe de ruines représente les 
les vestiges d'une petite station fortifiée occupée par des troupes chinoises 
Leur but était manifestement de contrôler la route conduisant de Tcha teheou 
à Vextréme ouest du Kan sou, aux oasis le long et au nord du Tarim, D'une 
foule d'indications, on peut conclure que l'établissement autour de cette station 
tirait beaucoup plus son importance du trafic avec la Chine qui le traverse 


200 CHRONIQUE. 


que par les ressources de Ia culture locale. Cette source de richesse doit ex- 
pliquer le nombre relativement considérable des constructions religieuses 
bouddhiques. 

Le 29 Décembre, l'exploration de toutes les ruines dont on peut suivre 
les traces était complétée. Renvoyant le camp principal avec les produits 
archéologiques à Abdal, le Dr. Stein partit lui-même avec quelques hommes 
dans la partie inexplorée an sud-ouest du désert. Ils aîteignirent sains et 
sauf le Tarim après sept jours de marche, mais 4 cause de la hauteur ton- 
jours croissante des dunes de sable soulevé en tourbillons qu'ils rencontraient, 
les progrès obtenus étaient plus difficiles que pendant le voyage du Lob-nor. 
Dans les aspects physiques cette partie du désert montrait certaines différences 
très marquées, Le terrain, quand il n'était pas recouvert de dunes, portait ici, 
aussi des indications d'avoir fait partie d'un ancien lac. Mais les rangées’ d'arbres 
morts si souvent rencontrées sur la route précédente, marquant les borde des 
anciennes lagunes on le cours des rivières, furent bientôt laissées en arrière, 
Des restes de lige de pierre forent trouvés de temps à autre. 

Après avoir inspecté quelques localités d'un intérét archéologique sur le 
bas Tarim et la rivière de Tcharchan, le Dr Stein reprit ses fouilles à Miran. 
Un déblaiement complet du fort ruiné porta le nombre des documents tibétains 
enfouis dans les amas de décombres à plus d'un millier. Tl ne peut y avoir 
de doute que cette forteresse était destinée à garder Ia route directe de Tcha- 
tcheou, qui, même encore aujourd'hui passe au pied des murailles fortifiées. 
Mais ce qui est et d'une importance d'un intérêt plus grands, ce sont les 
restes d'art qui émergent des monticules de débris d'autels bouddhiques déjà 
mentionnés. Ce derniers ont dû être en ruines quatre ou cinq siècles avant 
l'occupation tibétaine. Dans l'un d'eux, on mit à jour des reliefs colossaux en 
stuc montrant la plus grande parenté avec la sculpture gréco-bouddhiste des 
premiers siècles de notre ère. L'influence de l'art classique se reflète d'une 
fagon surprenante sur les jolies fresques qui ornent ce qui reste des murs des 
deux temples circulaires contenant les Stupas. Les peintures principales qui 
représentent des scènes de Ja légende on du culte bouddhique, sont remar- 
quables par l'adaptation habile des formes classiques aux idées et aux sujets 
indiens, Mais encore plus curieuses sont les figures représentées dans les dés 
couverts de fresques, Elles sont tellement occidentales dans leur conception et 
la manière dont elles ont été traitées, qu'on s’attendrait Plutôt à les trouver 
sur les murs de quelque villa romaine que sur des sanctuaires bouddhiques 
aux extrêmes confins de la Chine. Un cercle de figures pleines de jeunesse, 
disposées d'une facon décorative graciensoment dessinée représente les joies 
diverses de la vie — un contraste étrange avec la désolation qui règne main 
lenant dans le désert autour de ces ruines, ot de fait, presque partout dans 
la région entière. Des inscriptions Kharoshthi peintes sur le ebté des fresques 
et des pièces de soie portant des légendes dans la mème écriture indiquent 
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le troisième siècle de notre ére comme étant la période approximative à laquelle 
ces autels auraient été abandonnés. 


Dans la séance du 1% février 1907 de la Société de Géographie. 


M. le professeur VAILLANT communique sur son fils et sur la mission PELLIOT 
les nouvelles suivantes : 

Le 47 octobre la mission quittait Kachgar. Elle se rendait à Ordeklick, 
vieille ville musulmane où l'on s'arrétait quatre jours, ce qui a permis au 
Dr. Louis Vaillant d'observer une occultation d'étoile dans de bonnes condi- 
tions, Elle arrivait le 28 à Maral-Bachi à Thomchouk où l'on ne comptait séjourner 
qu'un ou deux jours; mais la découverte des ruines d'un temple bouddhique 
a engagé d'y rester plus longtemps. La mission ne partit que le 17 novembre 
après avoir exécuté des fouilles qui ont été très fructueuses. Pendant ce laps 
de temps, cing occultations et deux observations d'éclipse des satellites de Jupiter 
ont été relevées, Les voyageurs n'ont qu'à se louer de l'accueil que leur font 
les autorités chinoises et de l'aide qui leur est donnée pour leurs recherches. 


M. Paul Peuuor adresse de Koutcha le 23 mars 14907, la lettre suivante 
a M. Henri Cordier: | 

«Sur notre voyage jusqu'à Ordeklik, j'ai écrit assez longuement au baron 
Hulot, Vous avez su qu'ensuite nous avions déblayé un temple important au 
N.-E. de Maralbachi, je n'y reviens pas. De notre passage à Aqsou, à Bal, je 
ne retiendrai que l'excellente réception que nous avons rencontrée anprès des 
autorités chinoises, Ici mème, j'ai vu le préfet assez souvent et nous sommes 
les meilleurs amis du monde, A vrai dire, je conçois quelles difficultés considé- 
rables les voyageurs d'il y a dix et vingt ans ont dû rencontrer dans ce pays 
quand les fonctionnaires dissimulaient à peine leur mauvais vouloir. Mais ces 
temps sont passés. Les égards que les chefs nous témoignent nous valent natu- 
rellement l'empressement des subalternes, et où que nous allions, quoi que nous 
demandions, chacun se met en quatre pour qu'il soit fait selon nos désirs. 

«Autant vous dire tout de suite que nous n'avons fait ici aucune décou- 
verte sensationnelle, Trop de gens avaient passé avant nous, les Japonais, les 
Allemande, les Russes, qui avaient fait main basse sur ce qui était de découverte 
facile et de bonne prise. Mais la France étant entrée en ligne avec sept ou 
huit ans de retard, il faut bien se résigner à ne plus trouver un champ vierge ; 
du moins nous eflorcuns-nous, derrière les autres, de trouver mieux qu'à glaner. 
J'ai découvert beaucoup d'emplacements nouveaux, dont quelques-uns considé- 
rables, mais partout ruinés par l'incendie, envahis et rongés par le sel, et 
promettant somme toute, peu de fouilles fructueuses. Des tablettes inscrites, de 
nombreux fragments de manuscrits dans un état lamentable, quelques têtes 
peintes, des monnaies, il n'y a rien 4 qui sorte de l'ordinaire. La piste la plus 
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nouvelle peut-être sur laquelle je me sois engagé est la recherche des vestiges 
préhistoriques. 

_ Dès ma première excursion, j'avais eu l'heureuse chance de me procurer 
quelques haches de jade; depuis lors, j'ai reconnu dans la montagne plusieurs 
dessins rupestres, représentant surtout des chasses au feké (sorte de bouquetin) 
dont je crois personne n'avait jusqu'ici soupçonné l'existence. Mes itinéraires 
serviront aussi pour notre carte, mais là seulement où le Dr. Vaillant n'aura 
pas fait de levers réguliers à la planchette, A ce point de vue, il ¥ aura lieu 
non seulement de compléter, mais aussi de rectifier fortement les cartes exis- 
tantes; le cours du Mouzart-Daria entre autres est indiqué de la facon ln plus 
fantaisiste, Ma dernière excursion m'a emmené assez loin vers l'est jusqu'au 
de de Yangisar (correctement Yangi Hicar), sur la route de Bougour à 
Kourla, et dans la montagne au nord de Yungisar. Il s'agissait de relever un 
groupe de grottes nouveau, qu'on m'affirmait exister près d'un amazars musul- 
man. En réalité j'en ai été pour mes huit jours de cheval; les prétendues grot- 
tes sont des excavations naturelles creusées par les pluies et où personne n'a 
jamais habité. Un de mes Cosaques a actuellement une blessure à la jambe en 
voie de cicatrisation, mais qui nous interdit encore pour quelques jours de nous 
déplacer tous. Sitht que cet empêchement ne nous retiendra plus, nous irons 
travailler au <imingoes de Com tourk, où il reste encore un peu à faire même 
après tous nos prédécesseurs. Je profiterai de ce crochet vers l'ouest pour passer 
le Mouzart et aller visiter les vieilles «villas» qui se trouvent plus à l'ouest, 
Outchgat, Topa chahr, Qyzil chahr, Yanthq chahr, Tongouz bach, Tadjik. Une 
fois cette besogne finie, je compte tenter quelques fouilles dans les ruines con- 
sidérables qui représentent le temple de Tsio-li de Hivan-tsang et avant Inui. 
M. SENART m'écrit que vous m'engngez à étudier l'ancienne route plus méri- 
dionale que la route actuelle: je pense que vous voulez parler de celle qu'auraient 
reconnue à ses deux bouts Sven Hedin et Bonin. C'est bien en effet mon intention, 
car je tiens à voir si les tours qu'ils ont trouvées sont bien décidément analo- 
gues aux potnt (che-p’ao-t'ai) ‘de la grand'route actuelle ow si ce ne sont pas 
d'anciens stupas, 


P. 3. — Je m'aperçois que j'ai oublié de vous conter une histoire qui est 
peut-être amusante. Il y une quinzaine de jours, un indigène est vent me 
trouver, désirant saluer les Français de Passage, et m'a dit avoir été jadis au 
service de Sven Henrs. En l'interrogeant, je reconnus vite qu'il était on survivant 
de cette expédition partie de Merket et qui périt presque tout entière dans le 
Takla makan. Sur ma demande, Ibrahim Akhoun, natif de Khotan 
nier d'occasion et médecin à Koutchur depuis qu'il a hérité des 
frère, me fit le récit suivant. 

«Les voyageurs étaient onze, ÿ compris Sven HEDIX, au départ du Yarkand, 
et emmenaient huit chameaux, Ils passent par Merket ot Qourghatchyq, puis 
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coupent à l'est pour atteindre Je Mazartagh sur Ia route d'Agsou à Khotan. 
Il y avait trois chameaux d'eau chargés à Qourghatchyq, un chameau avec du 
lait (7) apporté de Merket, le tout dans des fins, La route n'est que de quelques 
jours, mais les voyageurs se perdirent absolument. Sept chameaux moururent 
peu à peu, un survécut beaucoup plus longtemps. Des hommes, un qui s'était 
écarté et égaré fut sauvé, un autre meurt le neuvième jour, un autre le dou- 
zieme, un homme se sauve et on ignore son sort, quatre meurent encore 
peu à peu. Le quatorzième jour de route, il ne restait que Sven Hedin, Islam 
Bai et Ibrahim Akhoun. Ils vont ensemble cing jours, n'ayant pour se désaltérer 
à eux trois qu'une bouteille d'eau. Enfin le dix-neuviéme jour, ils se séparent ; 
ils se croient près de l'eau et décident que celui qui la trouvera tirera un coup 
de fusil pour avertir les autres. Islam Bai arrive sur la route de Khotan, mais 
tombe épuisé, évanoui. Deson côté, Ibrahim Akhoun trouve l'eau, tire un coup 
de fusil et Sven Hedin le rejoint, Heureusement des marchands passant sur la 
route avaient aperçu Islam Bai évanoui et l'avaient remis sur pied en le faisant 
boire. Sven Hedin et Ibrahim Akhoun furent à ce moment rejoints par quatre 
chasseurs, Ahmet, Yagoub Chih, Paz'linh Gadan, Gourban Bheikh, à qui ils 
demandérent de se mettre en quête d'islam Bal; c'est grâce & ces chasseurs 
que les trois survivants furent réunis, Ibrahim Akhoun fut alors envoyé à Khotan 
pendant que Sven Hedin et Islam Bai se repostient on peu dans un enclos de 
bergers, et l'agsaqal de Khotan vint lui-même chercher les voyageurs.» 


En même temps qu'il écrivait à M. Cordier, M. Peruot adressait direc- 
tement an secrétaire-général une longue lettre, qu'il nous paraît utile de publier 
presque textuellement, encore que certains passages fassent double emploi avec 
la correspondance adressée à M. Cordier. 

«Depuis les premiers jours de janvier nous opérons dans le district de 
Koutchar (telle est la prononciation locale moderne). En dehors de quelques 
stupas considérables, énormes tours pleines de briques crues qui étaient élevées 
jadis sur des reliques, les principales antiquités bouddhiques de la région sont 
les ming-ii, mot à mot les mille maisons ou comme les Chinois les appellent, 
les Ts'ien-f6-tong ou agrottes des mille bouddhas», Ce sont des groupes de grot- 
tes artificielles, taillées dans la montagne, et qui, jusqu'à ces derniers temps, 
étaient ornées de fresques et de statues. Mais les Japonais d'abord, puis il y a 
un an et demi, les Allemands, et aussitbt après eux, les Russes ont emporté 
tout ce qui valait le transport. 

«Par définition, les Ming-di supposent des montagnes, mais-vous chercheries 
vainement sor les cartes existantes les montagnes où sont creusées les grottes 
de Gyzyl et de Goumtour’. En réalité, le Mouzart Daria coule à Vest de Bai 
beaucoup plus longtemps vers l'est que nos cartes ne l'indiquent, et il est con- 
stamment fermé au sud par une série de chainons montagneux qui partent 
de Garayoulghoun à l'ouest pour aboutir en arc de cercle au nord de Koutchar. 
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Les ming-di de Gyzyl et de Goum-toura sont placés respectivement à l'entrée 
et à la sortie du défilé par lequel le Mouzart Daria sort de ce plateau de Ba; 
à travers le Tchdl-tigh pour être capté en une foule de canaux et s'étaler sur In 
partie méridionale de Koutchar et sur tout le district de Chahyär, L'eau de 
Koutchar même, venant en partie des sources toutes proches de la ville et en 
partie du Gara-nor qui sort de la montagne à Soubachi, n'a jamais suffi à 
iriguer la région, Ce Gara-nor est le Kongel Koksou de la carte russe, un 
nom qui, comme tant d'autres de cette carte. paraît ici totalement inconnn. 

«Le Mouzart Daria, quand il débouche à Goum-tourd, se trouve environ à 
2 kilomètre: franc ouest de Koutchar. La double inclinaison du bassin de Tarim, 
d'une part d'ouest en est, de l'autre du sud au nord, fait que les points les 
plus bas sont vers le nord-est. Il résulte de la qu'il est possible, si on endigue 
assez haut les eaux occidentales, de leur faire ensuite décrire un arc de cercle 
qui les ramène vers le nord-est; c'est ce qui a été fait dès les premiers siècles 
de notre ère pour les eaux du Mouzart Daria: elles irriguent non seulement 
la plaine vers le sud et le sud-est, mais, après étre passées au sud du bassin 
propre de Koutchar, elles remontent sensiblement vers le nord-est avant qu'on 
les laisse rejoindre les nombreuses branches du Tarim. Il serait compliqué, et 
encore prématuré, de faire la théorie de cette bydographie, je vous signale du 
moins que s'il est presque impossible de rien tirer de raisonnable des anciennes 
données chinoises en les comparant à nos cartes de la région, c'est uniquement 
parce que nos cartes sont Jamentables, 

«Trente ans de paix et un commerce plus actif avec Ia Russie et même 
avec l'Inde ont beaucoup enrichi le Turkestan chinois, La population s'est accrue 
considérablement, et quand je vois les statistiques, forcément très approximatives, 
publiées hier encore par nos prédécesseurs, je me demande s'il ne leur est pas 
arrivé parfois de prendre le nombre|des hou, des «feux» pour celui des habitants, 
au lieu que chaque how doit compter en moyenne de quatre à cinq personnes. 
N'oublions pas que si la pays ne verse pas une bien £rosse redevance à In 
métropole provinciale, il n'en est pas moins vrai qu'un préfet de seconde classe 
comme celui de Koutchar se fait une moyenne de 80000 francs de revenus par 
an, et que non seulement il faut, au-dessous de lui, que le suv-t'ai trouve aussi 
sa part, mais qu'il y a encore tout un monde de begs, d'interprètes, de subal- 
ternes chinois ou musulmans qui sengraisent aux frais de la population, D'ailleurs 
l'accroissement de la population se manifeste par la mise en culture de terres 
nouvelles. Comme je l'avais déjà vu à Kachgur, j'ai trouvé ici, et relativement 
en plus grand nombre, des villages qui datent à peine de vingt ans. Cette 
année encore, on commence un canal qui amènera directement de Goum-tourh 
l'eau du Mouzart Daria à des terres certainement fertiles, mais jusque-là incultes 
par manque d'eau, qui se, trouvent à l'est-sud-est de Koutchar, Les Chinois 
ont certainement fait Ik un effort, qui est de leur intérèt sagement entendu, 
Plusque une population plus nombreuse signifie pour eux un accroissement de 
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revenus. Cet eflort s'est traduit administrativement par une réorganisation qui 
ne remonte qu'à deux ou trois ans: Garachabr a été érigé en préfecture avec 
deux sous-préfectures du Lob à Garagoum et Tcharkalyg: Koutchar est devenu 
préfecture de seconde classe et on a créé lo sous-préfecture de Chahyar, une sous- 
préfecture a été établie à Kohne-chabr sur la route de Mouzart-Davan, et une 
autre au sud-ouest d'Agsou à Galpyn; toutes deux dépendent du préfet nouveau 
d'Aqsou. Kachgar a été érigé en prefecture et on a créé la nouvelle sous- 
prefecture de Fatzabad: du cbté de Yarkand et de Khotan, on a créé les deux 
sous-préfectures de Gouma et de Lob. La Chine se préoccupe d'aileurs d'attirer 
au Sin-Kiang le trop plein de sa population. Vous savez que lo colonisation 
directe fut pratiquée dans l'Ili par les premiers empereurs de la dynastie mand- 
choue, et peut-être, à un jour assez proche, la langue mandchou, qui est déjà 
morte parmi les Mandchoux de Pékin, ayant achevé de s'éteindre en Mand- 
chourie, on ne pourra plus l'entendre que chez Jes colons Si-po et So-Tonen 
transtérés dans I'lli sous K’ang-hi et K'ien-long. Eh bien, c'est à cette méthode 
que la Chine voudrait recourir à nouveau, mais en s'adressant cette fois aux 
réserves d'hommes du Sseu-teh'ouan. Jusqu'ici, et tout au moins en Kachgarie, 
les Chinois pur-sang ne s'occupent guère comme agriculteurs que de l'élèvage du 
pavot, Peut-être la nouvelle réglementation sur l'opium va-t-elle les forcer à 
chercher autre chose, et en tout cas c'est vers la culture des céréales que la 
Chine voudrait diriger de nouveaux colons. C'est en partie pour favoriser cette 
émigration qu'il serait question de construire, avec l'appui russe, un chemin de 
de fer de lili au Kan-sou. Si la réorganisation des ministères chinois ne reste 
pas longtemps une simple affaire de noms, il se pourrait que la transformation 
du «Bureaus des territoires-frontières (c'est-à-dire de la Mongolie, de la Kach- 
garie et du Thibet) en un ministère indépendant valut aux pays d'Asie centrale 
une sollicitude plus grande du gouvernement métropolitain. 

En tout cas, il faut reconnaître expressément que l'administration chinoise 
malgré son orgueil et sa rapacité, a amélioré les conditions économiques de la 
Kachgarie, et que jamais les Tures indolents que s'y laissent vivre sans rien 
savoir et sans penser & rien n'y auraient rien pu faire par eux-mêmes». 


CAMBODGE. 


La nouvelle frontière du Cambodge. 

Nous avons annoncé que le ministre des affuires étrangères avait reçu la 
visite du lieutenant-colonel Bernard qui vient d'arriver de Bangkok, apportant 
avec lui le texte du traité signé avec le Siam le 23 mars dernier, texte que 
le Bulletin du Comité de l'Asie française vient de publier. Cf. T'oung Pao, p. 274. 

On so demandera peut-être pourquoi le traité de 1904 a été suivi, à deux 
ans de distance, d'un nouvel acte qui le modifie très profondément. C'est que 
ce traité de 1904 laissait subsister entre les contractants deux causes de con- 
flit: le Siam conservait les provinces judis cambodgiennes d'Angkor, de Battam- 
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bang et de Sisophon; d'autre part la France gardait au Siam des protégés 
annamites, cambodgiens et chinois qui échappaient complètement à la juridie- 
tion siamoise. Disons en passant que le nombre de ces protégés, qui s'élevait 
à 11,000 en 1900 pour la région de Bangkok avait baissé de plus de moitié qua- 
tre années plus tard. Si donc l'on voulait faire de cette question de Ja pro- 
tection un sujet de négociation et d'échange, il fallait peut-être se hater. En 
attendant, le Siam considérait avec une profonde méfiance notre politique. Cet 
Etat qui, cherchant à s'organiser sur le modèle des Etats civilisés, utilise 
les services d'un grand nombre d'Européens, n'employait en 4904 que 3 Francais 
contre 80 Anglais, 40 Allemands, des Belges, des Suisses et des Suédois, Lo 
chiffre de nos nationaux fonctionnaires siamois n'est encore que de huit actuel- 
lement. Nous n'avons jamais pu obtenir une seule concession de fordts ou de 
travaux publics importante, 

Cependant le traité de 1904 eut du moins l'avantage de rendre aux Siamois 
quelque confiance dans notre bonne foi. La rapide évacuation de Chantaboun 
produisit sur eux un excellent effet. D'autre part, la parfite entente, la cor- 
dialité qui régna entre les officiers siamois et la mission française de délimitation 
les surprit agréablement. 1 

Toutefois, on considérait comme presque imposible la rétrocession par le 
Siam des provinces de la région du Grand-Lac, dont le Cambodge regrettait 
amerament la perte, et notre diplomatie ne pensait guère à cider quoi que 
ce ft sur la question de nos protégis. qui était pour elle d'un intérêt d'ordre 
traditionnel, Nos agents, retenus par leurs fonctions dans la capitale du Siam, 
ne s'inquiétaient pas beaucoup de savoir dans quelles conditions ca droit de 
protection s'exerçait dans l'intérieur du pays. Au contruire, la mission de déli- 
mitation, parcourant celui-ci en tous sens, put sé rendre compte que trop 
fréquemment nos protégés, ailleurs que dans la région de Bangkok, ne reti- 
raient pas de notre privilège de grands Avantages efectifs. 

Heureusement, au cours des débats sur la délimitation, une occasion se 
présenta. Les Siamois réclamérent le territoire de Dan-Sal, se déclarant prèts 
à donner en échange la province d'Angkor avec Siem-Heap, Mais ne pouvait. 
得 aller plus loin, obtenir la restitution de la totalité des provinces per- 
dues par le Cambodge? Cela paraissait au premier abord bien difficile. Comme 
territoires, nous n'avions à céder que Dan-Sai avec 5,000 habitants, Kratt 
avec 9,000 hubitants, soit 3,000 kilomètres Carrés, tandis que les anciennes 
provinces cambodgiennes représentaient 40,000 kilomètres carrés et 250,000 ha- 
bitants. Il fallait donner autre chose. Le lieutenant-colonel Bernard, revenu 
en France, proposa au ministre des colonies, M. Leygnes, de céder sur la 
question de Ja protection. Celui-ci nccepla ce plan le 9 juin 4906, Le minis 
tére des aflaires étrangères hésita plus longtemps: il fallait détruire le traité 
de 1904 et abandonner le principe traditionnel de lu protection. M. Pichon 
agréa cependant ce programme au mois d'octobre, et M. Collin (de Plancy) 
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envoyé comme ministre plénipotentiaire au Siam, fut chargé de Vexecuter. 

M. Strebel genera! adviser du royaume de Siam, passa au mois de janvier 
i Paris et eut à ce sujet, dans nos milieux diplomatiques, des conversations 
générales, dont M. Collin (de Plancy) ne fut pas d'ailleurs informé. M. Strebel, 
arrivé à Bangkok le 28 février, y trouva la commission de délimitation 
qui venait de revenir de l'intérieur, Mais aux premières ouvertures, faites assez 
vaguement, M. Strebel répondit par une fin de non-recevoir absolue, Il 
estimait que pour aboutir & une solution, il fallait un délai de dix-huit mois, 
d'autant plus que le roi de Siam devait partir pour l'Europe le 18 mars et 
qu'on ne pouvait discuter en son absence. 

Or, en dix-huit mois, la situation pouvait être changée en Europe et en 
Asie. Il était indispensable de brûler les étapes. Dans ce but, le lieutenant-co- 
lonel Bernard réclama Angkor en échange de Dan-Sai, convaincu que les Sia- 
mois préféreraient régler la question dans son ensemble plutôt que de con- 
clure seulement sur un détail, et qu'alors on pourrait terminer avant le départ 
du roi de Siam. 

M. Strebel et le roi hésitèrent d'abord beaucoup à entrer dans cette 
voie: mais lorsque l'oftre de céder sur lu question de la protection fut présentée non 
plus en termes vagues, mais précis, M. Strœbel se montra disposé i aller vite’ 
Des propositions furent faites le 7 mars par M. Bernard, dans une lettre qui ser- 
vit de base aux négociations. [ès lors, celles-ci se poursuivirent rapidement 
au palais dans une série d'entrevues. Le 13 mars, le roi approuvait l'ensem- 
ble des propositions, Le 18, le texte du traité était arrêté, et le 19, on pou- 
vait télégraphier ce texte à Paris Les négociations proprement dites avaien’ 
duré douze jours. 


Reste à déterminer maintenant ce que nous obtenons, et ce que nous 
avons donné en échange. 

Nous avons cédé: 1° le district de Dan-Sai, 1,200 kilomètres carrés et 
5,000 habitants: (il n'avait de valeur, par les lignes de communication qui le 
traversent, que pour les seuls Siamois); 2° le district de Kratt, avec 8,000 
habitants, tous Siamois, répartis sur 2,000 kilomètres carrés.p 

Nous gagnons la province de Battambang, celle d'Angkor avec Siem-Reap, 
celle de Sisophon, et en outre la province de Panomsok, et celle de Tchon- 
Kan, qui, bien que se trouvant au sud de Deng-Reck, est séparée d'Oubon, 
Il aurait été très intéressant d'obtenir la totalité du bassin du Grand-Lac, mais 
lo Siam a refusé de céder le district de Watana, situé à l'ouest. Jamais d'ail- 
leurs il n'a fait partie en réalité des provinces cambodgiennes, car les frontières 
n'en ont pu être tracées en tenant compte de la ligne de partage des eaux, qui 
n'est constituée que par une plaine. De plus, les Siamois ne voulaient pas nous 
amener à quatre jours de marche de Bangkok. 

Les districts cédés ont 40,000 kilomètres carrés et une population de. 
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250,000 habitants. La province de Battambang produit prés de 150,000 tonnes de 
riz, dont elle exporte la moitié. Dans Je Grand-Lac, nous bénéficions de toute 
la péche, qui a une valeur annuelle de près de 16 millions de francs. Il ya 
quelques gisements minéraux: les mines de cuivre de Pai-Linh et quelques 
points aurifères dans la région de Sisophon. Le rendement annuel de l'impôt 
est de 2,500,000 francs, et une administration intelligente peut l'accroître. 


Que perdons-nous sur la protection? Nos protégés étaient divisés en trois 
Groupes: l'un au sud du Siam, avec Bangkok, Chantaboun et Kratt, compre- 
nant 5,300 inscrits: celui du sud était constitué par 8,000 Khas, employés 
dans les forèts de teck: du troisième, celui de Battambang, composé de 5,500 
Cambodgiens, il ne faut point parler, puisque cette région nous revient, 

Le traité de 1904 soumettait déjà les 8,000 Khhs du nord à la jaridiction 
siamoise, Il n'y aura done rien de changé dans leur situation, La réforme n'in- 
téresse par suite que nos 5,300 protégés du sud. Mais il est permis d'affirmer 
que la situation juridique sera meilleure qu'auparavant. 

En eflet, ces protégés, répartis sur un territoire de 300,000 kilomètres 
carrés, relevaient d'un tribunal unique à Bangkok; il en résultait que pratique- 
ment ils ne pouvaient se faire rendre justice, Or, le nouveau traité prévoit 
qu'il sera institué pour eux des cours internationales, partout où cela sera 
nécessaire, sous le contrble de nos consuls où des délégués de nos consuls, 
Ceux-ci auront le droit d'assister aux débats, et en cas de besoin, d'évoquer 
l'affaire devant leur propre tribunal, 

Au point de vue de l'appel, les garanties sont plus grandes que jamais, 
toute requête d'appel devant être soumise au consul. Le jugement d'appel de la 
cour de Bangkok doit porter la signature de deux juges européens, dont un 
Français. 

Enfin, ce qui n'existait pas dans l'ancien régime, le nonveau traité prévoit 
um Pecours en cassation devant la cour du roi, dont le jugement devra porter 
la signature de deux magistrats européens, 

Ajoutons que ce régime est transitoire. Il doit cesser dans une dizaine 
d'années avec la promulgation des codes siamois dont la rédaction est confiée à 
M. Padoux, consul général de France. Celuicci a déjà terminé la rédaction du 
code pénal, et pourra s'entourer du personnel nécessaire pour la rédaction des 
autres codes, 

Enfin nos protégés bénéficient de tous les privilèges dont jouissent les Sin- 
mois, en particulier du droit de propriété, du droit de résidence et de libre 
circulation, Ils sont de plus exempts du service militaire et des taxes extraor- 
dinaires. On n'a pas cru devoir aller plus loin et les dispenser de tout impodt 
ordinaire: c'eût été favoriser l'émigration d'un grand nombre de Cambodgiens 
et d'Annamites, qui seraient venus s'établir au Siam, profitant d'une situation 
trop exceptionnellement avantageuse, 
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Le moins grand avantage du traité ne sera pas d'avoir rétabli, avant 
l'arrivée du roi de Siam à Paris des rapports cordiaux entre la France et un 
xt Orient en voie de transformation. (Le Temps, 10 Mai 1907.) 





CHINE. 


La Société de Géographie vient de recevoir des nouvelles du capitaine 
D'OLLONE, chargé d'une mission dans la Chine occidentale. Son télégramme, daté 
de Sui-Fou, est ainsi libellé: «Complète réussite de première traversée du pays 
des Lolos indépendants». 

Le capitaine d'Ollone est accompagné par MM. les lieutenants d'artillerie de 
FLEURELLE et LEPAGE et le maréchal des logis de Boyve. 


JAPON. 

Au Japon, comme en Chine, l'éducation morale du peuple est nne des 
des principales atiributions du gouvernement. L'empereur actuel du Japon a 
promulgué en l'année 1890 un ensemble de maximes qui n'est pas sans quelque 
analogie avec les sages instructions que publitrent les empereurs de Chine tels 
que Hong-wow et KSanghi; ce saint édit japonais (Voir la planche ci-contre) 
se distingne cependant par le sentiment de patriotisme ardent qui l'anime; 
tous les enfants du Dai Nihon l’apprennent comme un catéchisme et c'est ainsi 
que sont implantées dans leurs coeurs les semences de vertus civiques dont 
l'éclosion se manifeste, avec l'intensité que l'on sait, dans les moments de péril 
national, Ce texte important pour l'étude des idées morales au Japon vient 
d'étre traduit en anglais par M. Kikucnt dont le travail a été revisé par une 
commission que présidait le ministre de l'Instruction publique en personne; 
celte traduction officielle a été publiée dans le Yomiuri shimbun du 15 Février 
1907; en voici la teneur: 

Know ye, Our subjects: 

Our Imperial Ancestors have founded Our Empire on a basis broad and 
everlasting and have deeply and firmly implanted virtue; Our subjects ever 
united in loyalty and filial piety have from generation to generation illustrated 
the beauty thereof, This is the glory of the fundamental character of Our 
Empire, and herein also lies the source of Our education. Ye, Our subjects, 
be filial to your parents, affectionate to your brothers and sisters; as hus- 
bands and wives be harmonious, as friends true; bear yourselves in modesty 
and moderation; extend your benevolence to all; pursue learning and cultivate 
arts, and thereby develop intellectual faculties and perfect moral powers; fur- 
thermore advance public good and promote common interests; always respect 
the Constitution and observe the laws; should emergency arise, offer your- 
selves courageously to the State; und thus guard and maintain the prosperity 
of Our Imperial Throne coeval with heaven and earth. So shall ye not only 


300 CHRONIQUE, 


be Our good and faithfal subjects, but render illustrious the best traditions of 
your forefathers. 

The Way here set forth is indeed the teaching bequeathed by Our Im- 
perial Ancestors, to be observed alike by Their Descendants and the subjects, 
infallible for all ages and true in all places. It is Our wish to lay it to heart 
in all reverence, in common with you, Our subjects, that we may all thus 
attain to the same virtue, 

The 30th day of the 40th month of the 93rd year of Meiji. 

(Imperial Sign Manual. Imperial Seal.) 


RUSSIE, 

M. Sergius N. SyRIoMIATNIKOFF envoie de St. l'étersbourg, avril 4207 une 
circulaire pour proposer la formation d'une Commission internationale pour la 
traduction des histoires dynastiques de la Chine: 

«What I would propose, is to organize an International Fund for the 
purpose of preparing a set of translations from the Chinese, under the patro- 
nage of their Majesties the King of Great Britain and Ireland, the Emperors of 
Germany, of Russia, of China, of Japan, and of the Presidents of France and 
of the United States, The Fund should be formed of yearly sums, contributed 
by the respective Governments of the above named countries and by private 
members? » 
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PAR 
Léopold de SAUSSURE. 


EE 


AVANT-PROPOS. 


Un vent de folie semble avoir soufflé sur la discussion des fameuses 
«Instructions de Yao». Les Français seuls (Gaubil et Biot) sortent 
indemnes, étant morts avant le début de l'épidémie *). 

Je dis: «semble avoir soufflé» car il n'y a la, naturellement, 
qu'une apparence; et mon intention n'est certes pas de porter atteinte 
à la réputation universelle et justement méritée d'un Legge ou d'un 
Whitney *). Les lois de la logique ne gouvernent pas le monde, 
pas même le monde scientifique. Nombreux sont les facteurs qui 
limitent l'indépendance de la pensée; aussi le plus grand savant 
peut-il perdre pied lorsqu'il s'aventure au dehors du cadre habituel 
de sa maîtrise. 

Les coq-à-l'âne que nous allous relever ne peuvent cependant 


s'expliquer par un défaut de compétence astronomique. Le sujet ne 


1) On en trouve cependant Le germe chez eux, car ils admetteut, sans y insister, l'in 
terprétation qui jettera leurs successeurs en pleine ineohérence, J'ai constaté en outre, après 
la réduction de cet article, qu'une bonne part les erreurs revient à l'orientaliste Sédillot. 

2) Le cas de Whitney est, on le verra, bien distinct. Tl n'a pris qu'une part indirecte 
à la discussion, mais n exercé néanmoins sur elle une grande influence par la confusion qu'il 
了 a portée, 

20 
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comporte que des notions fort élémentaires, D'ailleurs le professeur 
Russell et le Rév, John Chalmers étaient astronomes; le Dr. Legge se 
trouvait renseigné par l'astronome Pritchard, son collègue à l'université 
d'Oxford; le Dr. Schlegel a écrit un gros livre sur l'uranographie; 
et le professeur Whitney avait débuté dans les mathématiques avant 
de se vouer à la linguistique "). 

D'autre part, un astronome professionnel n'est pas nécessairement 
qualifié pour traiter de l'astronomie primitive, domaine dont la 
méthode et les prolégoménes n'ont pas encore été établis, ce qui 
laisse le champ libre aux fantaisies individuelles, Flammarion nous 
apprend que Le Verrier était complètement réfractaire aux aperçus 
philosophiques suggérés par l'étude des astres; aussi ce calculateur 
génial eût-il été probablement un médiocre historien de sa science. 


De même, l'ingénieur le mieux renseigné sur l'industrie moderne 
pourrait fort bien n'avoir que des vues contestables sur l'évolution 
des instruments de silex. 

Si, contrairement à mon opinion, le criterium de la logique 
permettait de pénétrer dans la conscience d'autrui, nous ne pour- 
rions que suspecter gravement la sincérité dialectique de Whitney 
et la clairvoyance des autres auteurs. Mais comme de telles déductions 
seraient par trop simplistes, le problème subjectif reste entier. Et 
si Jamais quelque psychologue entreprend d'étudier le mécanisme 
des croyances scie ntifiques, il trouvera matière à réflexion dans l'analyse 
de la discussion du Fao-Tien. 





1) PS. De même MM. Ginzel, Williams et Kibnert sont astronomes, Et Sédillot a 
fait preuve de compétence astronomique dans ses études sur la science arabe, 


D, 


M. HH. 


K. Gi. 5, 


J. dea 5. 
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I. L’oeuvre du FP. Gaubil et de J.-R. Biot. 


Les éléments de la question m'étaient inconnus lorsque je fus 
amené incidemment à m'en occuper. En lisant l'an dernier les M. H., 
mon attention fut attirée par cette annotation de M. Chavannes: 
“D'après les commentateurs chinois, les observations étaient faites 
à 6 heures du soir». Je n'avais jamais eu l'occasion de réfléchir 
sur les origines de l'astronomie, mais j'étais familiarisé, comme marin, 
avec la théorie et la pratique des mouvements célestes '). Je fus 
trés surpris d'apprendre ainsi que la mesure des intervalles méridiens 
remontait à une antiquité si reculée: et plus encore de constater 
que ja critique ne paraissait envisager l'intérêt du document qu'au 
seul point de vue de son utilisation chronologique; il est cependant 
plus important de connaître un état de civilisation que sa date: or 
la mesure du temps, appliquée aux phénomènes célestes, dénote un 
degré de développement très remarquable. Pour tirer l'affaire au 
clair, je me procurai les deux études les plus récentes indiquées à 
la même page *) par Chavannes: celles MM. Legge et Russell, Quelle 
ne fut pas ma surprise en constatant qu'elles ne supportent pas 
un instant la discussion astronomique *), Frappé du fait que les 
méprises de ces deux auteurs avaient pu rester tant d'années 
sans être relevées, j'ai tenu à publier mes premières rectifications 
dans une Revue générale, afin d'caérer la question» en la soumettant 
à la fois au contrôle des astronomes et des sinologues. 

Depuis lors, M. Chavannes a bien voulu me signaler d'autres 





1) J'ai pa constater, depuis lors, de grandes analogies entre l'astronomie chinoise et 
la nautique, Toutes deux sont Apparentes, équatoriales, horaires et utilitaires, Le Jedvou Ui 
dit que l'astronome officiel doit emporter avec lui (dons Les déplacements de l'empereur) 
les Temps du Ciel; nos tables s'appellent également £a Connaissance des Temps, On n'y 
trouve les positions écliptiques pas plus que dans celles des Chinois. 

2) M. H. t. I, p. 48. 

3) Voy. BR. G. S,, p. Lag, 
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travaux relatifs au même sujet"). En en prenant connaissance, Je 
vis que les erreurs de MM. Legge et Russell ne sont pas des cas 
isolés et que toute la critique avait fait fausse route en ce qui 
concerne l'astronomie antique de la Chine. 

Un état de choses aussi général doit avoir des causes d'ordre 
général. Elles ne sont pas difficiles & discerner; mais je ne puis les 
indiquer ici que trés sommairement, les limites de cette étude ne 
me permettant pas d'analyser, comme il conviendrait de le faire, 
les qualités et les défauts des deux auteurs qui ont fondé nos 
connaissances sur l'astronomie chinoise: le P. Gaubil et J. B. Biot. 

Lorsque j'exposerai, dans un volume, tout l'ensemble de la question, 
je pourrai à loisir exprimer et justifier mon admiration pour ces 
deux hommes, dont l'un a donné l'analyse et l'autre la synthèse des 
notions chinoises. Mais je dois me borner ici à rechercher comment 
il se fait que, en dépit de leurs travaux, la critique ait pu si 
complètement dérailler, C'est donc leurs insuffisances et leurs lacunes 
que nous avons à mettre en évidence; et cette enquête, loin de 
rabaisser leur oeuvre, en rehaussera plutôt la valeur en expliquant 
comment ses mérites ont pu rester inefficaces. 

* 

Les caractéristiques de l'astronomie chinoise sont: 1° Sa trés 
haute antiquité. 2° l'originalité de sa méthode fonciérement équa- 
toriale et horaire. 8° son identité à travers tous les âges, depuis 
Yao jusqu'à l'avènement de la dynastie actuelle. 

Le P. Gaubil écrivait à une époque où l'on ne concevait guère 
la question des origines: il était imbu, comme ses collègues, de la 
méthode grecque essentiellemeut écliptique. Il a compulsé tous les 
documents chinois, en a retiré les renseignements intéressants par 
extraits abrégés; puis les envoyait à ses correspondants d'Europe, 


au fur et à mesure, sans chercher à les coordonner, à les mettre 


1) GS. et W. Voy. Bibliographie. 
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d'accord, à en tirer des vues générales. Par suite de cette manière 
de procéder, ses ouvrages sont quelque peu chaotiques. «C'est une 
mine — a dit Biot 一 mais une mine qu'il faut savoir exploiter». 
Un astronome étrauger aux choses de la Chine, un sinologue peu 
familiarisé avec celles du ciel, risqueront d'y puiser des idées fort 
erronées, Le P. Gaubil s'étant mis au travail sans posséder d'abord 
aucune compétence en astronomie chinoise, se méprend fréquemment, 
et donne, par exemple, jusqu'à quatre définitions coutradictoires des 
Tchong-ki. Mais ces défauts apparents sont des gages précieux de 
l'ingénuité de sa documentation; et il est fort heureux qu'il n'ait pas 
cherché à disserter sur les généralités. Nous lui demandons avant 
tout des documents originaux et sur ce point, le seul qui importe, 
il nous satisfait presque entièrement. 

L'esprit lucide de Biot a mis en ordre ce trésor et en a tiré 
une théorie générale que Gaubil avait déjà indiquée saus avoir su 
toutefois la formuler nettement, 

Inconsciemment persuadé que l'écliptique est la base nécessaire 
de l'astronomie et du calendrier, le P, Gaubil constate pas à pas 
qu'il en est autrement à la Chine. Mais il doute longtemps de la 
généralité du fait: <I] est certain, dit-il, que sous les Han on 
rapportait les lieux des astres à l'équateur; mais est-on bien sûr 
qu'il en fût ainsi dans l'antiquité?» — Puis enfin, arrivant à 
l'éclipse du Chou-king, il proclame que la présence du soleil dans 
Fang doit s'entendre de la position du soleil moyen dans cette 
division et que dès l'antiquité <on rapportait les lieux à l'équateur». 

Biot dira plus simplement: < L'astronomie chinoise est équatoriale» . 
On voit la nuance: il n'a pas modifié les opinions de Gaubil, il les 
a condensées sous une forme plus claire. 

A mon tour je dis: L'astronomie chinoise est équatoriale et horaire. 
En cela je ne modifie pas les idées de Biot, ni par conséquent celles 
de Gaubil, j'en complète seulement la formule dont l'insuffisance 


LE TEXTE ASTRONOMIQUE DU YAO-TIEN. 307 


didactique est démontrée par le fait qu'elle n'a pas réussi, depuis 
un demi-siècle, à retenir l'attention des auteurs. Et comme cette 
incompréhension ne s'est pas manifestée seulement chez ceux qui 
ont éerit sur l'astronomie chinoise, mais tout aussi bien chez les 
listoriens de l'astronomie en général, j'ajoute: A l'inverse de la 
méthode chaldéo-grecque qui est écliplique, angulaire, vraie el annuaire, 
celle de la Chine est équatoriale, horaire, moyenne et cliurne. 

Comment les particularités caractéristiques de l'astronomie chinoise 
ont-elles pu échapper à la critique postérieure à Biot? Il est in- 
déniable, nous allons le constater, que ces auteurs ont fort peu 
approfondi les sujets sur lesquels ils prononcent avec tant de 
désiuvolture. Mais leur légèreté ne suffit pas à expliquer une méprise 
aussi unanime, et il faut reconnaitre que Biot, en dépit de l'élé- 
gance et de la clarté de son style, n'a pas bien présenté la dialectique 
de la question. 

D'abord, il n'a pas assez tenu compte du publie auquel il 
s'adressait, composé surtout d'historiens, de sinologues, aussi d'astro- 
nomes mais qui n'étaient pas familiarisés comme lui avec l'historique 
de la science‘). Il a omis de resumer ses conclusions dans un 
chapitre final. D'autre part, la discussion se présentait, de sou 
vivant, sous un jour très différent. Biot n'a pas eu l'occasion d'écrire, 
à tête reposée, quelque Traité d'astronomie chinoise. Ses articles de 
1840 ne portent même pas un nom, si ce n'est celui de l'ouvrage 
d'Ideler dont ils constituent un compte rendu et une réfutation; 
ses Etudes (1862), entreprises à l'âge de 87 ans, sont également 
une oeuvre de polémique contre ls théorie du zodiaque lunaire des 
indianistes. 

Enfin, il n'a jamais discuté à fond le texte du Fao-Tien, pro- 
bablement parce que les mots VA , dont les sinologues lui im- 


1) Biot était membre de l'Académie française, de celle des Sciences et de celle des 
Inscriptions. 11 a beaucoup étudié l'astronomie des Grecs, des Egyptiens et des Arabes. 
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posaient une traduction littérale, l'embarrassaient comme contraires 
aux principes du calendrier et à sa théorie. Aussi dans ses articles 
de 1840 laisse-t-il de côté la teneur de ce texte, n'en retenant 
qu'une conséquence indirecte '). A la veille de ga mort, conduit par 
le programme de ses Etudes à s'expliquer sur l'interprétation de ce 
texte, 11 semble en aborder pour la première fois les dificultés: et 
dans des pages fort embrouillées il aceumule contradictions et in- 
vraisemblances *). 

Son hypothèse sur l'origine stellaire et solaire des divers sieou, 
qu'il croyait avoir été créés simultanément au 24° siècle, impliquait 
à la fois la négation et l'affirmation de l'emploi de la clepsydre. Tl 
a donc éludé, plus ou moins consciemment, la question du garde- 
temps et l'a présentée sons une forme préalable, accessoire et que le 
lecteur peut cousidérer comme hypothétique *}. 

De ces diverses circonstances résulte que la dialectique de Biot 
et de Gaubil, laisse beaucoup à désirer. On doit 了 suppléer par 
une étude attentive et remanier par un travail personnel l'enchaînement 
des démonstrations historiques et mathématiques qui assurent notre 
connaissance de l'astronomie chinoise. 

Mais les auteurs qui leur ont succédé n'ont pas pris cette peine, 
Ils se sont laissé influencer par une prétendue réfutation des théories 
de Biot et, sans tenir autrement compte de ses travaux, ils ont 
échafaudé des interprétations fantaisistes qui depuis 1862 ont étran- 
gement altéré la question. Nous allons montrer qu'elles sont con- 
traires aux faits et aux documents: contraires aux caractères de 
l'astronomie chinoise: contraires enfin aux lois du ciel et à tout ce 
que l'on peut induire sur les premières étapes de la science. 

1) Voy. ci-dessous p. 319 et 348. 

2) J'en ai dit quelques mots (it. G. S. P. 159) et j'aurai l'occasion d'y revenir, 


3) J. des S. p. 29, — Etudes p. 369, — Fost-Seripfam, Je viens de constater, en effet, 
que Sédillot l'a considérée non-sealement comme hypothétique, mais comme arbitraire. 
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LI. Genèse de l'astronomie. 


Pour constater à quel point la critique a méconuu la question, 
il faut lire le premier volume de l'ouvrage tout récent de Ginzel '). 
Ni dans l'exposé des procédés généraux de l'astronomie primitive, 
ni dans la description de l'astronomie chinoise, l'auteur ne parait 
soupconner la distinction que nous allons établir. Son incompétence 
en sinologie est — il est vrai 一 manifeste; mais le caractère imper- 
sonnel de sa compilation n'en démontre que mieux l'absence com- 
plate de cette distinction dans les nombreux ouvrages qu'il a compulsés. 

L'écliphque et l'équateur. Ce ne sont pas des bergers, mais bien 
des sociétés sédentaires, agricoles et hiérarchisées qui ont fondé 
l'astronomie. Les mobiles en ont été utilitaires (calendériques) puis 
religieux; la curiosité scientifique n'est intervenue que beaucoup 
plus tard. 

Le mouvement des astres se mauifeste sous deux formes: la 
révolution diurne et la révolution annuelle*). Le point de vue 
utilitaire peut s'emparer de la première pour fixer les heures de 
la nuit: tel a été eu Chine le point de départ de l'astronomie. 
Mais ailleurs, c'est le besoin de fixer les dates annuelles qui à servi 
de cadre à l'évolution. 

Si l'axe de la Terre était normal à son plan de translation, 
les deux méthodes se seraient confondues; mais commie il n'en est 
pas ainsi, les mourements annuels se produisent dans un plan oblique 
par rapport aux trajectoires diurnes. Il en est résulté que les deux 
méthodes, zodiacale et équatoriale, sont restées profondément distinetes. 


1) Voy. à la Bibliographie. 

2) Les historiens de l'astronomie, Bailly, Delambre, Hoefer (1874), Wolff (1577), 
Ginzel (1906) ont, naturellement, fait cette distinction qui est élémentaire au point de vue 
technique, Mais ils n'en ont pas vu les consequences au point de vue phylogénique. 
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Origines de l'astronomie zodiacale. 


Dans la phase primitive, les peuples ont en général évalué la période 
qui ramène les saisons à 12 lunaisons. Les déboires causés par cette 
supputation erronée de l'année solaire (improprement nommée année 
lunaire) les a conduits à chercher des repères sidéraux. 

La position sidérale de la lune s'observe directement, de visu, 
parceque son éclat n'est pas assez fort pour effacer celui des prin- 
cipales étoiles, Il en est de même des planètes. Or, il importe de 
le remarquer puisque ce fait a échappé aux auteurs ') dont nous 
allons examiner les idées, pour observer ces positions sidérales il 
est absolument inutile de compliquer cette constatation de visu en 
faisant intervenir la révolution diurne. Les primitifs suivent du regard 
la course des astres mobiles comme nous suivons une course de 
chevaux sur un hippodrome dont une partie nous est masquée par 
des bouquets d'arbres. Le fait que ces astres mobiles diparaissent 
derrière des nuages, ou sous l'horizon, est tout-à-fait secondaire. 
IL interrompt momentanément l'observation, mais n'en modifie pas le 
procédé direct. 

Le problème sidéro-solaire. Toutefois, la lune et les planètes 
ne peuvent servir de repères annuels *); le problème qui se pose 
aux primitifs est donc sidéro-solaire. Si la position sidérale du soleil 
pouvait être constatée directement, comme pour la lune, ce problème 
se résoudrait simplement en observant le retour de l'astre au milieu 
d'une même constellation. Mais cela est impossible parce que le 
soleil et les étoiles ne sont jamais visibles simultanément. 


Toutes les tendances de l'astronomie zodiacale ont inconsciemment 


1} Whitney excepté. 
2) Sauf Jupiter, Une tradition chinoise nous a conservé le souvenir de son emploi, 
saus doute fort antérieur à Fao, puis maintenu sous une forme religieuse jusqu'aux Tekeo. 
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pour but de tourner cette difficulté. Et tous les peuples (sauf les 
Chinois) l'ont résolue de la même mauière, par le procédé des 
couchers (et levers) héliaques qui présente l'avautage d'étre évideut, 
simple, exact et de fouruir une réponse à toutes les questions du 
problème que j'ai appelé ¢gidéro-solaire>. 

Les couchers héliaques. La course annuelle du soleil parmi les 
étoiles a pour conséquence de faire varier, suivant la saison, l'aspect 
du ciel à une heure donnée, par exemple à la tombée de la nuit. 
De telle sorte que les constellations qui, à une certaine date de l'année, 
apparaissent au crépuscule dans la partie méridionale du ciel, s'avaucent 
progressivement (d’1°= 4", par jour) vers l'ouest. La durée de leur 
visibilité diminue done incessamment et il arrive (trois mois après) 
qu'elles sont, à la tombée de la nuit, si voisines de l'horizon qu'elles se 
couchent immédiatement après leur apparition. Les étoiles dont elles 
se composent cessent successivement d'être visibles: elles se couchent 
héliaquement. Le soleil dans sa marche rétrograde tend à les rejoindre; 
elle restent quelque temps’) noyées dans ses feux. Puis elles font 
leur réapparition ... mais à l'opposé, à l'Orient, où leur lever précède 
l'aurore: elles ne sont donc alors visibles qu'un instant; puis à 
mesure que le soleil s'éloigne d'elles, la durée de leur apparition 
se prolonge. 

L'emploi du coucher héhaque est indépendant de toute notation horaire. 
Comment les primitifs noteront-ils donc la variation progressive de la 
position du firmament? Chercheront-ils & la repérer dans la partie 
méridionale du ciel? — Il leur faudrait pour cela: 1° Concevoir le 
plan méridien, notion à laquelle les Grecs ne sont pas parvenus 
d'eux-mêmes et qu'ils ont empruntée tardivement à l'étranger 
(Hérodote). 2° Objectiver ce plan dans un sigual matériel. 3° Orienter 
ce signal par un procédé géométrique. 4° Noter l'heure à laquelle 


1) Variable selon la latitude du lieu et de l'astre. En général un mois, — Pour plus 
de détails, voy. A. F. 
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se produit cette situation méridienne. En d'autres termes, ces *primi- 
tifs> devraient faire intervenir gratuitement la révolution diurne par 
un procédé complexe et savant, et créer des repères artificiels pour 
suppléer à l'absence de tout repère naturel dans la partie méridionale 
du ciel‘), 

Il est logiquement évident 一 et les documents historiques con- 
firment cette induction — qu'aucun peuple primitif n'a songé à 
cette solution qui n'est qu'un fantastique anachronisme doublé 
d'une contradiction, La situation sidéro-solaire se trouve, en effet, 
toute indiquée, par contigilité *), à l'horizon, repère naturel servant 
à la fois: à masquer la lumière du soleil, à faire apparaitre les 
étoiles et à fixer leur position par cette simple considération qu'elles 
se trouvent visibles au dessus de lui et invisibles au dessous. Et 
notons ceci: bien que le coucher des astres soit mêlé à la révolution 
diurne *), cette révolution n'intervient pas dans l'observation, Peu 
importe l'heure et l'endroit (variables) où se produit le coucher 
du soleil. Il suit de constater, au crépuscule, si telle étoile est encore 
visible ou déjà invisible indépendamment de toute considération horaire. 

Le lever (ou le coucher) héliaque d'une étoile indique ainsi, 
à 4 ou 5 jours près, une date annuelle, Le lever héliaque de Sirius, 
par exemple, prévenait les anciens Egyptieus de l’imminence de 
l'inondation du Nil. 

L'emploi de ce procédé élémentaire suscite automatiquement les 


progrès de l'astronomie zodiacale, Le pratique des couchers héliaques 


1) Toile est, nous le verrous, l'hypothèse admise Par tous les autours, qui voient 
néanmoins dans le Fao-Tien un procédé arqdimentaires peor déterminer les saisons: alors 
que co texte indique en réalité mm principe savant ne kertael! pas a déferminer les saisons. 

2) Si le soleil se trouve Par exemple dans In constellation zodincale n° 6, la constel- 
lation 0° 6 parait au crépuscule au couchant et ln constellation n° 4 précède l'aurore, 

3) Si In révolution diarne n'existait pas, le courher héliaque se produirait tout aussi 
bien ct indiquerait alors en outre lu longitude géographique, car Ja disparition des astres 
se produirait successivement aux divers points du globe. Cette disparition se prolongerait 
pendant tout un semestre comme celle du soleil aux pôles, 
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conduit en effet à constater que chaque étoile se couche perpétuellement 
au même point de l'horizon, tandis que le soleil se couche à l'O 5 0 
en hiver et à l'ONO en été. Les observateurs sont done ainsi 
amenés à dresser la liste des constellations du futur zodiaque, qui 
sont précisément celles dont le coucher héliaque se produit au même 
endroit que le coucher du soleil. Ils constatent que le soleil se meut 
dans différents orbes et que sa route annuelle est immuable et oblique. 
Ils dressent la liste des constellations zodiacales, ils évaluent leur 
amplitude d'après le nombre de jours séparant leurs couchers, ils 
établissent en outre, approximativement, la durée de l'année d'aprés 
l'intervalle des couchers héliaques d'une même étoile. Ils comprennent, 
enfin, (ce qui n'était nullement indispensable au début) que la dis- 
parition successive de chaque constellation est dûe à sa conjonction 
solaire; et que la date de cette conjonction est exactement indiquée, 
pour une étoile, par la moyenne entre ses coucher et lever hélinques. 
Bien plus tard, ils égalisent les 12 Signes par une fiction et sont 
amenés à inventer des instruments de mesure angulaire (armilles). 
Même dans cette phase scientifique, les couchers héliaques rendent 
encore des services pour fixer (à 5° près) la longitude des planètes 
(Cf. Epping op. cit.). 

L'évolution de l'astronomie zodiacale chaldéo-grecque ') est ainsi 
clairement expliquée: elle est homogène et naturelle, depuis l'origine 
anté-historique jusqu'à Hipparque et au XVIIC siècle de notre ère. 


Origines de l'astronomie chinoise. 


A l'opposé de la méthode chaldéo-grecque qui est écliptique, 
annuaire, vraie et angulaire, la méthode chinoise est équatoriale 
diurne, moyenne et horaire. D'où provient cette antithése? — Du 


mobile originel. 


1) Et égyptienne pour autant que nous la connaissons. 
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Tandis que la première est née des préoccupations agricoles qui 
exigent des repères annuels, la deuxième doit son point de départ 
au désir de mesurer les heures de la nuit; ce qui l'a portée à 
considérer d'abord exclusivement la révolution diurne, à une époque 
très reculée où l'année était encore règlée par le nombre des lunaisons 
ou par la planète Jupiter. 

J.-B. Biot a découvert et démontré que les divisions équatoriales 
(sieou) sont en corrélation avec les circompolaires '), 

Mais il croyait que ce système avait été imaginé à l'époque de 
Yao et que les sieow stellaires avaient été créés en même temps que 
l'emploi solaire des sieou mentionnés par le Fao- Tien. Il a rappelé très 
succinctement que des documents historiques montrent le grand 
intérêt que les Chinois portaient aux cireompolaires. Mais il n'a 
guère expliqué leur utilisation; il semble qu'il ait senti et éludé 
objection suivante: «Vous dites que les heures étaient déterminées 
par la position des astres (sieou stellaires); dès lors, comment la 
position des astres pouvait-elle être définie par l'heure (sieon so- 
laires)?s 一 Mais l'argament n'est pas valable, car la première 
opération remonte à une phase primitive antérieure à l'invention 
de la clepsydre, et c'est elle qui a conduit à la seconde et à l'em- 
ploi du garde-temps *). 

La méthode diurne. «La Grande Ourse, dit Homère, est la seule 
constellation qui ne se baigne pas dans les flots de l'Océans. 
D'autre part Bailly nous apprend que les Grecs attribuaient à un 
des héros du siège de Troie, l'idée de fixer la durée de faction des 
sentinelles au moyen de la rotation des circompolaires qui, de 6h 


1) (V. ci-dessous p. 349). On appelle circompolaires les étoiles qui sont assez voisines 
du pôle pour ne jamais disparaître sous l'horizon, La hauteur du pôle étant égale à la 
latitude, les circompolaires de la Chine primitive (36°) sont les étoiles qui restent franche- 
ment au dessus de l'horizon, à ane trentaine de degrés do pôle au maximum. 

2) Sur ce dernier point, voy, R. G. 8, Mais cet article est antérieur À ma conception 
des origines ef je retire ce que j'y al dit sur la priorité des sicow solaires 
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en 6" se trouvent: verticalement au dessus du péle, horizontalement 
à gauche, verticalement au dessous, horizontalement à droite. 

Mais tandis que ce procédé est resté secondaire en Grèce, il a 
été développé en Chine au point de devenir la base de l'astronomie 
et surtout de la métaphysique ') du ciel. Aussi en trouvons-nous 
l'écho, sous une forme religieuse, chez le duc grand astrologue, 
Se-Ma Tien *). 

L'étoile polaire base concrète de l'astronomie chinoise. Il serait un 
peu candide de supposer, comme le fait Hoefer *), que l'astronomie 
est née de la curiosité et du raisonnement géométrique. Il faut aux 
primitifs un objet concret. L’horizon, puis la route oblique parcourue 
par les astres mobiles, ont servi de repère sensible à la méthode 
écliptique. Mais l'équateur est une notion purement idéale et il 
semble incroyable au premier abord qu'une astronomie équatoriale 
ait pu se constituer directement sans passer par la forme zodiacale. 
Les concordances géométriques découvertes par Biot rendent cependant 
fort bien compte de la chose, si on l’éclaire par la tradition analogue 
des Grecs, comparée aux vieux textes chinois, notamment aux -天 Ee. 

De même en effet que l'astronomie zodiacale a pour élément 
primordial l'horizon, repère naturel qui l’a menée à la notion rai- 
sonnée de l'éiptique; de même l'astronomie diurne a pour élément 
primordial le méridien, conçu comme la verticale de l'étoile polaire, 
repère naturel qui l'a menée à la notion raisonnée de l'équateur 
(Contour du Ciel). | 

Si, comme nous l'avons dit, il n'existe aucun repère naturel 
dans la partie méridionale *) du ciel, il n'en est pas de même dans 


1} Il serait impropre de l'appeler astrologie». J'en montrerai ailleurs l'importance 
sociale et l'élévation philosophique. 

2) Voy, ci-dessous, p. 354 Les Antéques, lors de la coagnële du Mexique, se trouvaient 
engagés dans la même voie que les Chinois. Les heures de la nuit étaient annoncées au son 
des conques, d'après le passage méridien des étoiles (Voy. A. Pi). 

3} Voy. Hibliographie. 

4) Remarques l'étymologie de co mot qui lie chez nous l'idée du méridien A celle 
da Midi. 
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la partie septentrionale, où l'étoile polaire objective le centre de la 
révolution diurne et où la Grande Ourse lui sert d'aiguille indicatrice. 

Genèse de la notion du méridien. Pour apprécier l'instant où une 
circompolaire passe au dessus ou au dessous du pôle, il a suffi de 
dresser un piquet vertical Hl et de se placer derrière lui de manière à 
masquer la polaire, Mais si celle-ci est voilée par les nuages, renoncera- 
t-on pour cela à l'observation? 一 Non, car il suffit d'avoir indiqué 
sa direction par un deuxième signal, ou par une corde fixée an 
sommet du premier et tendue dans la direction de la polaire, comme 
l'indique le JA] Hi. Et si les circompolaires elles-mêmes sont in- 
visibles, renoncera-t-on pour cela à l'observation? — Non, car le 
firmament est un bloc solidaire; et les Chinois, ont remarqué que 
telle et telle étoile éloignée du pôle correspond à telle ou telle cir- 
compolaire et passe en même temps au méridien. Ainsi s'expliquent 
les deux corrélations découvertes par Biot. Ainsi s'explique qu'après 
avoir conçu le méridien face au Nord, les Chinois l'aient employé 
face au Sud en prolongeant jusqu'à l'équateur la direction PA. 
(上 étant le pôle et A une circompolaire. Voy. p. 349.) 

Extension de la méthode diurne aur problèmes annuaires, Le fait 
saillant qui a attiré l'attention des Chinois dans la rotation diurne des 
circompolaires, notamment de la Grande Ourse c'est d'abord leurs posi- 
tions cardinales de 6" en gh en croix, autour du péle, puis la modifica- 
tion progressive et trimestrielle de ces positions (qui avancent insensible- 
ment de 4™ par jour); par suite de laquelle, si la Grande Ourse, par 
exemple, se trouve à une date donnée: à droite du pôle à 6 heures du soir, 
au dessus du pôle à minuit, ete.; elle se trouvera trois mois plus tard : 
au dessus du pôle à 6h dau soir, à gauche du pôle à minuit, etc. De 
telle sorte qu'on peut dresser le tableau de roulement suivant: 


printemps O° 6" 42 4 
été 6° 412" 1 [六 
automne 42" 48* i a 
hiver 18" o 12 
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En d'autres termes, une des remarques fondamentales de ] astro- 
nomie chinoise est que les quartiers de la révolution diurne concor- 
dent tous les trois mois avec les quartiers de la révolution annuelle, 
Quoique axiomatique, cette constatation, bientôt formulée sous une 
forme métaphysique, offre une très grande utilité au point de vue 
didactique; on devrait même l'enseigner aux élèves de l'Ecole Navale; 
car, au moyen de 4 jalons équatoriaux, elle permet de se rendre 
compte, à toute époque, d'une manière très simple, de la position 
anuuaire du firmament par rapport à la révolution diurne. C'est 
dans ce but de simplification et de vulgarisation, que l'antique 
almanach dont le Fao-tien nous a miraculeusement conservé les 
débris, rappelle le nom des 4 étoiles qui passent au méridien à 6 
heures du soir aux dates cardinales. Pourquoi 6 heures plutôt que 
8 heures ou toute autre heure? — Parce que 4 *< 6 = 24. — 6 heures 
représentent le quart de la révolution diurne, comme un trimestre repré- 
sente le quart de la révolution annuelle. Tous les trois mois, les quartiers 
de la première concordent done avec ceux de la seconde, Le texte du Fao- 
Tien équivaut ainsi en quelque sorte au tableau suivant, dont on remar- 
quera l'analogie avec le précédent qui représente la phase primitive de 


l'astronomie équatoriale et montre l'origine cireompolaire de la méthode. 


ee ST SE eS ee 


a kK | mw | & 





Oe ee i ee _ —__ —_ 





| printemps 本 gh yah 18h gh 
= lo ASRS où IE an | ish 
autoune | igh | oh Ale gh | a jah 
hiver | 12h | 18h oh | = gh 5 


Voilà ce que les interprètes des Han ont expliqué très clairement ') 


et ce que les auteurs modernes se sont obstinés à ue pas comprendre. 


ee 





1) Voy. ci-dessous, p. $36, ct ce que dit Se-Ma, p. 354. 
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Lil. Examen du texte. 


Les méprises des auteurs dont nous allons discuter l'interprétation 
ont toutes un point de départ commun: uue erreur de critique 
philologique à laquelle Chavannes a mis fin en montrant '), indépen- 
damment de toute induction astronomique, que la partie authentique 
du texte provenait d'un ancien almanach et qu'il fallait la séparer 
du contexte, très postérieur, dans lequel elle a été enchassée. 


«La critique la plus délicate est indispensable pour reconnaître dans cer- 
tains chapitres du Chow-King les éléments d'hges divers qui les composent; 
pour ne prendre qu'un exemple, la rédaction du Yao-Tien ne doit pas Être 
reportée à l'empereur Yao qui est un souverain mythique; elle est vraisem- 
blablement de l'époque des Teheou; dans ce chapitre, cependant, se trouve 
incorporée une observation astronomique qui ne peut avoir Été faite que vers 
l'an 2200 avant notre ére et qui nous indiqué ainsi la date la plus ancienne à 
laquelle on puisse remonter dans l'histoire chinoises 2), 


Saus avoir sû faire cette distinction philologique, le P. Gaubil, 
avec son bon sens habituel, a laissé le contexte dans l'ombre et 
n'a retenu qu'un fait: c'est que le document indique indirectement 
que les positions cardinales du soleil se trouvaient alors dana les 4 sieou 
mentionnés (mais dans un ordre différent) *). Il ne s'est pas demandé, 
toutefois, pourquoi, au lieu d'indiquer simplement les conjonctions, 
le texte rapportait la situation sidéro-solaire à 6h du soir; quels 
instruments il impliquait, quelles inductions on en pouvait tirer sur 


l'origine des sirou, ete, 


1) M. H. p. 44. 

2) 及 Chavannes in Revuc de Synthèse historique, décembre 1000, p 280. — Dans In 
RB. G, 8. j'ai critiqué l'opinion exprimée quelques années auparavant par l'éminent sinologue 
(M. H. p. 48); je m'avais pas connaissance alors de ect article. 

3) Si His, par exemple, passe au méridien à 6° du soir à l'équinoxe automnal, il en 
résulte qu'il est en coujonelion avec le soleil au solstice d'hiver el passe alors au méridien 
À midi (0*). (Woy. le tableau p, 817). 
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Dans ses articles de 1840, Biot a éludé la discussion du texte en 
déduisant, comme Gaubil, l'indication des conjonctions; et dans ses 
Etudes, 11 insiste sur l'obligation de prendre à la lettre les voyages 
des Hi et des Ho. 

Quant aux critiques postérieurs, ils ont poussé le respect du 
contexte jusqu à contredire les lois les plus élémentaires de l'astro- 
nomie. Et plutôt que de récuser ce contexte, ils ont préféré sup- 
primer (comme nous le verrons) une partie du texte authentique. 

Rappelons que le document consiste essentiellement dans les 


propositions suivantes '): 


SER mES 
TH Yb Sb Oh [I] 
ae Eb 6 SS SU Ha Sy 





Roy i SS Ye A 
HES PMO 


Je ne referai pas ici l'exposé de l'interprétation que j'en ai 
donnée (R. G. 5.) et me bornerai aux explications indispensables à 
la réfutation que nous allons entreprendre. 

L'authenticité de ce document est garantie par la loi de précession. 
Son sens est certain; on peut l'établir par diverses voies convergentes: 
1 par la simple discussion astronomique résultant de la position 
des étoiles dont les noms sont restés les mêmes (//in et Mao) et 
par l'identification par symétrie des noms archaïques Viao et Ho *). 


1) Suivant Les passages, les versions et les éditions, on trouve les suorédanés : 


iE EE iE +. 中 人 作 Ei: 300 + 60 + 6 jours. 


3) Ces 4 éloiles divisent en effet Les sieur en 4 groupes de 7; voy. p. 348 et 305 
ce que l'an en peut inférer, 
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2° par les commentaires autérieurs à la découverte de la précession. 
3° par l'analogie des autres documents anciens (M. H., Tcheon-li, 
Hia-Siao-Cheng) ‘). 4° par la répartition des 28 étoiles détermina- 
trices, dans la haute antiquité*). 5° par les inductions tirées de 
l'astronomie primitive comparée. (Voy. A. P.). 

Les points suivants sont définitivement acquis; le texte ne peut 
se rapporter aux couchers héliaques; ni même aux sieou qui passent 
au méridien à l'heure du coucher du soleil. Il indique exactement, 
par leurs étoiles déterminatrices, les divisions équatoriales qui con- 
tiennent les positions cardinales du soleil et qui passent par consé- 
quent à 6 heures du soir aux dates cardinales. 

Au lieu d'associer chacune des étoiles cardinales à la date où 
elle se trouve en conjonction solaire (Mao printemps, Niao été, ete.), 
pourquoi done le texte indique-t-il celle qui passe à 6 heures du soir 
(Niao pr, Ho été, ete.)? Nous avons vu que les origines polaires 
de l'astronomie chinoise rendent fort bien compte de cette méthode 
conventionnelle, dont aucun auteur ne semble avoir remarqué 
l'existence, et qui présentait l'avantage de tourner la difficulté 
provenant de la non-visibilité simultanée des étoiles et du soleil. 
En reportant la situation sidéro-solaire à 6 heures du soir, les 
Chinois pouvaient, en effet, <voir: la position du soleil parmi les 
étoiles ... mais par une anticipation d'un trimestre. En regardant, 
par exemple, les Pleiades (Mao) passer au méridien à 6 heures au 
solstice d'hiver, ils avaient sous les yeux la situation telle qu'elle 
devait se produire trois mois plus tard, à midi. 

A plus de quarante siècles de distance, l'Almanach Hachette a 
repris l'idée de vulgarisation qui inspira celui de Yoo. En tête de 


chaque trimestre, il a coutume de publier une vignette représentant 


l On pourrait supprimer le FaoTies sans modifier nos certitudes sur le caractère de 
l'astronomie antique, 
2) Cet argument o été particulièrement mis en valeur par Biot. 
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l'état du ciel. Mais à quelle heure convenait-il de rapporter ce 
spectacle? S'il avait choisi la tombée de la nuit, les 4 quartiers du 
ciel se seraient présentés d'une manière dissymétrique, par suite de 
la variabilité de cette heure; certaines parties n'y eussent pas figuré 
et d'autres eussent fait double emploi. L'Almanach Hachette a donc 
choisi 9 heures du soir; mais il ne mentionne pas les positions 
cardinales du soleil, ce qui eût été cependant intéressant. L'almanach 
de Fao résoud le problème d'une autre manière, qui présente un 
inconvénient ‘): il rapporte la situation du firmament à un moment 
(64) où les étoiles sont encore invisibles (sauf en hiver); mais qui 
présente, par contre, un graud avantage: celui de rapporter le 
centre du spectacle aux positions cardinales du soleil. 

Lorsque j'ai indiqué cette nouvelle interprétation du texte (qui 
confirme sstronomiquement celle que Chavannes a révélée d'après 
la seule critique philologique), je n'avais pas encore remarqué que 
Se-Ma Tsien fait allusion, à diverses reprises, à cette méthode 
conventionnelle, encore usitée de son temps, qui consiste à mettre 
en évidence les positions trimestrielles de la révolution annuelle en 
les rapportant aux quartiers de la révolution diurne: 


Quand on fait usage [de la méthode] de 6 heures du soir, ce qui indique 
c'est l'étoile Piao... etc. (M. H. IL 341). 


IV. La détermination des saisons. 
(Suite du chapitre 111.) 
Le lettré qui, à une époque très postérieure, a enchassé les 
débris de l'Almanach de Fao dans un contexte symétrique énumé- 
rant les «Instructions de l'Empereur» n'était sans doute pas grand 


1) Cet inconvénient est an effet de l'incompatibilité de l'obliquité da zodiaque avec la 
méthode équatoriale. Mais la quantité dont les éloiles cardinales se trouvaient éloignées du 
méridien à l'heure de leur apparition indiquait la dissymétrie tropique. 


322 LEOPOLD DE SAUSSURE 


clerc en astronomie, Paraphrasant les mots LA ae il semble avoir 
imaginé que les relations indiquées par les 4 propositions sidérales 
du texte constituaient le procédé par lequel les anciens avaient Pa 
découvrir les dates tropiques. 

Or — c'est là un des phénomènes les plas curieux de cette 
discussion fertile en surprises — cette explication fantaisiste a 
tellement impressionné les critiques européens, méme astronomes, 
qu'ils ont aveuglément admis cette hérésie astronomique, et longue- 
ment disserté sur l'ingénieux moyen de déterminer les saisons par 
les étoiles culminantes, C'est là cependant un simple non-sens, 


comme nous allons le voir. 


Le problème tropique. 


Les questions qui se posent inconsciemment aux primitifs et 
dont la solution marque les premières étapes de l'astronomie, se 
résument en deux catégories que j'appelle: le problème sidéro-solaire 
et le problème tropique ). 

Une astronomie purement écliptique et une astronomie purement 
équatoriale pourraient fort bien parvenir par leurs procédés purement 
sidéro-solaires à déterminer la durée exacte de l'année et à la diviser 
en quartiers. Mais ces quartiers seraient alors arbitrairement définis 
el ne correspondraient pas aux saisons: car il n'existe aucune relation 
de causalité entre les positions sidérales du soleil et les phases 
tropiques. 

La distance des étoiles est, en effet, tellement immense que 
l'aspect du ciel n'est modifié en rien par le déplacement de la Terre 
sur son orbite. 


Les phénomènes tropiques sont causés par l'inclinaison de l'uxe 


1) I eût été plus logique de réunir l'exposé de ces deux problèmes fondamentaux dans 
le éhapitre III. Je n'ai pas voulu le faire, afin de les mieux distinguer et de we pas rompre 
la relation qui raltache le texte à ln solution polaire du problème sidéro-solaire. 
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de la Terre sur le plan de cet orbite, d'où résulte l'obliquité de 
l'écliptique. Il est par couséquent impossible d'obtenir aucune don- 
née tropique en considérant l'écliptique seul, ou l'équateur seul. 
La méthode chaldéo-grecque des couchers héliaques permet bien de 
dresser la liste des constellations zodiacales, mais elle n'indiquera 
jamais que le solstice correspond à tel coucher héliaque. La méthode 
chinoise des passages méridiens permet bien de constater l'heure à 
laquelle telle étoile passe au méridien, mais elle n'indiquera jamais 
que cette heure (ou cette étoile) correspond au solstice. 

Puisque le problème tropique résulte de l'intersection de l'écliptique 
par l'équateur (méthode zodiacale) ou de l'équateur par l'écliptique 
(méthode horaire) il ne peut être résolu que par l'observation des 
phénomènes tropiques causés par cette intersection. 

Les procédés qu'on en peut tirer donnent des résultats plus ou 
moins précis suivant la relation plus ou moins directe existant 
entre ces phénomènes et l'inclinaison des deux grands cercles. 

Les variations météorologiques et physiologiques, rappelées à juste 
titre par le Fao-Tien, sont bien d'ordre tropique mais ne fournissent 
pas d'indications précises. 

Par coutre, l'obliquité de la route solaire se manifeste dans la 
variation de 3 éléments susceptibles d'être mesurés: 

1°. La durée relative du jour et de la nuit. 

2°. Le déplacement du lever du soleil sur l'horizon. 

3°. La hauteur du soleil (ou sa longueur d'ombre). 

La première de ces variations, mentionnée par le texte, ue peut 
servir à une détermination exacte saus un garde-temps très précis; 
elle ne constitue done pas an procédé réellement employé par les 
primitifs. 

La seconde a été remarquée dès les temps préhistoriques !). Elle 


1) Les alignements de Carnac (Morbihan) et les galeries du tumulus sont orientés 
vers lo lever da soleil priatanier. 
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devait attirer l'attention des peuples qui pratiquaient l'observation 
des levers héliaques, surtout dans les pays où l'atmosphère est pure, 
l'horizon rectiligne, et dont les monuments sont exactement orientés 
(Égypte). Mais ce procédé n'est indiqué nulle part dans les docu- 
ments chinois. 

La troisième variation, au contraire, devait attirer l'attention 
d'un peuple dont l'astronomie fut basée, dès l'origine, sur un sigual 
vertical et sur l'observation des passages méridiens. Aussi le calen- 
drier chinois, si haut qu'on puisse remonter, est-il toujours fondé 
sur la date du solstice d'hiver, déterminée par l'ombre méridienne 
marina, observation qui devait conduire, en second lieu, à l'évaluation 
de l'année tropique. Mais, il importe de le remarquer, l'exactitude 
d'uue telle évaluation est très secondaire et son insuffisance ne pouvait 
entrainer aucune erreur sensible dans un calendrier basé sur le 
contrôle expérimental du contact tropique. Pendant plus de vingt 
siècles nous voyons le calendrier chinois admettre l'approximation 
julienne (365) ‘Ja) sans qu'il en soit résulté, comme en Russie, une 
erreur accumulée; car le calendrier chinois n'a jamais été perpétuel. 
Dans la haute antiquité, sa situation à l'égard de l'approximation 
366) (indiquée par le texte) se trouvait identique a la situation 
postérieure à l'égard de l'approximation julienne ‘). 

Le repérage sidéro-tropique. Après avoir déterminé les dates tro- 
piques par un procédé ropique, alors on peut les associer à un 
repère sidéral qui permettra, au besoin, de les retrouver. À près 
avoir déterminé, au moyen du gnomon, la date du solstice d'hiver, 
les Chinois out constaté qu'à cette date l'étoile Mao passait au méridien 
à 6 heures du soir. 


1) On peut en outre expliquer de plasieurs manières l'utilité qui a pu faire admettre 
le nombre pair $66. Je l'exposerai ailleurs, Le P. Gaubil estime, avec les astronomes chinois, 
que le texte fait allusion à l'année pleine (866) qui sx produisait tous les 4 ans Cela est 
trés plausible. Peo importe, d'ailleurs. Le fait capital est que la précision sidéro-tropique 
du texte certifie l'emploi du gnomon. 
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Mais cette corrélation est seulement conservatoire et ne peut en 
aucune façon avoir servi à une détermination originelle. De même, 
lorsque nous avons fixé, au préalable, l'heure de nos repas, nos 
montres nous servent ensuite à la déterminer; mais il serait absurde 
de penser que nos montres indiquent l'heure de nos repas «parce 
qu'elles ont faim». De même encore, les Egyptiens ayant constaté 
que la crue da Nil se produisait peu après le lever héliaque de 
Sirius, utilisaient cette corrélation pour prévoir l'imminence de 
l'inondation: mais il serait absurde de supposer que les Egyptieus ont 
connu originellement la crue du Nil par le moyen de Sirius, alors 
que c'est au contraire la constatation de ce phénomène tropique 
qui a attiré leur attention sur le fait sidéral. Les Égyptiens ont 
admis, néanmoins, que l'inondation tropique était régie par la déesse 
sidérale. C'est là un lien fictif qu'expliquent les tendances religieuses 
et l'ignorance des lois astronomiques; mais il est singulier de trouver 
l'expression d'une idée analogue sous la plume d'un professeur 
d'astronomie qui attribue la détermination des dates tropiques, en 
Chine, à l'observation des «étoiles culminantes>. 

Le texte du Fao-tien dit — il est vrai — que les 4 étoiles <servent 
à déterminer» les dates cardinales. Mais il serait déplacé, d'abord, 
de reprocher aux astronomes antiques une erreur que certains 
astronomes modernes ont aggravée en l'adoptant. Il est manifeste, 
en outre, que cette formule n'avait pas le sens, qu'on lui attribue, 
d'un procédé usité en pratique. Car le texte dit: Le jour moyen 
(et l'étoile Niao) servent à déterminer... ete. Pourquoi done les 
critiques ont-ils voulu voir dans le second terme, plutôt que dans 
le premier, un procédé réellement employé? Le texte dit en outre 
que «le mois intercalaire sert à déterminer les 4 saisons». Et 
Se-Ma T'sien dira encore, 20 siècles plus tard, que «la Grande Ourse 
détermine les 4 saisons». On ne supposera pas, je pense, que le 
calendrier des Han fut établi sur la Grande Qurse. Le texte du 
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Fao-Tien reflète simplement le mysticisme métaphysique des Chinois ; 
et la raison pour laquelle il emploie l'expression MAÉ est du même 
ordre que celle pour laquelle Se-Ma a intitulé son Traité 天 E. 

Ou chercherait vainement, d'ailleurs, dans ce Traité, une allusion 
au procédé des <étoiles culminantes>. Il rappelle, au contraire, que 
la date tropique n'est indiquée que par des indices tropiques, parmi 
lesquels, comme le Fao-Tien, il cite à juste titre les variations 
météorologiques et physiologiques (p. 400): 

«Quand les cerfs perdent leurs cornes, quand les tiges des orchidées apparaissent, 
quand les sources tressaillent, ce sont des moyens de connaître approximative- 
ment que le jour du solstice d'hiver est arrivé. Mais le témoignage le plus 
important et le plus précis est l'ombre du gnomon,s 

Aux inventeurs de la théorie des <culminations» je dédie ces 
sages maximes du duc grand astrologue. 


V. Inconséquences et contradictions des interprétations 

almises, 

Il serait par trop long d'énumérer séparément les erreurs con- 
tenues dans les études de Chalmers (C), de Legge (L), de Schlegel 
(S) et de Russell (R)'). Nous allons donc grouper d'abord celles 
qui leur sont communes; puis nous examinerons ensuite brièvement 


celles qui leur sont particulières. 


C. L. 8. R. 


1’. On a beau tourner et retourner le texte, il n'y & pas moyen 
d'échapper à la nécessité d'admettre qu'il s'agit de passages au 
méridien. D'ailleurs les commentateurs indigènes ne mettent pas le 
fait en doute. Nos 4 auteurs ne pouvaient done se soustraire à cette 
obligation. Mais comme l'observation méridienne est une opération 


1) Voy. Bibliographie. 
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savaute qui contraste avec leur hypothèse d'une astronomie rudimeu- 
taire, ils se trouvent inconsciemment embarrassés d'avoir à parler de 
«passages au méridien». A cette expression ils subtituent alors celle 
de culmination qui présente l'avantage de déplacer la question. 

Lorsqu'un astre passe au méridien, il culmine. Mais ce dernier 
terme fait allusion & sa hauteur (maxima) tandis que la premier se 
rapporte à son angle horaire (nul). Aucun de ces auteurs n'entend 
soutenir que les Chinois observaient le maximum de la hauteur. 
Mais en faisant usage du mot culmination ils sont bien aises de 
n'avoir pas à expliquer comment le plan méridien avait été conçu 
et repéré. 

2°, Ils imaginent que le texte indique le moyen de <déterminer 
les saisons», au fur et à mesure, à une époque où l'on ne savait 
pas encore eu fixer les limites à l'avance, c'est-à-dire à une époque 
où l'astronomie était très rudimentaire. Et aucun d'eux ne se demande 
pourquoi les Chinois n'obsersaient pas tout simplement les couchers 
(ou levers) héliaques, qui fixent à 5 jours près le retour des dates 
annuelles, procédé élémentaire qui s'est imposé à tous les primitifs. 

3°. Sans formuler la moindre surprise, ils admettent qu'un peuple 
encore réduit à ne pouvoir prévoir la durée des trimestres, cher- 
chait la solution du problème sidéro-solaire en faisant intervenir 
gratuitement la révolutiou diurne dans la considération de la révo- 
lution annuelle; et qu'il tentait cette détermination complexe dans 
la partie méridionale du ciel où ne se trouve aucun repère naturel! 
(v. p. 312). 

4°. Ils admettent ainsi qu'avant d'exister l'astronomie chinoise 
était déjà équatoriale. Mais ils n'admettent pas cepeudant qu'elle 
fut Aoraire, ce qui est le complément indispensable de toute astronomie 
équatoriale, et ce qui résoudrait immédiatement le problème en le 
ramenant daus le droit chemin. 


Aucun d'eux n'exprime les motifs de son hypothèse; ils marchent 
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be 


i l'aveugle. Mais on peut suppléer à leur silence en reconstituant 
ainsi le fil inconscient de leurs idées: «Nous admettons — se disent- 
ils à leur insu 一 les passages méridiens, parcequ'il n'y & pas moyen 
de les éluder; mais nous nous refusons à attribuer l'invention de la 
clepsydre à une antiquité si reculée. Or comme le révolution diurne 
(que nous avons dû faire intervenir) implique nécessairement une 
considération horaire, il faut que les Chinois aient observé les pas- 
sages à une heure naturelles. 

Le coucher du soleil fournit une heure naturelle mais inutilisable ici: 
car, si l’on rejette l'idée d'un garde-temps, il faut que le phéno- 
mène employé comme repère indique à fa jois la position du soleil, 
et celle du firmament. Au coucher du soleil, les étoiles sont invi- 
sibles; il n'y a donc pas de détermination sidéro-solaire, Une seule 
solution se présente: il faut que le texte se rapporte à l'instant de 
l'apparition des étoiles; car, à ce moment, la position du firmament 
est indiquée de visu par le plan méridien, et la position du soleil 
est indiquée par l'afaiblissement de son éclat) Cette solution 
alambiquée parait tellement certaine à ces auteurs qu'ils l'admeltent 
saus la moindre discussion critique. 

5 Aucun d'eux ne s'étonne que les Chinois aient choisi des 
étoiles de 3° et de 4° grandeur pour l'application d'un procédé déjà 
inadmissible même avec des astres de 1° grandeur. 

6°. Aucun d'eux ne remarque que la diversité d'éclat des étoiles 
du texte (2°, 3°, 4° et 4° gr.) donnerait des délais de visibilité 
différents *). KR. fixe uniformément ces délais à 40. Comme cette 
limite, absolument insuffisante, recule déjà de 8 siècles l'époque (2300) 


de Yao, il se trouve embarrassé pour lui donner une valeur plus 


1) Ea supposant constante Ja relation entre In situation du soleil et sn puissance lu- 
mineuse, relation troublée par les variations atmosphériques, 

2) D'ailleurs l'état variable de la lune modifie tellement l'heure des apparitions que 
ce procédé imaginaire est inapplicable et inézistant. 
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raisonnable et se borne à dire que le texte parait se rapporter à 
ane époque postérieure de «plusieurs» siècles. Quand à L., il élimine 
la difficulté en considérant comme négligeable l'intervalle qui sépare 
le coucher du soleil de la visibilité des étoiles ')! 

7°, Nous arrivons maintenant à une énormité, incroyable surtout 
de la part d'un professeur d'astronomie. La rotation de la Terre sur 
elle-même étant perpétuellement uniforme, il s'en suit que, dans la 
révolution diurne, les intervalles équatoriaux égaux passent au méridien 
à des intervalles horaires égaux. Les étoiles du texte divisant l'équateur 
en 4 quadrants sensiblement équivalents, il est manifeste qu'elles ne 
peuvent passer au méridien à des intervalles inégaur. À moins de 
faire règner le bon roi Fao sur une contrée équatoriale (où le 
soleil se couche à 6" en tonte saison) il est done impossible de 
rapporter le texte aux heures du coucher du soleil, lesquelles à la 
latitude de la Chine primitive (36°) sont: 6h, 7415, 6h, 4h 45 *). 
Il est déjà surprenant de voir ces auteurs chercher à concilier 
l'inconciliable; mais ce qui est plus surprenant encore, c'est que deux 
d'entre eux (L. R.) croient y avoir réussi! J'ai montré (R. G. 5. 
p. 136) par quels moyens: R. en éliminant an des résultats et en 
commettant une grosse faute de calcul sur l'autre; L. en se déclarant 
satisfait des indications de son graphique, sans indiquer les chiffres 
(cependant directement lisibles sur sa graduation) qui dénotent trente 
siècles d'écart! Quant à C. et 8. ils s’apercoivent que les étoiles 


1) Il dit en effet que le texte se rapporte af dusk, pois établit son graphique pour le 

2) Le lecteur peut apprécier très facilement la force de cette incompalibilité, Il n'a 
qu'à porter sur an cercle les positions cardinales du soleil (0%, 6°, 12%, 18"); puis, à partir 
de ces 4 points, marquer la position de chaque étoile respectivement à 6°, 7°15, 6°, 4°45 
en sens inverse des aiguilles d'une montre, Il constatera alors que les intervalles infersiel- 
laires weront: 715, 7°15, 4°46, 445. L'intervalle entre les dens étoi es solsticiales dewrauf 
done être 7°16 -[ 7°15 = 14°30 alors qu'il est en réalité de 11° 52" (R. G. 8. p. 141). 
Ce qui (à raison de 5m par siècle) donne trente siècles d'écart dans l'évaluation ehronolo- 
gique basée sur la précession. 
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passent au méridien à 6" et non pas au crépuscule; mais au lieu 
d'ouvrir les yeux sur leur erreur, ils ne comprennent pas ee qu'il 
y a d'intentionnel dans cette concordance. Ils ne soupçonnent même 
pas que les positions de ces étoiles sont celles du soleil équatorial 
aux dates cardinales! C., avec une gravité vraiment comique, se 
déclare <i même de démontrer» que ces étoiles n'étaient pas visibles 
(ce qui est évident à première vue) et que, par conséquent, Yao 
a voulu nous mystifier en affirmant des choses «qu'il ne pouvait 
pas connaitre>, à moins toutefois — ajonte-t-il 一 qu'il n'ait tenu 
ces renseignements “de Noé lui-mémes! — Quand à S. il explique 
qu'en théorie les étoiles passaient bien à 6 heures du soir, mais 
qu'en pratique on observait ce passage à la tombée de la nuit. J'ai 
renoncé à saisir le sens de cette distinction. 

8°. Après cette hérésie astronomique en voici une autre encore 
plus forte: ces 4 auteurs, dont deux au moins ') sont spécialistes, 
imaginent que les saisons tropiques ont été déterminées, originelle- 
ment au moyen d'étoiles. Ce prétendu procédé n'est qu'au pur non-sens 
comme je l'ai montré plus haut (p. 325). 

9°. Aucun d'eux n'est surpris du fait qu'il y eût déjà, dans une 
phase aussi primitive, des astronomes officiels occupant de hautes 
charges; ni que le souverain leur ordonne de caleuler les conjonc- 
tions. Aucun d'eux ne signale l'analogie du texte avec celui du 
Hia-Siao-Cheng *) et de l'éclipse du Chou-King. 

10°. Voici maintenant le bouquet. Tout ce bel échafaudage 
d'incompatibilités historiques et astronomiques répose en dernière 
analyse sur un aveugle respect de la traduction littérale des caractares 
VA FE. Il est assurément fort louable de ne pas s'écarter de la 

1) BR, et C, Quoiqu'on ne connaisse pas au juste le rôle joué par le Rév. Pritchard, 
professeur d'astronomie à Oxford, il parait inadmissible qu'il ait établi le graphique du 
Dr. Legge, sans avoir collaboré à son interprétation astronomique, 


2) Sauf H, mais il m'en voit que le côté chronologique. Aucun de ces auteurs ne 
mentionne l'interprétation de Biot ou de Gaubil. (Sauf 5., très partiellement). 
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teneur d'un texte, à condition toutefois de ne pas aller jusquà 
violenter les lois du ciel et de la logique. Dans l'idée préconçue que 
les «Instructions de l'Empereurs indiquent un procédé pratique 
pour déterminer, au fur et à mesure, les saisons, nos 4 auteurs sont 
obligés d'admettre que les Chinois ne savaient pas en prédire la 
date et que, par conséquent, ils ne connaissaient pas la durée de l'année! 
Or le texte même dont on tient tant à respecter la teneur indique 
cette durée avec une exactitude qui fixe immédiatement à 5 heures 
près la limite des saisons! Il mentionne en outre l'usage du mois 
intercalaire qui suppose un calendrier régulier. 

Comment donc ces auteurs ont-ils concilié leur théorie arec cette 
partie décisive du texte? 一 De la manière la plus simple: ils ont 
éliminé la phrase qui indique la durée de l'année et le mois inter- 
calaire, Nous avons là un très curieux et quadruple exemple de la 
facilité avec laquelle l'esprit dominé par une croyance peut écarter, 
paisiblement, une objection qui le gêne. 

Ni C, ni L, ni 8, ui R"), ne font la moindre allusion à cette 
partie da texte, ni au problème général de la durée de l'année 
dont la solution est cependant capitale dans l'évolution d'une astro- 
nomie: car elle en elôt la phase primitive et ouvre celle que l'on 


peut nommer scientifique. 


Je laisse an lecteur le soin de grouper, s’il le peut, dans une 
formule, les contradictions et les anachronismes dont la combinaison 
représente l'interprétation actuellement admise de ce précieux document 
ainsi que les idées régnantes sur les origines de l'astronomie en 
général. Il est singulier de constater combien peu les astronomes 
ont réfléchi sur les premières étapes de leur science. On peut dire, 
sans exagération, que les techniciens chinois, depuis les Han, se 


1) BR. y fait allusion dans son exorde, mais n'en parle plos dans Ia discussion, ni dams 
ses conclusions sur ala grossière détermination des saisons. 
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sont montrés supérieurs en cela à leurs confrères européens du 
XIX® siècle. Si le spectre de l'empereur 了 ao s'intéresse encore aux 
choses du ciel et rôde parfois aux alentours du T'ong Wen Koan, 
il a dû s'égayer des commentaires dont les Barbares de l'Ouest ont 
agrémenté ses fameuses «Instructions». 


Relevons maintenant les particularités de ces diverses études: 


L. 


En ce qui concerne le Dr. Legge, je n'ai rien à ajouter à ce 
que j'ai dit R. G. 8. p. 136, sauf la rectification suivante: 

Il m'a échappé que le célèbre sinologue n'admettait pas la définition 
des sieou posée par Gaubil, Ideler et Biot, et qu'il s'est rallié à la 
théorie des astérisines que nous réfuterons plus loin. Cela explique 
pourquoi il traduit: «L'étoile est dans Hin» au lieu de «l'étoile Hins. 

Par ailleurs, ce fait ne modifie guère les incompatibilités horaires 
de son interprétation. Toutefois l'écart de 30 siècles que j'avais 
relevé se réduit à 25 siècles. Dont acte. 


C. 


Le Rév. J. Chalmers, astronome et missionnaire, n'a pas seulement 
traité de la question du Chou-King, dans les Prolégomènes de la 
traduction du Dr. Legge (1869) mais anssi de toute l'ancienne 
astronomie chinoise qu'il présente sous le jour le plus faux. J'exa- 
minerai en détail son étude dans mon prochain ouvrage; je ne 
puis envisager ici que la partie relative à notre texte, 

Cet auteur n'a pas le moindre soupçon du caractère équatorial 
de l'astronomie chinoise qu'il assimile à celle des anciens Grecs en 
isolant des citations purement démotiques '}. Il semble ignorer 

1) On ne trouve dans Gaubil aucune allasion saut couchers hélinques; et en effet 
ce procédé écliptique est inutilisable dans une astronomie équatoriale. Mais Confucius 
remarquaut «qu'a telle époque Fang était encore visible à I"horizons, C. part de là pour 
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totalement les travaux de Gaubil et des techniciens chinois. Il com- 
mente le Fao-Tien dans des termes empruntés au langage de Ptolémée: 
«D'après ce document, dit-il, qui indique les étoiles employées pour 
marquer les signes cordinaur du zodiaque, lea équinoxes étaient 
dans Taurus et Scorpio et les solstices dans Leo et Aquarius... 
Yao en quelques phrases pompeuses (?) donne à entendre qu'il est 
d'avance parfaitement renseigné sur les résultats des observations 
qu'il ordonne à ses astronomes de faire. Mais ceux-ci trouvérent-ils 
ces étoiles comme 了 ao leur avait dit qu'ils les trouveraient? We 
are supposed to believe that they did, of course. Mais comme on ne 
nous le dit pas, nous réclamons la liberté d'en douter». 一 Puisque C. 
estime qu'à cette époque et pendant vingt siècles encore, les Chinois 
en étaient réduits à la méthode grossière des levers héliagues et de 
la suecession zodiacale, comment s'explique-t-il que le texte indiqne 
non pas la constellation en conjonction ou en contiguité, mais celle 
qui passe au méridien? Il reste muet sur ce point; mais il admet 
que les Hi et les Ho ont fait réellement le voyage au Tonkin et 
autres lieux cardinaux du futur empire et qu'arrivés là .... ils 
n'ont pu constater la <culmination> des étoiles parce qu'elle se 
produisait à G heures, heure à laquelle, sauf en hiver, elles sont 
invisibles. En tout ceci, on le voit, il ne précise pas la méthode 
employée pour l'observation méridienne. C. imagine, semble-t-il, que 
ces astronomes ont fait ce long voyage pour assister simplement au 
spectacle d'une <eulminations; et il ne se demande pas quel parti 
ils en auraient pu tirer, alors même qu'elle eût été visible? Se 


figure-t-il qu'on peut déduire une date, même approximative, en 


dire que posférienrement à Mélou ef à Calippe (|) {c'est-à-dire au [Ve siècle) les Chinois en 
étaient encore réduits A établir leurs calendriers sur de grossières observations de levers 
héliaques; ee qui implique qu'ils me connaissaient pas encore la durée de l'année (bien que 
cette expression adurée de l'années soit absente de toute l'étude de C.). Cette dissertation 
est un des meilleurs exemples qu'on puise citer de l'absence complète de méthode, qui 
règne encore, dans În eritique de l'évolution de l'astronomie 

22 
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contemplant une culmination? Et pourquoi done ces astronomes 
u'observaient-ils pas tout bonnement les couchers héliaques, qui 
n'exigent ni plan méridien, ni notation horaire? 

Mais voilà qui est plus fort. La seule excuse qui puisse atténuer 
l'inanité de cette dissertation, est que l'auteur se refuse implicite- 
ment à admettre l'emploi de la clepsydre, S'il l'admettait, la question 
qu'il pose: «Comment Yao pouvait-il savoir cela?» recevrait immé- 
diatement une réponse ') sans aucune intervention de Nog Or, le 
voilà maintenant qui examine l'hypothèse suivant laquelle Ho aurait 
emporté une clepsydre dans ses bagages pour aller assister au spec- 
tacle de la culmination de Mao (hiver): 

I a pu voir l'étoile longtemps avant sa culmination: mais à moins d'avoir 
une bonne montre, il n'a pu constater qu'elle culminait à G heures: et sa clepsydre, 
à supposer qu'il en eût une, aurait été gelée! 

Outre qu'il semble difficile de refuser aux Chinois de cette époque 
l'usage du feu et des maisons d'habitation dans lesquelles on peut 
empêcher l'eau de geler, si ÆZo avait une clepsydre, Fao en possédait 
une également, et dès lors le texte est expliqué. En vérité, une telle 
argumentation semble relever plutôt de la bouffonnerie que d'une 
critique sérieuse. ?). 


5. 


Avec Schlegel, maintenant, nous arrivons à l'extrême limite où 
un esprit, sain par ailleurs, peut se laisser aller en tirant, sans 


aucun frein, des déductions imaginaires de notions astronomiques 


1) Je n'entonds pas par lA adopter la théorie de ln détermination des saisons par bes 
étoiles; je me place an point de vue de l'anteur, qui se demande seulement comment Fao 
avait pa déterminer l'heure. 

2) Néanmoins Schlegel o trouvé ce raisonnement si admirable qu'il le reproduit avee 
approbation (Ur. p. 6). Par ailleurs, il va sans dire que l'intervention personnelle de Tao 
et les prétendus voyages des astronomes n'ont rien A déméler avec la partie aathentique 
du texte, 
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purement livresques, acquises en dehors de toute pratique instru- 
mentale. De telles aberrations, je le répéte, eussent été impossibles si 
les historiens de l'astronomie avaient établi les étapes successives 
et l'enchainement nécessaire des besoins et des procédés qui expli- 
quent les premiers pas de la science. 

La distinction eutre l'astronomie aunuaire et écliptique chaldéo- 
grecque basée originellement sur l'horizon, et l'astronomie diurne, 
équatoriale, des Chinois basée sur l'étoile polaire, montre im- 
médiatement que le texte du Fao-Tien implique la clepsydre. 
L'interprétation de L. C. et KR. consiste à mécounaitre cette 
distinction, à prendre l'expression JA au pied de la lettre et à 
concilier le texte, par une accumulation d'incompatibilités, avec 
l'idée qu'ils se font d'un procédé primitif d'ailleurs inéxistant. Toute- 
fois, griice au silence qu'ils gardent sur le moyen pratique d'observer 
une <eulminations, ils arrivent à se maintenir tant bien que mal 
dans le cadre de l'histoire. Tel n'est pas le cas de 8. Ayant compris 
de travers un passage parfaitement clair de Gaubil, il en déduit 
que le texte du Chou-King ne se rapporte pas au règne de Fao 
mais à uue époque antérieure. ... de 18000 ans! Puis, enchanté 
de cette découverte, il en fait la clef de voûte d'un gros ouvrage 
sur l'Uranographie chinoise. Il est arrivé à cette belle déduction 
de la manière suivante: 

J'ai cité (R. G. 5. p. 139), on passage capital du P. Gaubil ') 
que personne n'a remarqué (sauf 5. et moi), et qui a échappé à 
Biot lui-même*). Dans cette page décisive, Gaubil montre que, 

1) Obs. t. IIT, p. 8. | 

2) Biot dit en effet (Etudes p. 307): «Selon Ganbil l'observation se faisnit le soir au 
coucher du soleil, et le lieu actuel de cet astre dans les divisions équatoriales s¢ conclunit 
de celle qui se voyait dans le méridien au méme instant, Mais cette explication n'est valable 
que pour les deux équinoves...» J'ai déjà fait remarquer que Biot avait éludé, dans ses 
articles, la question de la méthode indiquée par Le texte de Fao et qu'ayant à en parler 
dans les dernières pages de ses Efudes, il est tombé dans des coutradictions. L'explication 


n'est pas plus valable pour les équinoxes que pour les solstiecs, puisque les étoiles sont in- 
visibles au coucher du soleil. Biot n mal lu le passage, (Lettres dif, XIV, p. 811) 
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bien antérieurement à la découverte de la précession (qui seule eût 
permis de forger cette interprétation) les techniciens chinois con- 
naissalent parfaitement le sens traditionnel du texte de Yao touchant 
cles 4 étoiles qui répondent aux 4 saisons». Ils les présentent comme 
une quadrature solidaire faisant concorder 4 fois par an les quadrants 
de la révolution diurne avec ceux de la révolution annuelle, «Les 
interprètes des Han, dit Gaubil, assurent qu'il s'agit dés étoiles 
qui passent au méridien à midi, à minuit, à 6" du soir et à 6" du 
matins ete. Il semble impossible de se méprendre sur un texte 
aussi clair, qui équivaut au tableau ci-dessus (p. 817) et dont le 
sens confirme celui du texte de Fao; à savoir que, au printemps par 
exemple, si Niao passe au méridien à 6 heures du soir, il s'en suit 
que Mao a passé à midi (en conjonction solaire) et que Ho passera à 
à minuit, ete, D'ailleurs Gaubil se donne, bien inutilement, la peine 
de détailler, dix lignes durant, ces conséquences axiomatiques. Le 
Dr. Schlegel ne comprenant pas qu'il s'agit de la révolution diurne, 
de 6h en 6h, à chacune des dates cardinales, a cru que Gaubil vou- 
lait dire: 

«Il s'agit des étoiles qui passent au méridien à midi [au prin- 
temps] à minuit [en été] à 6 heures du matin [en automne] et à 
6 heures du soir [en hiver]...» quoique cette idée bizarre soit for- 
mellement contredite par la suite des explications (vraiment superflues) 
du savant missionnaire. 

De cette colossale méprise va sortir une fantastique discussion 
astronomique. Mais je préfère cèder la parole à l'éminent sinologne 


hollandais (p. 17): 


«Nous avons établi dans notre critique précédente que les faits énoncés 
dans le Chou-Ning n'étaient vrais qu'en théorie; aussi les commentateurs de 
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ce livre différent-ils immensément entre eux sur l'heure de l'observation '). 
Nyan-Kouo, entre autres, supposait qu'au soir de l'équinoxe vernal les sept 
constellations de Niao étaient visibles. Les interprètes du temps des Han, comme 
nous le dit le P. Gaubil, assuraient que dans le Yao-Tien il s'agit des étoiles 
qui passent au méridien à midi, à minuit, à G heures du matin et à 6 heures 
du soir. Mais ceci est impossible à l'égard des étoiles nommées dans le 
l'ao-Tien, car, selon ce livre, Sing répondait au printemps et devait donc 
culminer le matin du jour de l'équinoxe *); Fang répondait à l'été et devait 
culminer à midi du solstice); ete... Or ceci est impossible pour aucune époque ..+ 
Les interprètes des Han ont senti cette difficulté et ont alors décidé tout 
arbitrairement que l'observation avait eu lieu à G* du soir; et en effet si on 
admet cette heure, l'observation s'accordera avec les faits consignés dans l'histoire, 
quoique ce ne sera foujours qu'une observation théorique et non visuelle, Mais 
nous le répétons, cette décision est tout-a-fait arbitraire et contraire au ferte 
du Chou-King, qui dit expressément (7) que l'observation avait lieu le matin 
au printemps, à midi pendant l'été, etc... 

«Nous en tirons la conclusion qu'on dut observer le matin les étoiles qui 
se lavent héliaquement; à midi (en théorie) les étoiles qui passaient le méridien: 
le soir, les étoiles qui se couchaient héliaquement; et la nuit, les étoiles culmi- 
nantes. De telle sorte qu'au printemps c'étaient les levers héliaques et à l'automne 
les couchers héliaques qu'on observait; tandis qu'en été on observait (en théorie) 
à midi les étoiles qui passaient le méridien, et pendant l'hiver les étoiles cul- 
minantes à minuit... Le changement de face du ciel, dit Dupuis 4), se manifeste 
surtout au méridien où chaque étoile passe tous les jours quatre minutes plus 
tôt.» J'ai dit que c'était surtout au méridien que ce phénomène s'observait 
parceque l'horizon ne peut pas toujours servir à cette observation par la raison 
que les jours croissant en été, la nuit retarde sa marche et que l'étoile qui 
devait se trouver en station à l'Orient à son commencement est déjà levée: 
l'effet contraire résulte de l'accélération de la nuit en hiver. La raison de cette 
variation est tirée de la marche oblique du soleil... On doit donc préférer le 


1) L'immensité de ces différences n'existe que dans l'imagination de 5. par suite de la 
manière dont il a compris les explications de Ganbil. Ngan Koxo donne simplement l'inter- 
prétation démotique de ce renseignement d'almanach, effectivement destiné à indiquer l'aspect 
général du ciel, mais dans lequel nous cherchons, en ontre, les méthodes astronomiques de 
la haute antiquité, 

2) S. sousentend ici: [et non à midi comme le dit Gaubil]. 

8) [et non à minuit comme le dit Gaubil]. 

4) J'ai soutenu In thèse contraire (p. 312). Ce Dupuis a échafnudé, aa commencement 
du XIXS siècle, d'abracadabrantes théories analogues à celle de S., basées sur la hante 
antiquité des signes 2odincaux égyptieus, reconnus, depuis lors, contemporains des Ptolémées. 
(Voy. A. P. à la bibliographie). 
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méridien ou une hauteur quelconque d'étoile, plutôt que de prendre le commen- 
cement de la nuit qui varie tous les jours, 

Analysons la subjectivité de ce passage qui résume la théorie 
de l'auteur: 

Eu premier lieu, sa conviction s'appuie sur le conterte des 
propositions sidérales (Fao ordonna d'observer le lever du soleil, 
ete. ..). Quoiqu’on ne voie dans le document aucun lien entre ces 
Instructions et les propositions sidérales (et que ces deux éléments 
appartiennent à des époques sans doute très différentes), S. est 
persuadé que l'observation de Niao (= Sing) se rapporte au matin 
parcequ'elle est précédée de la mention du lever du soleil, Sur ces 
entrefaites, il tombe sur le passage de Gaubil. Ce dernier expose 
que, d'après les astronomes des Han, il s'agit des étoiles qui se 
succèdent au méridien de 6" en 64. Mais au lieu d'énumérer les 
quarts du jour dans leur ordre naturel (ob, 6h 12h 18h) Gaubil 
écrit au courant de la plume: «à midi, à minuit, à 6" du matin 
et à 6h du soir» ne pouvant prévoir que cette interversion en- 
trainerait un guiproquo. S., ayant déjà une conviction arrétée, se 
figure que ces diverses heures se rapportent, non pas à une même 
révolution diurne, mais à des dates cardinales différentes! Il se 
trouve ainsi confirmé dans son opinion; seulement, l'interversion 
de Gaubil l'embarrasse et il déclare gravement que, à aucune époque, 
un tel ordre n'a pu se réaliser, ce qui est l'évidence même. 
Attribuant alors sa propre méprise aux astronomes chinois, il déclare 
“qu'ils out senti la difficulté»! Puis il s'aperçoit (d'après la suite 
des explications de Gaubil) que ces interprètes des Han rapportent 
tout bonnement le texte à 6 heures du soir: mais cela ne lui ouvre 
pas les yeux et il s'imagine qu'il y a là deux interprétations diffé- 
rentes et que les Chinois ont formulé arbitrairement la deuxième (64) 
pour échapper à l'incompatibilité de la première! Pour ne pas suivre 
leur exemple, il la tourne d'une autre manière et déclare: que deux 
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propositions du texte se rapportent à la méthode des Culminations 
et les deux autres à celle des Levers héliaques! Mais comment 
légitimer ce panachage? 一 Il se persuade alors que le procédé des 
levers (ou couchers) héliaques n'est pas praticable aux solstices; ce 
qui montre qu'il disserte sur l'astronomie primitive sans même savoir 
ce qu'est un coucher héliaque "小 
Les autres déductions auxquelles 8. est alors conduit sont encore 
plus fantastiques. L. ©. et KR. accumulent, nous l'avons vu, bien 
des nou-sens; mais, cependant, ils ont encore un léger fil directeur 
daus les ténèbres où ils tâtonnent: ils se rendent vaguement compte 
qu'à défaut d'heure artificielle, une seule solution permet d'inter- 
préter le texte, en le rapportant à l'heure naturelle où la position 
du firmament et celle du soleil sont indiquées simultanément par 
l'affaiblissement de la clarté diurne qui fait apparaître les étoiles 小 
Si l'on ne rapporte pas le texte à cette limite de visibilité, on 
tombe daus un nouveau nou-sens: car s'il est impossible d'observer 
les étoiles & 6 heures, il est non moins impossible d'observer le 
soleil à la nuit close. A la question de C.: «comment les Chinois 
pouvaient-ils connaitre la position des étoiles avant leur apparition?» 
se substitue l'autre question non moins embarrassante: comment 
pouraient-ils counaître l'angle horaire du soleil après la disparition 
1) Remarques que le lever hélisque de Sirius, dont le rôle fut si important en Egypte, 
avait lieu précisément aur envirows da solstice! Par ailleurs, voici d'où provient ce nouvel 
accron aux lois astronomiques: 5. a cherché, sur son globe à cercles mobiles, le coucher (ou 
lever) héliaque des 9 étoiles solsticiales du texte. Or, comme les 4 étoiles de Yao ont été 
choisies en vue d'une méthode équatoriale, de 6* en 6, elles se couchent à 0, 
6*, 19%, 18%, aux dates cardinales ct me peuvent par conséquent se trouver près de l'horizon 
au erépascule, Au lieu de reconnaître l'incompatibilité (évaluée dans Ia note de la p. S20) 
da texte avec la méthode zodiacale, il déclare que cette méthode est inapplicable aux sol- 
stices! Ce qui équivaut à dire que «par suite de l'abliquité de Vécliptiques il ne se produit 
ni aurore ui crépuscule aux solstices! (V. p. 312). 
2) Aucun d'eux cependant n'a conscience de celle interprétation qui seule pourrait 
justifier leur thèse: LL. confond indifféremment af duck et aumssf, C. et KL. sont uniquement 


préoceupés de la visibilité des étoiles et admettent l'hypothèse de la clepsydre sans s'aper- 
cevoir que le problème est alors résolu. 
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complète de son action lumineuse? Il s'agit en effet d'une déter- 
mination sidéro-solaire faisant intervenir dewr éléments. Si done on 
ne rapporte pas le texte à l'unique donnée naturelle où ces deux 
éléments (sidéral et solaire) sont impliqués, il faut admettre l'emploi 
d'un instrament artificiel destiné à couserver l'angle horaire de 
l'élément invisible dans le but de le comparer à l'angle horaire de 
l'élément visible, Or 8. ue se rendant aucun compte de ce postulat, 
admet que l'on observait le passage au méridien à minuit (1). Mais 
comment donc savait-on qu'il était minuit? — En supputant le 
trajet parcouru par les étoiles dans leur révolution diurne on peut 
bien eu déduire une division de la nuit (et nous avons montré 
que telle est l'origine de l'astronomie chinoise); mais alors c'est la 
position de l'étoile qui donne l'heure, et non l'heure qui détermine 
la position sidéro-solaire. Pour connaître cette position sidéro-solaire 
(correspondance de Wiao avec l'équinoxe ete.) il faut d'ailleurs une dé- 
termination tropique. Mais S., sans songer à expérimenter lui-même le 
cercle vicieux qu'il attribue aux primitifs, imagine qu'en regardant 
le ciel <ä simple vues!) on peut en déduire à la fois l'heure diurne 
et la date tropique! Tout cela est de la pure folie. 

Aussi les conclusions sont-elles dignes des prémisses : 

Voila donc enfin l'accord parfait des deux solstices et équinoxes avec les 


signes qui doivent les annoncer et qu'on ne pourra jamais trouver hover 


une autre méthode d'observation... Seulement, il est nécessaire de remonter 
à une époque assez reculée... La précession des équinoxes étant de 50.2563 
par an nous aurons à rétrograder d'environ 17908 années. 


Après avoir évalué ensuite la variation de la précession, il conclut: 


L'an 16916 avant l'ère chrétienne serait ainsi celui de l'invention des 
quatre signes cardinaux en question, Il va sans dire, cependant, que cette date 
n'est pas précisément rigoureuse; les obervations étant faites à la simple vue... 
peuvent comprendre des erreurs susceptibles d'influencer sur le chilfra obtenu. 
En la comptant grossièrement pour 18500 ans on ne sera peut-être pas trop 
éloigné de In vérité. 


——_——= 





1) C'estädire sans signal méridien, gnomon, ni clepsydre, Ur, pp. 14, 
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Et telle est sa confiauce dans ses étourdissantes déductions qu'il 
termine ainsi son ouvrage: 

«Nous avons présenté notre explication sous le titre d'une 
Hypothése; uon pas parce que nous doutons des bases de notre 
travail, mais en souvenir de l'avis de Voltaire...»>. 


R. 


Nous abordons maintenant la plus récente de ces quatre 
études; la plus inconcerable aussi, car elle émane d'un professeur 
d'astronomie. 

Lorsque l'histoire commence, écrit M. Russell, des progrès considérables ont 
été réalisés en astronomie. En Chine, le zodiaque avait été divisé en 28 constel- 
lations. Les saisons avaient été déterminées au moyen d'étoiles culminantes et 


on avait une bonne approximation de la durée de l'année, Les lieux du soleil 
et de ln lune avaient été déterminés d'après leurs emplacements parmi les étoiles. 


Ces lignes contiennent diverses erreurs. 

1° Parmi les progrès <considérables » (no small) alors réalisés 
par les Chinois, R. ne signale pas le gnomon; il est done clair 
que la détermination des dates tropiques par le fameux procédé 
des culminations d'étoiles est, dans sa pensée, une détermination 
originelle et non pas seulement conservatoire. Or ce prétendu pro- 
cédé n'est qu'un simple non-sens astronomique, comme je l'ai dit 
plus haut. 

2° Les sieon, dont il est question ici, ne sont pas des con- 
stellations et ne coustituent pas un zodiaque. Ce dernier terme 
évoque en effet une idée essentiellement écliptique, alors que les 
sisou sont fonciérement équatoriaux. 

3 Depuis les travaux de Biot (1840) il ne devrait plus être 
permis d'affirmer qu'il y avait originellement 28 sieou; il faudrait 
au préalable prendre la peine, sinon de réfuter, du moins de cou- 


tester ou de mentionner son hypothèse si vraisemblable (v. p. 348). 
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4° A aucune époque de l'histoire nous ne voyons les Chinois 
déterminer la position des astres mobiles d'après leurs lieux *parmi 
les étoiles» et c'est là un des traits caractéristiques de leur méthode 
équatoriale, expliqué par l'origine horo-polaire. 

Il est manifeste, en effet, surtout après l'emploi du mot zodiaque, 
que l'auteur entend dire ici que les Chinois employaient la méthode 
échptique, chaldéo-grecque, consistant à indiquer les lieux des astres 
mobiles dans l'intérieur des groupes stellaires, et qu'il fait allusion au 
texte du Fao-Tien (elorsque l'histoire commence . ..»); alors que, 
précisément, ce texte antique nous montre (comme tous les autres 
textes postérieurs) un repérage horaire dans lequel les sieou jouent 
le rôle de divisions équatoriales, rôle incompatible avec leur conception 
en tant qu'astérismes 路 ， 

Je ne suivrai pas plus loin R. daus sa discussion: je renvoie le 
lecteur à ce que j'en ai déjà dit *). Je me bornerai a deux remarques 
complémentaires. 

1° La grosse faute de calcul qui sert de clef de voûte a son 
iuterprétation montre avec évidence qu'il ne s'est pas aperçu de la 
concordance des 4 étoiles du texte avec les positions cardinales du 
soleil sur l'équateur. En effet, comme il fixe le délai de visibilité de 
ces étoiles d'une manière uniforme (en dépit de leur diversité d'éclat) 
il en résulte qu'il doit s'attendre à obtenir des heures d'apparition 
symétriques, comme celles du coucher du soleil. Et puisqu'il retranche 
de ces résultats symétriques la valeur constante du passage au méridien 
de ces étoiles (64) il doit s'attendre encore à trouver des résultats 
symétriques. Or il accepte, sans en être surpris, des résultats, égalisés 
par une faute de calcul, au solstice d'été et aux équinoxes; et il 
élimine comme aberrant le résultat relatif au solstice d'hiver, Done, 


de deux choses 





lane: ou bien il admet que des intervalles égaux 


1) Voy. ci<lessous p. 309. 
2) K. G. & p. 147 et ci-dessus p. 340. 
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de l'équateur se succèdent à des heures inégales; ou bien il ne s'est 
pas aperçu de la concordance des 4 sieou avec les positions cardinales 
du soleil. Cette deuxième explication, évidemment la seule acceptable, 
montre que l'auteur traite de la question du Fao-Tien sans même 
soupçonner ce qui constitue, depuis 2000 ans, le fond du débat et 
la valeur indiscutable du document. 

2° Dans la R. G. 8. et ci-dessus, j'ai attribué à l’auteur l'idée, 
plus ou moins consciente, qu'à défaut de clepsydre le texte ne peut 
être rapporté qu'à l'heure d'apparition des étoiles où la position 
sidéro-solaire se trouve empiriquement déterminée. Or cette appré- 
ciation favorable se trouve démentie par R. qui, dans ses con- 
clusions, regrette que les Chinois n'aient pas indiqué ‘les heures 
d'observations! Mais s'ils étaient à même d'indiquer les heures 
artificielles, à quoi bon choisir alors l'heure naturelle de l'apparition ? 
En y regardant de plus près, j'ai constaté que le raisonnement 
(d'ailleurs sous-entendu) de l'auteur n'est pas celui que je lui ai 
attribué: l'interprétation de KR. est au fond celle de C.; avec cette 
différence, toutefois, que C. constate l'incompatibilité du texte avec 
l'observation réelle des étoiles et fait intervenir Noé; tandis que K., 
grâce à une faute de calcul, croit avoir trouvé une solution en 
masquant sous le mot «plusieurs» un écart de 8 siècles, d'ailleurs 
obtenu en fixant à 40 le délai de visibilité d'étoiles de 4° grandeur; 
ce qui donnerait 15 siècles d'écart avec un délai plus convenable. 

On peut done reconstituer ainsi la genèse des idées de R. et de C.: 
ils n’ont pas vu que le problème sidéro-solaire comporte deux 
solutions: ou bien l'observation crépusculaire par contiguité (coucher 
héliaque); ou bien l'invention d'un garde-temps dont le bwt est de 
conserver la position du mobile invisible pendant qu'on observe 
directement l'autre 路 


1) Il est inutile de mentionner ici ln 3° solution, celle d'Hipparque, qui consiste à 
mesurer angulairement la longitude du soleil par l'intermédiaire de la lune. 
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Ces deux auteurs ne soupçonnent même pas que la conception 
et l'emploi du plan méridien supposent une astronomie fort déve- 
loppée; ils attribuent cependant cette méthode à des primitifs et y 
ajoutent encore, implicitement, l'invention et l'emploi de la clep- 
sydre; après avoir tacitement accordé aux Chinois ces deux notions 
remarquables, ils ne s'aperçoivent pas que le problème est résolu 
et persistent à y voir le fait d'une astronomie grossièrement rudi- 
mentaire; ils se préoccupent seulement (parceque le texte parle 
d'étoiles) de vérifier si ces étoiles étaient réellement visibles, Ils ne 
comprennent done pas, ce qui est l'essence du problème sidéro- 
solaire, qu'il faut observer deur éléments pour obtenir une déter- 
mination; et que la clepsydre permet aussi bien de rapporter la 
position invisible des étoiles à celle du soleil visible (jour), que la 
position invisible du soleil à celle des étoiles visibles (nuit). Si done 
KR. entre en matière en caleulant la limite de visibilité des étoiles, 
ce n'est pas du tout (comme je l'ai cru, R. G. 8.) parceque l'in- 
stant précis de cette limite permettrait d'éliminer l'hypothèse de la 
clepsrdre; c'est simplement parcequ’il recherche si, dans la haute 
antiquité, on a pu observer ces étoiles aux dates indiquées. En 
regrettant que les Chinois n'aient pas mentionné les heures, il 
montre en effet qu'il ne répugne pas à admettre l'emploi d'un 
garde-temps; seulement il ne se rend pas compte que l'emploi de 
ce garde-temps supprime la nécessité de la visibilité des étoiles, 

Par ailleurs il admet que les Chinois choisissaient précisément 
(pour déterminer la saison!) l'instant où ni le soleil ni les étoiles 
ne sout visibles (40™ après le coucher du soleil): et il discute les 
résultats de ces observations-limites, non pas seulement pour en 
supputer la date minima, mais comme si telle était bien la 


méthode employée, Il semble retomber ainsi dans la première 
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hypothèse que je lui ai prétée. En réalité ces auteurs ne se meu- 
vent ni dans une hypothèse ni dans une autre: on ne trouve chez 


eux qu’incohérence et contradictions. 


VI. Le zodiaque lunaire d'Ideler. 


Dans mon article de la R. G. 8. destiné à établir, devant un 
public de mathématiciens, que le texte du Fao-Tien, pris isolément, 
sufit à démontrer le développement remarquable de l'astronomie 
chinoise à une époque antérieure à l'an 2000, j'ai éliminé syaté- 
matiquement la question de l’origine des autres sieou, non mentionnés 
dans le document '). Les auteurs dont nous venons d'examiner les 
opinions ont également limité la discussion au texte da Chou-king. 
Mais nous devons maintenant considérer les hypothèses relatives à 
la genèse des sieou. Car cette question a été liée par d'autres auteurs 
à celle de l'interprétation de notre texte. 

Lorsqu'on eût appris en Europe que les Chinois possédaient un 
«zodiaque» de 28 constellations, on ne tarda pas à l'assimiler au 
zodiaque lunaire des 28 nalehatras hindous, identifé lui-même au 
zodiaque lunaire des 27 manazil arabes, Indépendamment de la 
question de priorité, l'opinion que les 28 steou chinois constituaient 
un codiaque lunaire s'accrédita chez les savants comme un fait acquis 
et hors de discussion. 

Ce caractère axiomatique de l'opinion reçue touchant l'origine 
lunaire des sieou apparait nettement dans l'étude d'Ideler intitulée 
Feitrechnung der Chinesen, Berlin 1837—1899. Le savant chronolo- 
giste allemand professait «ne pas s'intéresser aux questions hypo- 


1) Par suite de cette position dinlectique, j'ai été amené a formuler des vues sensible- 
ment différentes de celles qui résultent de l'examen comparé des auires sources, 
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thétiquess. Et, en effet, il ne considérait évidemment pas celle de 
l'origine des sieou comme telle, puisqu'il ma jugé à propos de 


l'appuyer par aucune preuve. 


Depuis les plus anciens temps, dit-il, il existe en Chine un zodiaque de 28 
parties réglé sur le cours périodique de la lune, Il y a d'abord été employé 
pour définir les lieux de cet astre, du soleil et des planètes... La dénomination 
générique des divisions chinoises est sieow. La caractère chinois qui les désigne 
peut aussi se prononcer su et signifie une auberge pour la nuit, 11 peut aussi se 
traduire par le verbe se reposer. D'après cette dernière signification, j'ai adopté 
le terme de stations de la lune pour les désigner, 


L'assertion contenue dans la première phrase (réglé sur le cours 
de la lune) sera démentie par Ideler lui-même qui, tont-à-l'heure, 
confessera qu'il n'a pu découvrir aucun rapport entre la répartition 
des sieou et le cours de cet astre, 

Quant à la seconde phrase, elle contient la même erreur que 
celle de M. Russell ‘), si elle signifie que les sieou constituaient un 
repérage écliptique à la mode chaldéo-grecque, 

En ce qui concerne le sens originel du mot sicou (3° phrase) 
je renvoie le lecteur à ce que j'en dirai p. 372; bornons-nous à 
remarquer le raisonnement d’Ideler: ce sont des stations, done des 
stations de la lune, 

C'est tout. Ces quelques lignes représentent toute l'argumentation 
du savant qui ne s'intéresse pas aux questions hypothétiques. 

Il faut noter cependant qu'il mentionne la lune, en premier lieu, 
parmi les astres mobiles repérés ¢d'abords par ce prétendu zodiaque. 
Le lecteur est ainsi porté à croire que cet ordre de préférence fait 
allusion à des textes antiques démontrant l'emploi spécialement lu- 
naire des sieou. Or le plus ancien texte connu est celui du Fao- Tien 
et il indique les positions ¢guatoriales du soleil et non pas les po- 


sitions écliptiques de la lune! Nous verrons qu'il en est de même 


] Ci-desans, p. 342, 
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de tous les autres documents antiques et qu'il faut arriver à l'ère 
relativement moderne pour trouver des indications sur la position 
de la lune dans les sieou. Il est indubitable que dès l'antiquité les 
divisions équatoriales ont dû servir à repérer le cours de la lune 
comme des autres astres mobiles; mais il est d'autant plus inexact 
d'affirmer leur spécialité lunaire que cet emploi est précisément le 
seul que les textes ne montrent pas. 

A défaut d'indices historiques, la répartition astronomique des 
sieou indique-t-elle une relation lunaire? Ideler ne s'est pas fait 


illusion sur ce point: 


Il est fort surprenant, dit-il, que les intervalles des 28 divisions chinoises 
présentent de si grandes inégalités; quelques unes n'ayant, mème dans les 
anciens temps, que 2°42 de longueur équatoriale, d'autres très voisines, plus 
de 30°. Il est également singulier que l'on ait choisi de si petites étoiles pour 
déterminatrices tandis qu'il y en avait tout auprès de très brillantes ... Je 
présume que ce désordre apparent des stations de la lune est basé sur de vieilles 
concordances du lever de cet astre avec les étoiles qui passaient en même 
temps au méridien, Mais je n'ai pas été assez heureux pour découvrir le prin- 
cipe qui a décidé le choix de ces étoiles; s'il y a eu un tel principe, l'emploi 
qu'on en a fait a du être tres grossier: car, par aucune combinaison possible 
une station [lunaire] n'a pu contenir 26 on 33 degrés alors que la station voi- 
sine en contenait seulement 4 ou même 2. 


Whitney, plus logique en cela, affirmera qu'un zodiaque lunaire 
est nécessairement écliptique, et contestera le caractère équatorial 
de l'ancienne astronomie chinoise, comme aussi la définition des 
sisou basée sur les déterminatrices. Ideler admet à la fois Vobser- 
vation des passages au méridien et le caractére zodiacal des siéou. 
Rien ne montre mieux la méconnaissance, encore persistante, de la 
distinction que j'ai établie au chap. III, si ce n’est la compilation 
de Ginzel qui entasse indifféremment les idées de Whitney et celles 
d'Ideler, sans même informer le lecteur que le caractère zodiacal des 


sieou a été contesté et réfuté par Hot. 
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VII. La théorie de Biot. 


Biot répondit à Ideler dans le courant de la même année"). Il n'avait 
rien encore publié sur l'astronomie chinoise, mais l'étudiait depuis long- 
temps d'une mauière approfondie. Il n'a pas seulement tiré parti des 
travaux de Gaubil: grâce à la collaboration de Stanislas Julien, et de 
son fils Edouard Biot, il a découvert et versé au débat des documents 
inédits de première importance. 

Biot a abordé le problème de l'origine des sieou sans idée préconçue 
et d’une manière parfaitement objective. Le plus ancien document astro- 
nomique remontant au 24° siècle (d'après la tradition), il reconstitua par 
le calcul, sur un globe céleste, le ciel chinois de cette époque en y portant 
les 28 étoiles déterminatrices, les positions cardinales du soleil et les cir- 
compolaires principales mentionnées par les anciens textes. La destina- 
tion primitive des sisou se manifesta alors avec une grande évidence. Je 
la résume dans un tableau auquel le lecteur pourra se référer lorsque j'au- 


rai à montrer combien l'exposé de sa théorie a été déuaturé par Whitney. 
Numéros Leur 








Leur destination. Confirmations historiques. 


des sicou, nombre. 






1. 8. Première quadra- | Letextedu Yao-Tien,d'aprés 
45. 29. ture datant du 24° | lequel ces 4 sicow passent au 
siècle environ, servant | mér. 46° dus., ce qui équivaut 

(de 7 en 7.) | 


| à repérer les positions | à dire qu'ils contiennent les 
cardinales du soleil. | positions cardinales du soleil. 
A a LL + 


= = 


4 44 5. à A Ces sieou sont ré- | Le Hia-Siao-Cheng mention- 








9.40.44. 42.413. | partis de manière à | ne les passages au méridien 
15.17.18.19.20.1 20 correspondre sur l'é- | supérieur et inférieur des cir- 
23. 24, 25, 26. 27. quateur, aux grandes | compolaires et une relation 
circompolaires. circompolaire de Tran. 

7.14. it’ Deuxième quadra- Biot a démontré que le 
21. 28. ture datant du 1% | duc de Teheow a fait desin- 

4 siècle environ, servant | novations astronomiques et 
(de 7 en 7.) 


à repérer les positions | s'est oceupé spéchlement de 
cardinales du soleil. fixer le lien du solstice, 


1) Le premier article da J. des 8. 1839, 








n'est qu'une introduction. Les 6 autres sont de 1440. 
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Catégorie A. La catégorie (A), la plus nombreuse, comprend 
une vingtaine de sieow dont la répartition a été manifestement 
choisie pour correspondre A celle des principales circompolaires !). 
Biot a établi cette concordance sur deux particularités qui entrainent 
une certitude inattaquable, mais que Whitney ne mentionne même pas : 

1° Aux grandes lacunes dans la répartition naturelle des circom- 
polaires correspondent de grands inlervalles corrélatifs dans la répar- 
tition des étoiles déterminatrices. Aux groupements compactes des 
cireompolaires correspondent, au contraire, de faibles intervalles entre 
les déterminatrices. 

©° Les déterminatrices sont diamétralement opposées par couples, 
et cela avec une exactitude qui élimine d'emblée l'hypothèse d'une 
coincidence fortuite. Cette symétrie diamé- 





(équateur) » a 
trale démontre que l'on observait le passage | 
des circompolaires au méridien supérieur et 
au méridien inférieur. De telle corte qu'une pole P 
même cireompolaire (A) se trouvait repérée | A 


par deux sieow opposés (a et a’). L'étoile | 
| observatoire © 

déterminatrica (a) était choisie sur le pro- 了 | 

os eee a eee DA (équateur) # 4 

ongement équatorial de ， rection P A, Piiation da! sien ii 

tandis que (a') était choisie, à l'opposé, sur 


le prolongement équatorial de la direction AP. La remarquable 
symétrie des déterminatrices (a) et (a) s'explique ainsi par le fait 
qu'elles ont été choisies, sur le mème cercle horaire, au moment 


des passages méridiens *). 


1) Deux d'entre eux sont hétérogènes. (V. p. 300. 

2) De même que si nous prolongeons sur un globe terrestre la direction Pile-Paris et 
Paris-Pôle nous obtiendrons sur l'équateur deur points diamétralement opposés, sur le 
méridien (0°, 180°) de Paris. 

23 
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Biot a résumé ainsi ces deux constatations contre lesquelles on 


n'a fait valoir jusqu'ici aucune objection, si ce n’est celle du silence: 


(Correspondance des lacunes) «On est d'abord frappé de voir que 
l'ensemble des 28 divisions chinoises, au temps dont il s'agit, offrent deux grands 
vides diamétralement opposés et occupant sur l'équateur des intervalles de 26° 
28" et de 30°34". Ce sont les stations appelées Tsing et Teou; elles répondent 
à deux époques de la révolution diurne pendant lesquelles il ne passait au méridien 
aucune des étoiles circompolaires que les anciens Chinois observaient spécialement, 
Après ces deux stations, les plus étendues sont Ouey et Pi, la première ayant 
17°49 de longueur équatoriale, la seconde 186", Elles sont aussi opposées en 
ascension droite et répondent à une absence de circompolaires. Deux autres 
encore présentent une étendue presque aussi grande, ce sont Goey 18°48" et 
Tehang 16°39. Elles offrent la même particularité. 

(Opposition diamétrale.) «[Réciproquement, il n'y a pas une seule des 
étoiles circompolaires mentionnées plus haut qui n'ait une division équatoriale 
correspondant exactement ou de très-près, à ses passages supérieurs et inférieurs 
pour cette époque... ]7) Ceci, joint à la fixation des points solsticiaux et équi- 
noxiaux, produit, dans les ascensions droites des déterminatrices, des oppositions 
par couples qu'on remarque dans le plus grand nombre d'entre elles et qui 
les place alors, deux à deux, dans un même cercle horaire presque exact. Pour 
que l'on puise aisément en juger, voici le tableau de ces oppositions, avec la 
mesure de l'angle compris entre les cercles horaires des déterminatrices corres- 
pondantes : 2) 





1) Ce passage [que j'ai mis entre crochets] est le seul que Whitney ait retenn, alors 
qu'il m'exprime pas une condition précise et nécemsire, Il l'a en outre dénaturé en anb- 
stituant le terme dfoile défermimatrice au mot division qui exclut l'idée d'une correspondance 
rigoureuse, D'autre part, si, comme je le crois, l'origine des sicow est antérieure au 24" siècle, 
le déplacement do pôle a pu altérer ces correspondances sans avoir d'elfel appréciable sur 
les oppositions des déterminatrices (par suite de leur éloignement du pôle). W. a done 
omis Les deux relations essentielles que je résume dans ces deux formules: Correspondance 
des lacunes et Opposition disméfrale. 

2) J. des 5S. 1840, p. 249, Si Biot avait étudié ces oppositions sur an tableau graphique, 
il aurait pu constater qu'elles me sont pas seulement disméfrafes mais aussi cardiuales, 
Iuflaencé par ses idées, j'ai cru (R. G. 8) que le texte du Fao-Ticu indiquait une desti- 
nifion spécialement solaire de la quadrature B, J'ai abandonné cette hypothèse depuis que 
le diagramme ci-dessous m'a révélé le caractère général dea répartitions cardinales, évidem- 
ment obtenues (dans la phase afelfeire primitive) au moyen des positions trimestrielles de 
la Grande Ouree. 
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| | 
Numéros d'ordre Leur différence 







Leur dénomina- Valeur de la 
des divisions me ROME | ascension droite enter 

tion. | | dissymétrie. 
comparées. en — 2357. 













i—15 Mao-Tang 182° 7° + ey i 
2-17 Pi-Oney 479° 51’ 0° 9 
3 一 48 Tre-Ky 179° 34’ 0° 26" 
o—19 Tzing-Teou. 185 7 7 
i—20 Kouey-Nieou 479° 1 0° 59 
7—H Lieou-Nieou. 430° 47’ O° 47" 
R—22 Sing-Hiu 175° 38’ 4° 22" 
9—Z Tehang-Goey 176 7° 4° 52° 
10—24  ¥-Teche 180 16’ or 16 
14—95 Tchin-Py 478? 59 4e 4 
13—27 Kang-Leou 475° 20° 4° 40/ 
14—28 Tir 477 10 50 


Quelques sicow, on le voit, ne répondent pas a la symétrie; on 


verra plus loin que ces exceptions confirment la règle. Il faut 





smarquer, en outre, que cette symétrie diamétrale des sicow nest 
aucunement indispensable à la théorie de leur origine circompolaire 
qui aurait pu fort bien être basée sur le send passage au méridien 
supérieur. C'est une propriété swrajoufée prouvant que l'on observait 
le double passage, et cela avec une précision qui constitue le plus 
ancien témoignage d'une méthode scientifique. 

Catégories B et B. Ces deux quadratures englobent les po- 
sitions cardinales du soleil aux environs du 24° et du 12¢ siècles, 
La deuxième B' ne contient aucune circompolaire notable dans trois 
de ses divisions et a manifestement été créée dans le but spécial de 
repérer les positions solaires. La première, B, a sûrement servi à cet 
usage comme en témoigne le texte du Fao-Tien; mais il ne me 
parait pas vraisemblable qu'elle ait été créée dans ce but, comme 
le croyait Biot. (V, p. 350, note 2). 

Il admettait, d'autre part, que les catégories A et B avaient été 
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créées simultanément, vers l'époque de Fao, A par des considérations 
purement sellaires, B par des considérations A la fois solaires et 
atellaires. Ce dernier point a donné lieu à la méprise fondamentale 
de la pseudo-réfutation de Whitney, lequel n'ayant relevé dans un 
tableau final que l'emploi steéfaire de B a pu ainsi méconnaitre son 
emploi solaire et faire abstraction du témoignage du 了 oo- 人 es '). 

Quant à la quadrature B, sa création a été attribuée par Biot 
à l'initiative réformatrice du duc de Teksow: cette hypothèse me 
parait presque indubitable. 

On peut considérer, en effet, comme démontrée, la corrélation des 
anciens sisow avec les circompolaires. Cela étant, il est très remar- 
quable que la quadrature B ne contienne précisément awcwne des 
circompolaires notables mentionnées par les catalogues chinois, sauf 
dans une seule de ses 4 divisions. 

Or, il est établi par une démonstration de Biot que le duc de 
Teheou a opéré des déterminations solsticiales et a fixé au 2¢ degré 
de Nin le lieu sidéral du solstice d'hiver*). Il ast donc extrémement 
probable qu'il a créé ce sieow pour repérer cette observation; car 
aucune étoile ne convient mieux à ce but; s'il est exact que les 
sicow de B (dénués de circompolaires) n'existaient pas auparavant, 
les positions cardinales du soleil se trouvaient éloignées de toute 


étoile déterminatrice et il est fort naturel que ce prince astronome 


1} Whitney, qui a fort mal lu les articles de 1840, ne s'est pas aperçu de l'existence 
d'ane quadrature B dans la théorie de Biot, Cette omission rectifie, par hasard, un point 
erroné de cette théorie, mais en supprime du même coup la base historique (Fao- Tien) ce 
qui a permis à W, de nier l'antiquité des sieow, 

2) Gaubil, en effet, a trouvé la mention de ces déterminations dans des documents 
anlérienrs à la découverte de la précession, ("ailleurs ce sont ces déterminations qui ont 
suggéré celle découverte), Laplace qui les n calculées o été étonné de leur exactitude. 
Ha outre, Biot en n fourni ane deuxième preuve très curieuse, d'après les documents 
signalés par Stanislas Julien. (Voy. ci-dessous p, 370), 
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et réformateur ait désiré les jalouner au moyen d'une quadrature 
analogue à celle dont les Anciens avaient fait usage à l'époque 
de Fao. 

D'ailleurs, si l'attribution de cette quadrature au duc de Tcheou 
venait a être décidément réfutée, cela ne modifierait en rien les 
constatations de Biot relatives aux autres sicow. 11 faudrait seulement 
considérer alors comme inexpliquée l'origine de cette quadrature et 
s'émerveiller des singulières coincidences auxquelles elle se prète. 


Confirmalions tirées des 中 i 





D. Les M. H. qui n'étaient pas 
encore traduits du temps de Biot, apportent une éclatante confir- 
mation aux idées qu'il a mises en lumière, tant sur le caractère 
équatorial de l'astronomie chinoise que sur l'origine des sieow; ils 
confirment également mon hypothèse sur la genèse horo-polaire de 
cette astronomie, exposée au chapitre III. 

On ne peut, en effet, lire le Traité des Gouverneurs du Ciel sans 
être frappé par ces traits essentiels: ' 

1°. Absence complète de tout mythe sulaire, de toute considération 
écliptique et zodiacale, d'où résulte une physiunomie opposée à celle 
que présenterait un traité analogue chaldéen ou grec. 

2°. Caractère purement équatorial et horaire des divisions et de 
la conception générale de l'astronomie. 

3°. L'équateur placé sous la dépendances du pôle et des grandes 
cireom polaires. 

4°, Origine lointaine, archaïque, de ces principes qui affectent par 
conséquent une forme religieuse. (Mythes polaires). 

Ainsi, par exemple, les anciens royaumes feudataires devenus 
provinces de l'empire sont associés astrologiquement à des sicom 
déterminés. Mais ces influences occultes sont présidées elles-mêmes 


par les circompolaires de la Grande Ourse (AL, =f). L'astrologie 
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officielle avait ainsi conservé sous une forme métaphysique le souvenir 
de la genèse des sieon dont les astronomes ne connaissaient plus 
l'intention technique originelle : 

«Les 28 mansions président aux 12 provinces; le Boisseau les dirige toutes 
ensemble; l'origine de cela est anciennes '), 

(Le Boisseau) détermine les quatre saisons... il fait évoluer Jes divisions 
(horaires) et les degrés (de l'équateur) 2), 

Ces phrases que je n'avais pas encore remarquées, lorsque j'ai 
été amené à concevoir la genèse astronomique exposée plus haut, 
la confirment sous uve forme métaphysique, mais explicite, qui ré- 
sume le sens de nos tableaux des pages 316 et 317. 

Notons en outre que Se-Ma, commence sa description du ciel 
par la région polaire (Le Palais Central) et que l'étoile polaire, 
appelée le Falte du Ciel, est considérée comme la résidence de 
l'Unité du Ciel *), 


VIL. ,The Lunar Zodiac” de Whitney. 


Après avoir étudié les admirables articles du J. des &., ce fut 
pour moi un sujet de stupéfaction de constater les écarts de la 


critique postérieure et son silence obstiné à l'égard de Biot. La clef 


1) M. H. à 111, p. 406. 


2) LE PU #$.# fi JE. 


3) Gaubil remarque que cette expression désignait autrefois une étoile qui fut précisé. 
ment l'étoile polaire aux environs du 26* siècle, Fréret, sur les indications de Gaubil, l'a 
identifiée à « Dragon, mais Biot (J, des 5, p. 235) a montré qu'il a mal compris les 
indications du missionnaire, Ce fait remarquable n'a guère été pris en considération parce 
que l'on ne croyait pos à la haote antiquité des méthodes chinoises; mais comme on peut 
établir, par démonstration, que cetle époque est précisément celle de l'origine des sicow, la 
colncidence prend une valeur décisive, 
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de ce mystère ne me fut donnée que lorsque M. Chavannes m'eût 
sigualé l'article de Whitney, que nous allons maintenant analyser. 

Dans cette diatribe, en effet, W. a tourné en dérision les idées 
de Biot: et il y a si bien réussi que personne depuis lors n'a oxé 
s'en réclamer. Mais comme sa pseudo-réfutation repose sur la négation 
de tout document antérieur à l'Incendie des Livres, les auteurs qui 
ont traité ultérieurement de la question du Fao-Tien ne pouvaient 
pas davantage, sans pétition de principe, se prévaloir d'une démon- 
stration qui excluait l'objet de leur étude. Ils ont donc pris le parti 
le plus simple: celui de ne citer ni Biot ni Whitney, tout en 
acceptant cependant les conclusions de ce dernier et en gardant un 
silence négatif sur celles du premier )， 

Si Biot s'était borné à étudier les principes de l'astronomie 
chinoise, son oeuvre n’eût pu être ainsi méconnue. Mais comme le 
dogme du zodiaque lunaire lui paraissait fondé sur l'analogie des 
sieou et des naËchatras, il eut la curiosité d'analyser ces derniers et 
crut pouvoir affirmer leur origine chinoise *). 

A l'incursion de Biot dans leur domaine, les indianistes répon- 
dirent par une contre-offensive. Ils coupérent même les ponts derriére 
eux en acceptant le principe d'une origine commune des deux 
systèmes; de telle sorte que si l'Inde n'avait pas emprunté les sicou 
aux Chinois, la Chine avait nécessairement emprunté les watedalras 
aux Hindous, Dans ceite lutte sans merci, la retraite était impossible: 
il fallait vaincre ou périr. 


1) Cet état de choses, qui a ramené le sodisque lunaire et l'écliptique comme bases 
de l'astronomie chinoise, sc manifeste tout au long de la compilation récente de Ginzel 
(Leipzig 1906) que jexaminerai eu détail dans mon prochain ouvrage. L'auteur ne men- 
tionne pas les articles de 1540 dans sa liste bibliographique. 

2) Je me propose d'examiner nilleurs cette question sar laquelle je n'ai actuellement 
aucune opinion arrêtée, n'ayant pu encore me renseigner sur le sens des textes hindows. 
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Le célébre professeur Weber, de Berlin, prit la direction des 
opérations. Cependant Biot, passant sur les derrières de l'ennemi, 
attaquait la vieille forteresse de l'astronomie hindoue et la détruisait 
de fond en comble; elle ne s'est pas relevée de ses ruines. 

Cette diversion, toutefois, ne lui procurait aucun avantage stra- 
tégique, car l'indianiste Whitney avait déjà commencé à démanteler 
cette citadelle reconnue indéfendable, Et ce succès, étranger au théâtre 
de la lutte, ne pouvait préserver Biot du coup terrible que le pro- 
fesseur Weber se préparait à lui asséner: ce dernier, en effet, ayant 
appris qu'un certain empereur sin Cle Hoang Ti avait autrefois 
ordonné la destruction des livres, proclama qu'il n'existait plus 
aucun texte chinois ancien et sapa ainsi toute la base historique de 
la démonstration du savant français, 

En vain objectera-t-on que la littérature classique, les traditions 
et de nombreux documents ont survéeu intacts à la progeription du 
He siècle ?). En vain objectera-t-on que l'argument de Weber, en 
ce qui concerne les sion, équivaut à dire que nous ne pouvons 
rien savoir du zodiaque gree antérieurement à l'incendie de la 
Bibliothèque d'Alexandrie, En vain objectera-t-on que cet argument 
n'a pu avoir de prise sur des sinologues, comme le Dr. Legge, qui 
ont précisément commenté les preuves astronomiques de l'authenticité 
de notre texte, En vain objectera-t-on que Biot a montré dans QE 
Etudes de 1862 l'inanité de cet argument. Les conséquences d'un 
coup droit s'apprécient par les effets qu'il a produits et non par des 
dissertations sur les règles de l'escrime. Or il est incontestable que 
le coup du professeur Weber a entrainé la défaite totale de Biot et 


submergé sa mémoire pendant un demi-siécle 2), 





1) Voy. à ce sujet la critique de Chavannes: M, H. Introd. chap, LT, 
=) On l'a cité parfois sur des points secondaires, étrangers A sa théorie, mais jamais 
plus on n'a mentionné ses découvertes. 
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Il est vrai de dire que la victoire de Weber n'eût pas été si 
décisive, ni surtout si durable, si son lieutenant Whitney ne l'avait 
parachevée après la disparition de Biot. La démonstration de Whitney 
s'appuie cependant, comme sur un roc, sur celle de Weber: ce der- 
nier avait dit qu'il ne saurait exister aucun document antérieur à 
l'incendie des livres; Whitney ne mentionne jamais l'argument de 
l'incendie dont l'effet sur certains lecteurs pourrait être douteux; 
mais il affirme que * de par l'autorité de Weber (as Weber maintains) 
il n'existe aucun document antérieur au Ille siécle ». 

Si efficace qu'ait été l'intervention de Whitney, il convient done 
d'attribuer au général en chef l'honneur d'une victoire si écrasante. 
* 

Dans la préface de ses Asiatic and Linguistic Studies, W. nous 
apprend que l'étude On the Lunar Zodiac est une réédition de plu- 
sieurs articles antérieurs. L'auteur débute par des considérations sur 
la théorie, nécessairement écliptique, du zodiaque lunaire en général ; 
puis compare les astérimmes hindous, arabes et chinois dont il atirme 
l'identité foncière et la commune origine. Il examine ensuite la 
théorie de Biot et la réfute dans le but de démontrer que les sivow 
ne sont qu'une importation relativement récente, en Chine, des 
Nakchatras hindous. Nous n'avons à envisager ici que la partie de ~ 
cette étude relative à notre sujet, c'est-à-dire la prétendue réfutation 
de la théorie de Biot touchant l'origine des sicow: 

M, Biot, dit Whitney, établit deux points principaux : 

1°. Les sieow ne sont pas des constellations, des groupes stellaires, mais des 
toiles isolées servant, comme dans notre astronomie moderne, de repères aux- 
quels sont rapportées les planètes ou d'autres étoiles voisines; et, pour autant 
qu'ils divisent le ciel en régions, ces régions sont comprises entre le cercle de 


déclinaison ‘) de chacune de ces déterminatrices et le cercle de déclinaison de 
la suivante, 


1) Le cercle de déclinaison, où cercle horaire, est à une étoile ce que le méridien est 
à on lieu géographique. 
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2°. Les steow n'ont rien À voir avec le cours de la lune ni avec l'écliptique: 
24 d'entre eux furent choisis aux environs de l'an 2357 av. J.-C. !), d'après deux 
considérations: leur proximité à l'équateur d'alors et la concordance approxi- 
mative (near correspondence) de leurs cercles de déclinaison avec ceux des prin- 
cipales circompolaires. Les 4 autres furent ajoutés vers l'an 1100 dans le but 
de marquer les équinoxes et solstices de cette époque, Examinons ces deux 
parties de la théorie de Biot dans l'ordre inverse. 

Auparavant, examinons à notre tour ce compte rendu très clair, 
mais inexact, tracé par Whitney. 

Il ny a rien à reprendre au premier paragraphe, Car Biot lui- 
même ma pas vu que la première destination des sivon (repérage 
des circompolaires) appartient à une phase antérieure, complètement 
distincte de celle que le Fao-Tien leur attribue déjà (repérage horaire 
des astres mobiles) *), 

Mais le second paragraphe dénature absolument la théorie de 
Biot, comme on peut le constater d’après le tableau de la page 348, 

a) W. n'attribue à cette théorie que deux catégories de sicou, 
A et B’, comprenant respectivement 24 et 4 sicon (total 28), alors 
qu'elle en comporte trois A, B, B, comprenant respectivement 
20 + 4 + 4 sieou (total 28). Il omet ainsi la quadrature B, celle-la 
même dont le Fao-Tien mentionne explicitement les applications 

tropiques, celle-la même qui a fixé au 24e siècle les recherches de 
’ Biot. An lien de présenter la date choisie (2357) comme suggérée 
par le plus ancien texte chinois (ainsi que Biot l'a expliqué tout au 
long page 231), W. donne à croire à ses lecteurs qu'elle a été déduite 
de quelque calcul arbitraire. 


1) Biot à choisi cette date, celle de l'accession au trône du Fao traditionnel, pour 
baser sa reconstitution exacte du ciel antique. Divers auleurs qui, à part cela, ne mention- 
peut guère les idées de Biot, lui attribuent l'opinion que ses recherches verifinient spéciale- 
ment cle date précise. Il n'a jamais eu cette prétention, démentie par la maniére dont il 
discute l'abscisse négative de Ho. (J. des 8. p. 234.) 

2) Voy. ci-dessus p. 320. 
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Comme le texte du Fao-Tien se rapporte d'une manière certaine 
aux passages méridiens, cette preuve historique de la méthode et 
du caractère équatorial de l'astronomie antique appuie solidement 
l'hypothèse relative à la catégorie A; et comme ce texte mentionne 
une quadrature tropique B, il appuie eu outre solidement l'hypothèse 
relative aux catégories B et B. W. a lu d'une manière tellement 
superficielle la théorie dont il entreprend la réfutation qu'il ne s est 
même pas aperçu de la mention du document du Yao-Tien et de 
l'existence d'une quadrature B, point de départ historique des recher- 
ches de Biot. Et par cette singulière omission il supprime naturelle- 
ment la principale base documentaire de l'argumentation de Biot. 

Toutefois, si W. a fait preuve ici d'une grande légéreté, sa bonne 
foi était entière lorsqu'il écrivit ces lignes '), Mais nous verrons plus 
loin qu'avant de les faire imprimer il s'est aperçu de son erreur et 
a constaté l'existence d'une quadrature B appuyée sur l'autorité d'un 
texte. Il se retranchera alors derrière celle du professeur Weber qui 
nie tout document antique. Mais il ne s'agit ici ni de l'opinion de 
Weber ni même de celle de Whitney. Il s'agit seulement de l'opinion 
de Biot, dont W. prétend donner à ses lecteurs un compte rendu 
fidèle; d'autant plus fidèle que Biot est mort et que le public de 
philologues auquel il s'adresse le croira sur parole *). 

4) La deuxième méprise de Whitney est aussi étonnante que la 
première, étant donné sa compétence en astronomie. Il omet les 
deux découvertes de Biot que j'ai appelées (p. 990) la correspon- 
dance des lacunes et l'opposition diamétrale, 


1) La méprise de W. est atténude par deux faits signalés plus haut (p. $19 et 563): 
1° Biot a éludé ln teneur littérale du texte en on déduisant les conjonctions. 2° Les 4 sic 
du Fao-Ties ont effet un emploi stellaire en outre de leur emploi solaire. (V, note 1, p. 352). 

2) Whitney est mort, lui aussi; je me fais dono an devoir d'analyser on réfatation 
avec exactitude, Ses disciples américains le considérent, à juste titre, comme une gloire 
nationale ct me reprendraient vivement si je m'écartais de l'équité, Je souhaite d'ailleurs 
que mes lecteurs contrilent mes remarques d'après Le texte. 
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En échange, il attribue à Biot un principe d'après lequel l'étoile 
déterminatrice devrait correspondre à la projection équatoriale de la 
circompolaire (en d'autres termes, d'après lequel (a) devrait se trouver 
sur l'alignement PA. Dans le passage [que j'ai mis entre crochets 
p. 350] Biot semble bien formuler ce Se principe indépendant des 
deux premiers, mais non pas dans le sens rigoureux que W. lui 
suppose; car le nombre des circompolaires étant bien supérieur à 
celui des sieow stellaires une même étoile déterminatrice (a) sert à 
repérer parfois plusieurs circompolaires, (A) et (A). Lorsque Biot 
dit dans ce passage: «il n'y a pas une seule des circompolaires 
qui nait une division correspondant exactement on de très près i 
ses Passages supérieurs ef inférieurs» il exprime le fait indéniable 
que les sicou sont fort judicieusement répartis de maniére à repérer 
commodément ces passages. Whitney, dans le principe unique qu'il 
substitue aux principes de Biot, supprimé: 1° l'opposition diamétrale. 
2° la correspondance des grandes lacunes. 3° le mot division de la 
phrase ci-dessus, qu'il remplace par dloile délerminatrice, comme si 
Biot avait affirmé la near correspondance de chaque circompolaire 
avec une déterminatrice, ce qui est impossible puisque le nombre 
des premières est supérieur à celui des dernières, 

Neanmoine, quoique sa critique porte sur un principe que Biot 
na pas formulé, W. n'arrive à relever qu'un écart de 6°, dans un 
cas exceptionnel! Car, en effet, ce principe a bien dû être appliqué 
à l'origine, sans quoi l'opposition diamétrale serait inexplicable. 
Mais, remarquons-le, si la création des sicou est, comme je le crois, 
très antérieure à Fao, le déplacement du pôle a rapidement altéré 
les alignements PA tandis qu'il est resté sans influence appréciable 
sur les oppositions diamétrales aa’. (V, p. 449). 

La première découverte de Biot (correspondance des lacunes), suffit 
4 établir la corrélation circompolaire des sicow: si les Chinois n'avaient 
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observé que les passages au méridien supérieur, cette corrélation 
serait l'unique principe de la répartition des déterminatrices; à elle 
seule, elle satisferait à leur emploi comme étoiles fondamentales. 
Or W. ne mentionne même pas cette correspondance irrecusable. 

La deuxième découverte de Biot (opposition diamétrale), qui dé- 
montre la double observation au méridien supérieur et inférienr, 
dénote un choix tellement intentionnel que j'arrive difficilement à 
réaliser une telle symétrie dans l'expérience (à laquelle je procède 
actuellement) d'une division analogue de notre équateur moderne. 
Or W. ne mentionne même pas cette correspondance irrécusable. 

Aux critiques de détail qui remplissent les pages 389—591, il 
suffit de répondre: «Que pensez-vous de la correspondance des lacunes 
Quelle est votre opinion sur l'opposition diamétrale ? » 

Comment W; at-il pu ne pas s’apercevoir des deux découvertes 
qui supportent toute l'argumentation astronomique de Biot! Sa 
ediscussion> nous le montre clairement: elle porte uniquement sur 
le tableau final, composé de 28 cases, annexé au 5° article, tableau 
dans lequel Biot a cherché à reconstituer les raisons qui ont pu 
militer en faveur du choix de chaque sieou pris isolément. Il examine 
done là une question d'application, non de principe, dans laquelle 
interviennent des considérations d'opportunité imposées entre autres 
par la configuration fortuite du ciel, et qui sont affaire d'apprécia- 
tion, Je suis bien loin de penser que Biot a deviné juste en chaque 
cas !), surtout depuis que j'expérimente les difficultés des conditions 

1) Un fait, cependant, montre sa perspicacité A ect égard. A propos du sieow n° 16 
(Siu) il dits «Le choix de cette petite étoile est dificile à justifier. Le peu de longueur 
équatoriale de la division pourrait faire penser qu'elle a été établie concurremment avec 
Fang poor spécifier La position de l'équinoxe automaal», Telle n'est pas sa destination 
originelle, mais on verra plus loin (p. 389) que Sim a, en effet, une origine hétérogène et 


que Biot a deviné ainsi ce que nous apprennent les anciens commentateurs cités par Chn- 
Vannes. 
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réquises et que j’attribue à une date antérieure la création des sicon. 
Mais cette question d'application est indépendante de l'affirmation 
des principes. 

Dans ce tableau, Biot n'avait done pas à rappeler ces principes, 
exposés tout au long de l'article cinquième; et il est évident que 
W. après avoir feuilleté cet article a cru qu'ils étaient condensés 
dans ce tableau final. Cela nous explique comment il a pu ignorer 
non-seulement les deux découvertes de Biot touchant la catégorie À, 
mais encore l'existence de la quadrature B et du texte du Chou-King, 
ainsi que l’élégante démonstration de Biot relative à la détermination 
solaticiale opérée par le due de Teeow: comment il a pu ignorer, 
en un mot, tout le sudstratum historique et astronomique de la théorie 
qu'il entreprend de réfuter! 

Si cette ignorance était entière, nous pourrions admettre qu'il n'a 
pas agi de parti-pris. Mais tel n'est pas le cas. Car après avoir dit: 

Notons que tout ce récit des origines tel que Biot le présente est pure 


hypothèse de «a part. Tl n'est pas fondé le moins du monde (in the least) sur 
aucun document ou tradition dans la littérature chinotse . 4 


il s'est aperçu que cette assertion est inexacte: cela ressort de la page 389: 


La [déterminatrice] suivante, « de la Mouche, «ins relation définisable 
avec aucune circompolaire est déclarée par M, Biot avoir été ajoutée au système 
par Teheou-kong aux environs de l'an 1400 comme nous l'avons précédemment 
indiqué). La mansion Mao qui lui succède est marquée par y Tauri: celle-ci 
aussi n'a aucune relation circompolaire, mais trouve sa raison d'être dans le 
fait qu'elle marquait l'équinoxe vernal de 2357 av. 1.-C.; ce sur quoi Biot 
sappuie même pour en faire le point de départ des séries en- 
tiéres — sans aucun support de la part des autorités chinoises 
ainsi que Weber le maintient. 


Cette phrase équivoque est la cheville ouvrière de la réfutation 
de W.; il ne pourrait Ini donner une forme moins ambigüe sans 
renoncer à publier son article. S'il attaque la théorie de Biot ce 


1) Pourquoi, dès lors, n'a-t-il pas indiqné également ce qui anit? 
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n'est pas, en effet, pour proposer quelque autre destination antique 
des sieow chinois, mais bien pour démontrer qu'ils ont été importés 
à une date relativement récente, Il ne lui suffit done pas de contester 
les relations circompolaires. Il doit en outre soutenir que Biot a 
inventé arbitrairement l'ancienneté des sieow. S'il admet qu'un docu- 
ment authentique atteste l'antiquité d'un nombre, mème restreint, 
de sieou, la situation devient critique sinon désespérée. 

Or il s’apercoit maintenant que Biot fonde sur un texte la 
réalité d'une quadrature (B) et que, dans son exposé, il a omis de 
mentionner non-seulement ce texte mais aussi cette quadrature. 

Heureusement Weber est ld; et son autorité va supprimer l'ob- 
stacle, L'intervention de l'indianiste allemand révèle que l'on passe 
de l'examen astronomique à la question historique: mais le lecteur 
apprend seulement par cet indice que Biot s'appuie ici sur un texte. 
Non-seulement Whitney s'abstient de mentionner le nom du Clow-Hing, 
mais il évite même d'indiquer le motif qui fait appeler Weber à la 
Tescousse. 

Je ne puis d'ailleurs garantir la bonne traduction de cette phrase 
singuliére : 

On which account it is even made by Biot the starting-point of the whole 
series — as Weber maintains, without any support from the chinese authorities, 
(p. 389—300.) 

Le sens ésotérique me parait être celui-ci: 


Biot fait de cette quadrature du 24° siècle, directement confirmée par un 
texte, la clef de voûte de son hypothèse relative à 3 catégories (the whole series) 
de sicou, Mais Weber nous est garant que les lettrés chinois ne savent rien 
d'un prétendu livre appelé le Chou-King. 


Or, remarquons-le, alors même que cela serait vrai, Whitney n’a 
plus le droit de maintenir son précédent exposé de la théorie de 
Biot, Car dans ce compte rendu dont il fait l'objet de sa réfutation, 
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Biot seul est en cause et non pas Weber ou les lettrés chinois '). 

La quadrature du Chow-ting n'est d'ailleurs pas le seul argument 
historique que Whitney a rencontré en épluchant les détails du ta- 
bleau de Biot, Lorsqu'il arrive à la case n° 4 (Tran), il relève bien 
que Biot ne lui a pas trouvé de corrélation cireompolaire directe ; 
mais il s'abstient de faire part au lecteur d'une autre relation circom- 
polaire historiquement établie et que Biot rappelle ainsi dans ceite 


même case n° 4: 


Tandis que la station Tsan traversait le méridien, le timon de la Grande 
Ourse pendait verticalement en bas, et cela est spécifié dans le Hia-Sino-Cheng. 


Ici, W. ne fait pas appel à Weber pour nier l'existence du 
calendrier de la 1° dynastie. Il supprime simplement la mention de 
ce document, mention qu'il a nécessairement lue, et qui suffit à ruiner 
sa thèse sur l'importation récente des sizow 2), 

Après avoir ainsi mis en lumière le mécanisme de cette « réfu- 


tation», revenons en arrière pour en examiner les rouages secondaires, 


On nous demande de croire, dit-il, que Teheou-Kong ajouta les 4 derniers 
éléments au système, simplement parce qu'ils se trouvent en concordance avec 
les points cardinaux du ciel à cette époque et parcequ'ils ne vérifient pas l'hypo- 
thèse que l'on nous demande d'adopter pour les 24 autres. Mais il n'y a rien 
de convaincant ni même de plausible à celà. Si l'origine du système est celle 


1} Tout ceci nous explique pourquoi W. a tenu à disenter les deux points dans l'ordre 
inverse (voy. ci-dessus p. 354), Il peut alfirmer ainsi, d'abord, que la théorie ne comporte 
qu'une seule quadrature sans base historique; puis glisser sor la constatation du texte du 
Chow-king, S'il adoptait l'ordre naturel, l'umbigüité de cette constatation né suflrait plus: 
il ve pourrait affirmer l'existence d'une seule quadrature selow Riog après avoir reconnu, 
mime à mots couverts, la mention de la quadrature de Fao et son importance comme 
rfarting-poing, 

2) Remarquez d'ailleurs que W, ne s'attache pos à réfuter spécialement les articles de 
1840, mois tout aussi bien lea Æfudes de 1862, Il n'a done pa ne pas y lire las pages où 
Biot répond à Weber, cite l'opinion des sinologues (notamment de 8. Julien) sur 1° 


authen- 
ticité des documents antiques, énumére cea documents ct en reproduit les passnges en question. 
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qu'afirment tous les auteurs qui ne partagent pas les idées de Biot, les 4 
groupes (stellaires) en question sont fort bien en place et on aurait pu diffici- 
lement les omettre dans le choix des astérismes... Dons une série de groupes 
intentionnellement cheisis selon une égale répartition le long de l'écliptique et 
dont le nombre (28) est divisible par 4, il n'est pas surprenant de trouver 4 
groupes d'environ concordant, à une époque ou à une autre, avec les solstices 
et les équinoxes, 

Non-seulement l'argument invoqué ici par W. n'est pas valable 
en fait, mais il n'est même pas recevable en droit. 

W. discute, en effet, la théorie de Biot, laquelle est basée sur 
la définition des sieow telle que l’entendent les astronomes chinois, le 
P. Gaubil et Ideler, à savoir celle qui les limite par les 25 étoiles 
déterminatrices dont Ideler ne pouvait s'expliquer «le désordre ap- 
parent et les inégalités d'amplitude allant de 3° jusqu'à 30°. Que 
viennent done faire ici les casfériemess de Sédillot, des Arabes ou 
des Védas, également répartis le long de lécliptique, puisqu'il s'agit 
d'une théorie qui démontre précisément le choix intentionnel des 
sieou chinois, inégalement répartis selon l'équateur? Cette dialectique 
est vraiment étrange. 

En fait, l'affirmation de Whitney (que les probabilités expliquent 
aisément la coincidence) relative 4 un système étranger à la question, 
se trouve justifiée en ce qui concerne les divisions chinoises. Le 
diagramme ci-dessous montre, en effet, que les sieow ne sont pas 
seulement symétriques par couples opposés, mais aussi par quadra- 
tures cardinales (ce dont Biot ne s’est pas aperçu). Il est done naturel 
que les équinoxes et solstices d'une époque quelconque tombent dans 
4 divisions, numérotées de 7 en 7. Mais W. ne peut faire état de 
cette propriété puisqu'il passe sous silence la découverte de Biot 
sur la symétrie des sion. En outre, powr fa troisiéme fois, il sup- 
prime la démonstration historique et documentaire de Biot; il affirme 


au lecteur que l'hypothèse est baste simplement sur une coincidence 
24 
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banale et s’abstient de mentionner la ¢riple preuve des déterminations 
opérées par le duc de Tebeow. 


Nous pénétrons maintenent dans un cercle d'idées plus étendu, 
où Whitney ne s'attaque plus seulement à l'hypothèse de Biot sur 
l'origine des sieou. Il va contester maintenant le caractère équalorial 
de l'astronomie ehinoise et la nature des sieou tels qu'ils résultent des 
travaux de Gaubil. W. toutefois ne se rend pas compte de cette 
extension de sa polémique et invoquera même l'autorité de Ganbil ; 
car il part de l'idée que l'antiquité de l'astronomie chinoise, son 
caractère et l'origine des sisow ne font qu’une seule et mime chose 
arbitrairement inventée par Biot. 

Voyons les arguments: 

1°. Whitney fait le total et la moyenne des distances des 28 
étoiles déterminatrices à l'équateur (déclinaisons) et à l'écliptique 
(fatitudes). Il trouve que le résultat est en faveur... de l'équateur. 
Le lecteur ne comprend dès lors pas bien pourquoi W. en triomphe 
et raille Biot d'avoir fourni lui-même la preuve de ses erreurs. Voici 
l'explication de cette apparente contradiction: W., qui parait tout 
ignorer de l'astronomie chinoise et qui n'a (pas plus que les autres 
auteurs) réfléchi sur la définition, l'origine et la raison d'être de la 
méthode équatoriale, imagine que Biot s'appuie aur le résultat de 
cette moyenne pour établir le caractère équatorial de l'astronomie 
chinoise, ce qui serait en effet un peu aventuré. Ce caractère équa- 
torial est démontré par l'observation horaire du passage méridien 
des étoiles (Fao-Tien) et non par leur proximité de l'équateur, Pour ap- 
précier cette dernière, il faut d'abord tenir compte des deux conditions 
très astreignantes auxquelles satisfont ces étoiles (et que W. ignore), 
puis rechercher si les Chinois disposaient d'étoiles mieux situées, ce 
qui nest pas le cas. Pour repérer le solstice, ils avaient Kégolus 
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(le grandeur) à 1° de l'écliptique !) et ils lui préfèrent « Hydrae 
(2e grandeur) située a 22° de l'écliptique mais à 1° seulement de 
l'équateur! La moyenne ne signifie rien ?), par suite de l'irrégularité 
de la distribution fortuite ; il faut considérer le maximum: or aucune 
des 28 étoiles ne dépasse 20° de déclinaison *), alors que si elles 
étaient zodiacales nous les trouverions réparties à droite et à gauche 
de l'écliptique. 

2°. La signification de certains noms de sicon (Pi = le Filet; 
Fang = le Carré) indique wae collectivité d'étoiles et non des astres isolés. 
Personne ne conteste qu'en dehors des sieon techniques, il existe 


dans l’uranographie chinoise des aslérismes très anciens dans lesquels 





ont été choisies les étoiles déterminatrices. C'est un fait dont Biot 
n'a pas eu à s'occuper et qui n'apparait que fort rarement dans les 
documents de Gaubil, parce qu'ils traitent en général des ouvrages 
techniques et non démotiques. Mais jamais le mot sieow ne se trouve 
appliqué à ces astérismes. Dans mon prochain ouvrage j'établirai en 
détail, à l'aide des textes, originaux et commentaires, cette distinc- 
tion en apparence assez complexe. Je ne pourrais le faire ici sans 
sortir inutilement du cadre de cette étude, car deux lignes suffisent 
à démontrer que la question des astérismes est étrangère à la dis- 


cussion des sicow antiques, comme on le verra dans le paragraphe 
suivant. 


1) Aussi les zodisques arabe ct hindou n'ont-ils pas manqué de l'employer. 

2) W. le reconnait d'ailleurs paisqu'il admet que l'avantage en faveur de l'équateur 
n'est pas un argument contre l'écliptique. 

3) La vitesse du passage on méridien est proportionnelle A la longueur du degré de 
longitude. Un coup d'oeil jeté sur une carte montre que cette longueur, à 20° de latitude, 
est sensiblement la même que sor l'équateur, Une étoile située à 20° convient done très 
bien à l'observation méridienne. 

D'autre part, même si les sicow se trouvaient répartis sur l'écliptique, il faudrait en 
conclure qu'ils proviennent d'un système zodiacal antérieur, mais cela ne modifierait pas In 
conslatation de lear emploi équatorial, 
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3°. «Le missionnaire Gaubil, dit W., le père et le Jondateur de 
nos connaissances aur l'astronomie Chinoise, parle toujours des sieou 
comme de constellations et définit, ça et là, les groupes dont l'un ou 
l'autre sont composés, |) 

Voilà qui est un peu fort! Comment W. a-t-il pu découvrir ce passage 
absolument exceptionnel, (le seul à ma connaissance) où Gaubil parle des 
astérismes précisément parce qu'il analyse l'antique dictionnaire Bul-Ya 
(Fi 雅 ) qui n’est pas un ouvrage d'astronomie? Puisque W. con- 
nait si bien les opinions du fondateur de nos connaissances, pour- 
quoi ne cite-t-il pas celles qui se rapportent au texte du Chou-king, 
au caractère équatorial de l'astronomie antique et à l'identité des 
sicow anciens et modernes ? 

Quoi qu'il en soit, examinons l'argument, qui va se retourner 
d'une manière décisive contre son auteur. Ce sera une occasion d'en 
finir avec une confusion, due à la terminologie défectueuse de Gaubil, 
et dont maint sinologue semble avoir été aussi victime. 

Lorsque les Jésuites arrivérant en Chine, au XVIIe siècle, ils y 
trouvèrent deux sortes de divisions en usage: a) les 28 sicow servant à 
fixer l'intervalle horaire des positions sidérales par rapport à 28 
étoiles déterminatrices, dont ils furent chargés de relever les coor- 
données pour l'encyclopédie de Æ'ang Hi. b) Une division équatoriale 
de la sphère en 12 parties temporairement égales (qui découpe par 
conséquent le cercle oblique en 12 parties angulairement inégales) 
servant principalement à fixer la règle d'intercalation luni-solaire. 

Tout imprégnés de principes grecs, ces missionnaires ne purent 


concevoir le caractère équatorial de l'astronomie chinoise. Je montrerai 





1) W. cite ici en note ce passage de Ganbil (Obs, t, IIT, p. 82): «On voit encore que 
la Constellation Fang est si bien désignée par le nombre de 4 étoiles dont elle est composée 
et dont la Lucide est la principale. 
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prochainement que leur réforme du calendrier n'a été fondée que 
sur une méprise, qui se perpétue encore chez les auteurs les plus 
récents, Ginzel, Kühnert etc. (sans compter les Russell, Chalmers ete.). 

Les Jésuites attribuérent donc, par une assimilation erronée, les 
mots zodiaque, siques du sodiague aux 12 hong Hi chinois ‘), Restait à 
trouver un terme pour désigner l'autre système de division: les steow. 
Or, par analogie, il était tout indiqué de les appeler Constellations 
puisqu'on appelait Signes les Tedong ki. Le lecteur non familiarisé 
avec l’ancienne terminologie de notre astronomie grecque ne saisit 


peut-être pas bien la raison; je vais done la lui expliquer: 


Lorsqu'Hipparque eût découvert la précession des équinoxes, une question 
se posa aux astronomes d'Alexandrie: attacherait-on la nouvelle division écliptique 
(en 12 parties de 30°) aux repères sidéraux ou au repère tropique de l'équinoxe ? 
Dans le premier cas, les 12 Signes resteraient perpétuellement en correspon- 
dance avec les Constellations de même nom, mais la longitude du soleil n'aurait 
bientbt plus les valeurs cardinales (0°, 90, 180°, 270°) aux dates tropiques car- 
dinales. Dans le second cas, elle conserverait ces valeurs, mais les Signes ne cor- 
respondraient bientit plus aux Constellations. Ce dernier inconvénient était 
d'autant plus minime que les 12 Signes n'ont pas de réelle concordance avec les 
groupes stellaires inégaux dont ils ont emprunté les noms; on se décida donc 
pour le second parti. Il en est résulté qu'au XVIII siècle, par exemple, l'étoile 
située dans al'Oeil du Taureaus ne se trouvait plus dans le Signe du Taureau ?}, 

Le même situation s'est produite en Chine. Le duc de Teheow ne soup- 
connant pas le mouvement de précession, avait fixé l'origine des Tchong Ki 
au lieu sidéral du solstice d'hiver, et c'est ce qui a permis à Biot de reconstituer 
cette détermination d'après le point initial arbitraire qu'il présentait sous les 
Han, Mais lorsque les Chinois eurent découvert la précession, ils attacherent les 
Tchong Ki à la date du solstice et non à son lieu sidéral; ils les maintinrent 
ainsi en contact tropique. 

Les Jésuites ayant attribué le nom de Signes à la division tropique, don- 
nérent donc, par analogie, le nom de Constellations à la division sidérale. C'était 


1) Il serait plus correct de dire les 12 #i SB. Mais ne pouvant aborder ici celte 
question, je conserve les expressions (et l'orthographe) de Gaubil et de Biot. 

2) Notre astronomie a renoncé aux signes et compte les longitudes de 0 à 360; mais 
i n'en était pas encore ainsi au temps de Gaubil, 
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très logique. Toutefois, on ne doit jamais perdre de vue que cette assimilation 
cache une différence: le système grec se rapporte à l'écliptique et le système 
chinois à l'équateur. 


Ces explications n'étaient d’ailleurs pas indispensables, car il ne 
s'agit pas de savoir pourquoi Gaubil emploie le terme Constellation, 
mais quel est l'objet de cette appellation; or, pour réduire à néant 
l'argument de Whitney (ou plutôt pour le retourner avec précision 
contre lui) il suffit de prendre le point d’aboutissement de l'histoire 
des sisow, à savoir le tableau des coordonnées mesurées par les 
Jésuites en 1682 pour l'Encyclopédie de X'ang Hi, ou par Gaubil 
lui-même en 1734 (Obs. t. III) Comment, dans ces tableaux les 
Constellations sont-elles définies? Quelles sont les coordonnées dont 
ils se composent? — Elles y sont définies uniquement par leurs étoiles 
déterminatrices ; et les coordonnées sont wwiguement celles de ces étoiles 
déterminatrices "), 

Comment un critique tel que W. peut-il s'appuyer sur l'emploi 
d'un mot, sans même vouloir examiner la définition de ce mot qui 
inflige un démenti à sa théorie? Ces simples constatations empruntées 
à Gaubil suffisent à rejeter son appel à l'autorité de Gaubil. Mais 
pour couper court à de semblables guiprogvos, je veux préciser une 
conséquence qui en résulte: non-seulement les sizow sont limités par 
des étoiles fondamentales, mais en outre, ils ne peuvent pas corres- 
pondre aux asférismes, de par les affirmations mêmes des partisans 
de cette dernière interprétation. 

W., en effet, citant l'opinion de l'astronome anglais Williams 2), 


nous dit que les divisions chinoises sont marquées par des astérismes 


1} Il en eat de méme des auires tableaux des neon ous 
des Han antérieurs, 
2) Auteur d'une étude sur les comètes chinoises, 


les diverses dynasties à partir 
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qui en forment la partie centrale ow principale. Soit donc deux asté- 
rismes (b B bb) et (a Aa). Ce que Gaubil nomme Coastellation et ce 
que tous les astronomes chinois nomment sieow, c'est l'intervalle AB 
compté selon l'équateur; en d'autres termes l'intervalle horaire du 
passage méridien des deux étoiles A et B spécialement choisies, 
dans ces groupes, comme déterminatrices. 

Par conséquent: l'astérisme qui donna son nom à l'étoile déter- 
minatrice est coupé en deux par les sicow; une moitié de 
l'astérisme fait partie du sicon de mème nom et l'autre se trouve 
englobée dans le sicow précédent. Aucun auteur européen n'a encore 
remarqué ce fait évident auquel certains textes chinois, que je pro- 
duirai ultérieurement, font une allusion manifeste. Cela montre 
combien peu les partisans ') de l’exclusive théorie des astérismes ont 
étudié les ouvrages de Gaubil. 

Le même nom Mao ff, par exemple, s'applique ainsi à trois 
objets differents : 





1° A l'astérisme nommé les Pleiades, amas stella 
dont la largeur est seulement de 2°. 

2° A une étoile spécialement choisie dans ce groupe, Tauri *); 
qui, dans ce cas, se trouve être la plus brillante 


re compacte 


1} Sédillot, Williams, Whitney. Aucun d'eux n'était d'ailleurs sinologue. 

@) J'ai indiqué (R. G. 5. p. 142) la raison pour quoi j'estime que, dans l'esprit des 
techniciens chinois, le vrai sens du mot {a est celte acception n° 2 (station, étoile 
fondamentale, jalon) et non pas l'aceeption n° 8 (fuseau; mansion, 会 ) J'ai trouvé dans 
Gaubil deux confirmations de ce fait: 1° Dans les tableaux, traduits des Traités chinois, 
des ieow sous diverses dynasties à partir des Han antérieurs, il intitule La première colonne 
Constellations ot indique dans les deux natres colonnes les coordonuées équatoriales, Or, la 
distance polaire d'une constellation (dépourvue d'ailleurs de réalité) ne signifie rien. Est-ce 
In distance moyeune du groupe stellaire? — Non, puisque ces tableaux indiquent précisé- 
ment bea coordonnées des 28 dfoiles, Retraduisons les donc en chinois ; et alors le mot sieou 
dans l'acception ae 2 correspond très bien aux autres colonnes. 

2° A propos de l'interprétation du texte du Yao-Tien par les astronomes Han, il dit : 
alls assurent que l'astre Ho est la Constellation Fang, etc.» Nous retrouvons ici les qua. 
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3° A l'intervalle équatorial (c'est-à-dire au fuseau horaire) de 10°, 


compris entre les passages au méridien de » Tauri et de Taureau. 





Intervalle qui englobait une des positions cardinales du soleil au 
temps de Jae, comme l'indique avec exactitude le texte du Chou-King 
qui mentionne 4 sion équivalents et symétriques, comme le montre 
la figure de la p. 389. 

Sans vouloir prendre à son compte la singulière argumentation 
de W., quelque sinologue m'objectera peut-être: <Vous nous démon- 
trez, en effet, que Gaubil entend par Constellations, des intervalles 
ne corréspondant à aucune particularité uranographique, appelées 
sieou par les techniciens chinois: mais est-on bien sir que les 
textes antiques se rapportent à ces divisions théoriques et non à de 
simples astérismes? 

À cette question je puis répondre affirmativement en m'appuyant 
sur deux sortes de preuves. La Preuve astronomique est tellement 
nette, tellement brutale, qu'elle impose la certitude rationnelle sans 
pénétrer dans le sens intime de ceux qui n'ont pas eu l'occasion de 
tourner et de retourner les chiffres et les textes, Je commencerai 
donc par l'argument historique qui n’est pas absolu, 

Dans sa dissertation 1) sur Véclipse du Chou-King, Gaubil, dont la 
compétence en matière sino-astronomique était alors bien supérieure 
à ce qu'elle était lorsqu'il rédigea ses premières impressions, s'at- 
tache à démontrer que la position du soleil dans Fang doit s'entendre, 
comme dans l'ère moderne, de la position du soleil moyen équatorial 


lités et les défauts de Gaubil: son eractitude méliculeuse et Ja forme (heureusement peu 
châtiée) de ses renseignements, Un asire isolé ne peut être un groupe collectif, Maia sous 
ce charabia nous devinons le texte: Æ 1K {4 方 th, . C'est-A-dire: «l'étoile Ho 
da Foo-fiew n'est autre que notre propre jalon moderne Fangy, Antéricurement aux Han 
ou disait simplement 之 十 八尾 ,im 98 étoiles (fondamentales), 

1) Obs. t. IL, — V, aussi les Leffres Edifiantes. 
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dans le sicow Fang. Il rappelle que les sieow déterminés par les 
Jésuites sont <par démonstrations identiques aux sieow des Han 
antérieurs, Puis il montre que de l'avis de tous les astronomes des 
Han, les sion de cette dynastie sont identiques à ceux de l'antiquité. 

Il aurait pu ajouter que par démonstration la définition technique 
des sizow a été employée par le duc de Tekeow; at que, dans sa 
partie archaïque et sûrement authentique, le Teheow-Pei nous montre 
que la division du Contour du Ciel (équateur) était considérée au 
début de la dynastie Tr4eow comme remontant à la haute antiquité. 

A ces inductions, d'ordre historique et traditionnel, considérées 
par Gaubil comme équivalant à la certitude, les découvertes de Biot 
ont apporté une confirmation décisive et absolue: pour trancher la 
question, il suffit en effet de prononcer les formules fatidiques dont 
nous avons indiqué le sens, page 350: Correspondance des lacunes, Oppo- 
sition diamétrale; ou de regarder le diagramme ci-dessous. 

Tant qu'un partisan de la Théorie des Astérismes n'aura pas 
expliqué ces deux propriétés manifestement intentionnelles de la 
répartition des étoiles déterminatrices dans la haute antiquité, ré- 
partition déduite, sans intervention d'aucun élément hypothétique, 
des seules coordonnées modernes insérées dans l'Encyclopédie de 
Kang Ili, la critique la plus exigeante pourra considérer comme 
certaines l'identité des sieou antiques et modernes et leur origine 
datant de l'époque très reculée où l'on observait la rotation diurne 
des circompolaires. 

Il ne nous reste plus maintenant qu'à rappeler les conclusions 
de Whitney, qui ont pesé si lourdement sur la critique et em- 
bourbé les auteurs suivants dans des fondrières aboutissant à une 


impasse : 
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«Tout ceci implique la complète et irrémédiable déchéance des vues de 
M. Biot touchant les sieou et leur histoire. Et il m'est très difficile de com- 
prendre comment un savant, qui semble avoir fait preuve par ailleurs d'une 
bonne foi entière dans ses exposés et ses raisonnements au point de mettre 
entre nos mains!) les moyens de renverser ses conclusions erronées, a pu se 
permetire d ce point d'ignorer et d'ometire une partie très importante de 
l'évidence du sujet qu'il traite*). Je n'ai pas la moindre Propension à suggérer 
qu'il n'a pas cru agir de bonne foi; mais il faut vraiment que son parti-pris 
ait été bien fort pour fausser ainsi son jugement à on tel degré, Ce sujet était 
un de ceux sur lesquels il avait un sentiment Personnel intense, avec l'idée que 
son argumentation avait été méconnue et bafouée par les indianistess. 

Ces lignes, qui se retournent mot pour mot contre leur auteur, 
ne sont-elles pas inouies de la part de celui qui, non-seulement 
«s'est permis d'ignorer et d’omettre> tous les points essentiels de 
la question, mais qui a dénaturé, d'une manière si étrange, la 
théoria de son adversaire après avoir constaté, à deux réprises, 
l'inexactitude de l'exposé qu'il en donne? 

Je n'ai aucune propension, moi non plus, à suspecter sa bonne foi. 
Il serait absurde de supposer qu'un critique de la valeur de Whitney 
ait pu délibérément attacher son nom à une réfutation sciemment 
injustifiée: car indépendamment de sa sincérité bien connue, il ne 
pouvait ignorer que la critique a raison, tôt ou tard, des supercheries 
scientifiques. Aussi l'explication psychologique de cette étonnante 
production ne peut-elle être que celle qu'il a émise à l'égard de 
Biot: il a été aveuglé par le parti-pris *). Ce parti-pris semble avoir 
été fondé, chez lui, sur un élément logique et sur un élément d'ordre 
aflectif. Sa conviction touchant l'identité at la commune origine des 


sodiaques lunaires était eintense». Et comme l'importation des sicon 


1} Allusion au tableau des déclinaisons dont ln moyenne a permis à W, de crenversers 
la théorie équatoriale de l'astronomie chinoise ! 

2) Allusion à l'emploi du mot comsfefiation par Gaukil! 

3) W. était d'un caractère droit mais entier. 
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dans l'Inde lui paraissait impossible, et cependant certaine si l'on 
admetiait leur antiquité, il a fait inconsciemment le raisonnement 
classique opposé naguère à la découverte de la circulation du sang: 
«Cela ne peut être, donc cela n'est pas». 

D'autre part, son affection pour Weber 一 son maitre et ami — 
semble avoir contribué à aiguiser sa partialité. Et il faut peut-ctre 
ajouter à cette influence, son animosité contre Max Müller, dont il 
avait dénoncé les fantaisies linguistiques et qui était devenu son 
r el. Il le raille, en effet, d'avoir avalé ce qu'il appelle 
ailleurs les ebourdes » (d/unders) de Biot. 

Son autorité et sa compétence en ont imposé longtemps. Les 
étrangers, sur ses affirmations tranchantes, ont jugé inutile de 
rechercher, ou de se faire traduire, les articles incriminés de 1840, 
La critique les a méconnus et a fait fausse route ). 


ennemi person 





Whitney a commis ainsi une grave injustice à l'égard de Biot. 
Je suis heureux d’avoir été désigné par le sort pour ls signaler et 
la réparer. 


IX. Sédillot. 
Tandis que la prétendue «réfutation» de Whitney est postérieure 
à la mort de Biot, celle de Sédillot fut publiée de son vivant 
(1845—1849) peu après ses articles du Journal des Savants. Biot, 
cependant, n'y a fait aucune allusion dans ses Etudes de 1862. On 


comprend assez bien son dédain pour des attaques qui dénaturaient 





1) Une bonne part de la responsabilité revient cependant à Chalmers dont les Frolé- 
gomènes sont antérieurs, je crois, aux premiers articles de W., et ont emprunté une grande 
influence à la célébrité du Dr, Legge sous les auspices duquel ils ont été publiés, C. n'a 
lena aucun compte des travaux de Gaubil. 
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ses arguments, plus encore que celles de Whitney, et passaient ses 
découvertes sous silence, Biot a eu tort cependant de mépriser cette 
pauvre dialectique car elle a été le point de départ de la déviation 
de la critique; elle a inspiré la eréfatations de Whitney et déter- 
miné ainsi l'éclipse d'un demi-siècle qu'ont subi ses idées et celles 
de Gaubil. 

Quoi qu'il en soit, voyons les faits en cause, Sédillot, enthou- 
siasmé pour les Arabes, se complait à dénigrer les Chinois. Il veut 
absolument que les sieow constituent les astérismes d'un zodiaque 
lunaire importé en Chine par les Arabes au temps de la dynastie 
mongole. 

Or, Gaubil, (dont Sédillot recherche avidement les sévéres appré- 
ciations sur les superstitions astrologiques des Chinois) donne les 
tableaux des sieon, définis par leurs étoiles déterminatrices sous di- 
verses dynasties, depuis les Han orientaux jusqu'aux Ts‘ing, et fait 
remarquer que, par démonstration, les sieon modernes sont identiques 
aux sicou du premier siècle avant J.-C. ; Biot, par ses découvertes 
sur la répartition des sieow dans la haute antiquité établit, en outre, 
que les sion, dès l'origine, sont identiques aux sicow modernes, Sé- 
dillot ferme les yeux sur ces évidences. Apporte-t-il, du moins, 
quelque preuve en faveur de l'introduction d'un zodiaque lunaire 
arabe en Chine, sous la dynastie mongole! Remarquez que ce fait 
n'est pas impossible a priori et pourrait fort bien s'être produit 
indépendamment de l'existence antérieure et démontrée des sicou 
techniques et des astérismes démotiques. Sédillot ne l'entend pas 
ainsi: il envisage bien cette hypothèse et déclare ne pas contester 
que, dans l'antiquité, les Chinois aient pu posséder quelque zodiaque 
lunaire autochtone; mais il n’en affirme pas moins que les 28 sieou, 


tels que nous les connaissons, ne sont autres que le zodiaque arabe 
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importé dans les temps modernes. Il s'appuie pour le edémontrer» 
sur l'identité du nombre (28) et sur le fait que l'astérisme appelé 
par les Arabes a/ Calb, le Coeur (du Scorpion) est également nommé 
AY) (coeur) par les Chinois! Il oublie de nous expliquer comment 
Se-Ma Trien, Kong Ngan Kow et divers documents antérieurs à 
l'incendie des livres peuvent mentionner Six plus de mille ans avant 
son <importation» | 

Pour les Chinois, dit-il p. 542, la comparaison de leurs groupes stelluires 
avec les mansions arabes présente des résultats plus curieux encore. Lorsque 
les étoiles déterminatrices, qui ont suggéré tant de considérations, tant de 
calculs, tant de hautes hypothèses, sont rattachées aux constellations dont 
elles font partie et que les Chinois eux-mêmes ont adoptées, on voit repa- 
raître, comme par enchantement, les diverses parties du système des Arabes, 
et l’on est obligé d'avouer tout d'abord que ce sont bien réellement les 28 do- 
miciles de la lune, et nullement des divisions indépendantes des mouvements 
de notre satellite. 

Whitney citera ce passage, et, sur l'autorité de Sédillot, montrera, 
dans un tableau synoptique, l'identité des asférismes chinois, hindous 
et arabes. Puis Ginzel reproduira à son tour ce tableau, en affirmant 
la commune origine asiatique des «zodiagues lunaires>, sans même 
mentionner la source à laquelle il l'emprunte! Mais Sédillot lui- 
même, où l'at-il puisé? Pour substituer la théorie des astérismes à 
celle des divisions équatoriales, il faudrait 1° réfuter les preuves his- 
loriques et géométriques (de Gaubil et de Biot) qui établissent la 
filiation de ces divisions: 2° produire l'origine authentique et la 
délimitation des 28 astérismes. Sédillot et Ginzel oublient de réfuter 
le premier point; puis ils oublient de nous renseigner sur le second. 

Sédillot, sur ce point capital, se borne à renvoyer, ex mole, à un 
travail de De Guignes <déjà cité». Le lecteur suppose, naturelle- 
ment, que dans cette précédente citation, la documentation de De 
Guignes a été contrôlée avec soin et qu'elle a été trouvée compatible 
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avec l'hypothèse d'une importation, Mais il n’en est rien. Après 
d'assez longues recherches, j'ai fini par découvrir que ce renvoi 
(base de l'argumentation de l'auteur) fait allusion à la note 7 de la 
page 253, note dont l'objet eat tout autre et dans laquelle, après di- 
verses références, il ajoute: Voy. aussi les dissertations insérées par 
De Guignes dans les Mémoires de l'Académie des Inscriptions, tome 
ALVI, p. 534—579 et 399 一 411. 一 M. Ginzel ignore probablement 
que li se trouve l'origine de son tableau synoptique anonyme. 
J'aurai l'occasion de l’examiner lorsque je traiterai de la question 
des astérismes, question étrangère au sujet de la présente étude, 


comme nous l’ayons vu. 


L'inauité de cette thèse pourrait nous dispenser d'en dire plus long. 
Mais il ne sera pas inutile, cependant, de montrer par quels procédés 
dislectiques Sédillot a eréfutés les découvertes de Biot: 


Si l'on s'en réfère 4 de récents articles publiés dans le Journal des Savants, 
dit-il p. 472, les anciens astronomes du Céleste empire avaient adopté une di- 
vision du ciel en 28 parties, sans l'appliquer toutefois d'une manière spéciale 
“aux mouvements de la lune; ils auraient employé astronomiquement cette di- 
vision pour rapporter à 28 étoiles exactement définies, les passages méridiens 
du soleil et des planètes, ainsi que les équinoxes et les solstices:.., 

Mais autant la raison est disposte & comprendre l'emploi de 27 on de 28 
constellations, dès qu'il s'agit de la révolution périodique de la lune qui fait le 
tour du ciel en vingt-sept jours et demi environ; autant elle répugne à recon- 
maitre, dans ce nombre vingt-huit, des alignements d'étoiles distribuées arbi- 
trairement sur ln voûte céleste. Si les Chinois n'ont jamais eu de zodiaque lu- 
naire, le choix de 28 astérismes ainsi répartis ne peut être justifié (et nous le 
démontrerons ") par des motifs plausibles. 

D'un autre ebté, on?) calcule l'étendue équatoriale de chaque division en 
prenant la distance des étoiles déterminatrices entre elles, de 8 Capricorne, par 
exemple, à « Verseau: de y Pléiades à ¢ Taureau, etc: de telle sorte que la 
circonférence entière se trouverait partagée en 98 constellations; mais il n'en 


1) Cette adémonstration» consiste, nous allons le voir, À passer sous silence les dé 
couvertes de Biot. Et il intitule cela: Matériaux pour servir à [Aistoire. .! 
2) Lisez: J. B. Biot. 
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est rien. Les étailes délerminatrices font partie de groupes entièrement distincts, 
et souvent fort éloignés les uns des autres. Il y a dans tel astérisme jusqu'à 
16 étoiles, dans tel autre 10, dans tel autre 4, etc. Le tableau B montre que 
| Jes 28 constellations, dans leurs extrêmes limites, ne contiennent sur la surface 
du ciel que 170° 42° selon l'écliptique, et 178° 32’ selon l'équateur. Par consé- 
quent") le calcul du nombre de degrés qui se trouvent entre les étoiles déter- 
minatrices n'a plus aucune valeur scientifique; et c'est ici qu'on pent reconnaître 
comment les questions qui touchent à l'histoire, prises uniquement du point 
de vue mathématique nous entrainent quelquefois loin du but que nous pour- 
SHIMON, 


Cette dernière remarque se trouve, en effet, pleinement justifiée ; 
car Sédillot ferme les yeux sur l'évidence historique de la nature 
des sieow pour ne retenir qu'une simple coïncidence arithmétique 
(l'analogie des nombres 27 et 28). 


Parceque l'équinoxe vernal tombait au temps d'Yao, c'est-à-dire l'an 2357 
av. J.-C, au milien des Pléiades*), on commence par reconstruire le ciel pour 
cette époque, au moyen de globes célestes à pôles mobiles; et comme ces globes 
ne représentent pas le déplacement qu'éprouve le plan de l'écliptique en vertu 
des perturbations planétaires, on invoque les formules les plus précises de la 
mécanique céleste pour fixer les positions exactes des 28 déterminatrices des 
divisions stellaires des Chinois, à cette époque si ancienne; puis l'on conclut de 
ce travail l'existence présumée de quatre constellations sur vingt-huit, il y a 
près de cing mille ans. On saute ensuite de 2357 à 1111: et après avoir refait 
de semblables caleuls, on obtient quatre nouvelles constellations. ... Et encore 
faut-il considérer comme authentiques des textes d'une ongine aussi suspecte, 
assurément, que les traités d'astronomie indienne, si sévèrement jugés: le 
dictionnaire Eul- Ya, entre autres, et le recueil des rites des Teheou où Gaubil 
n'a pas vu qu'il était fait mention d'officiers chargés spécialement d'observer 
les vingt-huit constellations dont, il est vrai, on ne donne pas les noms (p. 480). 


De pareils procédés de polémique (renouvelés trente ans plus tard 
par Whitney) ne sauraient être qualifiés trop sévèrement. L'intelli- 
gence de Sédillot ne pouvant être suspectée, c'est au parti-pris le 





l} Notez cette dialectique: 5. n'a mime pas indiqué la source chinoise de ce tableau B, 
ni réfuté les tableaux de Gaubil et les preuves de Biot établissant la véritable malure des 
sicow, Tl s'appuie done sur ce qu'il faut démontrer. 

2) Inexact : il tombe dans le sicon Mao mais hors de l'astérisme Mao. (V. p. 389). 
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plus tendancieux qu'il convient d'attribuer la fausseté de cette singulière 
critique qui, avec celle de son émule américain, a pesé pendant si 
longtemps sur l'histoire des origines chinoises. 

S. prétend tout d'abord que Biot a été amené à restituer l'état 
du ciel en 2357, par la mention (il n'indique pas dans quel document) 
d'un lieu sidéral de l’équinoxe vernal; et que cette vérification l'a 
conduit à supposer l'existence de quatre constellations (T). 

Il n'est cependant pas nécessaire d’avoir approfondi la question, 
il suffit d'avoir feuilleté les articles de Biot pour constater que le 
texte du Fao-Tien mentionne, non pas spécialement l'équinoxe vernal, 
mais les guatre phases tropiques auxquelles il associe les quatre di- 
visions stellaires dont Biot est accusé d'avoir inventé l'existence. Et 
que le résultat de la reconstitution du ciel de Fao a été, non pas 
l'existence de ces quatre constellations, mais la découverte de deux 
relations stellaires: l'opposition diamétrale at la correspondance des lacunes") 
qui démontrent d'une manière irréfutable l'antiquité des sieon et leur 
identité avec les sicou modernes. 8. n'en souffle mot; à trois reprises 
il raille Biot d'avoir « fait appel aux formules les plus précises de 
la mécanique céleste» (dont l'emploi est cependant justifié par le 
rapide changement des relations circompolaires); mais il omet de 
dire dans quel but Biot a fait ces caleuls et quels en ont été les 

Il renouvelle ensuite la méme ironie à propos de la quadrature 
du duc de Teheou, en s'abstenant, comme précédemment, d'indiquer 
les preuves astronomiques et historiques de l'hypothèse de Biot. 

Après avoir ainsi escamoté l'argumentation de son adversaire, 


S. affecte de croire qu'elle repose sur l'authenticité des textes du 


1} Voy. ci-dessus p. 349. 
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Ta et du Tedeou-Li; il met en doute la réalité du passage où 
ce dernier livre ordonne d'observer les 28 étoiles Æ£ (et leurs inter- 
valles Fj). Cela est spécifié cependant dans deux passages bien 
connus, dont Biot a indiqué le folio. 

且 est superflu de faire remarquer que les nombreuses mentions 
des aieow, non-seulement dans le dictionnaire Eul-Fa, mais dans le 
Chi-King, le Chou-King, le Hia-Siao-Cheng, etc. ne font que confirmer 
les certitudes établies par Biot, indépendamment de sa démonstration, 

Dans le même ouvrage, Sédillot a consacré tout un chapitre à 
l'astronomie chinoise qu'il analyse à sa manière, suivant la méthode 
dont nous venons de montrer l'esprit. M'étant imposé de ne pas 
sortir ici de la question du Yao-Tieu, je rendrai compte ailleurs de 
cette extraordinaire critique. 

Ayant ainsi triomphé à bon marché de sa « béte noires, Bédillot 
a proclamé sa victoire dans son Histoire des Arabes}, ce qui n'a 
pas peu contribué a répandre les erreurs dont nous verrons le point 
d'aboutissement dans l'ouvrage de Ginzel. 


X. Kühnert. 


Si peu objectives que soient les créfutations» de Sédillot et de 
Whitney, elles ont cependant un mérite, celui de mentionner les 
articles de 1840 et la théorie de Biot sur l'origine des sieow. 

Les auteurs de la période suivante (C. L. 8. R.) n’y font plus 
aucune allusion, nous l'avons vu. Cependant ils ont encore mn mérite, 


celui de mentionner les propositions sidérales du texte. 


1} Exemple: «Quant au rodiaque lunaire, dont M. Biot a essayé récemment, par une 
misérable confusion de mots, de faire, bien à tort, honneur aux Chinois...» (p. #54). 
35 
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Les auteurs de la période suivante (Kühnert et Ginzel) n'y font 
plus aucune allusion, nous allons le voir. Cependant Kühnert a en- 
core un mérite, celui d'admettre l'existence d'un texte authentique 
dans le Yao-Tien. 

Ginzel n’y fers plus même allusion, si ce n'est d'une manière 
très vague et dubitative. 

Cette évolution régressive 一 dont le processus négatif pouvait diffi- 
cilement aller plus loin — est au fond très logique. Le texte du Fao-Tieu, 
en effet, dont l'authenticité est garantie par la précession, certifie 
avec évidence l'emploi du gnomon et de la clepsydre. Puisque la 
critique était fermement décidée à ne pas admettre ces conséquences 
nécessaires, elle n'avait d'autre ressource que de faire disparaitre 
tout ou partie du document. 

Cette élimination s'est opérée en deux temps: on a d’abord fait 
abstraction de la partie du texte relative à la durée de l’année et 
au mois intercalaire, ce qui a permis !) de réduire à rien la valeur 
des propositions sidérales. Puis, par un cercle vicieux, on a fait 
ensuite abstraction des propositions sidérales pour ôter presque toute 
valeur à la partie du texte dont l'omission avait permis à C. L. & R. 
d'établir leurs conclusions. Grice À cette pétition de principe, il ne 
reste plus rien du tout. Et Ginzel pourra ainsi prononcer le «mot 
de la fin> en attribuant 4 une simple hypothése de Biot la notion 
de la durée de l'année et des sicou au temps de Yao. 

Nous avons rendu compte de la première partie de cette opération 
critique; examinons maintenant la deuxième. 

L'étude de Kiihnert est intitulée: Le Calendrier chinois d'après 
les bases de Yao et les probabilités de leur développement progressif. 


1) En passant outre, d'ailleurs, à diverses incompatibilités (V, p. 327). 
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«Où doit-on chercher, dit-il, la base de la supputation du calendrier de YaoT 

«La source en est dans la 2 section du Yao-Tien qui commence ainsi: 
«Puis il ordonna à Hi et à Ho, en respectueuse conformité avec (leurs obser- 
vations du) vaste ciel, de calculer (le mouvement et ln position du) soleil (de la) 
lune (et du) Zodiaque 1)...» (etc.) 

«Pour les parties de ce texte qui se rapportent aux observations astrono- 
miques, il convient de renvoyer à l'Uranographie chinoise de G. Schlegel 
(pages 4 à 30) où ce profond connaisseur en matière chinoise a donné la 
première el la seule interprétation correcte de ce texte. 


Puisque M. Kübhnert, qui est astronome professionnel, donne sa 
pleine approbation à la fantastique théorie de Schlegel, je ne puis 
que renvoyer le lecteur 4 l'examen de cette théorie pour tout ce 
qui concerne «la partie du texte relative aux observations astrono- 
miques». Cependant, puisque d'après Schlegel lui-même, ce texte 
ne se rapporte pas à l'époque de Yao, mais à un état du ciel an- 
térieur de 18000 ans, comment son interprétation peut-elle servir 
de base au calendrier de Yao? C'est une énigme. 

D'autre part, puisque M, K. s'en remet à la compétence astro- 
nomique de $. pour «la partie relative aux observations» quelle eat 
celle dont il va discuter le sens? Il nous l'explique, p. 52: 

«Comment l'exégèse se présente-t-elle maintenant? 

«A mon avis on ne saurait négliger: 

《1 ) Ce qui va être dit des observations astronomiques». (J'ai 
vainement cherché le passage auquel l’auteur fait ici allusion. Il nous 
a dit d'ailleurs qu'il s'en remettait à l'opinion de 5, sur ce point). 

«2°) Que l'époque des observations sera fixée d'après les conditions 
terrestres *) telles que: «The people are dispersed in the fields, and 
birds and beasts breed and copulate» etc. 

1) Une des particalarités de l'antique astronomie chinoise est qu'elle ne contient pas 
trace de zodiaque; c'est IA une conséquence de son caractère équatorial. Pour quelle raison, 
d'après quel indice, M. Kühnert tradait-il ici Fg par zodiaque? 


2) irdischem ZunfÆude, C'est-à-dire (je suppose) les variations physiologiques où méléo- 
rologiques mentionnées par le texte. 
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Ainsi donc, de ce texte précieux, éclairé par la documentation de 
Gaubil et par les découvertes de Biot, M. K, laisse de côté l'essentiel 
(les propositions sidérales si précises) et veut baser sa critique sur 
l'époque où les bêtes copulent. 

«3°) qu'il est dit 沂 四 时 et Fk ise». 

Pour pouvoir discuter utilement ces deux termes du texte, il fau- 
drait d'abord établir le principal et admettre (ou réfuter) les travaux de 
Gaubil et de Biot sur le caractère de l'astronomie de cette époque. 
M. K. n'en ayant pas la moindre idée, sa dissertation sur la forme 
de l'année et sur le mois intercalaire est entièrement dépourvue 
de base, Je crois avoir trouvé, cependant, l'explication de cette 
singulière limitation de sa critique: nous avons yu que Schlegel a oublié 
la mention du mois intercalaire et de la durée de l'année, mention 
incompatible avec son bypothèse des déterminations trimestrielles. Le 
Dr Kühnert, fervent admirateur de cette théorie, admet que Fao ne 
fait que reproduire un cliché servant depuis 18000 ans à déterminer 





les saisons (en dépit du changement du ciel); il ne pent done pas 
faire état d'un texte qui ne se rapporte pas à l'époque de Fao et doit 
se borner à glaner les passages oubliés par Schlegel. Il ne nous dit 
pas, toutefois, sur quel indice se fonde cette distinction du texte en 
deux parties, l'une relative au temps de Yao et l'autre antérieure 
de 15000 ans. 

Tout ceci est vraiment bien étrange, et je ne pense pas avoir 
exagéré en disant au début qu'un vent de folie semble avoir passé 
sur cette discussion. 
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XI. Ginzel. 


Notre étude étant consacrée à l'examen de la discussion du 
Yao-Tien, il semble que l'onvrage du prof. Ginzel n'y devrait pas 
figurer puisqu'il ne fait pas mention de ce texte sinon d'une manière 
vague et dubitative: 

Weber a montré qu'on ne trouvait pas de mention des sicow antérieure- 
ment au Ill siècle av. J.-C. On ne peut douter cependant que l'usage des 
stations lunaires ne se soit répandu en Chine avant cette époque, alors même 
qu'on ne pourrait les faire remonter, comme Biot, au temps de Yao. 

Mais c'est précisément par ce côté négatif que son opinion nous 
intéresse. Elle résume le point d'aboutissement où la question, ainsi 
traitée, devait parvenir. Les interprétations de tous ces auteurs étant 
contradictoires, se détruisent mutuellement. Petit à petit, les propo- 
sitions les plus précises el les plus certaines du texte se sont dis- 
soutes par suite des incompatibilités qu'on leur prétait. Et par 
émasciation progressive il n'est plus rien resté de ce précieux 
document. 

L'un assure que les sieow ont été introduits en Chine par les 
Arabes, l'autre sous les Haw; un troisième déclare qu'on n'en trouve 
pas trace avant les 7s‘in. D'autres au contraire les font remonter à 
l'époque de Fao ou bien encore à 18000 ans avant J.-C. Pour les 
uns ils constituent un zodiaque lunaire; pour les autres, non. Pour 
les uns ce sont des divisions très inégales définies par leurs étoiles 
déterminatrices, pour les autres ce sont de simples astérismes, etc. 

On conçoit, dans ces conditions, l'embarras qu'a dû éprouver le 
prof. Ginzel lorsqu'il s'est agi de résumer ces opinions contradictoires. 
Il avait entrepris l'œuvre très utile de rassembler toutes nos con- 
naissances sur les données chronologiques et astronomiques des peuples 


du monde entier, On ne saurait exiger d'un savant qui assume une 
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tâche de ce genre, une compétence spéciale dans les divers domaines 
historiques et philologiques où il doit puiser ses matériaux. Cepen- 
dant, à défaut d'autre compétence, M, Ginzel, étant astronome, eût 
pu très facilement découvrir la vérité parmi ces opinions incom- 
patibles s'il avait établi tout d'abord les principes directeurs de 
l'astronomie primitive comparée, Les prolégomènes que j'ai récem- 
ment publiés sur ce sujet sont sans doute bien frustes, mais ils con- 
stituent cependant une pierre de touche très suffisante pour contrôler 
les données contradictoires. M. Ginzel, en effet, n'avait qu'à se poser 
les questions suivantes : 

L'astronomie du peuple considéré est-elle fondée sur l'écliptique 
ou sur l'équateur? 

Quels sont, dans l’un ou l'autre cas, les procédés, en nombre 
très limité, qui ont pu servir à résoudre le problème sidéro-solaire 
et le problème tropique ? 

Si M, Ginsel avait seulement soupçonné la distinction entre la 
méthode zodiacale et la méthode équatoriale, il n’eût pu passer, les 
yeux fermés, à côté des explications vingt fois répétées de Gaubil et 
de Biot sur le caractère fondamental de l'astronomie chinoise 由 

M. Ginzel a si peu entrevu ce fail capital qu'il présente toute 
l'astronomie chinoise comme zodiacale et écliptique, Aussi est-il à 
souhaiter que l'auteur refasse entièrement, dans un des prochains 


volumes, ce chapitre presque complètement inexact, 


1) Je n'avais pu prendre jusqu'ici connaissance des travaux de Gaubil que dans le 
recueil de Souciet, Tout récemment j'ai pu me procurer le tome XIV des Letires Edifantes 
(éd. de Lyon). 

Les remarques du savant missionnaire sur le caractère équatorial de la méthode chi- 
noise depuis l'origine «jusqu'à l'arrivée des Jésuitess Y sont encore plus précises et plus 
assurées que dans son premier ouvrage. En outre, il a beaucoup mieux compris la portée 
du teste du Fuo- Tien, 
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Non-seulement il considère les sicow comme constituant un zodiaque 
lunaire importé en Chine, mais il attribue un caractère écliptique 
même aux Telong-K'i et aux Tsie-A'i (qu'il appelle d'ailleurs les 
«Tsie> et les « Ai»). 

Quant aux découvertes de Biot sur la répartition antique des 
tieon, il n'en fait, bien entendu, aucune mention. Je me propose de 
relever prochainement les nombreuses méprises que contiennent ce 
chapitre. En ce qui concerne la question dont nous nous occupons ici, 
il suffit d'y constater l'absence de toute vue précise sur le texte du 
Fao-Tien. 


Conclusion. 


Frappé de l'aspect équatorial et horaire du texte du Fao-Tien et 
ayant été amené à constater les erreurs des interprétations de MM. 
Legge et Russell, les seules dont j'eusse alors connaissance, j'ai 
montré dans la KR, G. 8. ce que l'on peut induire de ce document 
considéré en soi'), abstraction faite des autres sources de rensei- 
gnements que nous possédons sur l'ensemble des sicou. 

Ce premier travail était en cours de publication lorsque les études 
de Chalmers, Schlegel et Whitney me furent signalées. Je m'aperçus 
alors que non-seulement le texte de Faso mais tous les documents 
relatifs à l'antique astronomie des Chinois se trouvaient actuellement 
méconnus par suite d'un incroyable dévoiement de la critique, dé- 
voiement dont les conséquences, au point de vue des origines, sont 
fort importantes. 

Le présent article était ainsi destiné 4 compléter la réfutation 


1) Ces deux auteurs avaient en effet envisage la question sous ce soul rapport. 
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entreprise dans le précédent'). Mais avant que l’impression en fit 
commencée, j'ai constaté que d'autres auteurs (notamment MM. 
Kübnert et Ginzel) ont développé et consacré les mêmes erreurs. 

D'autre part, j'ai découvert que la prétendue réfutation des idées 
de Biot par Whitney avait été visiblement suggérée par la lecture 
des ouvrages de Sédillot, orientaliste arabisant distingué, dont la 
partialité tendancieuse, a été évidemment le point de départ de cette 
singulière aventure de la critique moderne. 

Avant de réédifier, objectivement, une théorie de l'ancienne 
astronomie chinoise, il m'a paru nécessaire de faire, au préalable, 
table rase de toutes les erreurs accumulées depuis soixante ans dans 
ce domaine. Il faut donc considérer ce qui précéde comme un simple 
travail préalable de démolition et de déblaiement. Sous ce rapport mes 
conclusions seront nettes : 

Les ouvrages de Chalmers, Legge, Schlegel, Russell, Whitney, 
Sédillot, Kühnert et Ginzel, pour autant qu'ils concernent le texte 
du Fao-Tien et l'origine des sieow, doivent être considérés comme 
nuls et non avenus, Il n’en reste pas, je pense, pierre sur pierre. 
Si ces auteurs avaient simplement fait fausse route, cela n'aurait en 
soi rien d'étonnant ni de blimable; mais ils ont écarté, avec ob- 
stination, les judicieux avis de Gaubil et de Biot: Errare Aumanum 
est, diabolicum perseverare. 


1) L'article complémentaire, annoncé daus la RK. G. 5., était destiné, primitivement, à 
traiter de l'origiwe du calendrier. 
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Appendice. 
Situation équatoriale des sieow en l'an 2357 avant J.-C. 

Les Etudes de Biot ont pour but d'établir le caractère antique et équatorial 
de l'astronomie chinoise, Ces deux points sont démontrés, d'une manière irré- 
futable, par la symétrie de la répartition antique des sieou. Cependant Biot, 
dans cet ouvrage, n'a même pas mentionné cette découverte qu'il avait faite 
22 ans auparavant! Non-seulement il n'en a pas compris la grande valeur 
dialectique, mais il n'en a pas vu la rigueur géométrique. Cela provient de co 
qu'il opérait sur un globe céleste, procédé qui ne permet pas d'embrasser 
synoptiquement l'ensemble des sicou; puis de ce qu'il a présenté les faits dans 
des tableaux numériques qui en rendent fort mal compte. 


me EURE 
‘oe 


Solst. Solst 
hiver 9 éle : 
12709 -- 2° ga 





由 Equ. printemps 


Sil avait pensé à dresser le diagramme 切 ci-contre, il eût été bien difficile 
a ses détracteurs de contester les règles qu'il a énoncées: en outre, il aurait 


1) Ce diagramme est extrait de la Mofe sur des cfoiles fondamentales des Chinois (A.P.) 
où l'on trouvera la discussion de ces faits; discussion d'où il résulte que l'origine des sicow 
doit ètre antérieure au 24° siècle, 
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vu lui-même qu'elles ne souffrent awewne exception, contrairement à ce qu'il 
croyait. 

N'est-il pas évident, en effet, que les étoiles 4 et 16 sont hétérogènes et 
ont ¢té choisies en vertu d'une règle spéciale et postérieure "), dont il reste à 
découvrir la raison d'être? 

Supprimons donc ces deux étoiles par la pensée et considérons les divisions 
3 + 4, 15 + 16, comme ne constituant respectivement qu'un seul sisou. Dès lors 
l'opposition diamétrale ne comporte plus aucune exception. La symétrie 42—26 
laisse à désirer, mais 12 s'oppose néanmoins manifestement à 26. 

L'adjonction des étoiles 4 et 16, ainsi que l'inexactitude du couple 12— 95, 
(dont l'oeil fait abstraction sur le diagramme) ont entraîné la suppression de 4 
couples (sur 14) dans le tableau de Biot. 

D'autre part, Biot a constaté, plus loin, que les étoiles 4 et 16 n'ont aucun 
emploi circompolaire. Et il a présenté ce fait comme une nouvelle infraction à 
sa théorie; alors qu'au contraire il la confirme d’une manière éclatante, puisque 
ces étoiles hétérogènes qui font exception à la seconde règle sont précisément 
les mémes qui font exception à la première. De telle sorte que si l'on considère 
ces étoiles comme obéissant à une troisième règle inconnue, la théorie de Biot 
ne soullre plus aucune exception! 

Le caractère spécial des étoiles 4 et 16, certifié ainsi par l'examen astro- 
nomique, est en outre Aisforigwement confirmé: 4° par les anciens commentaires 
qui nous apprennent que Ho = Fang + Sin (ce que nous avions déjà induit du 
diagramme); 2° par les correspondances geo-astrologiques (indiquées sur le pour- 
tour du diagramme, d'après M. H. Ill, p. 384) qui, des petites divisions 3 + 4, 
15 +16, font des unités astrologiques, attestant ainsi leur situation hétérogène 
et exceptionnelle. 


1) C'est peut-être à cette institution complémentaire que fait allusion l'obscar passage 
du Chan-lien; car la segmentation de {fo, qui a donné naissance au sicow Fang, doit être 
comprise entre les règues de Foo et de Tedong-K' ang. 

Se-Ma Tien dit à trois reprises que ce texte se rapporte aux 7 éloiles de la Grande 
Quree (et non aux 7 planètes). (autre port le His-Siao-Chemy indique une relation entre 
了 (4) et une position de la Grande Ourse (v. p. 864) 11 est done probable que cea 
deux étoiles hétérogènes sont en rapport avec al'évolution de ls Balance de Jade», C'est 
ce que je me propose de vérifier prochainement au moyen d'un globe sysième Biot qui me 
permettra également, je l'espère, de déterminer la date d'origine des seow, 
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»Die Verfolgung des Buddhismus durch die Mohamedaner er- 
streckte sich von den Ufern des Oxus bis Lob-nor, den westlichen 
Grenzen des chinesischen Reiches und dauerte eine lange Kethe 
von Jahrhunderten. Noch unter den ersten Nachkommen von 
Tchiogis-Khan und Kublai sehen wir den Buddhismus unerschüttert 
in Kashgar und noch weiter üstlich, und er erlischt erst nach dem 
Fall der Yilan-Dynastie. Allein die Verfolgung der Mohamedaner 
war verheerender, als die durch die Tirthika’s hervorgebrachte Um- 
wilzung. Jene vertilgten alles, was den Typus des Heidentums trug: 
Uberlieferungen sowohl als Schriften, und so auch die reiche Literatur, 
welche man bei den uigurischen Buoddhisten voraussetzen darf, da 
Gelehrte aus deren Kreise unter der Dynastie Yiian nach Peking 
gerufen wurden, um an dem Gelehrten-Ausschuss Teil zu nehmen, 
welcher mit der Vergleichuug der tibetischen und chinesischen Bücher 
des Buddhismus beauftragt war” '). 

Bei der auf Veranlassung des Kaisers Kubilai veranstalteten 
Revision und Ubersetzung der buddhistischen Schriften sollen unter 
den Gelehrten, die schliesslich den Druck besorgten, ausser München, 


1) W. Wassnsew, Der Haddhismus, 5. 79. Uber die Hertorang buddbistischer Tempel 
in Indien durch die Mobammedaner gibt eine anschauliche Schilderung Tigaxirua im sei- 
mem Werke bKa-babs-bdun-Idan (ed. by Sanat Coanona Das, Darjeeling, 1895), p. 70. 
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die Sanskrit, Tibetisch, Mougolisch und Chinesisch beherrschten, 
auch solche gewesen sein, die das Uigurische verstanden '). Die 
Tatsache, dass eine uigurische buddhistische Litteratur bestanden hat, 
wurde durch die russische Turfan-Expedition von 1898 geliefert, die 
in den Hühlentempeln Turfans Schriftstiicke in türkischer Sprache 
entdeckte, die sich nach der Untersuchung von W. Raprorr als 
Fragmente buddbistischer Bücher herausstellten *). 

Da nun bei der in Turkistan energisch fortgesetzten Forscher- 
arbeit alle Aussicht vorhanden zu sein scheint, dass sich uns eines 
Tages der buddhistische Kanon, oder wenigstens Teile desselben, in 
uigurischer Sprache erschliessen wird, so müchte ich auf die aus dem 
colophon eines tibetischen Sütras erschlossene Tatsache hinweisen, 
dass chinesische Sütras ins Uigurische tibersetzt worden und uigurische 
Sütras in Peking gedruckt worden sind. Da das in Rede stehende 
uigurische Sutra im Jahre 1330 in einer Auflage von tausend 
Exemplaren hergestellt worden ist, so scheint es durchaus im Bereich 
der Müglichkeit zu liegen, dass das eine oder andere Exemplar 
erhalten geblieben ist und dereinst ans Tageslicht kommen wird, wobei 
deun zur Festsetzung des Textes und der Übersetzung die tibetische 
Version von grosser Bedeutung sein wird. 

Das tibetische Sutra führt den Titel sme-hdun eaepa_ skar-muti 
mdo ,Sutra von den Grosser Bür genannten Gestirnen". Der Titel 
ist ferner auf chinesisch und mongolisch in tibetischer Transcription 
angefiihrt, Aus der Umschrift bi-du tsid cin gis lüisst sich der chinesi- 
sche Titel JE >+ Æ Hi $K°*) reconstruiren, Der mongolische Titel 
ist so umschrieben: do-lo-an _e-bu-gan ne-re-Cu ho-don-nu su-dur, 


1) A. Guiinweoet, Mythologie des Buddhismus in Tibet und der Mongolei, S. 66, 

2) Nachrichten über die von der Kaiserlichen Akadomic der Wissenschaften zu St, Pe- 
tersburg im Jahre 1895 ausgerüsteten Expedition nach Turfan, Heft I, St. Pet. 1899, S. 68 
u. Agde. 

3) Nicht in Bunriu Naxsto's Catalogue verzcichnet. 
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woraus sich das mongolische Dologhan dbiighin') ndrdti odon-u 
sudur ergibt. 

Die tibetische Ausgabe dieses kurzen Sütras gehôrt nicht zu den 
Seltenheiten. Ein handschriftliches Exemplar befindet sich in der 
Universititsbibliothek von Cambridge, und ein gedrucktes in der 
von Oxford in England, und vor kurzem hatte ich Gelegenheit, 
einen guten Holzdruck desselben in einer umfangreichen Sammlung 
von Sütras zu finden, die im Besitz des Herrn Witserrorce Eames, 
Direktor der Lenox Library von New York, ist *), Da die tibetische 
Ubersetzung erst im Jahre 1836 verfertigt worden ist, so ist es selbst- 
verständlich, dass sie nicht in die damals abgeschlossen vorliegenden 
kanonischen Sammlungen des Kanjur und Tanjur aufgenommen ist; 
das Fehlen der Schrift im chinesischen Tripitaka scheint darauf 
hinzudeuten, dass sie unkanonisch ist. 

Das Colophon, dessen Text ich anhangsweise mitteile, besteht 
aus zwei Teilen, die ich als A und B bezeichne, einem Teil von 
36 neunsilbigen Versen und einer darauffolgenden Partie in Prosa. 
Wie sich ergeben wird, scheinen die beiden Teile zwei verschie- 
denen KRedaktionen derselben Schrift anzugehôüren oder auf zwei 
verschiedenen Traditionen zu beruhen. Was die folgende Uberset- 
sung betrifft, so müchte ich bemerken, dass die Lesung von Colophons 
‘ga den mühsamsten Aufgaben der tibetischen Philologie gehort, 
und dass ich mir nicht schmeichle, alle Schwierigkeiten des Textes 
gelüst zu haben. 

Colophon A lautet: 


1) Wartlich die sieben Grossväter oder Alten’, Der gewohnliche Ausdrack für das 
Siebengestirn ist dofogdan odou. Die Bezeirhoong dofogtam dbvghdn findel sich nicht bei 
Kowatewse!, wohl aber in dem vortreilichen mongolischen Wirterbuch von Go.srunsxi, 
Vol. If, p. 145 b. 

2) Aus einer Vergleichong der drei Exemplare bat sich mir ergeben, dass der New 
Yorker Holsdruck genan mit dem von Oxford Gbercinstimmi, wahrend das Manuscript ron 
Cambridge einige unbedeutende, meist auf Schreibfehlern beruhende Abweichangen zeigt. 
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Wer das von dem Lehrer, dem vollendeten Buddha, vorgetragene 
ngSiitra von den Grosser Biir genannten Gestirnen” standhaften 
Sinnes im Gedächtnis behilt und ehrt, dem erwiichst Heil ‘}: in 
dieser Erkenntnis hat der Zu-gur-cte?), mit Namen U-rug-bo-ga *), 
der von Kindheit an beständig an diese Schrift glaubte, sie immer- 
wiihrend gelesen und geehrt. Kraft seines Strebens nach einer Warde 
und kraft seiner Gebete hat der friedlich regirende Herr, der ver- 
dienstreiche, der eine Verwandlung des die Erlüsung bewirkenden 
Buddha ist, der Prinz Teuve ‘), den Wuansch gehegt, ein dereinst 
die Gefilde des langen Lebens erreichender *) grosser Firat zu werden. 


1} Dies wird im Verlanfe des Satra selbst des näheren ausgeführt, 

2) Dieser und der folgende Name Uroghoga, die sich mach dem Zuammenhang nor 
auf den weiter genannten Kaiser Tob Temur bezichen kinnen, sind aus den mir zur Ver- 
figues @ehenden Quellen nicht festzustellen, auch nicht im 了 once enthalten. Ganz 
riteelhaft ist der tibetische Name T"ia-traw-f"ivi-mar, den Sagat Cuaxoea Das in seinem 
tibetischen Worterbuch (p. 677) demselben Herrscher nuschreibt. Über fegur-c'e wage ich 
tine Vermutung zu iinssern, Das in unseren Wôrterbüchern in dieser Bedeutung nicht be- 
legte Wort ger habe ich wiederholt in Verbindang mit den Namen der chinesischen [y- 
nastieen gelesen, wo es also den Sinn von , Dynastie” hat, In einer tibetischen Lebensbe- 
schreibung des Kriegsgottes Kuan-ti wird letsterer unter dem Namen Yau (= 79 in HS] A) 
als ,,Minister dea Kaïsers Haien-ij (126—220) der Han-Dynastie in dem grossen Lande 
Mabüoins" (Ma-Ad-fs-mai pulgre e'en-por Han-gur-yi rgyel-po Syan-dhi Les bye-ba-Eig-qi 
blou-po) eingefiihrt, wo also Hen-gur in der Bedeatang , Han-Dynastie” über allem Zweifel 
steht. Ebenso kommt im Colophon einer dhirant im Kanjur (Kanjur-Index, ed. Scumupr, 
no. 502, p. 76) die Verbindung Peri-guryyi dus vor, d. i. zur Zeit der T'ang-Dynastie, 
und ebenda c'en-po Cwi-gur, d. i. die grosse Ts'ing-Diynastie, So werde ich za der Verma- 
tung geführt, dass das im obigen Texte gebranchte Zu-gar-c'e die grosse Yiian-Dynastie” 
bedeutet (resp. der aus der grossen Yüan-Dynastie"}. Zx ist freilich in diesem Sinne nicht 
belegt, wire aber entweder als Schreibfehler nus dem fiblichen Fi (= Yüan) entstanden 
oder als noch anbekannter tibetischer Name für die Dynastic denkbar, 

#) Der Name klingt mongolisch, ist aber weder aus chinesischen noch mongolisehen 
Quellen als Name des Kaïisers Tob Temur zu eruiren. Mong. mruf bédeutet ,Familie, 
Verwandte auf Seiten der Fran, Stamm”, 

4) Wie aus dem im Folgenden genannten chinesischen Datum der Periode T'ien-fi 
hervorgeht, handelt es sich wohl um den Kaiser Toh Temur (1330—1332); in der mon- 
golischen Geschichte wird er Jivaghatu, in der tibélischen auch Goyugan genanot. 

5) Ich verbeble mir durchaus nicht die Schwierigkeiten dieser Stelle, deren obige 
Ubersetrung ich nur mit allem Vorbehalt gebe. Das tibetische ¢s'arisdi¢ wiirde bei dieser 
Auffassung dem chinesischen a 域 entsprechen, worüber Cuavannus, Dis inscriptions 
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Nach der Ankunft des bLo-ldan Byan-c‘ub-sems-dpa bdag-po ') 
bestieg er den Tron des Kaisers Se-c'en (d. i. Kublai) und sagte: 
»Meines Herzens Wiinsche sind nun befriedigt; oline dass ich Zweifel 
habe, ist mir sicheres Wissen aus dieses Schrift (nämlich dem obigen 
Sütra) entstanden. Dieses in uigurischen Lettern vorhandene buddhis- 
tische Sütra soll, da es bisher von keinem anderen übersetzt worden 
ist, damit die zahlreichen Mongolen ihm gläubig ihre Verehrung 
bezeigen, in die Sprache meiner Mongolen tibersetzt werden, Alle 
Wiinsche der zehntausend mal tausend Wesen sollen, ebenso wie 
bei mir der Fall war, dadurch befriedigt werden”. Mit diesen 
Worten liess er tausend Exemplare davon drucken und unter alle 
verteilen. Kraft der Wirkung der Gnade dieses Verdienstes verliingerten 
sith der Kaiser und die Kaiserin das Leben samt ihrer Nachkom- 
menschaft und vermehrten ihre Verdienste. Michten sie die Wiirde 
des das Ende erreichenden Buddha erlangen! Mügen sich im Reiche 
Feinde und Aufruhr beruhigen, und môge es sich wohl befinden, 
von bésen Geistern und Un 人 illen verschont! Mügen Regen und Wind 
zur rechten Zeit kommen und keine Hungersnot sein! Mügen meine 
Worte und mein Herzenswunsch erfüllt werden! Mége ich mit meinen 
Eltern, Séhnen und äbrigen Verwandten, samt meinen noch lebenden 
geistlichen Brüdern ond vielen Wesen schon auf dieser Welt durch 
die Religion Befriedigung der Wiinsche und das dauernde Erreichen 
der Gefilde der Seligen *) erlangen. 
chinoises de l'Asie centrale (Paris, 1902, p. 84) za vergleichen ist. Das in Rede stchende 
Sitra verspricht demjenigen, der seine Lebren in sich aufnimmt, Verliingerung des Lebens, 
ond darin ist sicher der Hauptgrand für seine Übersetzung in verschiedene Sprachen, 
seine weile Verbreitong ond Popularität und besouders seine Beliobtheit beim Kaiser za 
suchen. Hier klingt ein Nachhall jener alten alehemistischen Ideen durch, die seit den 
Tagen des Ts'in Shih-hoang-ti die chincsischen Kaiser anf die Jagd nach dem Elixir der 
Unesterblichkeit getrieben haben. Dirse deen im Zusammenhang mit dem Boddhismos hat 
Cuavanxes in der Einleitung scines Hoches Voyages des pélerins bonddhistes (Paris, 1894, 
pp. av et seq.) treflich geschildert. 

1) Vermutlich cin Beiname des + Fud-stow rDo-rje-dpal (1284— 1376), des Hierarchen 
von $Xra-i-lhen-po, der den Kaiser im Jahre 1330 besochte (s, Journal Asiatic Soc. Bengal, 


Part I, No. I, 1882, p. 21). 
2) Tib. de de com SW = Sanskrit sabhdvasi. 
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Colophon B lautet: 

Am ersten Tage des zehnten Monats, eines Drachenmonats, des 
eraten Jahres der Periode T'ien-li') (1330) ist das Buch gedruckt 
worden. Dieses Sütra ist aus Indien von einem indischen Pandita 
und Hsüan Tsang?) mitgebracht und in China übersetzt worden. 
Wiihrend es sich so in China mehr und mehr verbreitete, wurde 
es auf Aufforderung des Ministers des grossen Kaisers, des im Geschlecht 
der Bodhisattva geborenen, von Weisheit und Meditation erfüllten 
Gim-rtse-gon-lu tai-hui yyui-ër T'ai ,u-rog-po*) von dem Meister 





1) Tib. ee (= FE PRE). Die Handschrift von Cambridge hat ¢'ie-di. Des Datum 
kann sich naturgemiss nur oof die mongolische ond uigurische Version besichen, da die 
tibetische erst 1336 rustande kam. 


2) Tib. Tea cam af, d.i. Transeription des chinesischen 唐 — Jeb Tang San 
Tsang, San Tsang (Beiname des Heian Tsang, 602—664) der T'ang Dynastie, Die Richtig- 
keit dieser Identifikation wird mir aus dem Colophon einer tibetischen ans dem Chincsischen 
übersetrien Schrift drJed fog pañ-fii za-ma-tog in der Library of Congress in Washington 
bestätigt. W. W. Rocnxumt, der dieselbe erworben hat, beschreibt sie in seiner Abhandlang 
“Tibet” (Journal Royal Asiatic Society, 1891, p. 235) als “a book on divination containing 
most of the Chinese methods, and which is probably a translation of some Chinese work”. 
Das Colophon lautet: ,,Dies sind die von dem grossen Meister Tang Zan-faad ( Hsiian- 
Tsang) gesammelten Erklärangen über die Wirkangen der Gestirne. Am 15. Tage des ersten 
Monnts des ersten Jahres der Periode Chén-kuan (tib. fibre, = 627) der T'ang-Dynastie 
stellte der Kaiser T'aiTsung der T'ang an die grossen Minister die Frage, woher es komme, 
dass Werke der Togend übenden Müännern, obwohl sie drei oder vier Tage lang ohne 
Uaterbrechung die Gôtter ehrten und Gaben spendeten, kein Vorteil noch Segen erwiichse, 
woranf der grosse Meister T'ang Zow-fsrd bei eben dieser Gelegenheit seine Fragen beant- 
wortete”. In diesem Texte sind nan die chinesischen Schrifizeichen unter der tibetischen 
eile glosirt, und ewor Pang Zon-fe'ad zweimal = 一 Tek. Pang T'ai-Trun (sie!) 
FE Kk Ss vi Pang mi FFE FE Unter dem Namen T'ang Séng wird 
Hsüan-Tsang in der tibetischen Geographie des Minchal Chutaktn erwihnt, der eine Ge- 
echichte aus dem Jai gil ki citirt (sn Wassiazew's rossische Übersetzung, St. Petersburg, 
1895, p. 66), Dice Existenz einer tibetischen Übersetzung des Hn-ya-ti ist sehr wahrschein- 
lich. Sechliesslich michte ich daranf hinweisen, dass der bei Scuirner (Kine tibetische 
Tebensbeachreibung Cakjamuni’s, 3. 80 and 101) erwihnte chinesische Gelehrte ye 
grum-pa (= 5. fripifaka = chin. san feng) niemand anders als chen unser Hslian-Tsang ist, 

8) Dieser Name ist bis auf den letzten Bestandteil w-rug-po, der mongolisch mo sein 
scheint (vergl. oben U-rug-bo-gn) ams chinesischen Schrifteeichen susammengeseist, deren 
Identifikation mit grossen Schwierigkeiten verkniipft ist. Ich vermute, dass ia chinesisch 


路 wiedergeben soll; in Gim-rtse-gon (letzteres viclleicht = YT) müste demnach cin 
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der Lehre der Uiguren, Prasñäçrt, in mongolische Sprache und 
Schrift übersetzt und in zwei tausend Exemplaren gedrockt. Die 
von 有 LIN-TEMUR tai-se-du ') verfertigte uigurische Übersetzang wurde 
in tausend Exemplaren gedruckt. Die Schrift wurde verachenkt und 
unter Mongolen und Uiguren verbreitet. Selbst diejenigen Staats- 
beamte (tib tai-lu = -À FE), die früher der Religion der Mongolen 
angehangen hatten, traten durch den Segen dieser Schrift zur Religion 
des Buddha über, empfingen die Weihen und genossen deren Vor- 
trefflichkeit, Spiiter im Feuer-Rind Jahre (d.i. 1336) haben der 
Ubersetzer Manirnana und Cut-Awanpavasea im Kloster Guñ-t'an 
die Schrift ins Tibetische übersetzt und redigirt. 

Der Gegensatz zwischen den beiden in Versen und Prosa ge- 
schriebenen Colophons ist augenfällig. Der Hauptwiderspruch, der sie 
unvereinbar macht, liegt in der Angabe, dass nach A tansend, 
nach B zwei tausend Exemplare der mongolischen Version gedruekt 
worden sind, und dass nach A die Veranlassung zu derselben in 
einem Befehl des Kaisers Top Temur, nach B in dem Wunsche 
eines Ministers angegeben wird, wenn man nicht zu dem Com- 


promiss seine Zuflucht nehmen will, dass der Minister lediglich als 


geographischer Name stecken (aber welcher?). Tar-Au, das weiter unten wieder begegnet, 
ist offenbar Umschreibung ron k 夫 . Der Laut f, der dem Tibetisehen fehit, wird bei 
Umechreibung chinesischer Wôrter in jüogeren Texlen durch ap’ oder p'A (mit onlerge- 
achriebenem À} wiedergegeben, in älteren Texten dagegen durch A. In einer tibetischen 
Schrift aus dem 18. Jahrhundert finde ich den Nomen der Stadt Ch'éng-ta fa darch 


Simtn Aw teanseribirt. In vomi glaube ich 御 Bi und in Tai den Familiennamen 
(vermutlich =) crkennen zu sollen. 


1) Offenbar identisch mit dem Uiguren [ff RS ME AC Kd, dessen Biographie 
im Féausñié, Cap. 124, p. 6, kurz skizzirt wird, ond dessen auch in der Geschichte des 
Raisers Top-Temur (Féau-shié, Cap. 32—36) büufig Erwahnong geschieht. Er war Prüsident 


des Finanztministeriams, K 司 LE. womit die libetische Transcription tai-se-du jiber- 


cinstimmt, Die Worte in seiner Biographie WF 行 : 全 Fes at ae dürfen als will- 


kommene Bestätigung der ihm von dem tibetischen Texte rugesehriebenen ess gelten. 
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Exekutive des kaiserlichen Willens gehaudelt habe. Ein weiterer 
Widersprach ist darin gegeben, dass es nach A den Anschein hat, 
als wenn die uigurische Übersetzung bereits vor der Zeit des Kaisers 
Top Temur existirt habe, wihrend in B die Drucklegung derselben 
nach dem Druck der mongolischen berichtet wird. Ich glaube, dass 
wir in der niichternen Prosa von B die Wirklichkeit und in der 
Poesie von A Ankliinge frommer Legendenbildung zu erblicken haben, 
die ja bei der grossen Frémmigkeit des Kaisers nicht wanderzunehmen 
ist und immerhin sich um den Keim eines Faktums gruppiren mag. 
B enthilt jedenfalls die historischen Tatsachen, und die augen- 
blicklich für uns wichtigste, dass im Jahre 1330 eine uigurische 
Übersetzung des Sutras vom Gestirn des Grossen Biren in einer 
Auflage von tausend Exemplaren in Peking gedrackt worden ist. 


Die von W. Ravtovr') iibersetzte Stelle aus dem Fragment 





eines uigurischen Sütras kommt übrigens in unserem Sutra nicht vor. 

Inhaltlich bietet das Sütra wenig Interessantes, aber es gewinnt 
ein gewisses kulturhistorisches Interesse dadurch, dass darin der 
türkische Cyklus der zwilf Tiere aufgezählt wird, und zwar in der 
Weise, dass die in einem bestimmten Jahre geborenen Menschen 
zu einem der sieben Sterne des Siebengestirns in Bezichung gesetzt 
und unter den Schutz des betreffenden Sternes gestellt werden, dem 
zu diesem Zwecke eine bestimmte Getreideart geopfert werden muss, 
Die zwilf Tiere sind demnach auf die sieben Sterne künstlich ver- 


teilt, und zwar in folgender Weise: 


1) L. «., 8. 78. 
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pe 





| Nummer des Tieres 


Name der Sterne !). Name der Tiere. 


| im Cyklus. 







tam-lan Ratte 1 
- { Rind 2 
kun-min 
Schwein 13 
Tiger 3 
lu-sun | 
| Hund 11 
Hase 4 
nn-k'o | 
| Hahn 10 
‘ : Drache 5 
lim-c'im oe 
| Affe a 
(h Schaf 8 
Wu u-gu} 
bu-gur (p'o-gun) Pferd 7 


Man sieht, dass bei dieser Verteilung ein gewisses System an- 
gewandt ist. Da nach Colophon B das Original des Textes in Sanskrit 
abgefasst war und angeblich von einem indischen Pandita und Hsüan 
Tsang aus Indien nach China gebracht und dort übersetzt worden 
ist, 80 wiiren wir vor die Frage gestellt, ob der Cyklus der Tiere 
bereits im Sanskrittext vorhanden und demnach vor der Zeit des 
Hsüan Tsang in Indien bekannt war. Caavannes hat in seiner 
scharfsinnigen Studie: Le Cycle ture des douze animaux *) diese Frage 
griindlich untersucht und ist inbezug auf Indien zu dem Ergebnis 

1} Ich vermag die tibetischen Namen, die in den Warterbichern nicht enthalten sind, 
nicht eu erklären. Tibetisch sind sie jedenfalls nicht, sondern sehen wie Transcriptionen 
ans dem Chinesischen aus. Mit den von Scwieor., Uranographie chinoise, p. 859, gegebenen 


Nomen der Sterobilder des Grossen Baren lassen sie sich aber nicht identificiren, 
2) T'oung Pao, 1906, pp. 51—1 22. 


{ 


[I 
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gelangt, dass der Tiercyklus dort unbekannt gewesen zu sein scheint: 
das Mahäsamnipäta-sütra, der iilteste buddhistische Text, in welchem 
derselbe erwähnt wird, ist, wie aus der darin entfalteten Kenntnis der 
Geographie Centralasiens hervorgeht, im üstlichen Turkistan ent- 
standen oder jedenfalls stark überarbeitet worden '). Daas der türkische 
Kreis der zwilf Tiere im alten Indien und in der älteren buddhistischen 
Litteratur unbekannt war, scheint gewiss zu sein, aber es scheint mir 
kein Widerspruch zu der Ansicht Chavannes', vielmehr eine Besti- 
tigung seiner Gesamttheorie über die Entstehung und Verbreitung 
des Cyklus zu sein, wenn Anzeichen vorhanden sind, dass in einer 
späten Periode, die sich annähernd zwischen das 7. und 11. nach- 
christliche Jahrhundert datiren lisst, der türkisehe Tiercyklus in Indien 
bekannt geworden ist, und zwar von den Gebieten Centralasiens her. 
Diese Anzeichen sind: 

1) Der in Rede stehende Text des Birengestirnsutras, in welchem 
ich nach eingehender Prüfung nichts habe finden künnen, was gegen 
eine Entstehung der Schrift in Indien zu sprechen vermôchte. Ob 
der Text wirklich von Hsüan Tsang mitgebracht wurde, bleibt ja 
azweifelhaft, da er in der Liste der von dem Pilger erworbenen und 
übersetzten Bücher nicht erwähnt zu sein scheint; aber wann auch 
immer der Sanskrittext entstanden sein mag, die Erwiihnung des 
Tiercyklus in seiner Beziehung zu den sieben Sternen muss darin 
vorhanden gewesen sein, da diese Idee den Anfang und die Grund- 
lage des ganzen Sütras bildet. 

2) Im 19. Kapitel der tibetischen Lebensbeschreibung des Pad- 
masambhava, des Stifters des Lamaismus im &. Jahrhundert, erlernt 
Padmasambhava von einem indischen Lehrer in der Stadt Guhya 
in Indien die Astrologie und wird also über den Tiereyklus im 
4usammenhang mit den swilf Nidäna's ?) unterwiesen: » Wenn der 


1) T'onng Pao, 1906, p, 93. 
2) Vergl. Cuavannes, | c, p. 86. 
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Gott der aukti den Segen gibt, so steht dies im Zusammenhang mit dem 
Mäusejahr der avidya. Wenn der aschenfarbene Elephant im Mutter- 
leibe sich sechsfach verwandelt, so hiingt es zusammen mit dem Stier- 
jabre der sathskira's; wenn im Mutterleibe das Innere in regenbogen- 
farbene Kreise sich verwandelt, so steht es im Zusammenhange mit dem 
Tigerjahre des vijiina; weno im Moment des Hervorkommens das Ohr 
aufrechtstehend herauskommt, so hiingt dies zusammen mit dem 
Hasenjahre des nämarüpa; wenn zur Zeit der Geburt aus den Himmeln 
eine Stimme ertônt, so steht dies im Zusammenhang mit dem 
Drachenjabre der sechs âyatanas; wenn dem Verkôrperten der 
Nagakômig das Bad gibt, so hiingt dies zusammen mit dem Schlangen- 
jahre des sparca; wenn auf einem isabellfarbigen Pferde der Goldene 
reitet, so kommt dies von dem P/erde-jahre der vedand; wenn ein 
Gott Schafsmilch vorsetzt, so kommt dies von dem Schaÿsjahre der 
trent. Wenn der Affe Hanuman Honig bringt, so kommt dies von 
dem <Ajfenjahre des upidina. Wenn der Fürst der Gefiederten, der 
Garuda, Weihrauch herbeibringt, so kommt dies von dem Vogel- 
jahr des bhava; wenn der Hund Taudiya die Lehre Buddhas hort, 
so hingt dies zusammen mit dem Hundejahr der jati. Wenn die 
neun eisernen Schweine eingebohrt in Kraftanstrengung wetteifern, 
so hiingt dies zusammen mit dem Schweinejahre des Alterns und 
Sterbens: so stehen im £usammeuhang zwolf Vorgiinge im Leben 
eines Buddha und die zwiélf Nidäna's, welche in einem indischen 
Jahre umlaufen”'). Es ist offenbar, dass die hier gegebene Einklei- 
dung des Cyklus nur auf indischem Boden entstanden sein kann. 

8) Eine Belegstelle für das Vorkommen dieses Tiercyklus in 
Indien gibt F. K. Ginzez *) nach Erard Mollien, doch bin ich nicht 
in der Lage, diese Quelle zu priifen. 








1) Nach der Ubersetzang von A. Gaiixweoet, Kin Kapitel des Ti-de-ann, Abdruck aus 
Bastino-Festechrift, 5. 14—14. 

2) Handbuch der mathematisebon und technischen Chronologie, Band J, Leipeig, 1906, 
. ST. 
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4) Es muss daran eriunert werden, dass die Tibeter ihre gegen- 
wärtige Zeitrechaung gleichzeitig mit der Einfihrang des sogenannten 
Kalacakra Systems aus Centralasien erhalten haben, und zwar aus 
dem Reiche Sambhala. Einem der Hauptvertreter des Kalacakra, 
Atiça, wird die Gestaltung des jetzigen Kalenders und das Rech- 
neu nach sechzigjäbrigen Cyklen zugeschrieben '), Das Jahr 1026 
ist der Anfang des ersten tibetischen Cyklus, und das voraufgehende 
Jahr 1025 gilt als das der officiellen Reception des Kalacakra Systems. 
Bemerkenswert ist auch die Tatsache, dass in Indien nach dem 
Surya Siddhinta in demselben Jahre 1026 ein neuer Cyklus der 
Brihaspati-Jahre begann *), Es ist nun seltsamer Weise bisher immer 
die Tatsache tibersehen worden, dass die Grundlage der tibetischen 
Chronologie vou dem türkischen Cyklus der zwülf Tiere gebildet 
wird, und dass die tibetische Tradition selbst astronomische und 
chronologische Kenntnisse von den Türken herleitet. Es ist unrich- 
tig, wie E. Scutaarsrwerr *) getan hat, dabei ausschliesslich auf Indien 
und China gu verweisen, und wenn Gryze1*) sein Kapitel ,,Zeit- 
rechnung in Tibet” mit den Worten erdffnet: “Am nächsten mit 
der indischen Zeitrechnung verwandt ist die der Tibetaner; in der- 
selben zeigt sich neben einer gewissen Urspriinglichkeit, indischer 
und chinesischer Einfluss", so will das soviel besagen, dass diese 
»gewisse Ursprünglichkeit” eben türkisch ist *), und dass sich der 

1} A. Griixweoet, Mythologie des Buddhismus, 8, 63. 

2) Grxzer, |. c., 5. 407. 

4) Baddhism in Tibet, p. 273, 

4) Lc, 5. 408. 

5) Gaüxwenez (Die orientalischen Religionen, in Kultur der Gegenwart, 5. 140) ist 


durchaus im Recht, wenn er von einer gewissen alten Kaltargemeinschaft der Tibeter mit 
ihren früberen türkischen und mongolischen Nachbarn spricht. Der wirtschafliche Typus 
der alten tibetischen Kultur stimmt durchaus mit dem der alttirkischen übereis und steht 
am niichsten dem der Hsiung-nu, mit denen sie auch auffallende Zige in der sozialen Or- 
Eanisation gemeinsam haben. — Rockuizz (Journal Royal Asiatic Soc., 1891, p. 207) sagt 
anlisslich der Erürterang der tibetischen Chronologie in einer Note: “The Chinese and sien 
Father Desgodins state that the Tibetans follow the Mohammedan (Turkestan?) system of 
calculating time. See Peking Gazette, Nov. 19, 1837, ond C. H. Desgodins, Le Thibet, p. 369, 
I bave been onable to learn anything of this”. Diese Angaben erkliren sich jetzt von selbst. 
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indische und chinesische Einfluss im wesentlichen auf 上 onkte der 
Terminologie beschränkt. Wie die Chinesen und die Mongolen, so 
haben auch die Tibeter den Cyklus der zwôlf Tiere von den Türken 
erlernt und übernommen, die, wie Cuavannes trefilich gezeigt hat, 
denselben in originaler Weise ausgebildet und chronologischen Zwecken 
dienstbar gemacht haben, und dieser mit dem Kalacakra System 
iibernummene Cyklus ist das Fuudameut der ganzen tibetischen 
Chronologie, und mit dem Kalacakra wird er wohl auch nach Indien 
gelangt sein, Ich vermute, dass die Bezeichnung Kalacakra, ,,das 
Rad der Zeit", (lib. dus-kyi alor-lo) urspriinglich nichts anderes 
bedeutete als eben den türkischen Cyklus der zwôlf Tiere, und dass 
der Cyklus endlich dem ganzen System, in dem er offenbar eine 
grosse Rolle gespielt haben muss, den Namen geliehen hat. Damit 
ist auch implicite gesagt, dass das Kalacakrasystem selbst türkischen 
Ursprungs sein muss. Csoma'), welcher zuerst über diese jiingste 
Phase des Buddhismus berichtete, hat das Land Sambhala, dem sein 
Ursprung zugeschrieben wird, am Jaxartes localisirt. Ich habe dagegen 
den Eindruck gewonnen, dass jenes Reich mit der Gegend von 
Khotan zu identificiren ist, und erlaube mir am Schluss einen 
Text zur Rechtfertigung meiner Ansicht auzufügen. Freilich wird 
sich erst villige Klarbeit in dieser Angelegenheit gewinnen lassen, 
wenn die ganze Litteratur über Kalacakra im Tanjur bearbeit sein 
wird, was ein dringendes Erfordernis ist, um dies kulturgeschichtlich 
wie religionsphilosophisch gleich interessante System zu erschliessen. 

Der im Folgenden mitgeteilte Text ist einer Handschrift mit dem 
Titel Sambha-lai lam yig, di. ,,Reisefiihrer nach Sambhala”, ent- 
uommen. Unter diesem Titel gibt es eine ganze Reihe verschiedener 


1) Note on the Origin of the Kala-Chakra and Adi-Boddha Systems. Journal Asiatic 
See, of Bengal, Vol. 11, 1833, pp. 57—59, und A Grammar of the Tibetan Language, 
Caleutta, 1834, pp. 192—193. 
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Werke '). Nach Sanat Cuanpaa Das *) wiire ein Werk dieses Nnmens 
von dem Pan-c'en bLo-bzai dPal-ldan Ye-Ses von LK ra-éis-lhun-po 
geschrieben worden, der von 1787 bis 1779 gelebt hat. In meiner — 
Handschrift ist kein Verfassername angegeben, aus einer Reihe von 
Umständen aber, unter denen am meisten ins Gewicht fallt, dass 
darin eine Beschreibung von Peking und dem dortigen Kaiserpalast 
mitgeteilt wird, die nur auf die Mongolenzeit passt, glaube ich schliessen 
zu diirfen, dass die Version meines Werkes im 13. Jahrhundert 
entstanden ist. 

Das von Sambhala handelnde vierte Kapitel lautet darin fol- 
gendermassen : 

» Venn man auf eine weite Entfernung nach Norden reist, wo 
die Kénigin K'om-k'om haust, da sollen sich prichtige Walder und 
Gewässer befinden. Von dort weiter nordwärts ist unter den sechs 
dort befindlichen Gebieten das Kôünigreich von Khotan (Zai-yul) *) 
das grésste. Dem viereckigen Eisenberg entlang muss man auf der 
Handelsstrasse sechs Tagereisen zurücklegen. Da ist der Fluss Sita, 
der von Westen nach Osten fliesst*), und dem eutlang die Hor 5) 
leben: gewéhnlich haben sie keine Hiiuser, sondern wohnen lediglich 
in Filzzelten. Die Zelte der Vornehmen haben zWel- und sogar 


1) Eines derselben ist im Tanjur enthalten (Asiatic Hesearches, Vol. XX, p. 554): #. 
auch Scnixrsen in Mélanges asiatiques, Vol. I, p. 405. 

#) A Tibetan-English Dictionary, p, 1231. 

3) Nach Wassirew, Der Buddbismus, S, 80, bezeichoet Li-yal  buddhistische Land- 
striche im Norden von Tibet und insbesondere Khotan™: ebenso in seiner Geographie Tibets 
(russ, St. Petersburg, 1806, p. 57); siche ferner ScHikFNER, Tibetische Lebensbeschreibung 
(akyamuni's, 5. 60, 97; Kockums:, The Jife of the Buddha, p. 230. 

4) Daraus scheint hervorzugehen, dass Sita nicht, wie bisher angenommen, mit dem 
Oxus oder Jaxartes identisch ist, sondern cher der Tarim su sein acheint. 

5) Über die Namen Hor und Sog s, besonders Hopasos, Essays on the Languages ete. 
of Nepal and Tibet, London, 1874, pp. 65 et seq. In der spiteren tibetischen Litteratar 
werden Hor und Sog fast ohne Unterschied sur Bereichnung der Mongolen gebraucht; ur- 
springlich bezog sich aber Hor auf Tirkstimme und insbesondere auf die Uiguren, wie das 
Wort denn auch noch gegenwirtig in West-Tibet gor Benennong der Türken gebraucht wird. 
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dreifacbe Dicher. Für Transportzwecke bedienen sie sich der Kamele, 
von denen je 110 eine Ladung ausmachen. Am Fusse der Siidseite 
der Schneeberge, welche Sambhala von aussen einschliessen, liegt 
einé grosse Stadt, in der alle Menschen, Minner sowohl als Frauen, 
sich in folgender Weise geschlechtlich vereinigen: der Penis be- 
findet sich an der Innenseite des rechten Oberschenkelmuskels, 
während sich die weiblichen Geschlechtsteile an der entgegengesetzten 
Seite, am linken Oberschenkel, befinden. Der Fitus verbleibt drei 
Monate im linken Oberschenkel, und dann soll die Geburt statt- 
finden. 

Was die Ausdehnung des Landes Sambhala betrifit, so ist sie im 
Siiden etwa die Hiilfte eines kleinen Jambudvipa, auf der Nordseite 
aber ist es ein grosses Land, das Fo-gsum, mit dem gewôhnlichen 
Namen aber Sambhala heisst. Auf allen Seiten ist es yon 500 Yojana 
langen Schneebergen umgeben. Drei innere Bergketten sind in acht 
Blitter von der Form eines Lotus zerschnitten, so dass sich die 
Kinder der äusseren und inneren Berge beriihren. Im Südwesten 
befindet sich Wasser und ein für Menschen gangbarer Weg. Mon- 
golen (Sog-po), Kaufleute, jung verheiratete Frauen u. s. w. sollen 
häufig diese Strasse hinauf und herab ziehen. Auf der Ostseite 
gibt es nur einen Fluss und Vigel, doch auch einen Pass, der früher 
niemals von Menschen begangen sein soll. In kurzer Entfernung 
miindet dieser Fluss in einen iiusseren See. In dem leeren Raume 
bildet das ganz von Wasser umgebene Land eine Insel, eben jene, 
welche gemiiss der im Kalacakra gegebenen Erklirung eine der elf 
Inselu ist, die vom Wasser des äusseren Sees umgeben sich ein- 
zeln von einander abgelüst haben. 

Was das Centrum des Landes betrifft, so erreicht man dasselbe, 
wenn man oben vou den erwihnten Lotusblittern aus zwei oder 


drei Tagereise hinansteigt; dort befindet sich der Kôünigspalast, 
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genannt Ka-la-lha'), dessen vier Seiten jede elf Yojana lang ist. Auf 
dessen Südseite befindet sich der Park Ma-la-ya, in welchem das 
von dem Kénig Sucandra (Zia-bzai) errichtete grosse Glos-slon (?)- 
Mandala des Kalacakra und das von dem Kulika *) Pundarika (Rigs- 
idan Pad-ma dkar-po) errichtete kleine Glos-slon-Mandala beide im 
Innern eines Vajra-Zelthauses aufyestellt sind. Auf der Nordseite des 
Palastes liegt eine grosse Stadt, wo die Sklavinnen des Palastes 
leben. Im Osten und Westen davon ist ein grosser See von der 
Gestalt des Mondes am achten Tage des Monats. Jener Künigspalast 
euthült vier grosse Gebiiude mit zwei oder drei ütbereinander gebauten 
Dächern aus Ton, deren Spitzen mit vergoldeten Zinnen gekrünt 
sind, Die übrigen Gebäude haben in der Regel nur zwei Dächer, 
gefüllig wie der Stil der tibetischen. In den beiden Palñsten wendet 
man die bei uns in Tibet in fritherer Zeit allgemein gebrauchte 
aByam Schrift *) an. Es sind dies die beiden von dem grossen Konig 
als Behausungen für die grossen Geisilichen errichteten beiden Ge- 
bäude, niimlich das On-adab gsal-k'añ-rtse und das Gra-mda ya-k'a 
k'añ-gsar, wo man die auf Baumwollpapier geschriebenen beiden 
Klassen der Sütra und Tantra gründlich versteht. 

Was die äussere Erscheinung des Kénigs jenes Landes anbe- 
langt, so ist sein Haupthaar geteilt und in einen Knoten gebunden; 
er trägt eine buntfarbige Mütze mit fünf Zipfeln, welche die 位 of 
Kasten symbolisiren; er sitzt auf einem sehr hohen Tron. Einstmals, 
als er zahlreichen Personen religiüse Vorträge hielt, habe auch ich 
sein Antlitz geschaut und seine Worte gehdrt. Zu den Kleinodien 
jenes Künigs gehüreu folgende: er besitzt den Wunschbaum (kal- 
padruma = tib. dpag-bsam ki} in Gestalt von hülzernen Buchdeckeln, 


1) Wahrecheinlich Schreibfehler für Kalapa. 

2) Siche A. Grüxwenxz, Mythologie des Buddhismus, S. 41. 

5) Der Name dieser Schrift fehlt in den Warterbichern, wenn nicht abyam Schreib- 
febler für abam ist; das ahem-yig Alphabet ist in Csowa’s Grammar auf den Tafeln $1—35 
dargestellt. 
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der ihm jeden Gedanken erfüllt, und die Naga haben ihm ein Juwel 
verliehen, das, sobald er auf seinen Tron gelangt, alle Wiinsche des 
Herzens erfiillen soll. Unter anderen wunderbaren Dingen, die er 
besitzt, ist folgendes. Wenn er einen Boten aussendet, so überreicht 
er ihm Zauberkrüfte besitzende Gegenstände, und zwar ein Schwert 
fiir den Konig der Mitte und je eine Salbe für jeden der 96 Vasal- 
lenfürsten des Lotusblattgebirges; der Bote braucht sich nun nur 
des Landes zu erinnern, in das er zu gehen hat, um in einem 
Augenblick dort angelangt zu sein. Die gewühnlichen Nahrongs- 
mittel sind Reis, verschiedene Arten Baumfriichte, Weizen und 
anderes. Die Menschen tragen grossenteila weisse Kleider und rote 
Mübzen mit fünf emporragenden Spitzen, doch ohne Flügel. Die 
Frauen haben gewihnlich sowohl rote Kleider als Mitzen und tragen 
weiche Shawls und Edelsteinschmuck. Die Münche tragen in der 
Regel eine Mütze, aber keine Stiefel'), und es gibt viele unter 
ihnen, die bis zu drei Minchsgewindern besitzen. Bei den Versamm- 
lungen in ihren Schulen liegt das Hauptgewicht darauf, dass sie 
keine Worte iiussern, sich in der Tat mit wenigen Erliuterungen 
begniigen und sich auf die Erkenntnis (fams-rtogs) verlassen". 

Der Geschichte des Boddhismus unter den Tiirken in Central- 
asien künnte kein grüsserer Dienst erwiesen werden als durch 
eine Übersetzung aller auf das Kalacakra beziiglichen Texte des 
Tanjur. 


1) Wäbhrend die tibetischen Lama Stiefel tragen. 
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BERTHOLD LAUFEE, 


Tibetischer Text des Colophons des Satrat 
eMe-bdun Zea-pat skar-mai mdo. 


A. 
ston-pa rdzogs-pai Sañs-rgyas-kyis geutis-pai 


sme-bdun %es-pai skar-mai mdo-sde adi 
brtan-pai sems-kyis dran-Zin gan me‘od-pa 
de-la p'an-pa abyun-%es rab-Ses-nas 
,U-rug-bo-gai min-can Zu-gur-c'e 

c'uñ-ñu duas-nas rtag-par c‘os adi-la 
yid-c'es-Idan-pas rgyun-du klog-cii me‘od 
ran-gi go-ap‘an ts ol-zin gsol-adebs-pas 
mt'un-par skyob-pai bdag-po bsod-nams-can 
grol-mdzad ston-pa Sañs-rgyas sprul-pa gan 
T'e-mur rgyal-bu yun-du ts‘e-rin-#in 
tug-can rgyal-bu c‘en-por agyur-bar adod 
bLo-ldan Byañ-c‘ub-sems-dpa bdag-po de 
bsleb-nas Se-c'en rgyal-poi gdan-sar biugs 
bdag-gi yid-la adod-pa ts‘im gyur-pas 
t'e-tsom med-par c'os adir nes-Ses skyes 
Yu-gur yi-ger e‘os-kyi mdo-sde adi 
sñou-c'ad géau-gyis bagyur-ba med-pas-na 
mañ-poi Hor-rnams dad-pas me‘od-gyur ces 
bdag-gis Hor-gyi skad-du bsgyur-ba yin 
fa-yis ji-ltar bsam-pa agrub-agyur-na 
sems-can k‘ri p‘rag ston p‘rag adod-pa kun 
bdag id ji-bän ts‘im-par gyur-cig ces 
ston prag par-du btab-nas kun-la bkye 
adi-yi bsod-nams drin-gyi abras-bui mt‘us 
bdag-po rgyal-po dpon-mo brgyud-par beas 
yun-du sku-ts‘e riñ-fiñ bsod-nams ap‘el 
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mt‘ar-t'ug Sañs-rgyas go-ap'añ ried gyur-cig 
rgyal-k'ams dgra dan akrug-pa #i-ba dan 

30 gdon dan bar-c'ad rims-med bde gyur-cig 
e‘ar rluñ dus babs mu-ge med agyur-zin 
bdag-gis smras dan bsam-don agrub-gyur-cig 
bdag dan pa ma bu sogs giien rnams dan 
ats‘o-bai spun dati sems-can mañ-por beas 

35 ajig-rten adir yan c'os-kyis adod-pa ts‘im 
bde-ba-can #iñ rtag-par p‘yin-gyur-cig 


B. 


工 en-li dañ-poi-lo abrug-gi-zla-ba beu-pai-ts‘es-gcig-la par-du 
btab-pa-yin. mdo adi rGya-gar-gyi-yul-nas rGya-gar-gyi pandita gcig 
dai, T'añ Zam-Ts‘an-gis k‘yer-te rGyai-yal-du begyur-ro. rGya-c'en- 
poi-yul-du rgyas-par gyur-ciñ, gnas-pa-las rgyal-po c‘en-poi blon-po 
byañ-e‘ub-sems-dpai rigs-su byuñ-ba dad-pa dam, Ses-rab dan, tin- 
he-adzin-dan-ldan-pa Gim-rtse-gon-lu tai-hui-yyui-41 T’ai u-rug-po-yis 
bskul-te Yu-gur-gyi bstan-pai bdag-po Prajiii-eri-s Hor-gyi skad dan 
yi-ger bsgyur-nas ston p‘rag güis par-du btab, A-lin Ti-mur tai-se- 
du-s Yu-gur-gyi skad-du bsgyur-te, ston p‘rag gcig par-du btab-nas, 
cos-kyi sbyin-pa byas-te Hor dai Yu-gur-la rgyas-par byas-Sii, 
tai-bu fid kyañ sñan-c'ad Sog-poi c'os-lugs adzin-pa-la, cos adil 
byin-rlabs-kyis Sañsrgyas-kyi c'os-la Zugs-Sin rab-tu byuñ-ste adii 
you-tan-rnams fiams-su myon-bar gyur-pao. 

slad-kyis me mo glañ-gi lo-la lo-tstsa-ba Ma-hi-p‘a-la dan, Cri 
“A-nan-da-va-jra-s Guü-t'añ-gi gtsug-lag-k‘añ-du Bod-kyi skad dan 
yi-ger bagyur-ciñ Zus-te gtan-la p'ab-pao. 


MELANGES. 


TRAITE FRANCO-JAPONAIS. 


Dans la séance du lundi 17 juin 1907, le Ministre des Affaires étrangères, 
M. Pionox, donne lecture de l'accord franco-japonais: 


DÉCLARATION. 


Les deux gouvernements du Japon et de la France se réservant d'engager 
des pourparlers en vue de la conclusion d'une convention de commerce en ce 
qui concerne les relations entre le Japon et l'Indo-Chine française, conviennent 
de ce qui suit: 

Le traitement de la nation la plus favorisée sera accordé aux fonctionnaires 
et sujets du Japon dans l'Indo-Chine française pour tout ce qui concerne leurs 
personnes et Ia protection de leurs biens, et ce même traitement sera appliqué 
aux sujets et protégés de l'Indo-Chine française dans l'empire du Japon, et cela 
jusqu'à l'expiration du traité de commerce et de navigation signé entre le Japon 
et la France le 4 août 1896, 


ARRANGEMENT. 


Le gouvernement de la République francaise et le gouvernement de Sa 
Majesté l'empereur du Japon, animés du désir de fortifier les relations amicales 
qui existent entre eux et d'en écarter pour l'avenir toute cause de malentendu, 
ont décidé de conclure l'arrangement suivant: 

«Les gouvernements de la France et du Japon, d'accord pour respecter 
l'indépendance et l'intégrité de la Chine ainsi que le principe de l'égalité de 
traitement dans ce pays pour le commerce et les ressortissants de toutes les 
nations, et ayant un intérêt spécial à voir l'ordre et un état de choses pacifique 
garantis notamment dans les régions de l'empire chinois voisines des territoires 
où ils ont des droits de souveraineté, de protection ou d'occupation, s'engagent 
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à s'appuyer mutuellement pour assurer la paix et la sécurité dans ces régions, 
en vue du maintien de la situation respective et des droits territoriaux des deux 
parties contractantes sur le continent asiatique. » 


En foi de quoi les Soussignés : 

Son Excellence Monsieur Stéphen Pionox, sénateur, ministre des affaires 
étrangères ; 

Et Son Excellence Monsieur Kuniwo, ambassadeur extraordinaire et pléni- 
potentiaire de Sa Majesté l'empereur du Japon près le président de la Répo- 
bique française, autorisés par leurs gouvernements respectif, ont signé cet 
arrangement et y ont apposé leurs cachets. 





NÉCROLOGIE. 


Notre collègue vient d'être victime d'un épouvantable accident: Samedi soir 
(20 juillet) & onze heures, M. Bonet, avec son fils, Contrôleur en Tunisie, tra- 
versait la place de la Concorde; pour prendre le chemin de fer métropolitain et 
rentrer chez lui à Neuilly, lorsqu'il fut renversé et blessé mortelle 
automobile. 


Jean Pierre Joseph Boxer était né i Bages (Pyrénées orientales) le 241 no- 
vembre 1844; il avait d'abord suivi la carrière de l'interprétariat de la Marine 
en Cochinchine: aspirant interprète, 17 janvier 1867; aide-interpréte, 13 août 
1867; interprète de 2* classe, 2 sept. 1868; de 4°" classe, 24 sept. 1870: inter- 
prète principal de 2* classe, 1 sept. 1874; de 1°" classe, 5 mars 4881; sur sa 
demande, il obtint une pension militaire de retraite par décret du 90 août 1887. 

Par arrêté du 19 juin 1888, M. Bonet avait été chargé du cours d'anna- 
mite à l'Ecole des Langues Orientales; il fut nommé professeur titulaire le 6 
janvier 1894, lorsque M. Abel Des Michels prit sa retraite. Il avait été en outre 
chargé d'un cours à l'Ecole coloniale le 4 novembre 1889. Profeeæwur estimé, 
M. Bonet a publié à Saigon pendant plusieurs années un annuaire annamite "); 
Ha traduit en annamite pour la «British and Foreign Bible Society» l'Evangile 
selon St. Luc); il a imprimé un dictionnaire annamite francais?) et il a donné 





ment par une 


1) Lich Annam thing dong trong Sau tinh Nam ki tot’ thi’ giip toit 
(1874). — Saigon Ban in nh nu'b'e 1874, in-8, pp. 78. 

— — — tué" tho’ tt hol (1875). J. Bonet. Ibid., 1875, in-8, pp. 102, 

— — — ty thi’ miu di‘n (1878). J. Bonet. Ibid., 4878, in-S, pp. 127. 

?) Sich tin lanh theo Ong thdnh Luea-Ong J.-F. Ostervald thuat lai 一 
Londres E. C.: 146, Queen Victoria Street... 1890, pet. in-8, pp. 94. 

Paris. — Imprimerie polyglotte A. Lanier ct ses Fils, 14, rue Séguier. 

KM BG FR À MAE BF — Dictionnaire 
Annamite-Francais (langue officielle et langue vulgnire) par Jean Bonet Profes- 
seur à l'École spéciale des Langues Orientales vivantes et à l'École coloniale, 
Paris, Imprimerie nationale — Ernest Leroux, éditeur, MDCCCXCIX—MDCCCC, 
2 vol. in-8, pp. xxv—440 à 2 col,, et 539, 


Forme les Vols. I et IT de la 6° Série des Padlieations » J ecole des Langues 
Orientales vivantes, 
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divers articles aux recueils de l'Ecole des Langues Orientales vivantes '). M. Bonet 
était officier de la Légion d'honneur et de l'instruction publique. H. C. 


IAB ed] Æ ifr on Hb Le far FA 一 La Cour de Huë et 
les principaux services du Gouvernement annamite, par M. Jean Bonet. (Centenaire 
de UEcole des Langues orientales vivantes (1795—1895. Paris, 1895, pages 
145—189). 

— Quelques Notes sur la vie extérieure des Annamites par Jean Bonet, 
(Hecueil de Mémoires orientaux... publiés par les professeurs de l'Ecole spéciale 
des Langues orientales vivantes à l'occasion du XIV* Congrès int. des Orientalistes 
tenu à Alger, 1895, pp. 401—433). 


BULLETIN CRITIQUE. 


Mis de La Mazenrine. — Le Japon Histoire et Civilisa- 
tion. — Tome Premier, Le Japon ancien, avec seize 
gravures hora texte. — Tome II, Le Japon féodal, 
Avec dix gravures hors texte et une carte, — Tome 
Il, Le Japon des Tokugawa, Avec quinze gravures 
hors texte et une carte, 3 vol. in-12, pp. cxxxv— 
569, 406, 623. 


Il y a quelques années (1899), M. le Marquis de La Mazeniinr 
publiait un Asai swr [Histoire du Japon, dont je donnais ici-méme 
un Compte-rendu, en disant tout le bien que j'en pensais. Le livre 
obtint un légitime succès et son auteur, reprenant aujourd'hui le 
même sujet, le modifie et le développe, de façon à en faire un des 
ouvrages les plus considérables qui aient paru en France sur l'Em- 
pire du Soleil Levant. 

L'ouvrage entier comprendra cing volumes, dont les deux derniers 
seront consacrés au Japon moderne, c'est-à-dire à la transformation 
du Japon par la révolution de 1868, par l'arrivée des étrangers, et 
à son état actuel. 

Les trois volumes parus sont consacrés an Japon ancien, au 
Japon féodal et au Japon des Tokugawa, 

En tête du premier volume, se trouve une longue introduction, 


très savante, mais qui aurait peut-itre gagné à être restreinte dans 
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son cadre; les origines sont traitées d'après les deux chroniques 
japonaises Aojiti et Nilongi, composées au VIII siècle de notre ère 
et les sources chinoises. Cette histoire est conduite jusqu'à l'époque 
de la décadence au XI° siècle, après l'apogée aux IX* et Xe sidclas; 
le premier volume traite done de l'état du Japon avant l'introduction 
de la civilisation continentale, de l'introduction de cette civilisation 
et des effets qu'elle produisit: ,les réformes politiques et sociales 
ont été trop brusques. Seuls, les nobles de la cour, les chefs du 
nouveau gouvernement, se sont franchement convertis aux idées 
nouvelles; la masse du peuple répugne à la religion et à la civili- 
sation étrangères; les anciens clans subsistent et les royaumes dé- 
truits tendent à se reformer”, écrit l'auteur. 

Le deuxième volume, qui décrit le Japon féodal, le Moyen-Age 
japonais, époque héroïque, parle de la fondation du Shogounat, du 
gouvernement militaire des Zfojo, de la prospérité de Kamakoura 
aux XII et XIII* siècles, et de la grande époque des Ashikaga, 
dont Ia chute marque la fin du Moyen-Age. Naturellement, il 
mentionne la tentative d'invasion du Japon par le grand Khan 
mongol K’oubilai à la fin du XII: siècle. 

Le troisième volume traite de l'arrivée des Européens dans 
l'archipel am XVI‘ siècle, des grands chefs Nobunaga et Hideyoshi, 
de la prise en mains du pouvoir par Iyeyasu, chef de la maison de 
Tokugawa, au commencement du XVII siècle, du rétablissement du 
shogounat: les shogoun Tokugawa exercent le pouvoir effectif À Yedo, 
tandis que le véritable empereur, le Zenno, végète A Kioto. Comme 
le dit M. de La Mazeliére, tome III, p. 222: ,l'œuvre véritable des 
Tokugawa fut d'établir la monarchie absolue et le gouvernement 
centralisé”. Cet état de choses dura jusqu'à la révolution de 1868. 

M. de La M, ne se contente pas d'écrire l'histoire militaire et 
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politique du Japon; il nous retrace son état social aux différentes 
époques, nous décrit ses arts et traite de sa littérature. Il nous 
donne donc ainsi une véritable encyclopédie. 

A la fin de chaque volume, des tables chronologiques avec des 
synchronismes aident à mieux suivre le texte de l'ouvrage même: 
il y a en outre abondance de renseignements bibliographiques. 

Cet ouvrage qui témoigne de recherches consciencieuses, de 
lectures innombrables, fait le plus grand honneur au travail et à la 
science de M. de La Mazeliére. 

Pourquoi écrire: Cheng Chi Lung, Cheng Ch‘eng Kung, Nerchinsk, 
Yung Cheng, ete.; il my a aucune raison d'adopter l'orthographe des 
Anglais pour écrire ces noms dans un livre français; il faut laisser 
cette mauvaise habitude aux journaux parisiens qui copient leurs 


confrères d'outre-Manche. H. OC. 


Les Anglais à Macao en 1802 et en 1808 par B. C, Maynon 
Directeur de l'École Pavie. Hanoi, F. H. Schneider, 
1906, gr. in-8, pp. 25. (Extrait du Puletin de I Ecole 
française d'Ertréme-Orient, Juillet-Déc. 1906). 


Depuis des années que je puise dans les archives d'Europe les 
documents nécessaires pour écrire l'histoire des relations de la Chine 
avec l'Occident, j'ai souvent regretté qu'en Extréme-Orient on ne se 
donne pas la peine de traduire des pièces officielles chinoises celles 
qui pouvaient nous intéresser, en particulier celle du Tong Aona low 
BK SE Sk: M. Parker, M. Vissrèns, M. Parrron n'ont tiré que 
relativement peu de choses de ce recueil qui mériterait d'attirer 
d'une façon sérieuse l'attention des sinologues, aussi devons-nons 
être reconnaissant à M. Mayson d'en avoir extrait ainsi que du 
Kowo tch‘ao jeow yuan ki a] EH a jit SD les renseignements rela- 
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tifs aux tentatives bien connues des Anglais contre Macao en 1802 
et en 1808; nous espérons qu'il poursuivra ses recherches dans ce 
champ d'études. 

Je ferai quelques remarques au sujet de la note 1 de la page 4: 
Fr PA FA Sow-té-tchao est le jésuite André Ropniavez, mort à Pe-king, 
le 2 déc. 1796; il est trés possible que la nouvelle de sa mort ne 
fut pas arrivée à Canton. Mgr. Alexandre de GouvEA (et non Gouveca), 
franciscain, évéque de Pe-king depuis le 22 juillet 1782, se nommait 
par Hi it ily, Tang ya fi chan; il est mort à Pe-king, le 6 juillet 
1808. Je n'ai jamais cité le P. Thaddée Bazozowekr parmi les der- 
niers jésuites de Pe-king, attendu qu'il n’a jamais mis le pied en 
Chine, mais j'ai dit qu'il avait été nommé Général de la Compagnie 
le 2 sept. 1805, ca qui est exact, quoique en pense M. Maybon. 

La lettre de Georges III que j'ai publiée dans les Awa. intern. 
@ Histoire, Congrès de la Haye, est tirée des Papiers du Général Decaen ; 
ce n'était pas l'original anglais, mais une traduction française, 

H. C. 
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Nous rendrons compte dans un prochain numéro de deux ouvrages 
considérables qui viennent de paraître; l'un, Ancient Adotan, by M, Aurel 
Stem (Oxford, Clarendon Press) en 2 vol. in-4, l’un de texte, l'autre 
de planches; l'autre, Research in China, publié par la Carnegie Institution 
de Washington, qui comprendra trois volumes et un atlas — dont nous 
avons reçu la première partie du Vol. 1 avec un Atlas consacré à la 
Descriptive Topography and Geology par Bailey Winx, Eliot Buack- 
WELDER et R, H. Sancenr, 


M. le Dr. 0. Nacuop continue toujours avec le même soin dans 
le Jadresherichte der Geschichtswissenschaft pour 1905 (ILL, 277—332) 
sa revue de la littérature au Japon. (Cf. T. P., Dée. 1906, p. 723.) 


M. Gaston Canen a fait tirer à part l'article qu'il avait donné 
en 1907 à la Revue historique d'après les archives russes du ministère 
des Affaires étrangères à Moscou: Les Relations de La Jiussie avec la 
Chine et les Peuplades limitrophes à ta Jin du XV Ile siècle et dans te 
premier quart du XV IITs, 

Notre collaborateur, M. le Dr. O. FRANKFURTER, à fait tirer à part 
deux articles qu'il a insérés dans le Vol. IV, Part I, du Jonrnad af 
tie Siam Society: Siamese Missions to Ceylon in the 1614 Century et 
The Romanizing of Siamese. | 
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M, le Dr. Hans J. Wemnu, de Zurich, auteur d'un travail sur 

les Kachin (Chingpaw) paru l'Zntern. Archiv für Ethnographie 

a fait un tirage à part, avec 4 cartes, des Wissensch, Beil. des Jahres- 

berichte der Geogr.-Ethnogr. Gesellschaft 1905/06 de son travail Zur 

Wirtschafls- und Siedlungs-Geographie von Ober-Burma und den Nérd- 
lichen S4an-Staaten, 





Un nouveau livre bleu [Cd. 3500] nous donne le récit du voyage 
de M. Ganwerr au Chan-toung et au Kiang-sou: Cuma. No. 1 (1907). 一 
Heport by Mr, W. Jd. Garnett of a Journey through the Provinces of 
Staniung and Kiang-sw, avec deux cartes. 


L'article fort intéressant que M. le Dr. Friedrich Hints avait 
donné au volume anniversaire Boas a éte réimprimé: Chinese Metallic 
Mirrors with notes on some ancient Specimens of the Musée Guimet, Paris. 


New York, Stechert, 1907, in-8. 


Notre collaborateur, M. Léopold de Savssung, a publié dans les 
Archives des Sciences physiques et naturelles, Genève, Juin 1907, un 
article inlitulé: Prolégomènes d'Astronomie primitive comparée. 


On sait avec quelle ardeur M. le Dr. Forks s'est livré à l'étude 
des philosophes chinois, en particulier des hétérodoxes ; depuis long- 
temps, il s'occupe de Wang Tch'ong 于 7 qui vivait au premier 
siècle de notre ère; M, Chavannes a déjà (7 Pao, Déc, 1906, p. 712) 
parlé de la traduction de l'ouvrage de cet écrivain le Lowen heng 
aig ST donnée par M. Forkg dans le Vol. IX des Mélanges annuels 
publiés par le Séminaire de Berlin. Le Louen 4eng comprend 84 essais 
dont le Dr. F. a traduit 44. En un beau volume de 577 pages, ces 
éssais qui avaient paru dans le recueil de Berlin sont publiés aujourd’hui 
sous une forme qui rendra l'oeuvre importante de Wang Teh'ong 
accessible au lecteur européen. Nous faisons tous nos compliments 
au savant traducteur, 


420 BIBLIOGRAPHIE, 
Une traduction anglaise de la Géographie du R. P, Ricnarp est 


sous presse à Zi-ka-wei. 


M. Albert MAYBON a donné à La Revwe du 15 juin 1907 un article 
intéressant sur Les Partis politiques en Chine qui sera le point de départ 
d'un ouvrage sur l'état actuel de l'Empire du Milieu. 


Notre collaborateur, M. A. Vissiène, a donné dans le No. 1, 1907, 
du Bulletin de géographie Historique ef descriptive un mémoire sur les 


Nouveaux centres administratifs chinois sur la Soungari. 


La douzième livraison du Reeweil de textes chinois à l'usage des 
élèves de l'Ecole spéciale des Langues Orientales vivantes de M. A. Viesiire 
est la dernière de l'ouvrage. Elle comprend un Avant-propos (Répar- 
tition des textes, Ponctuation et Caractères surélevés), une Bibliothèque 
de l'étudiant, où sont énumérés les livres les plus utiles aux personnes 
qui débutent dans l'étude de la langue chinoise, la Table des matières, 
doublée d'un Répertoire alphabétique, et l'Errata. Le Reeweil est dédié 
à Son Exc. M. Pichon, ministre des affaires étrangères, ancien ministre 
de la République Française à Pékin. 

M. A. Vissiine a fait un tirage à part de la conférence qu'il a 
faite sur fa Langue chinoise à l'Association amicale franco-chinoise, 
le 24 Mai 1907. 

Le fascicule I du vol. IV (Fascicule 7 de l'ouvrage entier) de la 
Bibliotheca Sinica, de M. Henri Connie, Prix 25 fr., a paru à la 
librairie E, Guilmoto, successeur de J. Maisonneuve, Paris, Il com- 
prend les colonnes 2381-2796, c’esl-à-dire: Troisième Partie: 
Relations des Etrangers avec les Chinois. — V, Grande Bretagne 
(suite). — VI, Russie, — VII. France, — VIII. Suède et Norvége, — 
IX. Danemark, — X. Etats-Unis, — XL Allemagne, — XII. Autriche- 
Hongrie. — XIII. Belgique, — XIV. Italie. — XV. Suisse, — XVI 
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Pérou. — XVNIL Brésil, 一 XVII. Peuples de l'Asie [guerre sino- 
japonaise]. 一 XIX. Questions contemporaines [guerre russo-japonaise], 一 
Quatrième Partie: Les Chinois chez les Peuples étrangers: 
I, Connaissances des Chinois sur les Peuples étrangers, — IL Foyages 
et Ambassades [Pélerins bouddhistes, etc.) — IIL Æmigration. — 
Cinquième Partie: Les Pays tributaires de la Chine: I. Zurtarie 
[Epigraphie, ete. — Mandchourie, 一 Mongolie]. 


Nous venons de recevoir le Tome II de l'Inventaire descriptif des 
Monuments du Cambodge par le Commandant E. Luxer de LAJIOWQUIERE。 
Cet ouvrage considérable forme le Volume VIII des Pwdlications de 
l'Evole française d'Extréme-Orient éditées par Ernest Leroux. 


La première partie des Returns of Trade 1906 des Douanes chinoises 
renferme un rapport étendu sur la Poste et une grande carte des 
bureaux de poste en Chine. Le revenu total des Douanes était en 1906 
de H. tls. 56.068.595 contre, en 1905, H. tls. 35,111,004, 

M. Vasili ALexmev a fait tirer à part du Journal du Ministère 
de l'Instruction publique de St. Pétersbourg, le résultat de la mission 
scientifique dont il a été chargé par l'Université de cette ville en 
Angleterre, France et Allemagne: Sawtren oft usyuenis kuran ob Anrain, 
Ppanyin H Tepmanin. (Bt. Pét., 1906, in-8, pp. 104.) 
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CORÉE. 

New-York, 19 juillet. — L'Associated Press a reçu le télégramme suivant 
de Séoul, en date d'aujourd'hui: 

«Une scène dramatique a eu lieu hier soir au palais, lorsque les ministres, 
précédés du président du conseil, apparurent et firent part au souverain de la 
délibération du cabinet, concluant A l'abdication de l'empereur. 

«L'empereur était très surexcité. Mais le président du conseil lui fit remar- 
quer humblement, mais fermement, le manque de prudence déployé dans la 
politique impériale, qui a mis en danger la sûreté de la nation». 

L'empereur ne put réussir à combattre la logique du premier ministre et 
convoqua le Conseil des Anciens. Quatre membres répondirent à son appel et, 
à la surprise et au désappointement sans borne de l'empereur, appuyérent le 
conseil des ministres, L'empereur se déclara alors vaincu. 

Une copie de l'édit d'abdication fut alors placée devant lui et, très agité 
et bouleversé, il la signa et y apposa son sceau. 

Un soupir étouflé de l'empereur fut le seul bruit qui troubla le silence qui 
régna pendant toute cette scène mémorable. (Reuter). 


Tokio, 19 juillet. — Des préparatifs ont été faits pour que la cérémonie 
de abdication puisse avoir lieu à dix heures du matin. 

Des désordres se sont produits aux environs du palais. Une foule de 2000 
personnes s'est réunie dans une autre partie de la ville et un certain nombre 
de manifestants attaquérent les bureaux du journal japonais Kokumin, mais ils 
furent dispersés, I] y eut de nombreux dégâts. 

L'audience que l'empereur accorde hier au marquis Ito dura une heure. 
On annonce qu'il implora l'aide du diplomate juponais pour sauver la Corée, 
d'une façon qui soit à la fois satisfaisante pour le Japon et honorable pour le 
prestige de la cour coréenne, Le résident général japonais évita avec soin de 
donner une réponse précise, 

Le vicomte Havasu est arrivé hier soir à Séoul, venant du Japon. Il a été 
accueilli avec joie. Il se rendit immédiatement A la résidence du marquis Ito, 
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Les membres du Conseil des Anciens ont envoyé une lettre au marquis Ito, 
annonçant que les Japonais auront leur appui s'ils agissent d'une façon équitable 
avec l'empereur. Dans le cas contraire, eux-mêmes et la nation tout entière sont 
prèts à mourir en martyrs. (Heuter.) 


Séoul, 19 juillet. — Une foule de cing mille Coréens a été repoussée des 
grilles du palais hier soir, pendant l'audience à laquelle l'empereur acquiesca à 
la demande du cabinet pour son abdication. 

Un certain nombre d'étudiants essayérent de présenter une pétition à 
l'empereur, mais ils en furent empéchés par la police, qui les refoula au palais 
oriental, où ils restèrent toute la nuit, tandis que leurs leaders les haranguaient 
tour à tour. 

À minuit, M. Maruyama, chef de la police, distribua des carabines aux 
agents de police de service au palais, mais la foule continua à augmenter, bien 
qu'elle conservit une attitude calme. 

Le transfert du sceau impérial au prince héritier a eu lieu cet après-midi, 
au cours d'une cérémonie très imposante. (Rewler.) 


Séoul, 19 juillet, — Voici le texte de l'édit de l'empereur: 

«Nous occupons depuis quarante-quatre années le trône que nous ont trans- 
mis nos ancètres, Nous avons subi de nombreuses traverses; nous n'avons pas 
pu accomplir nos désirs, 

«Les ministres sont souvent impropres à leurs fonctions, et la direction 
n'est pas toujours aux mains d'hommes faits pour cette tüche, D'ailleurs, notre 
époque n'est point celle d'événements ordinaires. Notre nation passe par une 
crise extrémement pressante. Le bon fonctionnement de l'Etat est plus que ja- 
mais en péril; nous nous sentons exposé aux dangers qui menaceraient une 
personne avançant sur la glace. Par bonheur, nous avons un fils que la nature 
a doué de brillantes vertus, un fils tout à fait digne d’être chargé des projets 
pour le développement du gouvernement. 

aNous lui transférons notre héritage sous la sanction de la coutume des 
anciens temps. 

«Nous faisons savoir par la présente qu'aussitèt qu'il sera convenable nous 
remettrons les affaires de l'Etat au prince de la Couronne, lequel agira comme 
notre représentant». (Havas). 


Le malheureux roi de Corée Yi-Hyeung est le 34* souverain de la dynastie 
fondée en 1392; il est né le 8 sept. 1852; il remplaca le roi Tehyel tjong Dy SE 
le 21 janvier 1864, Yi-Hyeung est fils adoptif de Ik tong BA S*, descendant 
de Jn tjo 1 4 il à la 9° génération: le nom dynastique, Myo ho, Fi ae 


de Yi-Hyeung est we 天 hie Sai We ia ay 丛 主 rE td 下 Hieng 


hiyen ryoung oun yo keuk ton ryoun you syang tyen ha. 
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Tokio, 25 juillet. — Voici les termes de la nouvelle convention entre le 
Japon et la Corée, qui fut signée cet après-midi, à Séoul: 

Article premier. — L'administration de la Corée est soumise à la direction 
du résident général japonais. 

Art. 2. — Toute loi et tout décret, ainsi que les mesures intéressant les 
affaires d'Etat importantes seront soumis à l'approbation du résident général. 

Art. 3. — La nomination de tout haut fonctionnaire responsable doit être 
également soumise à l'approbation du résident général. 

Art. 4. — Seuls, les candidats recommandés par le résident général peuvent 
être nommés fonctionnaires du gouvernement coréen. 

Art. 5. — Une ligne de démarcation précise doit séparer les affaires ad- 
ministratives et judiciaires. 

Art. 6. — L'emploi d'étrangers dépend de l'autorisation du résident général. 

Art. 7. — La première clause de la convention du 22 aoit 1902, compor- 
tant l'emploi d'un conseiller financier est annulée. 

La nouvelle convention sera maintenant soumise au conseil privé au Japon 
et sera publiée ici ce soir. 


La cour coréenne n'a pas signé sans avoir opposé une résistance prolongée. 

Dans les cercles bien informés, à Tokio, on fait bon accueil à cette nouvelle 
convention, Le Japon, observe-t-on, aurait pu se montrer plus exigeant. Par 
exemple, il aurait pu proposer que les rescrits impériaux fussent soumis à 
l'approbation du résident général. 

On estime cependant que la clause qui permet au résident général d'exercer 
son controle sur la nomination des fonctionnaires responsables est l'un des 
moyens les plus sûrs de s'opposer à toute mesure d'hotilité à l'écord des 
Japonais et préjudiciable aux intérèts de la Corée. (Reuter.) 


FRANCE. 

Les journaux du 19 juillet 1907 annoncent que: 

M. Couurx (de Plancy), ministre plénipotentiaire à Bangkok, est placé sur 
sa demande dans le cadre de la disposition. 

M. bE MARGERIE, ministre plénipotentiaire, délégué à la commission euro- 
péene du Danube, est nommé ministre à Bangkok. 

Bruno François Marie Pierre Jacquix de Mancene, né le 6 oct. 4864 ; 
jicencié en droit; attaché à la direction politique, 1* fév. 1883; détaché à la 
direction commerciale, 2 fév. 1883; attaché à la direction politique, janvier 1884; 
à Copenhague, 27 mars 1886 ; secrétaire de % classe, 4 sept. 1886; à Constantinople, 
+ mars 1889; secrétaire de 2° clase, 30 mars 1893; officier d'académie, 15 oct. 
1805: chevalier de la Légion d'honneur, 34 déc. 1895: médaille d'honneur en 
or, 5 oct. 1896; secrétaire de 1* classe À Pe-king, 9 fév. 1898; (non installé); 
chargé des fonctions de 1° secrétaire à Copenhague, fév. 1899; premier sec, à 
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Copenhague, 19 sept. 1899 ; à Washington, 13 mars 1901; à Madrid, 30 nov. 
1903; chevalier du Mérite agricole, 45 juin 1905: officier de la Légion d'honneur, 
18 oct. 1905; membre de la mission francaise à la conférence internationale 
d'Algésiras (janvier —avril 1906): secrétaire de la conférence d'Algésiras, rédacteur 
des protocoles, 16 janvier—7 avril 1905; ministre plénipotentiaire de deuxième 
classe, 18 août 1906; délégué de France à la commission europésene du Danube, 
23 noût 1906. 


Il vient de se créer à Paris sous le titre de Société d'Angkor pour la con- 
servation des monuments anciens de l'Indochine une société qui «a pour but 
de contribuer, par tous les moyens en son pouvoir, à la conservation et à 
l'étude des monuments de l'Indochine, en se conformant à l'arrêté du Gouverneur 
général du 9 mars 190.» Le Secrétaire général est M. Louis Fixor, 44 rue 
Poussin, et le trésorier, M. Sylvain Lévi, 9 rue Guy-de-la-Brosse, auquel on 
peut envoyer la cotisation, 5 francs par an au moins. Dans leur circulaire, les 
membres fondateurs font l'appel suivant : 

«Le traité franco-siamois du 23 mars 1907 a étendu le protectorat de la 
France sur les provinces de Battambang, Siemreap et Sisophon, jadis enlevées 
au Cambodge et que notre diplomatie a réussi à lui rendre. 

«Avec ces nouveaux territoires, nous avons recueilli un magnifique ensemble 
de monuments qui viennent s'ajouter à ceux que nous possédions déjà, soit au 
Cambodge, soit en Annam, 

«Parmi cette foule d'édifices qui attestent la splendeur des anciennes civili- 
sations indochinoises, les temples d'Angkor se placent, comme le Parthénon, 
comme Lougsor, comme le Taj Mahal, au nombre des merveilles architecturales 
du monde. 

aDépositaire de ces trésors, la France a le devoir de les conserver. Encore 
debout après dix siècles d'existence, ils sont menacés par les ravages du temps, 
du climat, de la végétation, Il importe de prendre au plus tôt des mesures de 
préservation, Les budgets locaux ne sauraient assumer tout le poids de cette 
œuvre considérable: il faut que l'initiative privée leur vienne en aide et assure 
en partie les ressources nécessaires, Il ne sera pas dit qu’Angkor aura souffert 
de l'indifférence de ses nouveaux possesseurs plus que des injures du temps et 
des déprédations passées, 

«La Société d'Angkor pour la conservation des monuments anciens de 
l'Indochine se propose d'entreprendre résolument cette tâche, Elle fait appel 
au concours de tous les amis des arts, de tous ceux, Français, étrangers ou 
indigènes, qui s'intéressent à l'Indochine et souhaitent garantir de la destruction 
les reliques de son glorieux passé,» 


426 CHRONIQUE. 


GRANDE BRETAGNE. 


Sir Thomas Haxpury dont nous avons annoncé la mort le 9 mars (ef. 
T'oung Pao, N°, 4, 1907, p. 123) a laissé par testament Taels 20,000 à la 
«Thomas Hanbury School and Home for Children» et Taels 20.000 à la «Society 
for the Diffusion of Christian and General Knowledge among the Chinese». 


INDO-CHINE FRANÇAISE. 


On se souvient qu'au mois d'août 1906, Tanh Taï, le roi d'Annam, s'étant 
livré 4 de nombreux accès de violence, véritables mouvements de folie, provoqués 
par sa débauche habituelle, le résident supérieur dut prendre avec le comat 
(conseil des ministres) des mesures de nature à mettre fin à la scandaleuse 
conduite du roi. 

Depuis lors, celui-ci très surveillé semblait être revenu à un état de calme 
rassurant, Mais vers la fin du mois de mai, les mandarins placés A chte de lui 
se montrérent inquiets de certains changements brusques dans ses manières, de 
Valtération de ses traits, de l'ensemble des signes extérieurs par lequel se mani- 
festaient périodiquement chez lui les accès de folie. Par ailleurs, le résident sm- 
périeur fut amené à constater un réveil des mauvais instincts du roi qui se 
livrait sur son entourage aux sévices les plus graves. 

L'ensemble des faits recueillis dans les informations précises prises par le 
résident supérieur ne laisse désormais aucun doute sur le trouble constant de 
l'état mental de Tanh Tai, sur son inconscience et sur les dangers de Ini 
maintenir l'exercice du pouvoir royal. Dans ces conditions, le gouvernement 
décida récemment qu'il y avait lieu d'interner le roi dans son palais et d’instituer 
un conseil de régence compost des membres du comat, sous la présidence du 
ministre de la justice d'Annam et sous le contrôle général et incessant du 
resident supérieur. 

En exécution de cette décision et conformément aux instructions du ministre 
des colonies, le résident supérieur a fait procéder le 30 juillet à l'internement 
de Tanh Tai dans son palais et à la constitution du conseil de régence qui a 
pris immédiatement la direction des affaires sous le contrôle du résident supérieur, 

Le gouverneur général, en donnant l'information ci-dessus, fait savoir que 
ces mesures ont Àté exécutées sans qu'aucun incident se soit produit. (août 1907). 


Le ministre des colonies, à la date du 92 juillet, a transmis au président 
de la République le rapport prévu par la loi du 30 mars 1007 sur lu situation, 
au 34 décembre dernier, des chemins de fer de l'Indo-Chine. 

Du tableau donnant la situation des travaux de construction au 31 décembre 
1906, il résulte qu'il a été construit 1.514 kil. 200 entidrement lerminés, sauf 
les 95 kil. de Mytho à Cantho. 
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Cet ensemble de travaux a occasionné un total de dépenses de 130,337,052 fr, 50. 
Les dépenses prévues s'élevaient à 196 millions. 

En ce qui concerne les chemins de fer du Yunnan, 470 kilomètres ont 
été constraits, ayant occasionné une dépense de 93 millions (chiffres ronds) sur 
les crédits prévus de 95 millions. 

Le tableau des résultats de l'exploitation en 1906 est des plus intéressants. 
Sauf la ligne de Saigon à Bao-Chay, qui accuse un déficit de 40,000 fr. environ, 
tous les autres tronçons ont donné un sérieux excédent de recettes, A elle seule, 
la ligne Haïphong-Hanoi-Laokay donne très près de 1.200.000 fr. d'excédent. 
La ligne Hanoi-Ninh-Vinh vient ensuite avec plus de 200.000 fr. d'excédent. 

Le troncon Tourane-Hué accuse 7.500 fr. de recettes contre 2.000 de dépenses, 
alors qu'il n'a été ouvert à l'exploitation que le 10 décembre 1906. 


JAPON. 

Le Novoié Vrémia du 21 juin indique comme suit les clauses de la con- 
vention des pêcheries entre la Russie et le Japon. 

La Russie s'engage à accorder à des sujets japonais le droit de prendre et de 
préparer tous poissons et tous animaux de la mer, à l'exception des loutres et 
des phoques, le long de toutes les cites des mers du Japon et d'Okhotsk et 
dans le détroit de Behring; les fleuves et rivières et aussi trente-qnatre haies 
sont exceptés de In convention. Le droit de pêcherie ne peut être obtenu que 
par une concession qui sera mise à l'enchère, notification de cette mise à 
l'enchère devant être faite au consul du Japon à Vladivostok deux mois an 
moins avant sa date. Toute concession entraîne le droit non seulement de 
prendre et de préparer le poisson, mais aussi de mettre les bateaux pécheurs 
h la côte, de réparer les bateaux et leurs agrés, de construire des hangars de 
salaison et de fumaison. 

Les concessionnaires japonais payeront les mêmes taxes pour les pêcheries 
et bâtiments que les sujets russes, mais la Russie s'engage à ne pas lever de 
taxes d'exportation sur le poisson destiné au Japon. Les Japonais acquièrent le 
droit d'employer la main-d'œuvre japonaise pour la préparation du poisson, 
sauf à l'embouchure de l'Amour, et tout en devant se conformer généralement 
aux lois et règlements russes, ne seront pas soumis aux règlements de cabotage. 

Les Japonais ont, paraît-il, déjà obtenu 99%, des concessions de pêcheries, 
parce qu'ils peuvent offrir des prix de soumission plus élevés que ceux des 
Russes, grâce au bon marché de la main-d'œuvre japonaise. L'Etat s'attendait 
à recevoir 50.000 roubles (environ 125.000 francs) de la mise à l'enchère des 
concessions, et il en a obtenu 160.000 roubles (400.000 francs). Cela constitue 
une invasion juponaise du littoral russe, qui fait éprouver quelques craintes 
au Novoié Vrémia, 





at 
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TIBET. 


On vient de recevoir & Stockolm des lettres envoyées de Schigatzé par 
l'explorateur Sven Henin. 

Il a été bien accueilli par les Thibétains et a même réussi A faire une 
espèce d'entrée triomphale dans leur ville sainte de Schigatzé où réside le «tachi 
lamas, considéré par les bouddhistes comme l'incarnation de la divinité. Le 
tachi lama [Le Panchen Erdeni Lama qui réside à Tachiloumbo FL 什 fi Thi | 
a envoyé quelques-uns de ses fonctionnaires an campement du docteur Hedin 
pour lui souhaiter la bienvenue et lui dire qu'il serait heureux de le recevoir 
le lendemain matin. 

Hedin décrit cette entrevue comme l'événement le plus intéressant de toute 
sa vie; il est plein d'admiration pour le tachi lama, un adolescent d'environ 
25 uns: «La bonté et l'innocence luisent dans ses yeux et toute sa personne 
est empreinte d'une dignité naturelle et incomparable.» L'entrevue a duré, le 
premier jour, plus de trois heures, ot le tachi lama s'est montré doué d'une 
rare intelligence. Il était parfaitement au courant de tout ce qui se passe dans 
le monde, 

Le lendemain, il a de nouveau recu le docteur Hedin, lui a permis de le 
photographier et a demandé la permission de photographier lui-méme le docteur 
avec un appareil perfectionné. Les opérations semblent avoir parfaitement réussi, 
Le tachi lama a fini par dire que le docteur n'aurait qu'à en exprimer le désir 
pour que tous les temples lui seient ouverts, que tout lui soit montré. Il a 
exprimé l'espoir qu'il reverrait un jour le docteur, qui serait toujours le bienvenu 
à Schigatzé, et il a comblé le voyageur suédois de cadeaux précieux. 


ETUDE SUR LES CAO LAN 


le Commandant BONIFACY. 





Dans l'étude sur les Tay de la Rivière Claire, parue dans le 
n° de Mars 1907, il est fait allusion à une tribu Yao, les Cao lan, 
qui parlent un dialecte tay. 

Les Fao sont divisés en six grandes tribus dont les noms les 
plus usités sont: Td pan (大 KR grande planche), Sido pan (小 版 
petite planche), Zan tién ( es ME teinture d'indigo), Quän trang 
(annamite = pantalon blanc), Cao lan (À À hautes orchidées), 
Quan eG¢ (annamite = pantalon court). Parmi ces tribus, les quatre 
premières seules parlent la langue yao, les Cao lan parlent, comme 
nous l'avons dit, un dialecte tay, les Quan côc parlent un dialecte 
chinois de forme méridionale. 

C'est ce dialecte thy que nous allons étudier. Nous emploierons 
le système de transcription dont nous nous sommes servi dans notre 
étude de Mars 1907. 


Vocabulaire, 
ciel  bôn vent fat? lém 
soleil thac* nién tonnerre mang fi? 
lune hai pa? terre tom 
étoile did? dé" montagne lou déi 
pluie thue? fén eau nom 
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pierre 

or 

argent 

fer 

cuivre 

feu 

forêt 
fleur 
fruit 
riziére de 
plaine 
ritière de 
montagne 
fenille 
animal 
(numéral) 
buffle 
bœuf 
chèvre 
chat 
chien 
cochon 
singe 
tigre 
cheval 


Corne 


1) Les noms de métaux sant 


khok? tin 
kô'm ") 

hin 

thip? 

ton 

{671 

Gai lam déa 
va *) 


mak? 


164i 
bai 


thu ?) 
Vail 
su" 
bé 
mee? 
mit 
mou 
léñ 
kuk? 
mé 
kék? 


dans les autres idiomes, 


2) 4E chinois cantonnais er. 
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griffe liép* 
éléphant giant 
mâle thak* *) 
femelle mé 
oiseau nok® 

coq kai séû *) 
poule mé kaj 
corbeau kis 

bee pak? nék* 
poisson pa 
serpent nu’ 


grenouille kuk? 
fourmi môt? 
homme (homo) thu hôn 


homme (vir) séu? hôn 
femme sâu ya’ 

enfant lu'k* dék? 
garçon lu'k? bio? 
fille _ Iw'k? gao 

père cia 

mère re 


frére ainé hao? 
frére cadet nin 
sœur aînée pdi sao 
sœur cadette ndén ké 
grand père  6ñ‘) 


chinois, mime en ce qui concerne tip fer, Tay (ick) 


8) Chinois Fa (prononciation sinc-annamite ¢4s} animal sauvage. 


4) Annamite die. 


5) Cantonnais, 


6) Chinois $y, 


grand mère 
corps 
cheveux 
ceil 

né 
oreilles 
bouche 
dent 
barbe 
cou 
épaule 
bras 
doigt 
mari 
femme 
mamelle 
sang 
larmes 
suenr 
lait 


urine 
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ya* 
din 
fim 
nik 
tha 
don 


mom 

ha 

ba 

khén 
lu'k? mudi 
én") 

ya" 

ni 

lu't? 

nom tu’ *) 
to"? 

nom ni 


mit 


manger (le riz) kin nai? *) 


boire 
sel 


buile 


kin nom 
ku” 


yau 


1) Chinois $y. 

2) fa"* n'est pas mis ici par erreur pour (4a {œil} qui paraitrait plas logique, 

3) ma signifie ris cuit. Riz en général s'exprime par 4x qui correspond A LAd'w, 

4) Mot annamite, les Cao lan vivent dans des maisons sur pilotis qui ne comportent 
pas de meubles, ils ont donc emprunté ce mot aux Annamites, 

5) Formes cantonnaises. 


graisse (de cochon) läô* 


viande ni 
habit sun pô 
pantalon sun kôn 
jupe sun kén 
turban mét? fa’ 
coton fai 
coudre i 
tisser tam tok? 
numéral des choses din 
village bin? 
maison lan 
porte to’n 
table gé* *) 
lampe thôû *) 
papier i be 
pinceau pét? *) 
écrire sil 

lire tik? sûi 
arc kon 
arbaléte kon 
couteau mo'k? shia 
charrue thé 
jour nién 
nuit hom? 
mois bu'n 
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an pais 1 yét’!) 
aller poi 2 son 

venir mii 3 sam 
dormir no’m lik? 4 si'i 

voir hèn o hia? 
entendre tin ii G lu'k? 
parler kañ* 7 dé 

rire liéu 8 pét? 
pleurer ti 9 koto? 
bailler han np 10 sip* 
aveugle thi fin 11 sip? yét? 
mourir thi 20 nudi sip? 
blanc Ba !} 100 yét? pak? 
noir lim 101 pak? lin yat? 
jaune lu'ñ 110 pak? yét? 
vert heo 1000 yét* tsin 
rouge lan 10000 yét? man? 
bleu divi? 
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La numération est purement chinoise, sauf en ce qui concerne 
les nombre 2, 5, et méme pour les nombres supérieurs à dix on 
emploie nudt (=), au lien de sou, qui d'ailleurs signifie couple 


en chinois. 


Observations. 


Il est facile, en comparant le vocabulaire des Cao lan avec ceux 
contenus dans notre étude du n° de Mars, de voir que les lettres per- 
mutent comme nous l'avons déjà dit. 

Ainsi bo“ (habit) en thd, fait pu en cao lan; pu'd'n, pluie, devient 
fi; pidm, cheveux, devient fim; pit, poisson, devient pa. 


1} Formes cantonnaises, 
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B et d permutent: dé’n (laotien), lune, fait bu'n. 

La permutation de la dentale d avec la liquide / est fréquente: 
dam (thd), noir, devient lém; déi, rouge, devient [di 

R se change presque toujours en /: rat (thd), riziére de montague, 
devient li; ru’i'n, maison, devient lan. 

Les guiturales se changent fréquemment en en aspirées: fn (thd), 
homme, devient Awi; khé, dent, devient Ad. 

Mais ce qui est particulier an cao lan, c'est que les gutturales 
peuvent permuter avec la liquide /. En voici le processus £hru (pa yi), 
rire, Ælua, Khu, Aua (laotien), ru, ridu devient lié. Kai (œuf) 
devient dés. 

Les voyelles n, ¢ des autres dialectes se changent le plus souvent 
en d'u, du, di, di, di; uw devient u’ ou ai, et réciproquement: mu 
(thd), cochon, mû'w; eu’ (thô), vendre, svt; wu (thé), serpent, su’; 
khd'u* (thé), riz, Au. Ce dédoublement est commun à toutes les 
langues du Tonkin, mais les Yao en usent plus que tous les autres 
groupes ethuiques: Les autres changements de voyelles sout d'ailleurs 


assez fréquents, 


Syntaxe de l'idiome cao lan. 

La syntaxe est la même que dans les autres idiomes tay: sujet 
ou substantif, qualificatifs, compléments du sujet, verbe, complément 
indirect, complément direct, 一 ou complément direct, préposition, com- 
plément indirect. Voici une phrase: Ad'u Adn* din hut? lt, kuk* 
fu, ném hu’, Hu suk?, to sida man Au*. Traduction: Je (ou nous) 
monte sur (la) montagne faire riziére, couper l'herbe, semer le riz. 
Le riz mûr, nous allons ensemble moissonner le riz. L'annamite 
suit la même construction: Tao lén ntti phdt nu'o’ng, edt co, gieo hia. 
Tata chin, ru nhaw git bia"). Les emprunts ont été faits au can- 


tonnais, rarement à l'annamite, En comparant les vocabulaires, on 


1) Cette phrase, comme d'ailleurs tous les mots annamites, est écrite en que ngu’, 
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remarquera que le cao lan se rapproche plus de l'idiome des Nong 
et des Gidy que de celui deg Thé. Cela n'a rien d'étonnant, car la 
tribu habitait au Kouang si, ou dans les contrées limitrophes de 
cette province. 


Ecriture. 

Comme tous les autres Man, les Cao lan u'écrivent pas leur 
langue. Leurs petits poèmes, leurs chansons, leurs livres sacrés sont 
en chinois ancien, mais à ce chinois ils ont mêlé quelques caractères 
nôm (démotiques). 

Voici quelques uns de ces poémes; nous trauscrivons sans corriger 
les erreurs, et nous donnons la prononciation, pour faire mieux 
connaitre les procédés phonétiques des Cao lan. 

CLONE Sew et 

Set* mun fun yak? méi? kid sli? 

& LM RYT HK 

Hon sun niñ min kuai liéu kuai 

KR & MR AK 

Tin harns kan su'n sora gli méi 

2 UAH Oo we 开 

Yéu? lin hôn? fain hd'u? lan hai 
Sortant des portes, j'ai rencontré une jeune fille (scour cadette) de grand 

talent: 

Regardant en haut le visage de mademoiselle, j'ai été frappé d'admiration. 
Tous sous le ciel peuvent (connaitre) la jeune fille au talent fleuri, 


Je voudrais l’orner (du voile de mariée) rouge (comme la fleur de) lotus, 
ma bouche ne peut s'ouvrir. 


1) Pour HH ‘ 
2) {i pour 得 à cause de la similitude des caracières, 


#) Be À signifie aussi bachelier, 1er grade de l'examen des lettrés. 
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FL RT # 
Hon su'ñ nifi min kuäi liéu kuäi 
À À th DE EL X 
Hôp? slin Pud't? ni bùk? su'ñ hai 
KK wR Hh HE BF 
Nô'n io'm sis sut’ Pod't? ni bao? 
th D RK 身 À 
Pud’t? ni mé’? poi mdi? san slai* 
Regardant en haut le visage de mademoiselle j'ai été frappé d'admiration. 
On s'accorde à penser que le Buddha enfant) ne peut être supérieur et 
déchoit ; 
Tous les hommes et les lettrés disent la beauté du Buddha enfant: 
Le Buddha enfant ne peut être comparé aux grâces du corps de la jeune 
fille. 
Ces deux quatrains sont en chinois pur; le suivant est moitié 
en idiome cao lan, moitié en chinois: 
ik 千金 
Mô tsln kè'm 
Hot ste Pee th we) 
An pék* yi kuñi hao yi lim 
Ye 2k MB + 
San tak’ pin sin’ lan sar Cu 
Hs fi A i th Hw 
Cok? tén? pad? fan’ yi kim slim 
Jeune fille aux mille (talents d'Jor. 
Sa bouche est vraiment admirable, ses dents vraiment noires, 
1) Ce caractére qui signifie queue est ici pour Ay caractère cantonnais qui se pro- 
nonce moe el remplace ed kousn hoa. 
2) Pour H comparer, 3) On peut traduire: statue du Buddha. 


4) Tous ces mots sont cao lan, le dernier, kim, est idéographique, on n'y trouve pas 
de phonétique, mais les deux idéogrammes bouche et noir. 
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”Si elle devenait mon épouse et ma maitresse, 
(Je consentirais) de bon cœur (à manger) le riz dans des tuyaux de 
bambou '). 


Données ethnographiques 2}. 


Les Män *) Cao lan habitent, au Tonkin, Ia limite sud de la 
région montagneuse où la Rivière Claire, le Séng Cau, le Sông Thu'o'ng 
prennent leur source. D'après les écrits des missionnaires *), on en 
trouve également au Kouang Tong et au Kouang Si. Ceux-ci ont 
remarqué qu'ils parlent une langue semblable à celle des Tou (Thô). 

Originaires de l'Est de la Chine, d'après leurs traditions, les 
tribus auxquelles les Chinois donnent le uom méprisant de Yao (4), 
descendirent peu à peu vers le S.-0. Les Cao lan pénétrèrent à 
plusieurs reprises dans l'Annam. Ceux que j'ai étudiés y étaient 
depuis quatre générations, Ils me moutrérent d'ailleurs, un écrit, 
daté de la 4° année de Quang Trung (3% FH ), de la dynastie des 
faux Ngayen (0G), cest-i-dire de 1791, les autorisant à s'établir 
dans le pays. Ils avaient habité, disaient-ils, le chin de Say hing 
(pq a 州 ) *), de la province de Kouaug Tong, et, en dernier lieu, 
le phu de Nan ning (Bg ign. ), de la province de Kouang Si. 

Les Cao lan qui habitent non loin des Annamites de la plaine, 
ont adopté leur costume. Les femmes mémes, qui gardent plus 


1) En Annam, dans In forêt, on fait cuire le riz dans un article de bambou bouché 
avec des fouilles. Le bois du bambou déjà imbibé d'eau et absorbant celle qui sert à Je 
cuisson, ne prend feu que lorsque la cuisson est terminée. 

#) Voir pour plas de détail notre Monographie des Min Cao lan, Revue indo-chinoise, 
15 Juillet 1905, 

3) Tes Yao sont le plus souvent désignés et se désignent au Toukin, par ce Caractère, 
auquel il ajoutent la clef des hommes Gi }, il est done tout naturel que nous l'employions 
À notre tour, bien que sachant qu'il signifie Farbere di Midi en géneral. 

4) Voir particalièrement Revue indo-chinoise, 29 Février, 15 Mars et 91 Mars 1904, 
Note ethoographique. Les Montagnards des Cent mille monts. §. À, G. R. 

5) Nous pensons que ce che des farfums occidentaux p'existe que dans l'imagination 
des Cao Jan. 
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fidélement les traditions que les hommes, ne revétent guére leur 
costume traditionnel que dans les jours de cérémonie. Ce costume 
a ceci de particulier, que sous les bras, et sur les omoplates, se 
trouvent des pièces rapportées ou des broderies représentant les 
traces des pattes et des morsures du chien ancêtre Fun min Hu* !}, 
lors de ses rapprochements avec la princesse sa femme, fille de 
Ping Wang (4 =F), roi de Tch'on. 

Les Cao lan sont des étrangers dans le pays d'Annam: ils culti- 
vent la rizière de montagne, après en avoir demandé la permission 
aux autorités. Cependant, dans certains endroits, ils avaient remis 
en valeur des rizières abandonnées par des Thô ou des Annamites, 
et étaient devenus contribuables comme ces derniers. Il suffit toutefois 
d'une cause futile pour provoquer leur déplacement; leur faible amour 
du sol ne les rend pas passifs comme les Annamites ou les Tho. 

Ceux qui étaient fixés avaient les mémes institutions communales 
que les Tho; ceux qui habitent la montagne ont des chefs de village 
nommés han didi (看 fis] ) quelques villages étaient groupés sous 
les ordres d'un Hunt mûn? (F1). 

Bien que parlant un idiome tay, les Cao lan n'en ont pas moins 
conservé toutes les traditions et toutes les coutumes des Yao. Ils 
semblent cependant plus souples que leurs congénères. Ils ne jouis- 
sent pas d'une très-bonne réputation et sont enclins à négliger les 
clauses des engagements pris avec des étrangers. 

Avant de terminer cette étude, nons devons ajouter que les 
Cao lan s'appellent quelquefois et sont appelés Sn ti, Sd'n tu, 
San é%*, que l'on orthographie 山 oe ， 山 Je et 山子 . On 
doune aussi ces noms aux Lan tién dans l'Ouest de la province de 


Cao bang. 


1) $e WA ae, c'est le Pam don de Ma tuan lin. D'après In légende man, ce 
sauveur de l'empereur Ti kou serait un chien, et le fait so serait passé sous le règne de 
Ping Wang, roi de Tch'ou (625 ante Christum). 
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Note complémentaire, Dans notre étude du 1er Mars, nous disions, 
dans la deuxiéme note de la page 96, que les Gidy ne pouvaient 
être assimilés aux MAang (certains auteurs écrivent Yang). D'après 
les renseignements que nous avons pris à notre retour en Indo-Chine, 
il y a dans certains pays des villages Giây et des villages Nhang 
qui ne se confondent pas, et dont les habitants porteut un costume 
différent. Leurs voisins appellent les uns Nhang, les autres Giây: 
les dialectes des deux tribus différent un peu, bien qu'ayant certains 
points de ressemblance. Nous avons appris, d'autre part, que les 
Nhang se désignaient eux-mêmes sous le nom de Giây, et nous 
avons interrogé l'un d'eux qui nous a confirmé le fait. Il paraît 
done certain que les Nhang et les Giây font partie de la même 
grande tribu, dont les groupements s'étendent du Kouang si au Laos, 
englobant le Yunnan et le haut Tonkin. Quant à l'origine des 
Gilly que nous avons étudiés, nous nous en tenons à nos observations; 


d'après leurs traditions ils viennent du Kouaug si. 
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XLVIII. 

Corte de la Lerrek écrite par ML l'évêque d'Annax 
à MF de Conway, le 14 Juin 1788. 

Monsieur le Comte, par la lettre de MI de Ricueny écrite de 
Malac au mois d'Avril dernier, nous connoissons avec certitude que 
ce capitaine vient de manquer encore une fois l'objet de sa mission. 
Cette nouvelle trés-facheuse d'ailleurs, a cependant un avantage qui 
est de nous tirer de l'extrême embarras ou auroit pu nous mettre 
son silence, Elle nous apprend que l'état actuel du Roy de la 
Cochinchine doit être le même qu'il étoit en Septembre dernier, 
puisque cet officier étoit le seul qui, depuis cette époque, eût pu y 
apporter quelque changement. 

Les Portugais envoyés à Siam de Goa à la fin de 86, man- 
quérent leur retour en 1787 et furent obligés de rester à Macao 
jusqu'au commencement de 88. Ils partirent alors de cette ville 


avec deux envoyés du Roy de Cochinchine qui, (comme ils me 


1) Voir Tony pao, Décembre 1906. 
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l'écrivent eux-mêmes de Macao) ne suivoient le vaisseau portugais 
que pour ménager cette nation qui faisoit des offres au Roy leur 
maitre, et se tenir eu mesure de réclamer sa protection, dans le cas 
of la France ne viendroit pas à son secours. 

Aucune autre nation depuis mon absence Jusqu'au mois de 
Septembre dernier 87 n'avoit fait de démarche auprès de ce Prince, 
et n'a pu même en faire depuis cette époque que dans ce moment 
où les vents permettent d'aller dans cette partie, C'étoit ce que 
mannougoient les lettres des missions de l'année dernière, et celles 
de Macao du mois de février de cette année. En supposaut le Roy 
toujours dans la méme position, elles nous apprenoient un change- 
ment trés-avantageox dans l'état politique des royaumes de la 
Cochinchine et du Tong-king. 

Elles portoient qu'en l'année 86 le chef des révoltés ayant 
envoyé sou frère cadet porter la guerre chez les Tongkinois, celui-ci 
了 avoit eu de si grands succès, qu'après avoir obligé le prince qui 
Souvernoit à se donner lui-même la mort, il avoit réussi à se 
mettre en possession des provinces méridiouales du Tong-king, et à 
s'emparer des trésors du roi. Elles ajoutaient qu'après avoir laissé 
uné forte garnison dans ces Provinces, il étoit revenu dans les 
provinces septentrionales de la Cochinchine et aroit fixé son séjour 
dans celle où étoit autrefois le palais des rois. Que le frère aîné 
empressé d'avoir quelque part au succès de son cadet y étoit venu 
des provinces méridionales où il avoit coutume de se tenir, Mais 
que sans pouvoir en pénétrer les raisons, on les avoit va se 
brouiller au point que l'ainé étant retourné Presqu'aussitôt au lien 
d'où il était venu, le cadet l'y avoit suivi avec une armée pour l'y 
attaquer. Dans le moment où les missionnaires écrivoient, il y 
avoit déja plus de trois mois quils étoient & se battre, sans qu'on 
pat s'assurer de quel côté étoit le succès Ils ajoutoient seulement 
que le peuple étoit dans la plus grande consternation et attendoit 
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avec impatience quelque évènement heureux qui vint mettre fin à 
sea MAaux. 

Il paroit done que l'état actuel des choses par rapport au Roy, 
est le même qu'il étoit, quand la Cour de France s'est décidée à 
lui donner du secours, et que de plus il y a un changement 
favorable à l'expédition, à savoir, la division entre les chefs des 
rebelles et la disposition actuelle des peuples. 

Je ne parle pas du rendez-vous dont MI de Richery fait mention 
dans sa lettre. Je sais assez combien on doit peu de confiance à des 
hommes qui montrent si peu de délicatesse. 

Si le mauque des gabarres est la seule raison, Monsieur le Comte, 
qui vous empêche d'exécuter ou de faire exécuter les ordres du Roy, 
je concois que vous devez me renvoyer au terme de leur arrivée et 
que je suis obligé de l'attendre en silence. Mais si malgré l'arrivée 
de ces bitiments, vous êtes dans la résolution de ne rien entreprendre, 
avant des nouvelles plus positives du Roy de la Cochinchine, il est 
alors inutile et même nuisible au bien de la chose de différer à 
prendre un parti. 

Je demande au nom du Roy et comme Commissaire pour Sa 
Majesté auprès du Roy de la Cochinchine, les moyens de pouvoir 
continuer ma route sur la frégate qui m'a amené de France, afin 
d'aller moi-même sur les lieux et assurer l'expédition pour l'année 
prochaine, Peut-être pour des raisons que vous comprendrez aisé- 
ment, seroit-il mieux encore d'y ajouter une corvette; mais je laisse 
cecil à votre prudence et me borne à demander la Dryade. Si vous 
souscrivez, Monsieur le Comte, à ce que j'ai l'honneur de vous 
proposer, je demanderai alors un écrit signé de votre main, qui, 
en déclarant que vous ne pouvez, dans le courant de cette année, 
exécuter les ordres du Roy, fasse foi que vous consentez que j'aille 
moi-même m'assurer de l'état des choses et chercher le Roy de la 


Cochinchine pour l’amener ici, si cela est possible. 
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Voilà, Monsieur le Comte, le dernier moyen qui est en mon 
pouvoir. Je le saisis uniquement par zèle pour la gloire du Roy 
et l'intérêt de la nation. Si vous avez des raisons pour vous y refuser, 
vous étes trop juste pour ne pas me les communiquer par écrit. 
Vous n'ignorez pas que je dois le compte de ma conduite à la Cour 
et l'assurer que je n'ai rien négligé pour répondre à la confiance 
qu'elle a bien voulu me témoigner. 

Les gabarres arriveront, Monsieur le Comte, il n'y a aucune 
raison d'en douter. Mais elles peuvent tarder. J'ai l'honneur de vous 
prévenir que quoique le voyage que je propose puisse se faire en- 
core au mois d'Août, il seroit cependant de la dernière importance, 
et plus sûr, de partir à la fin de ce mois ou dans les premiers jours 
de Juillet. On pourroit par ce moyen parcourir à loisir toute la 
côte de la Cochinchine, prendre une connoissance suffisante des ports, 
s'assurer de la personne du Roy, et être de retour ici en Février 
ou Mars de l'année prochaine, En attendant yous feriez, Monsieur 
le Comte, les préparatifs nécessaires. En conservant ici ce qui BT 
trouve déjà réuni, vous pourriez y rassembler pour le Mois d'Avril, 
tous les vaisseaux dont vous auriez besoin, et en gardant en dépôt 
l'argent que la Cour a destiné pour cette expédition, Mr de Moracin 
pourroit facilement conserver ou remplacer les vivres qui seront sur 
les gabarres, comme il a déjà bien voulu me l'assurer. 

Kn deux mots, Monsieur le Comte, et pour donner à cette 
lettre toute la clarté qu'elle demande: l'expédition est possible 
celte année, si on peut partir d'ici avant le 15 Juillet. Quoiqu'il 
arrive, elle ne peut manquer que par des accidents communs à tous 
les temps. 

D'un autre côté, on ne peut nier que s'il y a des inconvénients 
à la remettre à l'année prochaine, il 了 auroit aussi l'avantage de 


pouvoir avec de la bonne volonté y mettre plas de sûreté dans les 
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moyens et surtout procurer plus de motifs de confiance à ceux qui 
doivent en être chargés. 

J'ai l'honneur de vous déclarer, Monsieur le Comte, que, pour 
ce qui me regarde, je suis également disposé à l'un et l'autre. 
Mais si de votre côté vous croyez avoir des raisons assez fortes 
pour rejeter également les deux partis, il ne me reste alors qu'à 
vous en proposer un troisième qui seroit de me donner deux bäti- 
ments, dont l'un seroit destiné à reconduire le Prince et sa suite 
où ils doivent être, et l'autre à me reporter en France. 

Pour votre gloire, Monsieur le Comte, reprenez l'énergie dont 
vous avez donné partout tant de preuves, et décidez-vous. 

Rappelez-vous surtout de ce que vous disiez à Paris de ce projet, 
et faites attention que, depuis, rien de solide n'a pu changer vos 
dispositions. 

Méprisez des conseils qui, sous le voile de la prudence, cachent 
la plus grande foiblesse. Enfin montrez à la Cour qui l'attend de 
vous qu'à la maturité des réflexions, vous avez sçu réunir la no- 
blesse, la force et le courage dans l'exécution. J'ai l'honneur d'être 
avec un parfait attachement, Monsieur le Comte, Votre très-humble 
et très-obéissant serviteur. 


Signé: L'évêque d'Anrax. 
pour copie certifiée véritable: 
CONWAY. 
Réponse de M de Conway en date du 14 Juin 1788. 
Monseigneur, 


Je reçois la lettre que vous m'avez fait l'honneur de m'annoncer 


ar votre billet du 11 de ce mois. 


444 HENRI CORDIER. 


Je me conformerai strictement à mes instructions, c'est tout ce 
que je puis vous dire. 

Je vous remercie, Monseigneur, du conseil que vous voulez bien 
me donner et de l'intérêt que vous daignez prendre à ma gloire. 
Je la fais consister dans l'exacte exécution des ordres du Roy, et 
je pense qu'on ne m'a jamais reproché un défaut d'énergie, quand 
il a été question de son service. Ma conduite est connue des 
ministres de Sa Majesté. C'est à eux à me juger sur le passé, le 
présent et l'avenir, Je leur soumettrai toutes mes démarches avec 
autant de confiance que de respect. 

Je me rappelle parfaitement, Monseigneur, qu’à Paris comme 
ici, j'ai pris un véritable intérêt à tout projet qui portoit l'appa- 
rence d'un établissement avantageux pour le Roy et d'une angmen- 
tation de commerce. Mes sentiments sont encore les mêmes, mais 
ils ne me font pas oublier les obligations qui me sont imposées, 

Vous me donnez le droit, Monseigneur, de vous demander 
quelles sont ces personnes qui sous le voile de la prudence cachent 
la plus grande foiblesse et dont vous me recommandez de mépriser 
les conseils. Je vous ai déjà assuré et je vous répète, Monseigneur, 
que je suivrai exactement mes instructions, et je consulterai dans 
les circonstances sur les moyens de les exécuter les personnes les 
plus éclairées et les plus dignes de ma confiance. 

Je ferai ce que la Cour attend de moi, n'en doutez pas. Vous 
m'exhortez à la noblesse, à la force, au courage. En quelles occa- 
sions 了 ai-je manqué? Je vous prie de me l'indiquer. J'avone que 
je suis étonné qu'un digne et respectable prélat accuse de foiblesse 
des personnes qu'il ne nomme pas et qu'il seroit cependant essentiel 
de faire connaître. Ce jugement porté si légèrement n'est, permettez- 
moi de le dire, ni chrétien, ni généreux, 

Ne serait-ce pas ici le cas, Monseigneur, de vous donner le 


conseil salutaire de vous défier des calomniateurs, des intriguants 
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et des curieux? Au reste rien ne me déterminera à m'écarter des 
ordres du Roy. Votre lettre, Monseigneur, ne peut offenser ni moi 
ni personne de ma robe, et elle ne changera rien à mon plan de 
conduite. 

En remplissant exactement mes devoirs, je vous prie d'être 
persuadé que je n'oublierai jamais les égards dûs à votre état 
respectable. 

Je suis avec respect, 
Monseigneur, 
V. ete. ete. 
Pour copie certifiée véritable: 


Conway. 


L. 


Coriz d'une Lettre de MT l'évêque d'Aneax à MI de Conway, 
en date du 14 Juin 1788. 


Monsieur le Comte, le respect que j'ai pour votre discrétion à 
mou égard, ne m'empêche pas de la trouver fort singulière. 

Vous assurez que vous vous conformerez aux ordres du Roy. ... 
C'est la seule chose que je désire. Ce n'est même qu'eu vertu de 
ces mêmes ordres que j'ai cru devoir vous présenter mes observations. 

Vous êtes étonné que j'accuse de foiblesse des personnes que je 
né nommé pas.... la chose est toute simple; c'est que je ne les 
connois pas. 

Je ne puis attribuer qu'à des conseils donnés par foiblesse le 
changement que ] at remarqué en vous au sujet de l'expédition de 
la Cochinchine. J'ai la franchise de vous en faire part et de vous 
prier de n'en faire aucun cas.... Qu'y a-t-il en cela de contraire 
au christianisme et à la générosité? Si je me trompe, tant mieux; 
si jal raison, c'est à vous, Monsieur le Comte, à voir ce que vous 
avez à faire. 4 
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Vous consulterez, dites-vous, les personnes les plus éclairées, les 
plus dignes de votre confiance. .... Je crois qu'il vaudrait encore 
mieux suivre en cela même vos instructions. 

Vous me faites un crime de vous parler noblesse, force, courage .... 
eh! Monsieur le Comte, m'amuserais-je à vous parler ce langage, 
si je ne vous croyois les sentiments. 

Il y a dans la colonie des hommes mal intentionnés qui ne se 
plaisent qu'à allumer le feu de la discorde. Je le sais. Mais, 
Monsieur le Comte, je vous jure que je n'ai ici qu'une affaire et 
que je ne me mélerai jamais que de celle-là. 

Ma lettre, au moins selon mon intention, ne peut offenser per- 
sonne, de quelque robe qu'il puisse être. Je ne l'aurois jamais écrite, 
si j'avois cru qu'elle pat avoir un tel effet. 

Je suis fâché, pour le service du Roy, que vous vous préveniez 
contre moi, Monsieur le Comte, et que je sois obligé d'en venir à 
de pareilles explications. Vous me croyez des prétentions: je m'en 
suis apperçu dès le premier jour. Cependant il me semble que rien 
n'est plus indigne d'un homme de bon sens, et surtout d'un homme 
de mon état, 

Quoiqu'il en soit, Monsieur le Comte, je ne serai pas moins 
zélé à vous prouver en toute occasion que je désire votre gloire et 
à avoir pour votre état et pour votre personne tous les égards que 
je reconnois de mon devoir. 

J'ai l'honneur d'être avec un parfait attachement, Monsieur le 
Comte, Votre trés-humble et très-obéissant serviteur. 


Signé: l'évêque d'Anrax. 


Pour copie certifiée véritable: 
Conway. 
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LL 
Réronse de MT de Conway en date du 15 Juin 1788. 


Mouseigneur, 


Je suis fâché que ma discrétion vous paroisse singulière, elle 
m'est prescrite par mon devoir. 

Je vous ai répété que les ordres du Roy et mes instructions 
régleroient invariablement ma conduite, Je consulterai dans les 
circonstances d'exécution les personnes que je crois les plus éclairées 
et les plus dignes de confiauce. Ma lettre ne présente pas 
d'autre sens. 

Je n'ai pas répondu à vos observations, Monseigneur, parceque 
je n'ai pas dû le faire, mais je les ai lues avec la plus grande 
attention. 

Je n'ai donné aucun lieu aux suppositions que vous avez faites. 
Le public déposera pour moi. 

Vous accusez de foiblesse des personnes que vous ne nommez 
pas et que vous ne connaissez pas. Cela vous paroit tout simple. 
Vous étes casuiste, Monseigneur, vous étes plus que moi en état 
de prononcer sur cette manière de juger. 

Depuis neuf mois que je suis ici, j'ai réfléchi plus d'une fois et 
j'ai cherché à me procurer tous les renseignements sur la Cochin- 
chine, mes désirs sont toujours les mêmes. Maïs il me semble que 
je puis sans foiblesse ne pas abonder implicitement dans le sens d'une 
personne que d'ailleurs je considère et respecte. 

Je ne vous fais pas un crime, Monseigneur, et j'aurois tort d'être 
offensé de la peine que vous avez prise de me précher énergie, force 
et courage. Mais puisque vous avez la bonté de croire que je n'ai pas 
renoncé à ces sentiments, il étoit inutile de m'exhorter à les reprendre, 
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Il y a dans cette colonie, dites-vous, des gens malintentionnés 
qui se plaisent à allumer le feu de la discorde. Je n'en doute pas. 
Je ne me suis pas montré disposé à les écouter, et j'aroue que je 
nen ai pas le temps. La seule affaire qui vous occupe, Monseigneur, 
m'occupe aussi et j'en ai beaucoup d'autres qui ne me permettent 
pas d'écouter les discours des oisifs. 

Je serois au désespoir, Monseigneur, de ne vous avoir pas 
marqué tout le respect qui vous est dû. J'espère que vous n'aurez 
Jamais à vous plaindre de moi à cet égard. Je ne sais pas si vous 
avez des prétentions. J'ignore de quelle nature elles sont. Et je ne 
vous ai laissé entrevoir rien de désobligeant à ce sujet. 

Je suis avec respect, 
Monseigneur, 
V. etc. etc. 
Pour copie certifiée véritable: 


Conway. 
LIT, 


Corte d'une Lerree de M™ le Vicomte de 8* Rivet "a 
M" le Comte de Conway, datée de Pondichéry le 20 Juin 1788. 


Monsieur le Comte, 


J'ai reçu la lettre que vous m'avez fait l'honneur de m'écrire 
sur le nombre de troupes, l'artillerie et munitions, les vivres qu'on 
peut embarquer à bord des frégates l'Asirée, la Méduse, la Dryade 
et les deux flûtes attendues de Brest. 

Les trois frégates armées en guerre avec sept mois de vivres 
pour leurs équipages, l'eau nécessaire pour une traversée qu'on peut 
supposer de 40 ou 45 jours, pourront embarquer chacune cent hommes 


1} Chef de division do I mai 1780; contre-amiral, 1® juillet 1792. 
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de troupes, M.M. les officiers qui les commandent, et les bagages 
absolument nécessaires. 

Les deux flûtes attendues de Brest auxquelles je suppose 150 
hommes d'équipage tout compris puisqu'elles doivent monter leurs 
canons, si l'expédition a lieu. En conséquence, je ne présume pas 
qu'elles puissent prendre chacune plus de 250 hommes de troupes. 

Vous savez, Monsieur le Comte, qu'il est indispensable de donner 
autant de vivres aux flûtes qu'aux frégates, qu'il leur faut une 
grande quantité d'eau pour 400 individus pendant six semaines. 
Cet ensemble de vivres et d'eau, des hommes et de leurs bagages, 
ne permet pas de compter sur un espace libre dans les flûtes pour 
embarquer au moins huit mois de vivres à laisser en dépôt dans 
l'établissement projetté pour les troupes destinées à y séjourner. Il 
est encore apparent que vous n'aurez aucun moyen d'embarquer 
douze ou seize pièces d'artillerie, leurs affits, caissons, ustensiles et 
munitions. Une traversée de 15 jours sous un ciel sans orages, 
donne des grandes facilités pour surcharger les navires et entasser 
sans imprudence, les hommes et les objeta essentiels comme tentes, 
outils et bagages. Vous u'ignorez pas, Monsieur le Comte, que les 
mers depuis le détroit de Malac jusqu'aux côtes de Chine sont 
quelquefois agitées par des vents violents, même dans cette mousson 
favorable, et que pour cette raison on doit avoir plus d'attention à 
la stabilité des bâtiments et au nombre d'hommes à embarquer pour 
leur conservation. 

Vous vous rappelez aussi, Monsieur le Comte, que daus l'in- 
struction particulière du Roy que j'ai eu l'honneur de vous com- 
muniquer, il est prescrit de ne point affréter de bâtiments de com- 
merce sans une absolue nécessité; je la crois évidente, si vous 
entreprenez l'expédition ordonnée, même avec moins de forces que 


celles fixées dans les instructions. C'est sans doute une grande 
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dépense à ajouter à celle déjà faite, mais je dois à votre confiance 
et au bien du service l'exacte vérité telle que je la conçois. 

En bornant les troupes à huit ou neuf cents hommes, les vivres 
à sept mois pour les équipages des frégates et des flûtes, sans 
passagers; ceux-ci nourris sur l'approvisionnement des équipages 
réduiroient les sept mois à peu près à cing pour les frégates et à 
trois pour les flûtes. En conséquence je crois indispensable d'affréter 
au moins un grand navire qu'on chargeroit de l'artillerie, de vivres 
pour en remplacer à bord des cinq bâtiments du Roy et pour 
approvisionner l'établissement. 

Je crois aussi devoir vous observer, Monsieur le Comte, que si 
comme vous m'avez fait l'honneur de me le dire, vous devez partir 
de la Cochinchine après l'expédition, avec la grande partie des 
bâtiments et des troupes, pour vous rendre directement à l'Isle de 
France, la traversée est plus longue que le retour à Pondichéry et 
exige au moins deux mois de vivres pour la totalité des hommes. 

J'ai l'honneur d'être, ete. 
Signé: Le Vicomte de St River. 
Pour copie certifiée véritable: 
Signé: Conway. 


LIT. 


Exrearr d’une lettre de M' de Canarte à M le Comte de Conway 
datée de Mahé, le 6 Mai 1788. 


Le prince Tirov Sultan ') est arrivé à Calicut, il y a un mois. 
J'y ai envoyé MT Mevesse avec un interpréte pour lui remettre une 
lettre de compliments sur son heureuse arrivée et d'excuse de ce 
que je ne Jui faisois aucun présent, quelques uns des Grands de 
l'État ont décidé qu'on ne pouvoit pas paroître devant un aussi 


1) Fils de Haidar Ali; tué lors de ln prise de Seringapatam, troisième guerre de Mysore 
(1799). 
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grand prince sans avoir rien de magnifique & lui offrir, MT Menesse 
a vainement allégué que Mahé manquoit de tout, que les vaisseaux 
n'arrivoient d'Europe qu'après les pluies; ces messieurs qui ont 
réponse à tout lui ont dit qu'il n'avoit qu'à acheter un habit de la 
garde-robe du prince et le lui présenter. Il a fallu en passer par là, 
on le lui a fait payer 630 roupies et l'habit est retourné, après la 
présentation, aux lieux où on l'avoit pris: A l'arrivée de M Menesse 
au Durbar, il n'a pu se servir de son interpréte, il a fallu employer 
celui du Patcha et la première conversation a coûté vingt roupies, 
mais on lui a laissé son épée et il a eu le privilège de ne pas se 
déchausser. Le prince a promis de régler toutes les affaires de Mahé, 
de rendre le pays de Coringotte Nair; cependant en attendant ce 
moment plus désiré aujourd'hui qu'espéré, AppouLLa m'a fait an- 
noucer hier et renouveller aujourd'hui que toutes marchandises 
destinées à cet établissement payeroient au patcha') des droits d'entrée 
dans la colonie. 
Pour copie certifiée véritable: 


Conway. 


LIV. 


Exrearr d'une Lerres de MF de CANAELE à un Particulier 
de Pondichéry, datée de Mahé, le 7 Mai 1788. 


Tirou est à Calicut depuis un mois. Tous les jours ont été 
marqués par des arrêts de rigueur et de cruauté. Il est comme 
Thamas-Kouli-Kan entouré de plus de bourreaux “que de courtisans. 
Les prisons sont pleines de tous ceux qui ont de l'argent ou aux- 
quels on en suppose. Il a fait enlever les femmes et les enfants 
des environs de Calicut pour aller peupler Patane. Il fait grâce aux 
brigands et favorise leurs expéditions, pourvu qu'ils lui apportent 


1) Padshih, un roi, on souverain. 
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les dépouilles qu'ils enlévent à main armée, Nous avons aux en- 
virons deux célèbres voleurs qui ont été condamnés à lui payer 
14,000 roupies et qui ont un Paravans ‘) qui les autorise à les 
prendre de force où ils pourront. Je vous avoue que je tremble 
quelquefois pour Mahé. Si je sauve la caisse de la Compagnie, je 
ne lui aurois pas rendu un léger service. 
Pour copie certifiée véritable: 
Conway. 


LV *). 
Monsieur le Comte, 


Quoique, pour l'expédition de la Cochinchine, nous n'ayons plus 
à attendre que les Gabarres, et que nous ayons déjà ici tous les 
moyens à prendre à l'Isle de France, je ne suis pas rassuré sur le 
parti qu'on prendra, en supposant même que ces bâtiments arrivent 
à tems, 

M le Comte de Conway depuis son retour de Trinquemaly, est 
dans un état de foiblesse physique et morale qui afflige toute la 
Colonie. 

La nouvelle d'une expédition à la Cochinchine paroit beaucoup 
le contrarier, et depuis mon arrivée, il n'a cessé de me témoigner, 
à ce sujet, la plus grande répugnance. Depuis plus d'au mois que 
Je suis icy, non seulement il n'a fait aucun des préparatifs que la 
prudence auroit pd lui permettre: mais il a pris même des moyens 
qui rendent cette, expédition très-dificile, cette année. 

Il a renvoyé la flûte le Nécessaire qui étoit icy le seul bâtiment 
du Hoy en état de porter des troupes. Il renvoyée encore, en ce 
moment, la frégate la Vénus que le Gouverneur de l'Isle de France 
avoit fait revenir icy, pour y remplacer la Calypso. 





1) Parwitna, un ordre, une passe, un permis. 
2) L. a. 
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D'après cette conduite et les nouvelles de la flûte le Castries, 
j'a cri devoir lui écrire la lettre ci-jointe. Il ne m'a répondu à 
aucun des articles qu'elle contient. Aussitôt qu'il se sera décidé, je 
né manquerai pas de vous en faire part. 

J'ai l'honneur d'être avec un parfait attachement, 

Monsieur le Comte, 
Votre trés-homble et très-obéissant serviteur, 
L'évêque d’Aprax. 
Pondichery, 26 Juin 1788. 


LVI‘). 
Monsieur le Comte, 


Depuis uu mois que j'ai eu l'honneur de vous rendre compte, 
jen suis resté où Jen étois. L'expédition de la Cochinchine devenue 
impossible, cette année, par la mousson déjà trop avancée et par le 
défaut des gabarres qui ne sont pas encore arrivées; je viens de 
proposer à M° le Comte de Conway de prendre à tems les moyens 
dé l'assurer pour l'année prochaine. Je lui ai demandé la frégate 
qui ma amené de France, afin d'aller moi-même reconnoître l'état 
actuel de la Cochinchine et le mettre à même de commencer 
l'expédition avec sûreté, au commencement de Mai prochain. 

Sa réponse, comme si cette affaire passoit les bornes de ma 
compétence, a été: qu'il obéiroit aux ordres du roi et qu'il ne pouvoit 
m'en dire davantage. 

J'ai insisté en lui représentant que s'il négligeoit le moyen 
proposé, il alloit rendre impossible l'exécution de ces mêmes ordres: 
que les Portugais qui déjà avoient fait des avances auprès du Roi 
de Cochinchine, pourroient nous prévenir ainsi que les Anglois: 


了 la 到 
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que le Roi qui depuis longtemps m'attendoit, ne recevant aucune 
nouvelle, perdroit courage et se livreroit peut-être aux premiers 
venus: quil paroissoit convenable de faire savoir à ce prince où en 
étoient ses affaires avec la Cour de France: le retour de son fils 
en bonne santé...... sa réponse aussi laconique que la premiére 
a été qu'il suivroit ses Instructions. 

Nous voilà au 16 Juillet. Dans un mois il ne sera plus tems 
d'exécuter ce que je propose. Quoique je n'ose assurer le parti 
que va prendre M le Comte de Conway, je le crois trop adroit 
pour avoir envie de faire une expédition of il ne peut réussir sans 
moi, et avoir à mon égard les procédés qu'il n'a cessé d'avoir depuis 
mon arrivée. 

Quoiqu'il en soit, j'ose vous supplier, Monsieur le Comte, aussitôt 
cette nouvelle reçue, de vouloir bien faire expédier une corvette qui 
nous apporte les ordres du Roi et les vôtres. 

Si la Cour est toujours dans le dessein de donner du secours 
à ce Prince, comme elle ne peut guère s'en dispenser après les 
engagements pris avec lui, et surtout après l'avoir encore empéché 
tout récemment d'accepter ceux qu'on lui offroit, il paroit néces- 
saire pour que l'expidition réussisse, de désigner pour la commander, 
un homme de meilleure volonté et mieux constitué tant pour le 
physique que pour le moral. Il y a dans cette partie du globe 
M° le chevalier d'Enreecasreaux, Gouverneur des Isles de France 
et de Bourbon, M° le chevalier de Fase, colonel du Régiment de 
l'Isle Bourbon, M™ de Cusewowr, Colonel du Régiment de l'Isle de 
France. 

S'il arrivoit que la Cour ne persistit pas dans les mêmes vues, 
j'oserois encore vous prier, Monsieur le Comte, de vouloir user de 
la même célérité pour nous faire parvenir les ordres du Roi, pour 


le renvoi du prince et de sa suite, et pour moi qui alors ne pour- 
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rois plus retourner dans cette partie, la permission et les moyens 
de repasser en France. 
J'ai l'honneur d'être avec le plus parfait attachement, Monsieur 
le Comte, Votre très-humble et très-obéissant serviteur. 
L'évéque d'Anrax. 
Pondichery, 16 Juillet 1788. 


LVI '). 


Monseigneur, *) 


J'en suis toujours où j'en étois il y a un mois, quand j'eus 
l'honneur de vous rendre compte de l'expédition de la Cochinchine 
devenue impossible, cette année, par la mousson trop avancée et 
par le défaut des gabarres qui ne sont pas encore arrivées; je viens 
de proposer à M le Comte de Conwayx de prendre à tems, les 
moyens de l'assurer pour l'année prochaine. Je lui ai demandé 
dans cette vue la frégate qui m'a amené de France, afin d'aller 
moi-même reconnaître l'état de la Cochinchine et lui rapporter des 
nouvelles sûres, pour commencer l'expédition au Mois de Mai pro- 
chain. Sa réponse, (comme si cette affaire passait les bornes de ma 
compétence) a été: qu'il obdirait aux ordres du roi et qu'il ne pou- 
voit men dire davantage. 

Je lui ai représenté qu'en négligeant le moyen proposé, il 
alloit rendre impossible l'exécution de ces mêmes ordres, que les 
Portugais qui avoient déjà fait des avances auprès du Roi de la 
Cochinchine, pourroient nous prévenir ainsi que les Anglois, que le 
prince qui m'attendoit depuis longtemps, ne recevant aucune nouvelle, 
perdroit courage et se livreroit aux premiers venus, que d'ailleurs 

1)L ns. 

2) (Colle lettre était éerite à M. l'Archevèque de Sens; M. de Brienne me l'a renvoyée ] 
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il étoit convenable de faire savoir à ce prince l'état de ses affaires, 
les bonnes dispositions de la Cour à son égard, le retour de son fils 
en bonne santé....... sa réponse a été comme la première: qu'il 
suivroit ses instructions. 

Nous voilà au 16 Juillet, Dans un mois il ne sera plus tems 
d'exécuter ce que je propose. Quoique je n'ose assurer ce que pense 
M* le Comte de Conway et quel parti il va prendre, cependant je 
le crois trop adroit pour avoir à mon égard les procédés qu'il a 
eus constamment depuis mon arrivée, s'il avoit envie de faire une 
expédition, où il lui est impossible de réussir sans moi. 

Je réclame l'autorité du Roi et vous supplie, Monseigneur, 
aussitôt cette nouvelle reçue, de vouloir bien ordonner qu'on fasse 
partir une corvette qui nous apporte icy les ordres de Sa Majesté et 
les vôtres. 

Si la Cour est toujours dans le dessein de donner du secours 
à ce prince, comme elle ne peut guère s'en dispenser après le Ini 
avoir promis et l'avoir encore tout récemment empêché de profiter 
de ceux qu'on lui offroit: il paroït nécessaire, pour que l'expédition 
réussisse, de désigner pour la commander un homme de méilleure 
volonté et mieux constitué tant du côté du physique que du moral. 

Il y a dans cette partie du globe MT le chevalier d' ENTRECASTEAUX, 
Gouverneur des Isles de France et de Bourbon, M le chevalier de 
Freswe, colonel du régiment de l'Île Bourbon, et M™ de CHERMONT, 
colonel du régiment de l'Isle de France. 

Si la Cour, au contraire, avoit d'autres vues et ne vouloit plus 
suivre ses engagements avec le prince, j'ose encore yous prier, 
Monseigneur, de vouloir user de la même célérité pour nous faire 
parvenir les ordres du Roi et pour le renvoi do Prince et de sa suite, 
et pour moi qui dans ce cas ne pourrois plus retourner dans cette 
partie, la permission et les moyens de répasser en France. 


Malgré l'extrême répugnance que j'ai de rester icy, je vais, en ， 
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attendant vos ordres, me soumettre aux circonstances, et témoigner 
au Roi par la patience, ne pouvant le faire autrement, l'attachement 


le plus respectueux et la fidélité la plus soumise à ses volontés, 
J'ai l'honneur d'être avec respect, Monseigneur, 
Votre trés-humble et trés-obéissant serviteur, 
L'évêque d’Apran. 
Pondichéry, 16 Juillet 1788. 


LV LIT. 


CoLoNIEs. 


Il résulte des nouvelles envoyées par le sieur Le Tonpat‘), 
Procureur des Missions étrangéres & Macao, concernant la Cochinchine 
que les rebelles s'étoient emparés de toute la Haute-Cochinchine 
conquise il y a 10 à 12 ans par les habitants du Tong-king, 
qu'ils étolent entrés ensuite dans ce royaume où ils avoient remis 
sur le trône la famille royale qui depuis près de 200 ans en avoit 
été tenue éloignée par des usurpateurs. 

En se retirant, les rebelles ont commis toutes sortes de 
brigandages et se sont emparés de la province de Tong-king qui 
confine à la Cochinchine. Le parti que l'usurpateur de ce dernier 
royaume s'étoit formé contre son Roi légitime étoit fort affaibli; 
au départ de ces nouvelles, son jeune frère avoit levé une armée 
contre loi et il s'étoit livré plusieurs batailles dont on ignoroit 
l'issue. 


1) Claude François LeroxoaL, diocèse de Besancon; missions étrangères de Paris; parti 
13 mars 1785; sous-procureur de 1785 à 1788, pois procureur de 1788 à 1815, à Macao; 
fondateur du collège général de Pinang; + 17 nov. 1818 à Pondichéry. 
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LIX. 


NouveLzes de la Cocnincuine 


extraites d'une lettre de MT Lerowpan, Procureur des Missions 


étrangères à Macao. 6 Janvier 1788. 


Nous avons appris par un vaisseau chinois parti de Siam au 
mois de Juin 1787 que le Roi de Cochinchine étoit dans ce royaume. 

Les rebelles se sont emparés des provinces de la Haute-Cochinchine 
que le Tong-king avoit conquises, il y a dix à douze ans. De la ils 
sont entrés dans le Tong-king, sans y exercer de grandes cruautés, 
了 ont délivré la famille royale de l'état de captivité où elle étoit 
détenue depuis près de deux cents ans par des tyrans qui l'éloignaient 
du gouvernement et s'arrogeaient l'autorité souveraine, et l'ont rétablie 
dans tous ses droits. (Le Roi légitime de Cochinchine est de la famille 
royale du Tong-king). 

Cette action leur avoit gagné les cœurs des Tong-kinois qui 
virent avec plaisir l'autorité entre les mains de leur Roi légitime, 
Mais en se retirant, les rebelles ont commis toutes sortes de 
brigandages et se sont emparés de la province du Tong-king qui 
confine à la Cochinchine. Les Tong-kinois en gardent du ressentiment, 
et leur paix avec eux n'est que feinte. Ils n'attendent que l'occasion 
favorable de reprendre la province qui leur a été enlevée et de tirer 
vengeance des violences qu'ils ont sonffertes. C'est ce que nous 
assurent des Tong-kinois partis de leur païs au Mois de Septembre 
1787. Ils disent encore que le Tyran s'étoit formé un parti contre 
le Roi, mais qu'il étoit trés-affoibli au tems de leur départ. 

Le jeune frère du chef des rebelles qui avoit eu la plus grande 
part dans cette expédition du Tong-king, fit à son retour dans la 
Haute-Cochinchine une levée d'hommes, prenant tous ceux qui 
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étoient au-dessus de 15 ans et au dessous de 60. L'on s'attendoit 
à le voir conduire cette armée au Tong-king pour s'emparer du 
trône, mais il dirigea sa marche contre son frère aîné qui étoit 
dans la Haute-Cochinchine. Il s'est livré plusieurs combats entr'eux; 
on ne sait quelle en a été l'issue. C'est ce que j'ai appris par des 
lettres de la Haute-Cochinchine datées du mois d'Aoust 1787. 


LX. Seconde. 

Pondichéry. 

Monseigneur, Administration 

La frégate du Roy la Dryade a mouillé en cette rade le 18 May sar Vespa 

dernier. — Le lendemain matin MI l'évêque d’ApRaw a pris terre, Cochinchine, 
et le même jour MI le Comte de Conway m'a fait l'honneur de me 
communiquer, en présence de MT le Vicomte de S* Rrvevt, les 
ordres et même l'instruction secrette de Sa Majesté sur l'expédition 
de la Cochinchine. Le 20, j'ay présenté à ces deux commandants, 
divers états constatant la masse des fonds, ainsi que des appro- 
visionnements et effets généralement quelconques, existant dans le 
trésor ou les magasins du Roi à la ditte époque. Après en avoir 
pris lecture, ces Messieurs ont unanimement décidé que l'expédition 
ne pouvoit être entreprise avant l'arrivée des deux gabarres annon- 
cées comme devant apporter ici les fonds et les approvisionnements 
nécessaires, Ces bâtiments n'ont pas encore paru, et suivant les 
apparences, arriveront désormais trop tard pour entreprendre l'ex- 
pédition cette année. Dans l'intervalle, il s'est établi une corres- 


fonseigneur le Comte de Moxrmourx ‘). 


1) Armand Marc, Comte de Monruonmx Saivt Hite, ministre des affaires étrangères 
le 13 février 1787, à la place de Vergennes, avait, à la retraite du Marquis de Castries, 
été chargé (25 août 1787), du ministère de la Marine p, à, en attendant la nomination du 
Comte de ln Luzerne. 
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pondance de M l'évêque d'Aoxax à MT le Comte de Conway, que 
ce Commandant général a bien voulu me commuuniquer encore, 
ainsi que le projet de réponse, qu'il a dû vous faire, Monseigneur, 
à la fin du mois dernier par le vaisseau de la Compagnie des Indes 
le Duc de Normandie parti de cette rade le 1° de celuy-ey. Dans 
unu des derniers paragraphes de cette lettre, M™ le Comte de Conway 
vo a dit, Monseigneur, que je dois vous présenter mes idées sur 
cette expédition. Je n'en avois pas le projet; parceque mou caractère 
comme mes principes, m'ayant toujours éloigné de toutes les affaires 
auxquelles je ne suis pas spécialement appelé, j'estimois, Monseigneur, 
n'avoir aucun compte à yous rendre sur le projet d'une expédition 
dont les ordres ont été avec raison adressés au seul Commandant 
général, — D'ailleurs que puis-je dire que tout le monde ne scache, 
sur Un pays où je n'ay jamais été! Excepté les relations des 
missionnaires qui ne traitent que de religion et de quelques points 
géographiques, M° Porvee'), et d'après luy, M' l'Abbé Rayna ae 
sont les seuls qui ayent écrit sur la Cochinchine, que ce dernier 
appelle un trés-beau pais. M l'évêque d'Anrax après une longue 
résidence, confirme tous les avantages que cette grande étendue de 
terre présente au commerce maritime, Ou il ne faut croire à rien, 
ou il convient de respecter des authorités si prononcées, Je crois 
done, Monseigneur, à l'utilité mercantile que la nation pourra 
retirer d'un établissement solide sur les côtes de ln Cochinchine; 
mais la guerre civile qui y régne depuis plusieurs années, ayant 
nécessairement dévasté l'intérieur, je ne pense pas que l'on puisse 
établir un commerce de quelque importance, avant que la paix ne 
soit plus ou moins généralement rétablie. Il faudra semer pour 


recueillir, et peut-être longtemps attendre le fruit de tant de soins 


fee = ee 


I) Ferre Poivag; cf. Revue de l'Estréme Orient, III, 1884, pp. 81—121, 364510. 
2) Guillaume Thomas Ratnat, auteur de Hisfoire philosophique et politique des Elta 
Slusements ef du Commerce des Européens dans fer deux Indes 
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et de peines. Quant aux frais, ils seront sûrement irès-conaidérables. 
Je né pense pas que l'on puisse transporter quinze cents hommes 
en Cochinchine, sans une dépense extraordinaire de deux millions 
pendant la lare année. Je crois encore que de ces quinze cents 
hommes, un cinquième sera hors d'état d'entrer en campagne le 
jour du débarquement, et que la moitié de ce cinquième, c'est-i-dire 
un dixième du tout, ne sortira jamais des hôpitaux, par le seul 
effet du déplacement, et sans compter le cours ordinaire des maladies, 
dans les armées. — Je ne me permettray pas d'avoir une opinion 
sur les grands objets de dignité nationale, ete.; mais je me per- 
mettray d'affirmer que les Anglois nous verront sans peine entre- 
preudre une expédition qui privera nos établissements sur cette côte, 
de la moitié de leurs forces militaires. J'ose vous assurer, Monseigneur, 
i ce sujet que tout plan du gouvernement qui tiendra à ramener 
l'état de notre nation dans l'Inde, à de simples établissements de 
commerce, sera d'autant plus agréable à la Grande Bretagne qu'il 
est de son interest spécial de ne nous pas rendre trop pénible 
l'exploitation d'un commerce dont elle recueille tous les fruits dans 
ce pais, en raison de la masse trés-considérable de fonds effectifs 
que uous répandous chaque aunée pour composer nos cargaisons de 
retour, dans des provinces que ses agents dépouillent régulièrement 
de leur numéraire, pour le transporter en Chine, et quelquefois en 
Europe. 

Toutes les autres considérations me paroissent absolument 
secondaires, car je pense qu'il est trés-indifférent au succès de 
l'expédition, que le Roy légitime soit payen, et l'usurpateur chrétien. 
Je ne vois aucune raison de eroire qu'il y ait quelque rivalité 
temporelle, ni même spirituelle entre MT l'évêque d'Annax et les 
autres évêques ou simples missionnaires établis en Cochinchine. 
Tous appartiennent au corps respectable de Messieurs des Missions 
étrangères, dont In piété et l'union parfaite pour la propagation 

ao 
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de la foy n’a jamais été altérée. Il est cependant possible que les 
missionnaires de toutes les nations répandus au Tong-king, à la 
Cochinchine, au Cambodge et à Siam appréhendent plus de difficultés 
dans l'exereice futur de leur saint Ministère, ai l'expédition a lieu. 
Mais ces craintes n'engageront jamais (au moins les missionnaires 
francois) à contrarier, même indirectement, une entreprise ordonnée 
par leur souverain. D'ailleurs il me paroit impossible que lorsque 
le Roy a bien voulu permettre à quelqu'un de ses sujets, d'aller 
porter la lumière de l'Évangile aux peuples éloignés qui ont le 
malheur de ne le pas connoitre, Sa Majesté n'ait pas assujetti ces 
apôtres de la foy à quelques obligations politiques, déterminées 
suivant l'exigence du cas, entre leurs supérieurs et ses ministres. 
Je dois croire que tous les missionnaires nationaux s'efforceront de 
concourir au plus grand succès de l'expédition, quand même elle 
devroit leur oceasionner quelque désagrément momentané. 

Telles sont, Monseigneur, les seules idées que je puisse avoir 
sur un projet, dont je connois aussi peu (dans les rapports de 
localité) le principe, les moyens et même la fin. L'expédition ne 
pouvant avoir lieu avant l'année prochaine, le Roy est encore le 
maitre de l'ordonner ou de la défendre. Je suis persuadé que 


M" le Comte de Conway profitera de cet intervalle, pour se procurer 





tous les renseignements nécessaires au succès de l'entreprise, si elle 
doit étre tentée, Rien n'est à négliger à cet égard, ne fût-ce que 
pour augmenter les connaissances de Messieurs les Officiers de la 
Marine, en faisant parcourir aux Vaisseaux de la station des côtes 
peu fréquentées, En s'occupant de tous les moyens qui pourront 
faire connoître les dispositions bien précises du Roy de la Cochinchine, 
retiré en ce moment chez le Roi de Siam 小 j'estime qu'il seroit 


imprudent d'amener ce prince fugitif à Pondichéry, parce que ce 


1) Phra-Phuti-Chio-Luing, premier roi de la dynastie actuelle. 
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seroit prendre un engagement national, qu'il seroit peut-être im- 
possible de tenir. Il suffira je pense de luy députer quelque homme 
sage, pour l'instruire des dispositions favorables du gouvernement 
françois à son égard, de la nécessité où l'on est ici d'attendre les 
derniers ordres du Roy et convenir avec ce prince d'un lieu de 
rendez-vous, pour le conduire dans ses états, si Sa Majesté permet 
une seconde fois la ditte expédition. 
Je suis avec respect, 
Monseigneur, 
Votre trés-humble et trés-obéissant serviteur, 
MogAcIN， 
Pondichéry, 20 Juillet 1788. 


LXI '). 
Pondichéry, le 20 Juillet 1788. 


Monseigneur, 


L'époque à laquelle il eût été praticable de faire partir une 
division pour la Cochinchine est passée. Les gabarres ne paroissent 
pas. Je vous ai soumis, Monseigneur, ainsi que vous l'avez désiré 
mes observations et tous les renseignements que j'ai pu recueillir 
concernant cette expédition. C'est à vous à décider s'il convient de 
l'entreprendre. Les ordres du Roy seront exécutés implicitement. 
Si cette expédition doit avoir lien l'année prochaine, j'ai l'honneur 
de vous prévenir, Monseigneur, qu'il est absolument indispensable 


de faire parvenir ici avant le mois de Juin, quatre gabarres au lieu 
onseigneur le Comte de Mostmonty. 


1) L s, 
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de deux que nous attendons, avec des vivres pour un au et avec 
au moins quinze cent mille francs, uniquement destinés aux dépenses 
de l'expédition. 

Je joins ici, Monseigneur, une troisième lettre de M l'évêque 
d'Apran, et ma réponse. Il me demande une frégate et une corvette 
pour aller lui-même chercher le Roy de la Cochinchine et le ramener 
icy. Je me suis renfermé dans mes instructions et je suis persuadé, 
Monseigneur, que votre iuteution n'est point du tout que je fasse 
venir ici ce prétenda Roy. Ce seroit prendre sans votre aveu des 
engagements téméraires et probablement tout-à-fait contraires aux 
intérêts de Sa Majesté. 

Nous attendons et désirons vivement les gabarres pour des raisons 
beaucoup plus urgentes, Nous avons encore du riz mais point de blé; 
l'expédition de Trinquemaly, la nécessité de fermer cette place, 
l'augmentation de la station, l'arrivée de l'évéque d’Apran et les 
frais qu'il a occasionnés ont quintriplé nos dépenses. M" de Moracts 
a fait les plus grands efforts mais tout a ses bornes. Nous n’aurons 
pas une piastre le mois prochain, et il est douteux que M" de Monacrx 
puisse emprunter et même à des conditions onéreuses de quoi faire 
la moitié du prêt au soldat, 

Il est affreux, Monseigneur, qu'on ait constamment caché au 
Ministre du Roy des vérités que personne ici n'ignore. Le Roy n'a 
dans l'Inde que des comptoirs. Les revenus territoriaux suffisent 
pour couvrir les dépenses qu'il seroit raisonnable de faire pour la 
protection du commerce et l'administration de la justice. Tout le 
reste est superflu, quoi qu'en disent les charlatans qui ont spéculé 
ici sur le Roy et qui sout intéressés à le ruiner. 

M de Mokactx m'apprend que depuis 1785 on a dépensé ici 
plus de douze millions. Six au moins de ces millions ont été 
dépensés en pure perte, ou ce qui est encore pis au profit des 


Anglois, comme j'ai eu l'honneur de vous le mander. Si pour des 
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raisons que je ne puis coucevoir et sur lesquelles je ne me permets 
pas de prononcer, il plait à Sa Majesté d'entreteuir dans l'Inde un 
corps de troupes et une division de forces navales, il est indispen- 
sable d'envoyer l'argent nécessaire pour leur subsistance, car, 
Monseigneur, 1l est véritablemeut trop douloureux et trop humiliant 
d'aller tendre la main à Madras pour obtenir de quoy nourrir et 
payer les soldats et les matelots. Voilà cependant, Monseigneur, où 
nous en sommes. 
Je suis avec un profond respect, 
Monseignenr, 
Votre trés-humble et trés-obéissant serviteur, 


Conwar. 


Corte de la lettre de MT l'évêque d'Avuax, & MT le Comte de Conway, 
datée du 11 Juillet 1788. 


Monsieur le Comte, la mousson déjà avancée ne me permet plus 
de différer à vous faire de nouvelles représentations. Peut-être ne 
seront-elles pas plus utiles que les premières! Mais quoi qu'il arrive, 
je ne puis les omettre. La crainte d'être encore renvoyé à vos in- 
structions ne pourroit me servir d'excuse, si je manquois à me 
conformer à celles qui m'out été données. 

Nous voilà au 11 Juillet. Les gabarres ne paroissent pas. Quand 
elles arriveroient d'ici au 15, en supposant que vous prendriez le 
parti de faire l'expédition cette année, vous ne pourriez étre prêt 
à partir avant la fin du mois. 

A cette époque elle deviendroit trop incertaine, pour oser vous 
engager à l'entreprendre; je serois alors le premier à vous en 


détourner. 
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Je pense que dans les circonstances présentes, la prudence 
demande qu'elle soit remise à l'année prochaine et que vous n'avez 
plus, Monsieur le Comte, qu'à vous occuper des moyens d'en assurer 
le succès. 

Vous ne pouvez en aucune manière compter sur MT de Ricuenv. 
Sa conduite soutenue depuis deux ans, doit être plus que suffisante 
pour vous ôter tonte confiance. 

De mon côté après un exemple de cette nature, je ne eroirois 
plus pouvoir me justifier auprès de la Cour, si je laissois à d'autres 
des soins que je peux seul prendre avec sûreté. Je me croirois 
d'ailleurs indigne de la confiance dont le Roy a bien voulu 
m'honorer, si j'osois préférer mn tranquilité à un voyage pénible 
pour moi à la vérité, mais deveuu nécessaire pour le bien de son 
service, 

C'est pour cette raison, Monsieur le Comte, que je renouvelle 
les demandes que j'ai déjà eu l'honneur de vous faire dans ma 
première lettre, et que j'ose vous prier de ne plus différer à vous 
décider, 

Si vous consentez à me laisser partir pour la Cochinchine avec 
les moyens et pour la fin que j'ai eu l'honneur de Vous proposer, 
je vous ferai part alors des ressources que j ai seul, pour rendre 
ce voyage utile. 

J'ai l'honneur d'être avec le plus parfait attachement, Monsieur 
le Comte, Votre trés-humble et trés-obéissant serviteur. 


Sigué: L'évêque d'Avnaw. 
Pour copie certifiée véritable: 


Conway, 
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LXITIEL 


Réponse de M le Comte de Comway à MT l'évêque d'Anmax, 
en date du 11 Juillet 1788. 


Monseigneur, 


J'ai déjà eu l'honneur de vous mander que mes instructions 
régleroient invariablement ma conduite. Je vous prie d'être bien 
persuadé que le parti que je prendrai sera exactement conforme 
aux ordres du Roy. 

Je suis avec respect, 
Monseigneur, 
V. ete, ete. 
Pour copie certifiée véritable: 


Conway. 


LXIV '). 


Monsieur le Comte, 


Peut-être MI de Conway cherchera-t-il à éloigner la Cour du 
projet de la Cochinchine, en l'effrayant par la demande de moyens 
plus grands, et surtout d'une plus grande quantité d'argent que 
celle que le Roi a bien voulu désigner. 

J'ose vous prévenir, Monsieur le Comte, que cette conduite ne 
seroit de sa part qu'un prétexte et que tous ceux qui ont une 
connaissance exacte de cette partie de l'Inde, reconnoissent que les 
moyens accordés sont plus que suffisants pour faire réussir l'expé- 


dition. Il ne manque qu'une personne capable pour la commander 
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et qui auroit les qualités de celles dont j'ai eu l'honneur de vous 
parler, Quoique l'affaire soit assez majeure, pour ne pas regarder 
à une dépense beaucoup plus considérable, si elle étoit nécessaire; il est 
dangereux d'employer des moyens inutiles, Il n'est pas rare de voir 
les hommes s'accommoder aux circonstances, et de dépenser non en 
raison du besoin, mais des moyens qu'ils ont dans les mains. 

J'ai l'honneur de vous renouveler mes demandes au sujet de 
nouveaux ordres du Roi, et des vôtres, Monsieur le Comte, pour 
continuer le projet de l'expédition, soit, dans le cas où la Cour 
auroit changé de système pour renvoyer le Prince à son père, et 
me donner les moyens de repasser en France. 

J'ai l'honneur d'être avec le plus parfait attachement, Monsieur 
le Comte, Votre trés-humble et trés-obéissant serviteur. 

Signé: L'évêque d'Apran. 

Pondichéry, 30 Juillet 1788. 


LXV !). 
Pondichéry, le 28 Aout 1788. 


Monsieur le Comte, 


J'ai eu l'honneur de yous prévenir par ma lettre en date du 
20 Juillet dernier N° 8 que l'époque à laquelle l'expédition de la 
Cochinchine eut été praticable étoit passée, et que les gabarres ne 
paroissoient pas encore, 

La gabarre Le Chameau, commandée par MT Bois, major de 


Vaisseau, est arrivée ici le 10 de ce mois, et nous avons appris 


Monsieur le Comte de la Luzerne. 


bls 
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depuis peu de jours que la gabarre le Dromadaire avoit relâché à 
Lisbonne. Plus je réfléchis sur le projet de l'évêque d'Avxax, plus 
jé suis convaincu que l'entreprise occasionnera six fois plus de 
dépenses que celles annoncées par cet évêque, et qu'elle ne présente 
pas la moindre apparence d'un avantage réel pour les intérêts de 
Sa Majesté. 

J'ai eu l'honneur de vous soumettre, Monsieur le Comte, mes 
observations par ma lettre du 18 Juin n° 7. J'attendrai done votre 
réponse avant que de rien entreprendre. Mais tels que soient les 
ordres que vous me ferez parvenir, je les exécuterai sans me per- 
mettre aucune réflexion ultérieure. 

J'ai cherché à me mettre en état d'exécuter tout ce que le Roy 
pourrait ordonner par la suite et en conséquence je me suis concerté 
avec M° le Vicomte de Sarxr Riveur, Commandant la station, Les 
vaisseaux du Roy ne coutent pas plus à la mer que dans une rade 
ou dans un port. Trinquemaly qui avoit été désigné pour passer 
les mois d'Octobre et de Décembre, est un lieu malsain, L'hiver 
dernier presque tout l'équipage de l'Astrée y a passé à l'hôpital, et 
plusieurs hommes y sont morts. Il faut d'ailleurs que les vaisseaux 
qui sont à Trinquemaly tirent leurs vivres de Pondichéry; c'est 
pour cette raison et pour me procurer quelques renseignements 
que je me suis déterminé à expédier pour les mers de la Cochinchine 
la frégate la Dryade, commandée par MT le Chevalier de Kensaint 
et le brick le Pandoure commandé par M le Chevalier de Prévuie, 
lieutenant de vaisseau, 

M le Chevalier de Kersaint a pris à son bord quatre missionnaires 
qui n'ont jamais été eu Cochinchine, le père Paul Non, Cochinchinois, 
et dix hommes de la même nation. 

M® de Kersaint se rendra d'abord à Macao, il y prendra des 
informations sur le sort de la frégate la Calypso, et de la flûte 
le Castries dont nous sommes inquiets. Il tâchera de s'assurer de 
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l'état actnel de la Cochinchine. Il est important qu'il y prenne un 
interpréte cochinchinois qui puisse parler le François, l'Anglois ou 
le latin. Car on a de fortes raisons de se défier du père Paal Nghi, 
qui parle un peu de mauvais latin, et qui est absolument dévoné 
à l'évêque d'Adran. 

MT de Kersaint en partant de Macao parcourera toutes les côtes 
de la Cochinchine. Il visitera la baye ou le port de Tourane. Par 
la note que nous a donné MF l'évêque d'Adran, il paroit que l'isle 
qui forme le port est déserte et inculte, ainsi que toute la province. 
M l'évêque a ajouté que l'on trouveroit une garde de cinquante 
Cochinchinois à Tourane, 

M* de Kersaint en parcourant la côte depuis le Nord jusqu'an 
Sud s'occupera à la sonder et à la reconnoître avec soin. Il se 
rendra à Pulo-Condor, il tâchera de prendre des connoissances 
détaillées sur la population et ses ressources. Le point qu'il est 
important d'examiner, et qui exige les vérifications les plus exactes, 
cest la rivière de Chin-Chin, située sous la latitude de 13 degrès "/,. 
Après être entré dans cette rivière, on trouve selon l'évêque une 
très-grande baye, dans laquelle est toute la Marine des Cochinchinois: 
c'est-à-dire leurs zalères, sommes ou autres bâtiments. C'est dans 
cette baye que l'évêque propose de faire la descente; il dit qu'elle 
est défendue par un retranchement fait avec du sable et des 
planches, et garni de quelques canons, et que le mouillage y est 
bon. Mais comme il n'existe aucune carte marine ni aucun plan de 
cette baye, que l'évêque d'Adran qui n'est pas marin ne l'a jamais 
sondée, il seroit de la plus haute imprudence, comme l'observe 
M de 8° Riveul, d'y engager des frégates ou des bâtiments plus 
considérables que les sommes ou galères cochinchinoises, sur la 
simple opinion ou présomption de ce prélat, 

M° de Kersaint doit ensuite visiter le golphe de Siam, envoyer 
à terre le père Paul Nghi et autres Cochinchinois pour communiquer 


La CORRESPONDANCE GENERALE DE LA COCHINCHINE. 471 


avec le Roy s'il existe, pour tâcher de connoitre sa situation, ses 
dispositions et ses moyens. 

Si MF de Kersaint rencontre la flûte le Castries, il lui ordonnera 
de le suivre et de ne plus le quitter, et comme l'opinion générale 
est que le sieur Bernerox, capitaine d'Infanterie au Régiment de 
l'Isle de France, a dirigé principalement la conduite du sieur Ricuexy, 
il fera débarquer de la flûte le sieur Berneron et le gardera à bord 
de la frégate la Dryade ou l'enverra sur le brick le Pandoure. 

Il paroit douteux, Monsieur le Comte, que ME de Kersaint 
malgré tout son zéle puisse nous rapporter aucun détail satisfaisant 
relativement à l'expédition en question, mais au lieu de passer 
l'hiver dans le port malsain de Trinquemaly, il aura employé ce 
temps à reconnoitre une côte très-peu connue, et son voyage pourra 
être par la suite de quelque utilité soit aux vaisseaux du Roy, 
soit aux vaisseaux de commerce, Il est trés spécialement recom- 
maudé d'user de la plus grande circonspection et de ne pas com- 
promettre aucune partie de ses équipages. 

J'ai donné à Mr le Chevalier de Kersaint un supplément d'in- 
structions relativement à l'expédition de terre, mais je ne me flatte 
pas qu'il puisse les exécuter, aussi l'ai-je prévenu que mon intention 
n'étoit pas qu'il exposât pour cet effet, mi la corvette ui même des 
chaloupes. 

M" l'évêque d'Adran désiroit s'embarquer lui-même sur la Dryade 
pour diriger le voyage et amener le Roy de la Cochinchine. J'ai 
représenté à cet évêque que sa présence ici étoit trop essentielle 
pour l'expédition majeure, et que je ne pouvois prendre sur moi 
d'acquiescer à sa demande. Nous avons d'ailleurs enjoint à M" de 
Kersaint de ne pas conduire ici le Roy de la Cochinchine sous 
quelque prétexte que ce put être. 

Je crois, Monsieur le Comte, que l'évêque d'Adran a du zèle 
et de la bonne volonté. L'indiscrétion qu'il a affichée dès son arrivée 





| 
| 


SE SN 


472 HENRI CORDIER. 


ne peut être attribuée qu'à une tête exaltée, Mais j'avone que sa 
maniére de raisonner me paroit tout-i-fait romanesque, J'ai été 
obligé de lui faire beaucoup de questions sur les opérations de terre, 
parcequ'il étoit le seul à qui je pus m'adresser ici. 

Voici à peu près les questions que j'ai faites, et ses réponses. 

Quand les vaisseaux seront entrés dans la baie de Chin-chin, et 
quand le débarquement sera opéré, y trouverons-nous les bœufs 
nécessaires pour trainer notre artillerie, nos munitions de guerre et 
de bouche, et tout notre attirail de campagne. 

L'évêque a répondu qu'il n'y avoit pas de bœufs en Cochinchine, 
mais qu'on y trouveroit des buflles. 

Je lui ai observé qu'en supposant que les Cochinchinois prissent 
la fuite, il n'y avoit point d'apparence qu'ils laissassent sur le 
rivage ou même à portée de nous des bu 但 es pour le service de leurs 
ennemis. 

Il en est convenu, et a dit qu'on en pourroit prendre à l'Isle 
de Pulo-Condor. 

Je lui ai observé qu'il falloit au moins quatre ou cing cents buifles, 
et que si l'on trouvoit ce nombre à Pulo-Condor, il y aurait de 
grandes difficultés pour les faire embarquer et transporter à la côte. 

Il a répondu qu'on les mettroit sur les vaisseaux. 

MT de SF Riveul lui a représenté que quatre gabarres et quatre 
frégates armées en guerre et chargées de vivres et de troupes ne 
pouvoient pas entre elles se charger de cinq cents ni même de deux 
cents buffles. 

Il a répondu qu'on les transporteroit sur des barques qu'on 
trouveroit à Pulo-Condor. 

Si les buffles de Pulo-Condor ressemblent à ceux que nous 
voyons sur cette côte, ils ne peuvent pas être d'un très grand service; 
car nous voyons que dans les très beaux chemins qui aboutissent 


de Pondichéry à Viluour des buffles attelés à une voiture infiniment 
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plus légère qu'une pièce de canon de quatre, ne font qu'une liene 
en trois heures, que seroit-ce donc dans un pays de montagnes tel 
qu'est la Cochinchine? 

Je mai pas voulu le pousser plus loin sur cet article, mais je 
lui ai demandé quelles seroient les premières opérations à faire à 
terre, lorsque nous serions débarqués. 

Il m'a répondu que nous nous avancerions d'abord à quatre on 
cinq lieues de la baye, et que nous y prendrions un fort construit 
en pierre, qu'ensuite nous ferious une marche de cing ou six lieues, 
que nous entrerions dans une grande ville ouverte où étoient les 
trésors du Koy ou de l'usurpateur actuel, que nous prendrions ces 
trésors, que pour lors les troupes francoises n'auroient plus rien à 
faire, parce que les 1800, 1500 ou 1200 hommes (car le prélat 
varie perpétuellement sur le nombre) qui seroient partis du golphe 
de Siam avec l'ancien Roy de la Cochinchine, et qui nous auroïent 
joints, iroient combattre les armées de l’usurpateur et soumettre 
les seize provinces, qu'après cette opération nous nous rembarquerions 
sur nos vaisseaux pour aller prendre possession de l'île déserte 
d'Hoiuan, dans la baye de Tourane, et que le Roy ne manqueroit 
pas d'y envoyer des charpentiers, des maçons et autres ouvriers, 
pour y construire des fortifications, des casernes et autres bâtiments, 

Voilà, Mousieur le Comte, la conversation exacte de l'évêque 
d'Adran avec MT le Vicomte de Sf Riveul et avec moi. Je crois 
qu'elle n'exige pas de réflexion, il suffit de la mettre sous vos yeux. 

Je n'ai pas voulu interroger le prélat sur les établissements de 
nos hôpitaux, de nos magasins, sur nos subsistances, sur les moyens 
de conserver nos communications, parceque je me suis apperçu qu'il 
me donnait toujours des assertions, point de preuves et que je ne 
faisais que l'embarrasser sans en tirer la moindre instruction satis- 
faisante, 
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soit en Mars de l'année prochaine, MT l'évêque d'Adran me presse 
de partir au mois de Mai. Je lui réponds toujours que les ordres 
du Roy seront exécutés. Cet évêque à son arrivée m'écrivit que le 
jeune prince, lui et sa suite devoient être logés et entretenus ici 
aux frais du Roy; j'y ai consenti, Monsieur le Comte, quoique je 
n'aie reçu aucun ordre à cet égard. 

J'aurai l'honneur, Monsieur le Comte, de vous adresser dans le 
courant du mois prochain un état détaillé de la situation civile, 
militaire et politique des établissements du Roy daus l'Inde. Je vous 
demande pardou, Monsieur le Comte, de me servir de cette dernière 
expression, politique. J'espère que par la suite ce mot dont certaines 
gens ont tant abusé pour constituer le Roy en dépenses inutiles 
sera tout-à-fait rayé de notre dictionnaire Indien, et qu’on 7 sub- 
stituera les mots économie et commerce. 

Je suis avec un profond respect, 
Monsieur le Comte, 
Votre trés-humble et trés-obéissant serviteur, 


Conway. 


LXVL 


Supplément d'Ixsraucrioxs données à Mr le Chevalier de Kensarnr, 
par M° le Comte de Conway, le 14 Août 1788. 


M" le Chevalier de Kersarnr s'attachera à prendre des connais- 
sances détaillées sur le port on la baye de Tourane, sur l'isle 
d'Hoinan qui est dans cette baye et sur le continent qui l'avoisine, 
Il prendra les mêmes connoissances sur l'Isle de Pulo-Condor, 

Selon le rapport de MT d'Après et de plusieurs autres marins, 
cette dernière isle a peu de population. Les habitants y sont dans 
la misère et ne subsistent que par la pêche. Ce n'est qu'avec 
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beaucoup de peines et de précautions qu'ils parviennent à cultiver 
quelques légumes. L'air y est trés-malsain. C'est d'après ces recon- 
noissances que la Compagnie françoise des Indes n'a pas voulu en 
prendre possession. Les Anglois l'ont occupée pendant quelques 
années, mais l'intempérie du climat et le peu d'avantage que cet 
établissement procuroit à leur commerce, les a déterminés à l'aban- 
donner. 

Voilà à peu près toutes les informations qu'on a pu recueillir 
jusqu'à présent sur l'Isle de Pulo-Condor. 

Quant à Tourane,. il n'existe de connoissances nautiques sur 
cette baye, que la carte faite par le Sieur La Carmière, ancien 
capitaine de brulot; et c'est cette même carte que l'on retrouve 
dans le Nouveau Neptune des Anglois. Selon le rapport de 
M l'évêque d'Adran, l'Isle d'Hoinan qui forme le port qui est 
séparée de la terre par une rivière est inculte et déserte, et le 
continent qui l'avoisine est aussi inculte et désert. 

M* le Chevalier de Kersaint reconnoitra cette baye ou ce port, 
il tâchera aussi de reconnoitre l'isle et le continent, sans cependant 
compromettre en aucune manière ses équipages. 

Il sera nécessaire de prendre les plus grandes précautions avant 
de recevoir à bord les Cochinchinois, qui dans des petits bâtiments 
du pays approcheroient de la frégate. S'il s'en présentoit quelques 
uns à la corvette Le Pandowre, le Commandant de cette corvette 
ne les recevra pas et les renverra vers MT le Chevalier de Kersaint. 

M° le Chevalier de Kersaint aura eu soin de prendre à Macao 
un interpréte cochinchinois, parce que l'on ne peut pas ajouter une 
grande confiance aux rapports du pére Paul. Lorsque quelque 
Cochinchinois sera reçu à bord, on ne souffrira pas que qui que ce 
soit lui parle avant qu'il ait été conduit à MT le Chevalier de Kersaint, 
et interrogé en sa présence par l'interprète. 

M" le Chevalier de Kersaint à son arrivée à Macao aura caché 


476 HENKI COEDIER. 


sa mission sous prétexte de venir chercher la Calypso et la flûte 
le Castries. Il prendra des informations sur l'état de la Cochinchine 
des personnes qu'il croira les plus propres à l'instruire, et les plus 
dignes de sa confiance. Comme le projet de la Cochinchine est 
public en Chine depuis plusieurs années, il saura l'effet qu'a produit 
ce bruit sur les Chinois, ainsi que leurs dispositions relativement 
& ce projet. 

La rivière de Chiu-Chin dont la latitude est désignée à MF le 
Chevalier de Kersaint dans l'instruction ci-jointe est l'endroit indiqué 
par MF l'évêque d'Adran pour la descente, et par conséquent celui 
qui exige de M" le Chevalier de Kersaint les plus grands soins pour 
toutes les observations relatives aux forces de terre ct de mer. Il 
ne suffit pas aprés être entré dans la baye de Chin-Chin de savoir 
si le mouillage est bon, il faudra encore s'assurer si la tenue est 
bonne dans toutes les moussons. 

Après avoir pris toutes les connoissances qui concernent ln 
sûreté des vaisseaux, il est indispensable de recueillir tout ce qui 
concerne l'expédition de terre, de reconnoître le lieu qu'on jugera 
le plus propre à un débarquement, si il se trouve des maisons ou 
bâtiments pour établir des hôpitaux, ainsi que des magazins de 
vivres et de munitions, de savoir à quelle distance de cette baye 
est situé le fort en pierre dont parle l'évêque d'Adran, ce que c'est 
que ce fort; les moyens qu'auront les troupes une fois en marche 
de conserver leur communication avec leurs hôpitaux, leurs dépôts 
de vivres et de munitions, et avec les Vaisseaux: connoitre la 
température du climat et s'assurer si les troupes peuvent coucher 
sur ja terre sans danger. Savoir si l'on 7 trouve des bêtes de 
somme et de trait pour le transport des équipages et pour trainer 
l'artillerie, les munitions et les vivres, si il y a des charrettes et 
de quelle espéce elles sont. L'évêque d'Adran dit qu'on ne trouve 


pas de bœufs de trait en Cochinchine, mais qu'on y suppléeroit par 
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des buffles. Comme il a prévu qu'après avoir fait la descente on ne 
pourroit pas se flatter de trouver des buffles sur le rivage, ni même 
dans les environs, il nous a dit qu'on trouveroit des buffles à 
Palo-Condor, ce dout il est important de s'assurer. Il n'en faut pas 
moins de quatre à cing cents. Ainsi en arrivant à Pulo-Condor, 
M° de Kersaint tâchera de vérifier si l'on 了 trouveroit cette quan- 
fité de bufiles, de quelle manière ils sont attelés, comment on pour- 
roit les transporter à Chin-Chin; car il ne seroit pas possible de 
les embarquer sur les frégates et sur les gabarres. Si les buffles de 
Pulo-Condor, en supposant qu'il s'en trouve ressemblent aux bofiles 
que l'on voit dans l'Inde, ils ne seroient nullement propres à suivre 
l'armée, attendu que ces bufiles attelés à des voitures trois fois plus 
légères qu'un canon de quatre sont au moins trois heures à faire 
une lieue dans un très beau chemin. M, le Chevalier de Kersaint 
prendra des renseignements sur la situation du pays, sur les gorges, 
les défilés, les bois, les hauteurs qui exigeroient des dispositions 
particulières pour maintenir les communications. Il cherchera à 
connoitre la qualité des vivres, et quelles ressources on trouveroit 
pour cet article essentiel. Il tichera aussi de vérifier sur quelle 
base est fondée l'assertion de l'évêque d'Adran. Ce prélat prétend 
qu'aussitôt que les troupes se seront emparées d'une ville qu'il dit 
être éloignée de la côte d'environ dix à douze lieues et à cing ou 
aix lieues du fort en pierre, l'on trouvera dans cette ville tous les 
trésors du prince ou de l'usurpateur actuellement régnant, et que 
les troupes cochinchinoises du Roy détrôné iront soumettre le reste 
des seize provinces. Ces troupes du Roy détrôné ne sont selon la 
dernière évaluation de l'évêque d'Adran que d'environ douze cents 
hommes. Il est très essentiel de s'assurer si cette assertion, sur 
laquelle l'évêque d'Adran a appuyé principalement le succés de 
son projet, porte quelque caractère de vraisemblance, ou ai elle n’est 
qu'un effet de son opinion, de ses désirs et de ses espérances. 
8] 
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M, le Chevalier de Kersaint ne négligera rien pour savoir si les 
Anglois, les Hollandois ou toute autre nation européenne ont fait ou se 
disposent à faire aucune entreprise pour ou contre le Roy détrôné. Cet 
article étant particulièrement recommandé dans les Instructions du Roy. 

Il seroit à souhaiter qu'on pdt reconnaître la force de l'armée 
cochinchinoise que l'on doit combattre, la qualité des troupes et de 
leurs armes. Il y a aussi beaucoup d'autres renseignements indis- 
pensables pour assurer les opérations d'un petit nombre de troupes, 
qui marchent dans un pays inconnu, et qui, éloignées de tout secours, 
sont livrées à leurs propres forces: mais il paroit impossible de 
prendre tous ces renseignements. 

M". le Chevalier de Kersaint notera à la marge de ce supplément 
les connoissances qu'il aura pu recueillir et sur lesquelles 这 pourra 
compter. On s'en rapporte avec confiance à son zéle et à sa sagesse, 

M". le Chevalier de Kersaint aura vu dans l'instruction ci-jointe 
qu'il lui est positivement défendu d'emmener le Roy détrôné à 
Pondichéry et que dans le cas où il rencontreroit la flûte le Castries, 
et que le Roy détrôné fut à bord de cette flûte, il est ordonné à 
M°. le Chevalier de Kersaint de le débarquer dans le lieu où ce Roy 
préférera de l'être. 

Si M'. le Chevalier de Kersaint rencontre la flûte Le Castries, il 
ordonnera au Sieur Berneron, Capitaine au Régiment de l'Isle de 
France, et embarqué sur la dite flûte, de passer à bord de la Dryade, 
ou si M. le Chevalier de Kersaint l'aime mieux, à bord de la corvette 
le Pandoure. M. le Chevalier de Kersaint sera le maitre de laisser 
le détachement du Régiment de l'Isle de France à bord de la flûte 
le Castries, ou de le répartir sur les trois bâtiments, Il ne faut pas 
que le Sieur Berneron reste sur la flûte le Castries. 

A Pondichéry, le 14 Aont 1788. 

Pour copie: 


Conway. 
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LXVIT. 
1788. 
Beexeron (de), Capitaine au Régiment de l'Ile de France. 
8 Pièces datées: 13 Juin, 14, 14 7bre, 

Embarqué sur la flûte du Roi, le Marquis de Castries, commandée 
par M. de Richery, lieutenant de Yeau. 

M. de Cossiexy, gouverneur de Pondichéry et le Chier d'Entre- 
casteaux, comt la station Navl® de l'Inde, désignèrent à la fin de 1787, 
M. de Berneron, pour remplir les fonctions d'ingénieur. Le but de 
l'expédition du M de Castries était d'entretenir l'esprit des Cochin- 
chinois, en faveur de leur prince détréné. (Voir de Richery, d'Entre- 
casteaux, de Conway, de Cossigny, de St. Rivenl). 


LXVITI. Comptes sur La 
Cochinchine. 
Malac, le 14 Septembre 1788. = 
Monseigneur, ') 
La Cour ayant ordonné en 1787 au gouvernement de Pondichéry 
des reconnaissances dans les mers de Chine, le même ordre portant 
d'attacher un ingénieur à l'expédition, le petit nombre de ces 
messieurs étant même insuffisant pour les travaux qu'exigeait la 
place, il fut impossible d'en détacher aucun. Quelques légères con- 
noissances, on plutét une obligeante prévention me fit juger par 
Monsieur de Cossicxy, Gouverneur alors de Pondichéry, et par 
M le Chevalier d'Esreecasrgavx, Commandant la station navale de 
l'Inde, me fit juger, dis-je, par ces messieurs capable de pouvoir 
remplir une partie de ces fonctions, A cet effet je fus associé à la 
mission, sans nulle augmentation de traitement, et je m'embarquai 


sur la flûte du Roi le Marquis de Castries, commandée par M de 
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Ricueey, lieutenant des vaisseaux. Le compte de cette première 
campagne, Monseigneur, a été rendu par cet officier dans un mémoire 
adressé à la cour par M, de Cossigny et Chevalier d'Entrecasteaux. 

Au bout de dix mois, de retour à Pondichéry, nous en repartimes 2 
après sur de nouveaux ordres venus pendant notre absence. Les 
comptes eu détails de cette dernière campagne appartiennent à 
M. de Richery et par équité autant que par incapacité, je m'interdis 
de traiter cet objet. Mais je crois que dans la position bizarre où 
je me trouve il est de mon devoir de vous instruire, Monseigneur, 
de l'état où se trouvent les choses en cette partie, attendu que par 
ma position, je crois être l'unique en mesure de pouvoir vous 
rendre semblable compte et de vous transmettre la chaine des 
événements passés, présents et qui peuvent vous mettre sur la voye 
de ceux à prévoir dans la suite. 

J'imagine, Monseigneur, que pour vous donner l'idée des choses en 
vous sauvant la perte de moments précieux, il suffit de mettre sous vos 
yeux les deux pièces ci-jointes cottées A et B: la première explique les 
motifs qui m'ont fixé icy; la seconde est la copie exacte du compte que 
j'ai l'honneur de rendre à Monsieur le Comte de Conway, Gouverneur 
de Pondichéry. Cette dernière contient tous les détails que m'impose 
ma tache. 

Je ne fais d'autres vœux, Monseigneur, pour ma félicité, que 
d'obtenir votre aveu sur la conduitte que je tiens aujourd'huy, et 
sur le zèle qui m'a fait préférer un service actif au repos insépa- 
rable des garnisons d'Asie peudant lu paix. 

Je suis avec un profond respect, 
Monseigneur, 
Votre très-humble et très-obéissant serviteur, 
BerxeRox, 
Chevalier de S' Louis, Capitaine Commandant au 
Régiment de l'Isle de France. 
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LXIX. 
Dattée de Malac, le 14 Septembre 1788. 


Mon Général, 


Les voyes dont se servit prudemment M". de Ricueny, pour rendre 
compte au gouvernement de Pondichéry étoient si peu sûres et 
passoient par des mains si suspectes qu'il n'osa hasarder des détails 
d'un certain genre. L'affaire de la Cochinchine étoit encore un secret, 
deux nations la surveilloient, une troisiéme étoit invitée par les 
rebelles à y prendre part: Dans de telles circonstances il n'eût pas 
été prudent de risquer à les mettre au fait de certaines choses et 
de dévoiler quels pouvoient être un jour les projets de la France. 
Ces considérations firent borner M". de Richery à donner de ses 
nouvelles, à indiquer à peu près sa marche et à tranquiliser sur 
son sort et sur celui des siens. Aujourd'huy que l'expédition est 
publique, je ne me crois plus tenu à la même réserve et je vais 
nommer les choses par leur nom. 

La pièce ci-jointe cottée A vous expliquera, mon général, quel 
a été le motif de mon séjour icy. Vous y verrez que je suis chargé 
de vous rendre compte de l'état présent des choses et je vais satis- 
faire à cet article de mes instructions. 

Le Marquis de Castries est parti de Malac le 28 Juin dernier 
pour se porter à un rendez-vous donné en Juin ou Juillet au Roi 
de la Cochinchine. Depuis son départ, je n'ai eu à transmettre à 
M de Richery que des nouvelles indirectes de nos possessions; 
mais par la manière successive dont elles me sont parvenues, on 


peut juger que j'ai dû y faire fond. 
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Le 27 Juillet, le Gomboa, vaisseau portugais venant de l'Isle 
de France m'apprit que Monseigneur l'évêque d'Adran et le jeune 
prince y étoient arrivés d'Europe et qu'ils étoient repartis pour 
Pondichéry du 5 au 10 Mai, qu'il étoit public qu'ils alloient en 
Cochinchine avec des secours. 

Le 6 Août, l'Harmontie, vaisseau français, parti de Pondichéry 
le 20 de Juin m'apprit que Monseigneur et le jeune prince y 
étoient arrivés et que tout se préparoit pour leur prochain départ 
pour Cochinchine, et qu'ils seroient accompagnés des frégates, de 
transports et de troupes. 

Le 30 Août, l'Auguste, vaisseau portugais, parti de Pondichéry 
le 21 Juillet m'annonça le prochain départ du convoy. 

Les Anglais, les Danois venus de Coromandel, se sont tous 
accordés à donner les mêmes avis. 

Le gouvernement de Malac a reçu les mêmes de la régence de 
Batavia. 

Vous voyez, Mon général, que j'ai eu lieu d'espérer à chaque 
instant l'arrivée de la flotte. Cependant nous sommes au 9 Septembre 
et rien n'a paru. Je commence à craindre que l'expédition n'ait été 
remise à la prochaine mousson et ce retard pourroit entraîner à de 
facheuses conséquences. La circonstance du moment est bien favorable 
aux vues de la Cour et la circonstance peut changer d'icy à l'an 
prochain. On peut en juger par les détails suivants: 

Le Roi de la Cochinchine a quitté Siam en Septembre dernier 
pour aller se joindre à un parti de fidelles aux limites méridionales 
de sea états. La troupe de ceux-ci se sera sûrement accrue depuis 
le retour du Roi, mais dépourvus de moyens, ils ont besoin de 
prompt secours. 

Les 3 frères rebelles sont désunis entre eux, ils se sont en 
quelque sorte partagé le royaume, chacun d'eux à sa manière 
oppressive. Le peuple est rebuté et bientôt abandonneroit l'étendard 
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de la révolte, si leur Roi légitime avoit tant soit peu le dessus; 
mais un trop long délaissement peut amener le découragement, 
donner le tems aux forces désunies de se rallier, et procurer au 
parti rebelle un tel crédit que dans la suite il pourra être très- 
difficile de le détruire. 

Les Tonkinois sont en armes et ont eu plusieurs chocs avec 
l'an des rebelles devenu leur voisin. Les premiers désirent le réta- 
blissement de l'ancienne autorité, ils offrent de recevoir le Roy 
détrôné ainsi que ses alliés et de se joindre à eux pour reconquérir 
le pays usurpé; mais ils ont eux-mêmes besoin de secours. Nous les 
leur avons promis, et ils les attendent à la présente époque. Si 
beureusemeut ils arrivoient, on pourroit regarder les vues dévoilées 
de la Cour complètement remplies et le commerce français acquérir 
une grande prépoudérance dans ses opérations lointaines. 

J'ignore, Mon général, en quel état sont les choses dans ce 
moment. J'ay pu faire passer des avis à M, de Richery; mais les 
vents régnant précédemment luy ont rendu impossible d'en user 
de même à mon égard. Par la pièce cottée A, on voit quel a été 
l'objet de sa réunion avec le Roi de la Cochinchine, et on peut 
augurer qu'il aura réussi à soutenir l'espoir jusqu'à présent; mais 
je le répète, un plus long retard dans l'arrivée des secours nécessaires, 
peut tout détruire ou du moins rendre le succès plus difficile. 

En me séparant de M". de Richery, il fut convenu qu'au 15 
Septembre je quitterois Malac pour aller le joindre dans une légère 
barque qu'il laissa à ma disposition et dans laquelle je me suis voué 
à voguer avec un équipage indien pris au hazard et un jeune 
Français de 22 ans. Je quitterai Malac avec le regret d'en partir 
seul, et ignorant jusqu'au motif qui a suspendu l'expédition; mais 
mon départ devient indispensable, parce que M', de Richery étant 


dans une partie où les vivres sont rares, il est à présumer qu'il 
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aura été obligé de partager les siens avec la suite du Roi et qu'il 
est urgent que je lui en porte. 

En partant de Malac, j'y laisserai un paquet en mains sûres 
pour être remis à l'Officier Commandant l'expédition. S'il arrive 
après mon départ, je l'instruirai qu'à Pulo-Condor, isle très connue 
sur la route de Chine, il aura dans tous les tems des signaux et 
des avis assurés. 

Réuni à M, de Richery, ignorant en quel état sont les choses, 
incertain sur les mouvements que vous ordonnerez, avisé de nulle 
part, je ne puis, mon général, rien vous dire sur l'avenir. Si les 
vœux de mon cœur sont exaucés, je cesserai le plus tôt possible 
d'être attaché à une machine qui pendant près de trois ans aura 
été pour moi une source de privations, de fatigues, et dont la fin 
est couronnée par le chagrin le plus amer et jose dire le moins 
mérité. Souffrez, mon général, qu'à la suite du compte que je viens 
de vous rendre, je joigne la peinture de mes peines. Père unique 
des François on cette partie du monde, c'est à vous, mon général, 
que les sujets ct les serviteurs du Roy doivent attendre justice et 
consolation; c'est dans votre sein quil doit leur être permis 
d'épancher leurs peines; les miennes sont vives et je n'y vois dans 
cet instant d'autre soulagement que d'en déposer la cause dans votre 
sein paternel, 

L'homme délicat ne sçauroit vivre heureux sang l'estime de ses 
concitoyens et j'apprends que l'opinion de mon chef tend à me la 
ravir, parce que pour l'ordinaire son jugement entraîne celui de la 
multitude; à peine conuu de vous, mon géuéral, n'ayant point en- 
core eu l'honneur de servir sous vos yeux, je ne puis déméler le 
motif de votre prévention. 

MF, de Malespine, commandant le vaisséau français l'Harmonie, 
parti de Pondichéry le 20 Juin, m'a assuré qu'il y étoit public que 


vous aviez fait, mou général, lecture en plein gouvernement d'uu 
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compte que M°. de Richery avoit l'honneur de rendre; et qu'en la 
suite de cette lecture authentique d'une lettre officielle et de service, 
vous aviez ajouté autheutiquement des réflexions peu flatteuses, pour 
des officiers; et qu'enfin vous les aviez terminées par cette phrase: 
Ils finiront par jetter le vaisseau à la côte, s'én tront, et on n'entendra 
plus parler d'eux. Ce qui rend ce rapport eroyable, tout invraisem- 
blable qu'il paroit l'être au premier aspect, c'est qu'en effet M", de 
Malespine m'a rapporté la teneur du compte rendu par Mr. de Richery. 

J'ai, mon général, 30 ans de services. Ma carrière n'a pas été 
infiniment heureuse; mais j'ai des anciens chefs vivauts encore, qui 
attesteroient qu'en Europe, en Amérique et en Asie, j'ai sçu mériter 
leur estime. J'ai l'ambition d'obtenir la vôtre et de conserver mon 
état. De tels désirs sont les garantis de mon empressement à joindre 
mes drapeaux, qui dans ce moment sont sous vos ordres. 

Quant à M, de Ricnery, c'est un officier qui n’a point encore 
atteint le milieu de sa carrière et qui déjà possède tous les talents 
nécessaires pour en courir une brillante. Il n'a nul reproche à se 
faire ny à redouter. Partout il a éprouvé des contrariétés, partout 
il a opposé aux obstacles la constance, la fermeté et l'habileté de 
son art; il a sçu parer les maux présens et sçu prévoir et pourvoir 
aux évènements futurs. Une pareille conduitte ne craint ny ne fuit 
l'œil sévère de l'examen. Eût-il en le malheur de perdre son vaisseau, 
il n’auroit pas évité d'aller en justifier le naufrage. Les plus experts 
ne sont pas à l'abri de pareilles catastrophes; dans tous les cas, il 
se présentera avec l'assurance de l'homme qui a rempli ses devoirs. 
Il est trop sensé pour faire l'abandon de ses beaux et précoces 
services, il est trop bon citoyen pour priver sa patrie de ceux qu'il 
peut lui rendre encore. 

Peut-être qu'en Turquie il n'est pas toujours prudent, avec un 
cœur innocent, de porter sa tête aux pieds de ses juges; mais en 
France! sous le meilleur des rois! sous des ministres justes, éclairés, 
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philosophes! qui connaissent Ia pauvre humanité et qui scavent 
qu'elle n'est pas infaillible, qui en outre ont le discernement de 
distinguer les fautes du jugement d'avec celles du cœur! Sous des 
généraux, dont l'honneur et l'équité sont les guides! Sous un tel 
gouvernement, mon général, l'homme honnête n'a rien à redouter! 
il doit sans doute s'attendre qu'un zèle inconsidéré, s'il a produit 
des maux, sera blämé; mais il sera fondé à espérer indulgence, 
l'intention a été droite. Telle est ma confiance, mon général. Vos 
lumières, vos vertus suffiroient pour me l'inspirer; et par elle je 
serai conduit, le plus tôt possible, sous l'aile de votre autorité. 
Comme dans ce moment, mon général, j'ai vu une occasion 
pour faire parvenir des avis en Europe au plus tard en Avril 
prochain, et que je n'en prévois nulle part de plus prompte pour 
y transmettre le tableau des choses en cette partie, je crois devoir 
la saisir pour la mettre sous les yeux du Ministre et pour qu'il 
scache jusqu'à quel point et jusqu'à quelle époque vous êtes, mon 
général, sur les avis. Je ne crois pouvoir mieux faire que de lui 
adresser copie exacte de la présente. 
Je suis avec respect, 
Mon général, 
Votre trés-humble et trés-obéissant serviteur, 


BERNEROK, 


LXX. 


Morirs de ma conduitte présente et future en Juin 1788. 


Les réparations indispensables à la flûte du Roi Le Marquis de 
Castries que je commande et le rétablissement de la majeure partie 
de mon Equipage, exigeant une perte de tems qui m’éte tout espoir 


1) Ecrit par Berneron. 
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d'atteindre Pondichéry avant le renversement total de la présente 
mousson, que d'ailleurs les frais de ravituaillement sont à peu près 
les mêmes soit pour continuer ma mission, soit pour me rendre à 
la côte de Coromandel, où mon arrivée paroit lente et incertaine, 
je prends sur moi, justifié par de bonnes vues, de prolonger mon 
séjour dans les parages et voicy mes raisons. 

Depuis mon départ de Pondichéry en 1787 j'ignore absolument 
de quel œil la Cour aura vd le plan donné sur la Cochinchine. 
Ny directement ny indirectement je n'ai pi me procurer des 
renseignements à cet égard; mais je ne puis supposer ny croire 
que la bienfaisance naturelle à la cour de Versailles envers tous les 
princes malheureux et envers tous les peuples opprimés ait été 
sourde aux sollicitations de Monseigneur l'érêque d'Adran, ne pou- 
vant, dis-je, supposer que le zèle et les démarches de ce prélat 
ayent été sans fruit, je me crois tenu d'aller au devant des vues 
présupposées de la Cour, et, vi ma position, faire tout ce qui est 
en mon pouvoir pour entretenir la liaison entamée pour conserver 
l'espoir au cœur du Roi de la Cochinchine et au cœur de ses 
partisans et enfin pour croiser les brigues des gouvernements de Goa 
et de Macao. 

Ces différentes considérations m'ont déterminé à suivre le plan 
de conduitte suivant: 

1° de me reudre au rendez-vous convenu en Juin ou Juillet 
avec le Roi de la Cochinchine, de luy inspirer confiance aux dé- 
marches de Monseigneur d'Adran, de le porter à soutenir patiem- 
ment l'attente et éloigner de luy les pièges portugais. 

2° de laisser en station à Malac M, de Berneron avec des 
moyens suffisants pour m'apporter ou me faire passer les avis qu'il 
pourra recueillir à l'arrivée prochaine des vaisseaux venant d'Europe 
ou de l'Inde, lui laissant également la charge de surveiller le passage 
des personnes ou bâtiments qu'il auroit plu à la Cour d’expédier 
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relativement aux intérêts de la Cochinchine et de leur donner les 
renseignements possibles sur l'état présent des choses en cette partie. 
M”. Berneron se charge aussi de profiter de toutes les occasions 
inattendues dans la saison présente, mais qui toutefois pourraient 
soffrir pour instruire le gouvernement de Pondichéry, de mes dé- 
marches, de ma position et de celle où sont les choses et d'ajouter 
à ces détails <qu'après avoir vd la présente mousson s'écouler au 
“point où je me rends, sans avoir eu des avis certains que la Cour 
«de France a pris en considération les sollicitations de Monseigneur 
<l'évêque d'Adran, je me replierai sur Pondichéry». 

J'autorise en outre par le présent Mr de Berneron à retirer et 
ouvrir les lettres et pacquets qui pourroient venir à mon adresse. 

Fait en double à Malac, le 13 Juin 1788. 


Signé: Ricnery et Bernenox. 


Certifié conforme à l'un des originaux qui existe en mes mains. 
A Malac, le 14 7re 1788, 


BERXEROX, 


LXXT. 
M° l'évêque d'Adran, 
A Versailles le Octobre 1788 1). 


J'ai reçu, MF, la lettre que vous m'avez fait l'honneur de 
m'écrire le 22 Avril dernier de l'Isle de France où vous étiez 
heureusement arrivé. Il nous reste de grandes inquiétudes sur le 
sort de la frégate la Méduse qui a été séparée de la division, Je 


désire bien virement que la nouvelle de son arrivée les fasse cesser. 


1} Minute. 
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On ne peut tirer que des conjectures sur les détails que les 
missionnaires de la Cochinchine vous ont adressés à l'Isle de France. 
Il paroit d'un côté que les Cochinchinois révoltés ont achevé en 1786 
de se rendre maîtres absolus de tout le royaume au lieu qu'on 
s'attendoit à en trouver une partie en la possession des partisans 
du Roi qui auroient facilité les premières opérations. On vous assure 
d'un autre côté que les trois chefs des révoltés, après avoir fait une 
invasion heureuse dans le Tonquin où ila ont laissé de fortes 
garnisons se sont brouillés à leur retour et que les combats ont 
été entr'eux si meurtriers daus le courant de 1787 qu'on ne voyoit 
presque plus d'hommes dans la Cochinchine et qu'il ne restoit 
qu'un peuple de femmes éplorées.......... Ces évènements dimi- 
nueront sans doute la résistance des rebelles, mais le Roi, dont 
vous n'avez point de nouvelles, sera moins en état, après avoir été 
rétabli sur le trône, de soutenir ses deffeuseurs, Vous aurez trouvé 
au surplus, en arrivant à Pondichéry, des nouvelles plus fraiches 
et plus certaines et j'espère que dans quelques mois j'aurai à rendre 
compte à Sa Majesté du départ de l'expédition sous des auspices 


heureux. 


LXXIT. 


Misure du Rapport sur l'arrivée en France d'Abrax, 
et sur l'objet de sa mission. 
Papiers recouvrés depuis. 

1787. Note pour servir de base à l'Instruction sur l'expédition de 

la Cochinchine. 
一 25 Novembre — Rapport sur le projet d'une expédition pour 

la Cochinchine. 
— 28 d° — Copie des conventions relatives à cette expédition. 


490 HENRI CORDIER, 


— 28 d° — Copie de la déclaration faite par le ci-devant évéque 
d'ApRas. 

— 28 d° — Copie du Traité, 

— 2 Décembre — Mémoire pour servir d'Instruction à Conway, 
commandant général de l'Inde. 


一 2 d° — Copies des lettres écrites à Conway et à d'Enragcasreaux. 


Carton 16 N° 3 (Voyez carton 23 n° 1). 


1785. — 28 Février 一 Pondichéry, copie de la lettre d’Apnan (a 
Binet [lire Borrer], procureur des Missions étrangères) 
donne des détails sur la situation de la Cochinchine. 

11 Mars 一 Coutexceau écrit concernant Anwax. 

1785. — 8 Juillet, Pondichéry 

1786. — 8 Septembre, Isle de France | 

1787. — 5 Février, Dryade 

16 d° 

1786. 一 31 Aoust Isle de France, Souillae, Passage en France pour 
frais de l'évêque d’Aprax, de l'héritier présomptif 
de la Cochinchine. 

31 d° Port Louis, Cosstery informe du départ d'Annax 


Lettres d'Anna. 


pour frais dont un mémoire sur la Cochinchine. 
1787. 一 26 Janvier — Lettre de Brvnier sur l'arrivée d'Annax. 
5 Février | Taévexano '), envoi de paquets venus de l'Inde 
23 d° et prévient del'arrivéed'Adran(ci-devant évêque 
de la Cochinchine et de son départ pour Paris). 
9 d° Orient, Le Guivel (ci-devant procureur de l'Amirauté, 
prévient du même objet). 


一 一 一 -= 一 


1) Aufoins Jean Marie THEYENAED， né à St. Malo, 7 dée. 1743; chef d'escadre du 
20 août 1784; Commandant de la Marine à Lorient, 13 mars 1779; ministre de In Marine, 
6 mai 1791 à la place de Flearien; + 0 février 1815, & Paris. 


LA CORRESPONDANCE GENERALE DE LA COCHINCHINE. 491 


LXXTIET. 


Corte d'une lettre écrite par MF, le Chevalier de Kensainr, 
commandant la frégate du Roy la Dryade, 
à MF, le Comte de Conway, 
datée de la rade de Cavite le 24 Novembre 1788. 


Mon Général, 


Rendant un compte détaillé à ME le Vicomte de 8° Rivevt 
de ma campagne, depuis le jour de mon départ de Pondichéry le 
15 d'Août jusqu'au 24 Novembre, que je me suis disposé à partir 
pour aller prendre mon biscuit en Chine, j'espère que vous m'ex- 
cuserez de ue pas vous le rendre. Je donne ordre à MI de Richery 
de vous donner à son arrivée tous les comptes de sa campagne. 
Par les instructions qu'il a, l'époque de son retour n'étant point 
fixée, il n'y a rien à lui dire sur son retard. Mais je n'ai pa ap- 
prouver l'achat qu'il a fait du bâtiment l'Aurore, pour y mettre 
M". de Berneron avec un seul aide pilote. Je chercherai ce bâtiment 
et en ferai faire la vente, vous pouvez y compter; s'il y a des 
marchandises, elles seront vendues avec le bâtiment, et on saura 
après à qui elles étaient. J'ai donné le même ordre à M". le Chevalier 
de Previiie, que j'ai expédié en avant à Macao, pour n'y pas être 
retardé. 

Je n'ai pi suivre vos ordres relativement à M" de Berneron, 
ne l'ayant pas encore joint. Le père Paul que j'ai expédié de 
Pulo-Condor, m'apportera des réponses aux questions que contien- 
nent vos instructions. Vous verrez si elles seront conformes à ce 
que je pourrai apprendre d'ailleurs. La Cochinchine n'est point 
connue ici, que pour une côte où il y a souvent du fort mauvais 
temps, surtout dans la saison du Nord-Est. 
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Pulo-Condor n'est propre à rien. M", de Richery qui y a resté 
deux mois pourra vous en rendre un compte fidèle, Il y a 50 à 60 
bu 但 es sauvages et fort gros dans toute l'Isle. Il faudroit les dompter, 
ce qui n'est pas facile. 

Recevez, mon général, de nouveau, les témoignages de la recon- 
noissance que j'aurai toute ma vie, etc. ete. 


Sigué: le Chevalier de Kensarnr. 


Pour copie: Conwar. 


LAXIV, 


Corte des Ixsraucrioxs données à M', de Ricueur, 
Commandant la flûte du Roy le Marquis de Castries, 


par M°. le Chevalier de Kensarwr, 


Gui Pierre, Chevalier de Coernemenen de Kersarxt, Capitaine des 
vaisseaux du Roy, Chevalier de l'ordre royal et militaire de St, Louis, 
Commandant la frégate du Roy la Dryade. 


Ne pouvant conduire la flite le Marquis de Castries à la côte 
de la Cochinchine comme MF, le Vicomte de St Riveur, commandant 
de la station, me le prescrit dans mes instructions, le bâtiment étant 
en trop mauvais état pour y aller dans cette saison, il est ordonné 
à M", de Richery d'appareiller de Cavite le plus tôt qu'il lui sera 
possible et au plus tard le 15 Décembre. Il se rendra en droiture 
à Pondichéry, lui défendant, sous aucun prétexte que ce soit, de 
relâcher nulle part, et surtout à Malac, ni dans aucun autre 
comptoir européen. En passant devant Malac, MT, de Richery ne 
mettra point de pavillon, ne fera aucuns signaux qui puissent le 
faire reconnoitre, et passera au moins à trois lines de la rade, lui 


défendant d'écrire et de communiquer avec cette place et avec 
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MT de Berneron jusqu'à son arrivée à Pondichéry. Si MT. de Richery 
trouve à la mer le bätiment sur lequel est embarqué cet officier, 
il ne communiquera pas davantage avec lui, et il donnera ordre 
par le porte-voix au capitaine de ce bâtiment de se rendre en 
droiture à Pondichéry, lui disant qu'il seroit responsable du retard 
qu'il mettroit à accomplir le dit ordre; il lui ajoutera qu'il annule 
tous les ordres qu'il lui a donnés à Malac, qu'il ne doit désormais 
considérer M', de Berneron que comme un passager auquel il doit 
des égards, mais duquel il ne doit point recevoir d'ordres, étant 
personnellement responsable de tout ce qui se feroit à son bord de 
contraire aux ordonnances de Sa Majesté, qui 了 défend surtout le 
Commerce. 

M'. de Richery devant se procurer à Cavite les vivres, l'eau et 
le bois dont il peut avoir besoin pour se rendre à Pondichéry, ne 
doit avoir aucun prétexte pour relâcher; mais si cependant il s'y 
eroyoit forcé, il lui est ordonné d'assembler MM. les Officiers 
composant son État-Major, et après leur avoir exposé ses motifs et 
l'ordre absolu qu'il a de se rendre en droiture à Pondichéry, à 
moins que quelques évènements imprévus ne l'en empêchent, et 
pour lequel cas, il lui est ordonné de les assembler et de dresser : 
en leurs présences un procés-verbal qui constatera la nécessité: il 
les préviendra aussi qu'il faut qu'ils motivent leurs avis par écrit 
et qu'ils seroient responsables vis-à-vis M, le Vicomte de S* Riveul 
de la trop grande facilité qu'ils mettroient à donner leurs consente- 
ments pour relâcher, ail venoit à être prouvé que le bâtiment ptt 
encore tenir la mer. Cette formalité remplie et MT. de Richery 
ayant le consentement unanime de tous ces messieurs, pourra 
relâcher dans un port habité par les seuls gens du pays, lui dé- 
fendant sous aucun prétexte que ce soit, Trenganou, côte et Isles 
adjacentes; il ne pourra non plus relicher hors des Isles non habi- 
tées à aucun port de la côte Malaise, avant d'avoir doublé l’éta- 
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blissement anglois de Pulo-Pinang et la pointe du Diamant de 
l'Isle Sumatra. M™. de Richery pour se mettre plus en règle voudra 
bien faire tenir la feuille de loch suivant la forme établie par 
l'ordonnance du 1° Janvier 1786, que chaque officier signe son 
quart. Il remettroit ces feuilles (dont je joins ici un modèle) à son 
arrivée à Pondichéry à Mr le Comte de S* Riveul. S'il n'avoit pa 
suivre la présente instruction, il lui remettroit également le procès- 
verbal qu'il lui est prescrit de faire dresser avant de pouvoir relicher 
et dans lequel il sera fait mention que M.M. les Officiers étoient 
prévenus de l'ordre ci-dessus qui les concerne. 

MT. de Richery pourra cependant faire une ou deux reliches 
dans les endroits non habités sans êtra obligé de se conformer à 
l'ordre cy-dessus pourvu qu'il ne reste que deux jours à l'ancre, 
temps nécessaire pour faire de l'eau et du bois. Il sait combien il 
est important quil se rende le plus tôt possible à la côte de 
Coromandel, et doit ne point perdre an moment pour profiter de la 
mousson du Nord. 

Si MF. le Comte de 8 Riveul n'est point mouillé à Pondichéry 
à l'arrivée de M, de Richery, il prendra les ordres de M", le Comte 
de Conway, auquel dans tous les cas il rendra les comptes les plus 
détaillés de sa mission. 


A bord de la Dryade, ce 24 Novembre 1788. 
Signé: Le Chevalier de Kensarnr. 


Pour copie: Conway. 
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LXXV !). 
Pondichéry, le 18 Juin 1788. 


Mousieur le Comte, 


J'ai lu et relis encore avec attention le mémoire du Roy 
relativement à une expédition sur les côtes de la Cochinchine et à 
l'exécution d'une convention conclue et déclaration rendue à ce 
sujet entre Sa Majesté et le souverain du dit pays. 

L'instruction secrette jointe au Mémoire du Roy et à la copie 
du traité me prescrit l'examen le plus strict avant d'entreprendre 
une expédition qui ne pourroït étre justifiée que par un avantage 
réel pour les intérêts de Sa Majesté, 

En compulsant la correspondance de mes prédécesseurs, j'ai 
trouvé un mémoire écrit de la main de MI l'évêque d'Adran, Il 
paroit par ce mémoire que la Cochinchine faisoit autrefois partie 
du royaume du Tong-king, mais qu'un Tong-kinois rebelle chassé 
du Tong-king s'est emparé de la Cochinchine, La fondation de ce 
dernier royaume ne remonte pas à cent soixante et dix ans. 

Il paroit que les six premiers rois ont gouverné d'après les 
engagements que le premier d'eux avoit pris avec les Tong-kinois 
qui l'avoient aidé à faire la conquête. Mais dès le temps où 
M'. Poivre voyageoit en philosophe dans la Cochinchine «le gou- 
<vernement s'étoit détérioré, le Roy avoit pris le titre pompeux de 
«Roy du Ciel, le luxe s'étoit introduit à la cour et dans la capitale. 
«Les provinces étoient livrées à la rapacité des mandarins, et 
<M". Poivre dit qu'il a trouvé sur sa route des villages abandonnés 
«par leurs habitants, Et enfin selon le mémoire de M", l'évêque d'Adran 


DL 


496 HENRI CORDIER. 


‘la révolution a éclaté en 1773, lorsque le Roy détrôné n'avoit que 
<douze ans. Les Tong-kinois envahirent les provinces septentrionales. 
“Un chef des mécontents s'empara des provinces du milieu, le Roy 
ten danger de tomber entre les mains de l'un ou de l'autre parti 
‘abandonna tout et se retira par mer dans les provinces méridionales 
«les plus voisines du Cambodge, qui étoit encore dans l'obéissance, 
«il s'y maintint pendant neuf ans, avec différents succès; mais il 
fut encore obligé de les laisser aux révoltés». Telles sont les 
expressions de ce mémoire. 

Ces extraits du livre de M", Poivre intitulé Voyage d'un philosophe, 
et du mémoire écrit de la propre main de l'évêque d'Adran, prouvent: 

1° que les prétentions du Roy détrôné ne peuvent en aucune 
façon être assimilées aux droits sacrés et impreseriptibles des princes 
héréditaires des monarchies européennes. 

2° que le Roy ne possède pas un arpent de terre dans la Cochinchine. 

J'avoue, Monsieur le Comte, que j'ai été étonné d'un rapport 
qui m'a été fait par M, le Chevalier de Kersaint et par les Officiers 
de son Etat-Major, M. l'évêque d'Adran leur a dit souvent pendant 
la traversée que le Roy détrôné était idolâtre, et que le Roy actuel 
ou l'usurpateur étoit chrétien. 

L'évêque leur a dit qu'il avoit été parfaitement traité par cet 
usurpateur, lequel avoit il y a peu d'années écrit à l'évêque d'Adran 
pour reprocher à ce prélat d'avoir pris le parti d'un idolâtre de 
préférence au parti d'un chrétien. Ce n’est donc pas une guerre de 
religion. Seroit-ce une guerre de religieux? Auroit-elle pour motif 
la jalousie qu'inspire le crédit dont jouissent plusieurs autres 
missionnaires auprès de l'usurpateur? je ne me permets pas de le 
soupçonner. J'aime mieux croire que l'évêque d'Adran, malgré les 
engagements qu'on fait prendre aux missionnaires de prêcher la parole 
de Dieu, sans s'immiscer dans la politique, a été embrasé d'un beau 
zèle et a tout oublié pour ne s'occuper que des intérêts du Roy. 
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En respectant les vues louables, que je dois supposer à M l'évêque 
d'Adran, je ne suis pas dispensé, Monsieur le Comte, de vous sou- 
mettre mes observations sur le traité, parce que l'évêque d’Adran, 
avec les meilleures intentions d'ailleurs, peut s'être trompé et avoir 
par conséquent induit en erreur les ministres du Roy, qui occupés 
d'une multiplicité d'affaires importantes ne peuvent pas toujours 
avoir sous leurs yeux les données nécessaires pour approfondir un 


projet relatif à un pays peu connu et éloigné de six nulle lieues. 


Article 1°, 


«Le Roy T. C. promet et s'engage à seconder de la manière la 
«plus efficace les efforts que le Roy de la Cochinchine est résolu de 


«faire pour rentrer dans la possession et jouissance de ses étata>. 


Observation. 

Si le Roy de la Cochinchine avoit une province avec un parti 
quelconque, l'expédition seroit simple. Il ne s’agiroit que de joindre 
nos troupes aux siennes et de marcher contre sea ennemis qui ne 
peuvent pas être redoutables pour des troupes européennes. Nos 
subsistances seroient assurées; nous aurions des chevaux ou des 
bœufs pour le transport de nos vivres et munitions, et pour trainer 
notre artillerie. 

Mais la lettre ci-jointe du Roy de la Cochinchine prouve qu'il 
n'a rien et ne peut rien. Et la relation du père Paul Near, 
missionnaire cochinchinois, donne même des inquiétudes pour la 


vie de ce prince. 


Article 2. 
«Pour cet effet 5. M. T. ©. enverra incessamment sur les côtes de la 
«Cochinchine à ses frais quatre frégates avec un corps de troupes de 
£1200 hommes d'Infanterie, 200 hommes d'Artillerie et 250 Caffres». 
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‘la révolution a éclaté en 1773, lorsque le Roy détrôné n'avoit que 
«douze ans. Les Tong-kinois envahirent les provinces septentrionales. 
«Un chef des mécontents s'empara des provinces du milieu, le Roy 
‘en danger de tomber entre les mains de l'un ou de l'autre parti 
‘abandonna tout et se retira par mer dans les provinces méridionales 
cles plus voisines du Cambodge, qui étoit encore dans l'obéissance, 
«il sy maintint pendant neuf ans, avec différents succès: mais il 
<fut encore obligé de les laisser aux révoltés». Telles sont les 
expressions dé ce mémoire. 

Ces extraits du livre de M". Poivre intitulé Voyage d'un philosophe, 
et du mémoire écrit de la propre main de l'évêque d’Adran, prouvent: 

1° que les prétentions du Roy détrôné ne peuvent en aucune 
façon être assimilées aux droits sacrés et imprescriptibles des princes 
héréditaires des monarchies européennes. 

2° que le Roy ne possède pas un arpent de terre dans la Cochinchine. 

J'avoue, Monsieur le Comte, que jal été étonné d'un rapport 
qui ma été fait par MF. le Chevalier de Kersaint et par les Officiers 
de son Etat-Major, M". l'évêque d'Adran leur a dit souvent pendant 
la traversée que le Roy détrôné était idolâtre, et que le Roy actuel 
ou l'usurpateur était chrétien, 

L'évêque leur a dit qu'il avoit été parfaitement traité par cet 
 usurpateur, lequel avoit il y a peu d'années écrit à l'évêque d'Adran 
pour reprocher à ce prélat d'avoir pris le part d'un idolâtre de 
préférence au parti d'un chrétien. Ce n'est donc pas une guerre de 
religion. Seroit-ce une guerre de religieux? Auroit-elle pour motif 
la jalousie qu'inspire le crédit dont jouissent plusieurs autres 
missionnaires auprès de l'usurpateur? je ne me permets pas de le 
soupçonner. J'aime mieux croire que l'évêque d'Adran, malgré les 
engagements qu'on fait prendre aux missionnaires de précher la parole 
de Dieu, sans s'immiscer dans la politique, a été embrasé d'un beau 
zéle et a tout oublié pour ne s'occuper que des intéréts du Roy. 
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En respectant les vues louables, que je dois supposer à M l'évêque 
d'Adrau, je ne suis pas dispensé, Monsieur le Comte, de vous sou- 
mettre mes observations sur le traité, parce que l'évêque d’Adran, 
avec les meilleures intentions d'ailleurs, peut s'être trompé et avoir 
par conséquent induit en erreur les ministres du Roy, qui occupés 
d'une multiplicité d'affaires importantes ne peuvent pas toujours 
avoir sous leurs yeux les données nécessaires pour approfondir un 


projet relatif à un pays peu connu et éloigné de six mille lieues. 


Article 1°*, 


«Le Roy T. C. promet et s'engage à seconder de la manière la 
«plus efficace les efforts que le Roy de la Cochinchine est résolu de 
«faire pour rentrer dans la possession et jouissance de ses étate>. 


Observation. 


Si le Roy de la Cochinchine avoit une province avec un parti 
quelconque, l'expédition seroit simple. Il ne s'agiroit que de joindre 
nos troupes aux siennes et de marcher contre ses ennemis qui ne 
peuvent pas être redoutables pour des troupes européennes. Nos 
subsistances serolent assurées; nous aurions des chevaux ou des 
bœufs pour le transport de nos vivres et munitions, et pour trainer 
notre artillerie. 

Mais la lettre ci-jointe du Roy de la Cochinchine prouve qu'il 
n'a rien et ne peut rien. Et la relation du père Paul Nem, 
missionnaire cochinchinois, donne même des inquiétudes pour la 


vie de ce prince. 
Article 2. 
«Pour cet effet 8. M. T. C. enverra incessamment sur les côtes de la 


<Cochinchine à ses frais quatre frégates avec un corps de troupes de 
<1200 hommes d'Infanterie, 200 hommes d'Artillerie et 250 Caffres>. 
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Observation. 


Il n'y a ici que trois frégates en état de faire cette expédition. 
Savoir, l'Astrée, la Méduse et la Dryade. Il n'y a plus d'espoir de 
revoir pour cette saison la frégate la Calypso, qui a échoué une 
seconde fois aux Manilles sur le banc de S* Nicolas, On ignore 
quels sont ses dommages. 

La Résolution a touché en Février près de Ceylan et s'est 
réparée à Galles; mais elle est encore en si mauvais état, elle fait 
tant d'eau que M. le Vicomte de St Riveul conformément à vos 
ordres s'empresse de la faire partir pour l'Isle de France. Et comme 
il seroit daugereux de laisser partir la Résolution sans escorte, 
M", de 8* Riveul la fera escorter par la frégate la Vénus que vous 
avez aussi désignée pour être renroyée en France. 

Il ne restera done plus que l'Astrée, la Méduse, la Dryade et 
les deux gabarres annoncées, Selon l'aris de Mr de St Rivenl, 
commandant de la station, ces cing bâtiments seront absolument 
insufisants pour transporter seize cent cinguante hommes avec 
leurs vivres, munitions et attirail de campagne. Je pense qu'il seroit 
possible de faire cette expédition avec onze cents hommes, s'il ne 
s'agissoit que d'un coup de main et qu'elle présentit la probabilité 
fondée de quelqu'avantage pour le Roy. C'est ce dont on pourra 
juger en examinant les autres articles du traité. 


Article 3, 


«Le Roy de la Cochinchine dans l'attente du service important 
«que le Roy T. C. est disposé à lui rendre, lui cède actuellement, 
‘ainsi qu'à la couronne de France la propriété absolue et la 
“souveraineté de l'Isle formant le port principal de la Cochinchine 
“appelé Hoinam et par les Européens Touron et cette propriété et 
*souveraineté seront incommutablement acquises dès l'instant où les 
“François auront occupé l'ile sus-mentionnées. 
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Observation sur le $*™° article. 


A la cession que fait le Roy de la Cochinchine de l'Isle de Hoinam 
qu'il faut distinguer de la grande Isle d'Haynan qui est vis-à-vis 
le Tong-king et qui appartient aux Chinois, il faut encore ajouter 
l'Isle de Pulo-Condor. 

M". l'évêque d'Adran m'ayant fait l'honneur de venir chez moi, 
je lui ai demandé en présence de MF. le Vicomte de S' Riveul des 
renseignements sur les Isles de Pulo-Condor, et d'Hoinam. Nous 
avions sous les yeux le Neptune de MT. D'Aprés, les cartes de 
de Dalrymple, et les journaux et relations de quelques autres 
voyageurs. Tous les Vaisseaux qui vont en Chine par le détroit de 
Malac prennent connoissance de l'Isle de Pulo-Condor. J'ai montré 
à MT l'évêque d'Adran la relation de M". D’Aprés. Cette isle affreuse 
est habitée par deux cents malheureux qui ne vivent que de poisson. 
Va les pluies abondantes, c'est avec la plus grande peine qu'ils 
parvieoneut à y cultiver quelques légumes. La Compagnie des Indes 
françaises avoit fait reconnoitre cette Isle et sur le rapport qui lui 
en a été fait, elle n'a pas voulu l'occuper. Les Anglois l'ont occupée 
pendant quelques années, mais convaincus par l'expérience qu'elle ne 
pouvoit être d’aucune utilité pour le commerce, ils l'ont abandonnée, 
L'évêque d'Adran n'a pas contredit cette relation de M", D'Après. 

Nous avons ensuite passé à l'Isle d'Hoinam qui ferme la baie 
de Touron. L'évêque nous a dit que cette Isle d'une étendue de 
quatre ou six lieues formoit la Baie de Touron et étort séparée du 
continent par une rivière. J'ai demandé ce que produisoit cette Isle, 
L'évéque m'a répondu qu'elle étoit inculte, mais qu'on pourrait y 
semer du riz. J'ai demandé ce que produisoit le continent que 
bordoit cette isle, Il m'a répondu que cette partie du continent 
étoit inculte, et avoit été dévastée par les Cochinchinois pour se 
mettre à l'abri des invasions des Tong-kinois. Ainsi par le résultat 
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de cette conférence que j'ai eue avec M. l'évêque d'Adran, les 
cessions faites au Roy consistent en une Isle malsaine, qu'aucune 
nation n'a voulu occuper, et en une autre Isle déserte, voisine d'un 
continent désert. 


Article 4, 


«Il est convenu que le Roy T. ©. aura concurremment avec 
«celui de la Cochinchine la propriété du port susdit, et que les 
“François pourront faire sur le continent tous les établissements 
“tant pour leur navigation ou leur commerce que pour garder et 
‘caréner leurs Vaisseaux, et pour en construire. Quant à la police 
«du port, elle sera réglée sur les lieux par une convention particulière» . 


Observation. 

Le plénipotentiaire du Roy de la Cochinchine accorde aux François 
la liberté de faire des dépenses pour les chantiers, ateliers de con- 
struction et autres établissements nécessaires à faire dans le port de 
Touron. Il accorde la liberté de faire les mêmes établissements sur 
le continent. Mais quel sera le fruit de ces mises-dehors? seront- 
elles compensées par les avautages du commerce? c'est ce qu'il est 
très-important d'examiner. 


Article 5. 


«Les sujets du Roy T. C. jouiront d'une entière liberté de com- 
‘merce dans tous les états du Roy de la Cochinchine, à l'exclusion 
“de toutes les autres nations européennes. Ils peuvent pour cet effet 
aller, venir, et séjourner librement sans obstacles et sang payer 
“aucun droit quelconque pour leurs personnes, à condition toutefois 
<qu'ils seront munis d'un passeport du commandant de l'Isle 
<d'Hoinam. Ils pourront importer toutes les marchandises d'Europe 


“et des autres parties du Monde, à l'exception de celles qui seront 
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<défendues par les loix du pays. Ils pourront également exporter 
‘toutes les marchandises et denrées du pays, et des pays voisins 
‘sans aucune exception. Ils ne payeront d'autres droits d'entrée et 
<de sortie que ceux qu'acquittent actuellement les naturels du pays, 
¢et ces droits ne pourront être haussés dans aucun cas, et sous 
«quelque dénomination que ce puisse être. Il est convenu de plus 
<qu'aucun bâtiment étranger, soit marchand, soit de guerre, ne 
<sera admis dans les états du Roy de la Cochinchine que sous le 


«pavillon françois et avec un passeport françois». 


Observation sur l'article 6ème, 

L'objet traité dans cet article, Monsieur le Comte, est celui qui 
ménte la plus grande attention, celui sur lequel j'ai réfléchi bien 
longtemps avant que je fuse informé de l'arrivée de M', l'évêque d'Adran. 
J'ai été étonné que depuis près de deux cents ans que les Hollandois 
sont maitres des Molucques et pour ainsi dire des Détroits de Malacca, 
de la Sonde, de Lombock et de Bali, ils n'eussent fait aucune attention 
à la Cochinchiue. On ne peut pas en fait de commerce taxer les 
Hollandois de négligence, et les humiliations ne les dégoûtent pas. 
Ils se soumettent aux avanies les plus avilissantes pour avoir la 
permission d’envoyer tous les ans deux vaisseaux au Japon. 

fl est évident que les Hollandois par leur position auroient pour 
le commerce de la Cochinchine un avantage infiniment supérieur 
sur les autres nations européennes. Les Anglois sont aprés les 
Hollandois les plus voisins de la Cochinchine. On connoit l'ambition 
excessive des Anglois pour l'étendue de leur commerce. Cependant 
ils ont abandonné Pulo-Condor. Trente vaisseaux de la Compagnie 
angloise expédiés d'Europe, autant de vaisseaux anglois expédiés des 
côtes Malabarre, Coromandel et du Bengale passent par le détroit 
de Malac et longent tous les ans les côtes de la Cochinchine pour 
se rendre en Chine, sans que nous ayons appris qu'ils ayent fait 
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des tentatives pour y former des liaisons d'un commerce permanent. 
Avant d'attribuer la couduite de ces deux nations si éclairées sur 
leurs intérêts, si avides de multiplier leurs gains, à l'ignorance, 
l'inertie, à l'indifférence, il convient de chercher s'il n'en existe pas 
d'autres causes. J'ai en conséquence consulté, dès mon arrivée, le 
trés-petit nombre de commerçants qui se trouvent ici, j'ai compulsé 
les journaux et relations des voyageurs, le livre de MT. Poivre, et 
surtout le mémoire que j'ai trouvé ici écrit de la main de MF. l'évêque 
d'Adrun. 

Le ecommerce consiste en importations et exportations, en échange 
de marchandises et denrées pour d'autres marchandises ou denrées, 
ou pour de l'argent. 

Les Cochinchinois ont peu d'industrie, La principale production 
de la Cochinchine est le sucre qui y est en abondance et à vil prix. 
Les Chinois en exportent tous les ans au delà de quarante mille 
tonneaux. Les Hollandois et les Anglois ne vont pas chercher en 
Cochinchine une denrée qu'ils ont chez eux en abondance. Ils n'ont 
pas besoin d'aller chercher des bois de construction à la Cochinchine. 
Ils les trouvent au Pégou, à la côte Malabarre et plus à portée de 
leurs établissements. Les Chinois seuls achètent le mauvais Thé de 
la Cochinchine pour le vendre au peuple, ou pour le méler dans 
celui qu'ils vendent aux Européens. 

La cannelle de la Cochinchine est de beaucoup supérieure à 
celle de Ceylan. Mais elle est en petite quantité. On trouve encore 
selon le mémoire de l'évêque d'Adran, l'or, le poivre, la soye, l’aloes, 
le vernis, la laque, le bois de teinture, l'huile de bois, le bois d'Aigle 
ou le Calemback, dont les Chinois font le plus grand cas, et qu'ils 
achètent, dit-on, au poids de l'or. Tous ces objets sont exportés par 
les Chinois. Deux ou trois cents sommes Chinoises sont employées à 


ce commerce. Et les Chinois en échange de ces exportations impor- 
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tent dans la Cochinchine tout ce qui a rapport au vétement, 
ameublement et aux goûts des Cochinchinois. 

M”. Poivre qui a voyagé en Cochinchine nous apprend que ce 
peuple a le plus grand respect pour le peuple chinois. MT. l'évêque 
d'Adran dans le mémoire écrit de sa main nous apprend que la 
religion et les loix, si on en excepte quelques coutumes particulières, 
sont à peu près les mêmes qu'à la Chine, et qu'on n'expédie aucun 
acte qu'eu langue chinoise. 

D'après ces renseignements et d'après la relation de M, l’évêque 
d'Adran, on conçoit facilement pour quelle raison les Anglois et les 
Hollandois fréquentent peu la Cochinchine, c'est que toute nation 
européenne qui feroit ce commerce en concurrence avec les Chinois, 
seroit ruinée. Les Chinois se rendent en quatre ou six jours à la 
Cochinchine. Ils en exportent toutes les productions. Ils fournissent 
tous les objets auxquels les Cochinchinois sont accoutamés de temps 
immémorial, Quelle est la nation européenne qui puisse se flatter 
de balancer tous ces avantages, de changer les goûts des Cochin- 
chinois, et de faire avee succés le commerce, en concurrence avec 
un peuple aussi voisin de la Cochinchine, aussi respecté par les 
Cochinchinois, aussi économe et aussi adroit que l'est le peuple 
Chinois ? 

Par ce même article le Roy de la Cochinchine s'engage à accorder 
le commerce de la Cochinchine aux François à l'exclusion des autres 
nations Éuropéeunes. Ce n'est pas prendre un grand engagement. 
Mais quand même ce commerce fait en concurrence avec les Chinois 


offriroit quelque avantage, peut-on se reposer sur la promesse d'un 





Roi détrôné, qui n'a rien, ne peut rien, dont le séjour est incounu 
et dont l'existence même est douteuse, L'expérience a démontré que 
de pareils traités sont illusoires, et ne se maintiennent que par la 
force. C'est par la conquête du Pérou et du Mexique que les 


Espagnols se sout rendus maitres des productions et du commerce 
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de ces contrées. C'est par la conquête du Brésil que les Portugais 
se sont appropriés le commerce exclusif du Brésil. 
C'est par la conquête des Molucques et de Ceylan que les Hollandois 


sé sont assurés du commerce exclusif des épiceries, 


Articles 7, 8, 9 et 10. 


Ces quatre articles ne sont susceptibles d'aucune observation 
essentielle. L'article 10 spécifie que le traité sera ratifié par le Roy 
de la Cochinchine. Où est ce Roy? C'est ce qu'on ignore. Je crois 
devoir rappeler ici, Monsieur le Comte, une observation que MF, de 
Souillac m'a faite l'année dernière à l'Isle de France, et qui me 
paroit mériter votre attention. Sur le regret que je lui témoignois 
de ce que MT. de Richery n'avoit pas amené à Pondichéry le Roy 
de la Cochinchine, MT. de Souillac m'observa qu'en amenant ce prince, 
on faisoit prendre au Roy un engagement qui pouvoit occasionner 
des expéditions contraires à ses intérêts. 


Observation sur la Déclaration. 

Le plénipotentiaire du Roy de la Cochinchine en vertu de 
l'autorisation dont il est muni déclare que le Roy de la Cochinchine 
prendra à sa charge soit par fourniture en nature, soit en argent 
d'après les évaluations qui en seront faites, les premiers frais des 
établissements & former dans les isles de Pulo-Condor, d'Hoinam et 
dans les différentes parties du Continent, tels que fortifications, 
casernes, hôpitaux, magasins, bâtiments militaires, logement du 
commandant. 

On a déjà va que ce Roy qu'on n'a pas encore trouvé, et qu'on 
feroit bien peut-être de ne pas chercher, n'a ni argent, ni terrain, 
ni troupes. Le plénipotentiaire a oublié de spécifier qu'il seroit 
accordé un revenu territorial pour assurer la subsistance des troupes 
qui doivent occuper ces établissements. 
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Je vois, Monsieur le Comte, dans le mémoire du Roy, que 
M". l'évéque d'Adran a persuadé qu'il seroit trés-avantageux de 
prendre un poste dans le voisinage de la Chine et de jeter les 
fondements d'un commerce loin du siége principal des possessions 
angloises en Asie. 

On a vd par les observations faites sur l'article 6 le résultat 
qu'on devoit attendre d'un commerce fait en concurrence avec les 
Chinois. Et il suffira de jetter les yeux sur la carte pour se con- 
vaincre qu'en portant nos établissements de commerce à la Cochin- 
chine, c'est les dénuer de toute protection et les laisser à la merci 
des Hollandois et des Anglois qui sont presque les maitres des dé- 
troits de Malacca et de la Sonde, 

Quant au secret si soigneusement recommandé, il est impossible 
de le garder. Il 了 a trois ans que les Anglois en sont instruits. 
Les dernières gazettes de Calcutta nous ont appris la relâche de 
MT. de Richery à Malacca. Celles de Madras font mention de l'arrivée 
de l'évêque d'Adran, et des frégates destinées pour l'expédition de la 
Cochinchine. Il paroit que les Anglois ne sont pas très-inquiets de 
ce projet, pendant deux mois que le père Paul Nghi, missionnaire 
a résidé près de Madras avec ses Cochinchinois, les Anglois ne lui 
ont fait aucune proposition. Peut-être voyent-ils avec satisfaction 
les appréts qu'on paroit faire pour une expédition dont le résultat 
est douteux, et les dépenses trés-considérables. 

M l’évéque d'Adran estime ces dépenses à cent mille piastres. 

M". de Moractn, Monsieur le Comte, qui vous soumettra ses cal- 
culs, estime que les dépenses déjà occasionnées par ce projet tant 
en Europe qu'ici s'éleveront à un million, si l'expédition n'a pas 
lieu, et si l'expédition a lieu, soit qu'elle réussisse ou ne réussisse 
pas, elle excédera, selon lui, la somme de trois millions, 

M'. l'évêque d'Adran dès son arrivée ici a annoncé qu'il n'y 
resteroit que quinze ou vingt jours. Le lendemain il m'a proposé 
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d'envoyer une corvette pour avertir le Roy de la Cochinchine. Je 
lui ai représenté que cela retarderoit notre expédition, puisque nous 
serions obligés d'attendre le retour de cette corvette. Il ma dit 
ensuite qu'il n'avoit pas besoin du Roy de la Cochinchine et que 
le jeune prince suffiroit, Je lui ai observé que le traité avoit été 
signé au nom du Roy de la Cochinchine et nullement au nom d'un 
enfant né sept ans après la révolution. Enfin, voyant que je désirois 
être instruit du sort du Roy de la Cochinchine, il m'a dit en pré- 
sence de M”. le Vicomte de 8' Riveul que lui évêque d'Adran feroit 
seul la révolution. J'ai envoyé à Mr. l'évêque d'Adran la lettre de 
M”. de Richery le jour même que je l'ai reçue. Je joins ici le billet 
de MF. l'évêque d’Adran, ses deux lettres et mes deux réponses. 

J'ai remarqué, M™ le Comte, qu'ici comme aux Isles de France 
et de Bourbon, tous les projets tels qu'ils puissent être trouvent des 
panégyristes, pourvu qu'ils offrent quelques avantages aux particuliers. 
On n'a jamais spéculé ici que sur le Roy. Si il est d’une expédition, 
les particuliers accaparent sur-le-champ tous les objets dont ils pen- 
sent qu'on aura besoin, pour les vendre ensuite au Roy à un prix 
exorbitant. D'autres espèrent avoir des commandements au moins 
par intérim. 

Si les chefs honorés de la confiance des ministres, et chargés 
d'examiner ces projets avant de les mettre à exécution ne les adoptent 
pas, les particuliers jettent les hauts cris, et ne manquent pas de déchirer 
les chefs dans les lettres volumineuses qu'ils envoyent en Europe. 

Ces considérations, Monsieur le Comte, n'influeront en rien sur 
ma conduite, et ne m'empêcheront pas de me conformer à mes in- 
structions, en m'occupant exclusivement des intérêts du Roy. 

Je suis avec un profond respect, 
Monsieur le Comte, 
Votre très-humble et très-obéissant serviteur, 


Conway, 
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Lerrre de M™. de Moracrs du 20 Juillet 1788 n°. 179 
sur l'Expédition de la Cochinchine '). 


Il puroît que M". le Comte de Conway lui a communiqué la 
lettre qu'il a écrite à Monseigneur sur cette expédition.......... 
que suivant toutes les apparences, cette expédition n'aura pas eu 
lieu cette année par le retard des bâtiments chargés des appro- 
visionnements et des fonds. ...,.. que la dévastation de l'intérieur 
de la Cochinchine livrée à la guerre civile est une circonstance peu 
favorable pour l'établissement de notre commerce. .... qu'il faudra 
semer pour recueillir et peut-être attendre longtemps le fruit de 
tant de soins et de peines. ....... . Qu'on ne pourra guère trans- 
porter 1500 hommes en Cochinchine sans une dépense extraordinaire 
de deux millions pendant la lere année... ... qué l'expédition ne 
pouvant avoir lien avant l'année prochaine, le Roi est encore le 
maitre de l'ordonner ou de la deffendre......... 

Eu effet des ordres qui seroient actuellement expédiés devront 
arriver à Pondichéry avant la fin de May, époque à laquelle l'ex- 
pédition pourroit partir pour Ia Cochinchine; mais il y a peu de 
temps à perdre, soit parce que dans cette saison les dépèches 
peuvent étre arrêtées dans le port par une [mousson?] contraire 
qui peut durer trois ou quatre semaines, soit parce que la traversée 
peut être longue, soit enfin parce qu'on ne peut arrêter trop tôt des 
préparatifs très-coûteux, ai l'expédition ne doit pas avoir lieu. 

Tl est possible qu'au printems prochain M, Moracin ait con- 
sommé tous les fonds extraordinaires destinés pour l'expédition et 
on ne peut pas même en douter, d'après une autre de lettres 


1} Copie. 


1788 
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da 24 Juin dernier dans laquelle il annonce que les deux millions 
et demi que la Compagnie des Indes a fournis, ne suffiront pas, 
ainsy qu'il l'avoit ern, pour achever les paiements de 1788; mais 
il n'avoit pas compté sur une station composée de 13 bâtiments 
et de 2400 rationnaires, sur une brigade entière d'artillerie, sur 
250 Caffres, ete, ete., ete. 


LXXVII 小 


M'. de Vaivres *). 


J'ai maudé particulièrement à MT de Coxway de la part du Roy 
de ne point entreprendre l'Expédition de la Cochinchine. 


LXX VIII. 


15 Janvier Colonies. 
1789. 


Monseigneur a ordonné de répondre à l'évêque d'Adran que les 
circonstances actuelles et les nouvelles qu'on a reçues, ont déterminé 
le Roi à décider que l'expédition de la Cochinchine n'auroit pas lien. 
Le ordres Il paroit, par les pièces, que M. l'évêque d'Adran a demandé 
de ee un bâtiment pour reporter le prince de Cochinchine dans son païs 
Lo Lara et un autre pour ramener ce prélat en France. En répondant à 
eran ee MT. de Conway, Monseigneur lui a sans doute donné ses ordres sur 
de Mis où ces deux demandes, il seroit nécessaire de les connoitre, pour ré- 
res pondre =e la même manière à MF. A d'Adran qui, dans des 

France an ‘ems particuliers a marqué que si l'expédition n'avoit pas lieu, il 
SM Ou peut ne lui restoit qu'à revenir en France, 

iaier — 

1) P. 0. 5, du ministre. 


2) M. de Varvexs, Maitre des requêtes, Intendant général des Colonies. 


LA CORRESPONDANCE GENERALE DE LA COCHINCHINE. 509 


Exreart d'une Letree de MF. le Chevalier de Kersarsr, sens 
commaudant la frégate la Dryade de la rade de Pondichéry,  xotesräeux 


le 14 Mars 1789, adressée à M, le Comte de la Luzeuxe ‘}. rar ou 


J'ai l'honneur de vous rendre compte de mon arrivée à Pondichéry 
le 13 de ce mois, venant de reconnoitre la côte de la Cochinchine. 
Le peu de temps que j'ai à moi, avant le départ du bâtiment qui 
vous porte ma lettre, ne me permet pas d'entrer dans de grands 
détails sur ma campagne. J'aurai l'honneur de vous envoyer, aussitôt 
qu'il me sera possible, l'ertrait de mon journal, et les cartes que j'ai 
faites de la côte, depuis 17° 19° de latitude jusqu'à 11° 30°. Je me 
suis mis en état de pouvoir y conduire avec sûreté les bâtiments 
de la station, si l'expédition a lieu. 

La baye de Tourane où j'ai mouillé, est superbe; dans toutes 
les saisons, on y est à l'abri. Les envirous sont très-susceptibles de 
culture; mais l'ile de Hoinan (Hoianne) n'est propre à rien. A peine 
pourroit-elle nourrir 200 hommes, n'y ayant qu'une trés-petite plaine 
cultivée en riz. 

La baye de Chinichen où j'ai aussi mouillé, et qui est par les 
13° 42’, offre dans l'enfoncement une rade et un port magnifiques, 
si comme on me l'assure, on peut remonter haut dans la rivière. 
Le pays m'a paru être le plus cultivé de la Cochinchine, J'ai sondé 
les rades; mais, d'après mon instruction, je n'ai pu m'assurer du 
fond qu'il peut y avoir dans les rivières. Les deux baies où j'ai 
mouillé étant les lieux que j'avois ordre de reconnoître plus parti- 
culiérement, je me flatte d'avoir rempli ma mission. 

1) Ceser fear, Comte de La Lutennx, avait remplacé le 26 déc, 1787, le maréchal 
de Castries, comme Ministre de la Marine; sauf une interruption (11 juillet—16 juillet 
1789), il occupa ce poste jusqu'à ce qu'il fut remplacé le 24 oet. 1790 par Fleurien ; 


avant d'être ministre, il était lieutenant-général des armées du Roi et gouverneur des Îles 
sous le Vent; il était frère du Ministre de France aux Etats-Unis et do Cardinal. 
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Exveair d'une Lerrse de MI de Conway, 
Gouverneur général des possessions françoises dans l'Inde, 
| à MF, le Comte de la Luzerne. 


De Pondichéry, 15 Mars 1789. 


M". le Chevalier de Kensarnr est arrivé ici le 13 de ce mois, 
avec la frégate la Dryade et le brick le Pandoure. Il a fait une 
campagne intéressante et il se propose de vous adresser les nouvelles 
cartes qu'il a levées, avec son journal et ses observations. 

Vous verrez par le résultat de tous ces jouruaux et mémoires, 
que des deux îles promises au Roi par l'évêque d'Avras dans 
l'article 3 du traité, l'une (Pulo Condor) est si malsaine qu'elle a 
été désertée par tous les Européens et qu'on y trouve à peine une 
soixantaine de familles fugitives qui végétent dans la plus affreuse 
misère; qu'il n'y a pas de baie autour de cette ile, dans laquelle 
on puisse caréner le plus petit bâtiment. 

Quant à l'autre appelée Hoinan et située dans la baie de 
Tourane, il a été constaté que c'est un rocher aride dont on ne 
pourroit tirer aucun parti. 

On pourroit pardonner à l'évêque d'Anrax les réves d'une tête 
exaltée. Il y a environ douze à quinze ans, qu'il avoit manifesté 
plus duue fois ici l'inquiétude de son caractère. Mais il est difficile 
de le justifier de son peu de sincérité, en traitant avec le ministre 
de Sa Majesté; car il connaissoit parfaitement ces isles; et il a 
évidemment surpris la religion du ministre en les réprésentant 
comme des possessions précieuses, beaucoup plus qu'équivalentes aux 
sacrifices que le Roi se proposoit de faire. Par conséquent ce traité 


est illusoire et de nulle valeur. Ses calculs, comme vous l'avez vu, 
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ne sont pas plus exacts que ses assertions. Il avoit porté la dépense 
totale de l'expédition à 5 ou 600 mille livres. Les dépenses pré- 
liminaires s'élèvent déjà à un million. L'expédition les tripleroit au 
moins et il ne seroit pas facile d'évaluer à quelles sommes annuelles 
se monteroient les dépenses de protection et d'entretien. Rien de 
plus facile que de s'emparer à la Cochinchine ou ailleurs d'un bon 
poste ou d'un port; mais les frais d'entreprise et d'établissement 
seront-ils couverts par les profits incertains qu'on promet pour un 


avenir très-éloigné? etc. 


LXXXI !). 
Pondichéry, le 15 Mars 1789. Retour de ls 
Dryads et do 
Fandoure. 


Monseigneur, 


M”. le Chevalier de Kersaint est arrivé ici le 19 de ce mois 
avec la frégate la Dryade et le brick le Pandoure, Il a fait une 
campagne intéressante et il se propose de vous adresser les nouvel- 
les cartes qu'il a levées, avec son journal et ses observations. 

Vous verrez, Monseigneur, par le résultat de tous ces journaux 
et mémoires que les deux Isles promises au Roy par l'évêque d'Adran 
dans l'article 3 du traité, l'une (Pulo-Condor) est si malsaine qu'elle 
a été désertée par tous les Européens et qu'on y trouve à peine 
une soixantaine de familles fugitives qui végétent dans la plus af- 
freuse misère, qu'il n'y a pas de baye autour de cette Isle, dans 
laquelle on puisse caréner le plus petit bâtiment. 

Quant à l'autre ile appelée Hoinan et située dans la baye de 
Tourane, il a été constaté que c'est un rocher aride dont on ne 


peut tirer aucun parti. 


l) Lettre signée. 
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On pourrait pardonner à l'évêque d'Adran les rêves d'une tête 
exaltée. Il y a environ douse à quinze ans qu'il avoit manifesté 
plus d'une fois ici l'inquiétude de son caractère, Mais il est difficile 
de le justifier de son peu de sincérité en traitant avec le ministre 
de Sa Majesté; car il connoissoit parfaitement ces isles, et il a 
évidemment surpris la religion du Ministre en les représentant 
comme des possessions précieuses, beaucoup plus qu'équivalentes 
aux sacrifices que le Roy se proposoit de faire, Par conséquent ce 
traité est illusoire et de nulle valeur, ses calculs, comme vous l'avez 
vu, Monseigneur, ne sont pas plus exacts que ses assertions. Il 
avoit porté la dépense totale de l'expédition à cing ou six cent mille 
francs. Les dépenses préliminaires s’élévent déjà à un million. 
L'expédition les tripleroit au moins, et il ne seroit pas facile d'éva- 
luer & quelles sommes annuelles monteroient les dépenses de pro- 
tection et d'entretien. Rien de plus facile que de s'emparer à la 
Cochinchine ou ailleurs d'un bon poste ou d'un port, mais les frais 
d'entreprise et d'établissement seront-ils couverts par les profits 
incertains qu'on promet pour un avenir trés-éloigné? Vos instruc- 
tions avertissoient assez, Monseigneur, que ce n'est pas le moment 
de faire de pareilles dépenses, d'autant plus que les administrateurs 
de l'Isle de France nous annoncent que le défaut absolu de moyens 
les a obligés de réserver les 94 mille piastres faisant partie des 
deux cent mille destinées pour une expédition particulière. 

La sagesse de vos instructions, Monseigneur, dont j'ai été de 
jour en jour plus convaincu, m'a garanti des démarches inconsidé- 
rées vers lesquelles M*. l'évêque d'Adran vouloit me précipiter. 
Mais elle ne m'a pas garanti de sa violence, de ses menaces et de sea 
cabales. Je ne doute pag qu'il ne m'ait déchiré et fait déchirer 
dans des volumes de lettres. J’aurois désiré être agréable à MF, l'évêque 


d'Adran sans tranagresser mes ordres, Mais j'aime mieux encourir 
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l'effet de son ressentiment que de lui sacrifier les intérêts du Roy 
en trahissant la confiance infiniment flatteuse dont j'ai été honoré. 


Je suis avec un profond respect, 
Monseigneur, 
Votre trés-humble et trés-obéissant serviteur, 


Conway. 


LXXXII 小 


M', de VaArvres. 


Il faut répondre poliment à l'évêque d'Anrax; mais lui mander 
que les circonstances actuelles et les nouvelles qu'on a reçues ont 
fait décider au Roi que l'expédition pour la Cochinchine n’auroit 


pas lieu. 


LXXXIII. 


Corie d'une Lerree écrite par M'. l'évêque d'Anrax 
à MF. le Comte de Conwax, gouverneur général de l'Inde. 


18 Mars 1789. 


Monsieur le Comte, d'après les nouvelles que nous venons de 
recevoir de la Cochinchine, il n'y a plus à douter que le Roi ne 
soit rentré dans ses états. Il en possède actuellement les cinq pro- 
vinces méridionales à savoir; Sai gdn*), Déng-nai*), Mi-tho *) 
Lông hé®) et la cinquième qui a toujours obéi à ce prince. Il est 


en état de lever une armée de 60 à 80 mille hommes, et selon les 





ly P. a. 8, du Ministre. 
2) Sai gin JE AE. 3) Dong mi EE iy. 
4) Mi tho 5 er. 5) Long ho. 





| 
| 
| 
| 
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nouvelles, il aura au mois de Mai prochain 50 galères, 2 vais- 
seaux et 4 à 5 cents bateaux de guerre. 

Malgré tous ces avautages, ce prince n'est pas sans inquiétudes, 
Parceque ses troupes ne sont pas encore bien rassurées, et qu'avec 
une armée plus considérable, il a déja été obligé, comme j'en ai 
été le témoin, d'abandonuer ces mêmes provinces. 

Il a les vivres du pays en abondance et c'est de cette même 
partie de son royaume que les Chinois au Mois d'Août dernier 
tirérent uve très grande quantité de riz. 

Par un malentendu sur le lieu du rendez-vous, le père Paut, 
missionnaire Cochinchinois, n'a pu remettre à M le chevalier de 
Kensaint, capitaine de la frégate la Dryade les paquets dont le Roi 
l'avoient chargé pour moi. Ils contenoient: 

1° Une lettre de remerciments de la part de ce prince au Roi 
de France; 

2" Une autre pour le prince son fils qui est ici; 

3° Une ratification générale et sans restriction de tout ce que 
J aurois pu traiter en son nom; 

4° Un quatrième paquet qui contenoit les plus grands détails 
Sur Sa position, ses ressources et enfin me faisoit connoitre ses 
volontés. Ce missionnaire ne pouvant confier des paquets de cette 
importance à un étranger et n'ayant absolument aucun autre moyen 
de m'en donner connaissance, prit le parti sage de m'en donner la 
substance dans une lettre particulière, Cette lettre a été remise à 
Malaque à MT. le chevalier de Krensarwr par Antoine Vincent de 
Rosa, capitaine de vaisseau portugais qui venoit d'une des provinces 
où est le Roi. 

Le désir de ce prince seroit qu'on Ini envoyät au plus tôt un 
détachement quelconque qui par sa présence reudit la confiance à 
son peuple, et en conservant la grande étendue de pays qu'il a 
déjà, le mit i même d'attendre avec sûreté le moment de l'expédi- 
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tion, st elle doit avoir lieu. Il désireroit qu'on partit d'ici dans 
les 1°™ jours d'Avril pour n'être pas exposé aux évènements qui 
pourroient arriver, si on attendoit le mois de Juin ou de Juillet. 

Par la connoissance que j'ai des forces actuelles de ce prince, 
de celles de ses ennemis et de la position de son pays, je croig 
pouvoir assarer qu'il suffiroit de lui envoyer une frégate, une 
corvette, avec les bitiments nécessaires pour porter 300 hommes de 
troupes, 50 hommes d'artillerie, 50 Caffres et G pièces de canon de 
campagne avec des munitions couvenables, Ce prince me fait savoir 
qu'il désireroit beaucoup qu'on lui procurit des fusils, des sabres 
et du souffre; il ne manque pas de salpétre. 

Dans le cas où cet envoi auroit lieu, ce prince se chargeroit 
de la nourriture de toutes ces troupes tant de terre que de mer, 
de fournir tous les bois nécessaires et la main-d'œuvre pour radouber 
les vaisseaux qui pourroient en avoir besoin, et si la Cour venait 
à abandonner l'expédition, il dédommageroit le Roi de toutes les 
dépenses que ce petit armement auroit pi occasionner. 

Les bâtiments ci-dessus iroient en droiture à l'embouchure de 
la rivière St, Jacques et pourroient aller mouiller à côté du camp 
où est actuellement le Roi, cette rivière a assez de fond pour 
recevoir les plus grands vaisseaux jusqu'à dix et douze lieues dans 
l'intérieur du pays. 

On a débité que plusieurs personnes trouvoient les conditions 
du traité passé avec ce prince peu avantageuses à la France et 
qu'on auroit désiré que les François pussent être dans son pays 
comme les Anglois dans le Bengale. A cela je réponds: 

1° que ce projet est absolument contraire aux vues de la Cour 
de France qui ne veut point de nouvelles conquêtes, Sur le plan 
de l'Isle de Tourane donné à la cour par M”. de la Cannièes, le 
Ministre n'avoit pas déjà paru trop content que cette isle fût si 


grande. On peut voir par les instructions que l'intention du Roi 
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est d'avoir seulement dans cette partie un fort qui puisse contenir 
500 hommes, 

2° qu'avec la connaissance que j'ai du caractère Cochinchinois, 
j'assure que la France ne réussiroit jamais à exécuter ce projet, 
quand elle entretiendroit à la Cochinchine 15 à 20 mille hommes; 
ces peuples sont bien différents des Bengalis et des Malabares. 

3° J'ajoute enfin que si, après le rapport des Ingénieurs, la 
nation venoit à avoir besoin de faire l'établissement sur le continent, 
je répondrois d'amener ce prince à accorder tout ce qui seroit né- 
cessaire pour le faire d'une manière convenable, Je suppose que le 
commandant de l'expédition ne demanderoit rien de contraire aux 
lois d'équité et aux vues de la Cour de France dont je suis par- 
faitement instruit. 


Le moyen proposé 





ci-dessus rempliroit tout de suite un engage 
ment dont la cour de France ne peut dans aucun évènement se 
dispenser, je veux dire le renvoi du prince au Roi son père. Dans 
le cas où la Cour persisteroit à ordonner l'expédition, notre bonne 
volonté mériteroit la confiance du prince et tout seroit préparé pour 
l'exécuter. Si au contraire elle venoit à la contremander, en en- 
voyant les ordres du Roi à la Cochinchine an mois d'Août prochain, 
tout seroit de retour ici au mois de Janvier suivant. 

Je viens, Monsieur le Comte, de remplir mes engagements tant 
avee la Cour de France qu'avec le Roi de la Cochinchine, je vous 
conjure pour la gloire et les intéréts du Roi, et surtout pour ne 
pas laisser à la nation Ia honte d'avoir manqué de parole à un 
prince étranger qui a mis la plus entière confiance dans des pro- 
messes qui lui ont été faites au nom du Roi; je vous prie de ne 


pas vous refuser aux demandes que je vous fais en son nom. Il 


est d'autant plus aisé de vous y rendre qué vous ne courrez aucun 
risque de compromettre le nom et les troupes de Sa Majesté, et 
que pour cela vous n'avez aucune dépense à faire. 


LA CORRESPONDANCE GENERALE DE LA COCHINCHINE. 517 


Aucun motif au monde ne m'empécheroit d'aller vous présenter 
moi-même les demandes ci-dessus, si je croyais que cette démarche 
pit être de quelque utilité, et si je ne craignois que, dans le mo- 
ment du retour de la frégate, ane visite si empressée n'augmentit 
encore lea propos qu'on ne manque pas de tenir dans cette colonie. 
Four y suppléer, je vous envoye un des missionnaires qui pourra 
recevoir vos ordres, si vous avez à lui en donner; je le crois en 
état de répondre aux observations que vous pourriez lui faire. 

Je ne puis m'empêcher de vous observer en finissant que dés 
le moment où vous croirez pouvoir vous occuper de l'expédition, 
tout ce qui s'est passé depuis mon arrivée à Pondichéry, eutrera 
dans l'oubli. On en concluera à la Cour et ailleurs, que comme il 
arrive souvent dans les plus grandes affaires, nous avons eu d'abord 
quelque sujet d’altércation, mais que dès que vous avez erû apper- 
cevoir la gloire du Roi et l'intérêt de la nation, vous avez eu le 
courage de mettre à part tout ressentiment, pour vous en occuper. 
Four moi, je ne pourrais jamais en espérer beaucoup de gloire, 
puisque outre les raisons que vous pouvez avoir de votre côté, j'ai 
de plus les motifs d'un état qui m'interdit tout sentiment d’aigreur. 

J'ai l'honneur d'être avec le plus parfait attachement, Monsieur 
le Comte, votre très-hamble et très-obéissant serviteur. 


Conforme à l'original, 
L'évêque d’Apran ‘). 


Vizampatnam, 18 Mars 1789. 


1) Signé par l'ér. d'Adran. 
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LXXXIV. 
CocLosres, 


Ou met sous les yeux de Monseigneur une lettre de M", l'évêque 
d'Avean qui contient de nouvelles plaintes sur le peu de zèle et 
d'activité que M°. de Conway met dans l'exécution des ordres qu'il 
suppose qu'il a reçus concernant l'expédition de la Cochinchine et 
relativement à quelques difficultés qu'il en a éprouvées pour son 
entretien et celui du prince de la Cochinchine aux frais du Roi 
pendant leur séjour à Pondichéry. 

On présume que la réponse à cette lettre ne trouverait plus 
M". l'évêque d’Adran à Pondichéry, ce qui la rendrait inutile. 


Accuser purement et simplement la réception de la lettre"). 


Observations LAXKXY. 
sar la 
Cothinehine. 


Extrait de la Lerrer écrite à Monseigneur le Comte de la Luzerse 
par M". le Vicomte de St. Riveun à bord de l'Astrée, 
Rade de Pondichéry, le 11 Avril 1780. 


Il paroit que malgré les contradictions que M'. de 及 ksATNT a 
éprouvées, il a pris suffisamment de connoissance sur les différents 
objets relatifs à la Cochinchine pour éclairer sur le projet d'un 
établissement dans ce royaume dévasté par la guerre qui n'offre 
quelques avantages pour le commerce que dans un avenir très- 
éloigné: encore ne pourroit-on se flatter d'en jouir avec un peuple 
regardé par tous les autres comme le plus perfide de l'univers: 


M". le Comte de Conway a l'honneur de vous rendre à cet égard 


1) Ecriture du Ministre. 
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un compte détaillé et de mettre sous vos yeux le tableau des erreurs 
qu'on a présenté au gouvernement, et dont l'auteur a donné lui- 
même les preuves par les contradictions dont ses lettres à MF, le 
Comte de Coxway sont remplies. 

M". le Chevalier de Kersaint a constaté autant qu'il lui a été 
possible, les différents points des dangers des côtes et des mouillages 
pendant sa campagne; il n'a mis dans son travail que l'amour du 
bien, de la vérité et de la sûreté des navigateurs. Il engage lui- 
même à bien vérifier ses dispositions, et moins occupé de son 
amonr-propre que du bien général, il invite à la défiance: cette 
noble délicatesse est bien digne d'éloges, j'ai l'honneur de vous en 
rendre compte avec tout l'intérêt que doit inspirer ce sentiment 
prétienx. J'ose à cet égard vous prévenir, Monseigneur, qu'il est 
très dangereux de faire des corrections sur les cartes d'après le 
rapport des navigateurs qui sans avoir les instruments nécessaires 
pour vérifier avec exactitude la position des côtes et des écneils, sans 
avoir le tems nécessaire pour bien assurer leurs résultats, donnent 
pour des vérités et des découvertes ce que les hommes sages ne 
placent dans leurs journaux qu'avec la circonspection du doute. 
L'amour propre fait commettre de grandes fautes sur les objets 
intéressants et il est de la prudence d'examiner les procédés dans 
la manière de faire les observations et les vérifications avant de 
les publier comme des vérités constatées. L'humanité exige sur ce 


travail une grande défiance sans exception quelconque. 


LAXXVI. 


Mémoire sur les royaumes de (CocHINCHINE et de Cawponee. 


La Cochinchine est bornée au Nord par le Tong-king; à l'est 
et au Sud, par la mer de Chine, et à l'Ouest, par le royaume de 
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Cambodge qui se trouve borné au Nord par le royaume de Laos; 
à l'Ouest, par les royaume et golfe de Siam, et au Sud par l'entrée 
du dit golfe et de la mer de Chine. 

La Cochinchine et le Cambodge sont sous la même domination: 
ils forment un ensemble qui a 250 lienes de côte, et qui s'étend 
du 6° au 9° degré de latitude septentrionale, et de 100 à 107 
degrés de longitude du méridien de Paris. 

La côte de Cochinchine fait face aux Philippines, dont elle est 
éloignée de 180 lieues, et a sur sa gauche les côtes du Tong-king 
et de Chine. Le principal port marchand est à 150 lieues au plus 
de Canton. 

Pour se rendre de l'Île de France en Cochinchine il faut 75 
jours; on fait le retour en 40. On n'emploie de Pondichéry en 
Cochinchine que 30 jours en allant et autant en revenant. 

Les royaumes de Cochinchine et de Cambodge étoient sous la 
domination des rois du Tong-king; ils y faisaient exercer leur auto- 
rité par un gouverneur qui résidoit en Cochinchine et qui nommoit 
au gouvernement de Cambodge; mais sur quelques révolutions sur- 
venues au Tong-king, il y a environ 120 ans, le gouverneur de la 
Cochinchine profitant de ces troubles, se rendit indépendant et 
s'érigea en souverain: c'est le 7° ou Be roi qui y régne actuellement. 

Il gouverne despotiquement et vit dans la molesse comme la 
plupart des princes asiatiques. 

Ces royaumes sont bien peuplés; le peuple 了 est doux, industrieux 
et honnéte. Il a adopté à peu près le culte des Chinois. 

La religion chrétienne y a été de tous tems prohibée; il y a 
cependant depuis longtemps des missionnaires espagnols, des mis- 
sionnaires françois du séminaire des missions étrangères de Paris, 
et des prêtres du pays, soit Indiens, soit Cochinchinois, soit Cambod- 
giens ou autres Asiatiques, instruits et ordonnés par l'évêque de 
Siam; on compte environ 18000 chrétiens. 
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Les Cochinchinois ne connoissent pas les fortifications euro- 
péennes, ni notre art militaire, On croit qu'il y a dans les deux 
royaumes 25 mille hommes de troupes entretenues, mais mal disci- 
plinées, mal payées et mal vêtues. Elles sont plus occupées de la 
police intérieure que de la garde des frontières. La Cochinchine est 
bornée au Nord et à l'Ouest de montagnes et de défilés; elle est 
coupée de fleuves et de rivières; ainsi elle ne craint aucun de ses 
voisins. 

Ses forces de mer se réduisent à 80 petits bâtiments armés 
chacun d'un canon de 3 ou 4 livres de balles, de 60 avirons et de 
quelques soldats. Ces Lateaux sont employés à maintenir le bon ordre 
dans les ports et sur les côtes, et à transporter du Cambodge et 
des autres provinces les revenus du prince au Trésor royal. 

On ignore à quoi se montent annuellement ces revenus et quels 
sont les différents impôts. On connoit seulement celui de la capi- 
tation qui monte pour les journaliers, porte-faix et autre menu 
peuple de la dernière classe à 16 de notre monnoie. Les artisans, 
les marchands cultivateurs, ete., sont taxés arbitrairement en raison 
de leurs biens et de leur industrie. 

Les droits imposés sur les navires étrangers sont considérables. 

Un usage singulier pratiqué en Cochinchine, c'est que lors de la 
mort du Roi, on trouve le trésor qu'il aura accumulé pendant sa 
vie, encaissé, ficelé, cacheté et étiqueté, avec l'état du montant 
total; et ee trésor doit rester toujours dans ce même état, comme 
un monument de la sage économie de ce prince pendant sa vie. 
Le trésor consiste principalement en barres d'or. 

La ville capitale de la Cochinchine s'appelle Hué '): elle est 
près de la frontière du Nord et située sur la rivière qui porte son 


nom. Elle est à 7 ou 8 lieues du mouillage des vaisseaux qui est 


1) 化 : 
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à l'embouchure de cette rivière; le palais du Roi est dans cette ville; 
son enceinte est un quarré long, fermé par un mur de briques, 
ayant près d'un tiers de lieve de tour et sans autre deffense qu'une 
batterie de canons placée entre ladite enceinte et la rivière, Cette 
batterie qui consiste en 14 à 15 cents pièces de canons de fonte de 
la plus belle artillerie, est en partie montée sur de mauvais affats; 
le surplus est couché sur terre. C'est dans ce palais que réside le 
Roi, sa cour ét son trésor. 

La principale ville après la capitale est Hue nay, que les étrangers 
appellent Fay-ro; elle est dans la province de Kiam; c'est le centre 
du commerce. 

Fay-fo est située sur la rivière de Tourane: les moyens bâti- 
ments montent jusqu'à cette ville; les plus gros qui sont de 250 à 
300 tonneaux séjournent à l'embouchure de la rivière distante de 
la ville de 5 à 6 lieues. La rade est très-bonne et les vaisseaux 7 
sont bien en sûreté, 

Le climat de la Cochinchine est tempéré et fort sain, le sol 了 
est de la plus grande fertilité en riz, légumes et fruits de toutes 
espèces, ainsi qu'en bestiaux, volailles, gibiers et poissons dans une 
grande abondance. On donne pour une piastre 24 à 30 volailles, 
les autres provisions se vendent à proportion. 

Les blés et toutes sortes de grains y viennent comme en Chine 
et aux Philippines; mais les habitants y vivent essentiellement de riz. 

La Cochinchine et le Cambodge ne sont pas moins fertiles en 
toutes sortes d'autres productions, comme sucre, poivre, cire, coton, 
ivoire, cauris et canelle qu'on appelle canelle du Tong-king qui est 
supérieure à celle de Ceylan. La soye y est abondante et le seroit encore 
davantage, si les gens du pays 了 étoient assurés d'un débit coustant. 

Il s'y trouve des drogues et plantes médicinales, avec beaucoap 
d'autres productions propres pour l'Europe 


et les différentes parties 
de l'Asie. 
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Le bois d'aigle, bois de parfum qui est d'un grand prix chez dd SPL 
les Asiatiques, est fort abondant en Cochinchine. Il y a aussi serolt posible 
plusieurs sortes de bois de marqueterie. Les bois de charpente et rage 
ceux- propres à la construction des vaisseaux y sont également bons ones Rk 
chinchine 
“art eee 
Le fer y est de la meilleure qualité et à bas prix; on n'y oa Barone 


et communs. 


fabrique que de petites étoffes de soie, faute d'industrie pour les 
emplois variés de cette précieuse matière; mais on y fabrique de 
belles toiles de coton de différentes sortes, et des étoffes à l'usage 
des geus du pays. 

L'or est réputé Marchandise en Cochinchine et se veud dans 
les boutiques et aux marchés en barres au titre fin de 22°/, karate; 
la barre vaut en France environ 1050 * de notre monnoie. 

Cet or se tire des mines du pays; elles sont fort abondantes. 
Celle de Fourace passe pour la plus riche; c'est une haute montagne 
dans le voisinage de Fay-fo et près du port de Tourane où se 
tiennent les vaisseaux européens. 

Les Cochinchinois se bornent à ramasser les pierres minérales 
qu'ils trouvent détachées, ou qu'ils détachent, soit sur le sommet, 
soit dans les environs de cette montagne et savent en séparer le 
métal. 

Des François ont acheté sur les lieux de ces pierres qui pou- 
voient faire la charge ordinaire d'une de leurs mains: ils y ont 
trouvé un mare, un mare et demi, et quelquefois jusqu'à deux 
mares d'or pur. Kien ne proure mieux l'abondance de ce métal 
dans le pays que la quantité considérable que les Chinois et autres 
peuples en exportent anuuellement; il en entre beaucoup chaque 
année au tresor royal, d'où il ne sort jamais. 

Soit que les Cochinchivois ignorent nos différents procédés 
pour l'exploitation des mines, soit qu'ils craignent la cupidité des 


gens en place qui persécutent sans cesse l'industrie, ils sé contentent, 
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comme il a été dit, de ramasser le minéral à la superficie 





la terre. 

On sait cependant que les trésors se trouvent daus son sein, 
souvent à de trés-grandes profondeurs, et à juger des mines de 
Cochinchine par les indices extérieurs, on peut présumer qu'elles 
sont les plus riches de toutes celles connues dans l'univers. Quelle 
ressource pour une nation européenne qui auroit droit d'y exercer 
son industrie. 

A l'exception du cuivre et du plomb, les Cochinchinois ne con- 
somment guére de nos productions et manufactures d'Europe; mais 
on les 了 accoutameroit pen à peu, en y portant tous les articles 
convenables au climat et analogues aux gouts, tant de ce peuple 
que de ses voisins. 

Le commerce que les Asiatiques et Européens font dans ce pays 
nest nullement comparable à celui qu'y font les Chinois; on y voit 
jusqu'à soixante navires et bâtiments de cette uation, par saison, 
venir de tous les ports de cet empire. L'armateur de Canton donne 
jusqu'a 35°/, de prime de grosse payable à 8 mois pour les risques 
d'une traversée de 150 lieues, ce qui suppose que le bénéfice de ce 
commerce est fort considérable, 

Les Hollandois envoyoient des navires de Batavia en Cochin- 
chine; les Anglois s'y sont présentés aussi quelque fois. Les uns 
et les autres ont été assez mal reçus et n'y ont pas réussi. 

Les François y ont trouvé leurs vues depuis longtemps: MF. de 
Rorux se trouvant le plus à portée de ce Pays, par sa résidence à 
Canton en Chine, fit fréter en 1740 un navire portugais de Macao 
pour la Cochinchine et en confia l'expédition an sieur Furet, ") 
homme intelligent. Il lui ordonna par ses instructions de prendre 


toutes les lumières possibles sur ce commerce, d'obtenir Ja permis- 


1) CL Rerwe de l'Erfréme-Orienf, Vol. III. 


LA CORRESPONDANCE GENERALE DE LA COCHINCHINE. 525 


sion d'y envoyer des navires annuellement avec une modification 


M", de Rothe 
n'ayant pos de 
Friel réussit au désir de MF, de Rothe et se rendit suivant ses ordres eink a dle! 
à Pondichéry pour communiquer à Mr DropLeIX ce qu'il avoit fait. PRE 
Ce gouverneur, sur le raport du sieur FaTEL fit partir l'année sui: nt ui 
vante un vaisseau pour la Cochinchine et des employés pour y résider: it de Tere: 

十 CE j i jo d 2 
mais la guerre maritime de 1744 obligea M*. Dupleix d'abandonner raat ps 


des droits, méme la résidence pour quelques employés. Le sieur 


le projet d'établissement et de rappeler les employés. La Compagnie 
des Indes ayant été informée de cette première tentative écrivit à 
M*. Dupleix pour l'exhorter à reprendre ce projet, dès que les cirs 
constances le lui permettroient; elle lui fit passer pour cet effet 
d'Europe des présens pour le roi de la Cochinchine, en glaces, tapis 
de Perse, étoffes de soie d'or et d'argent, pendules, etc., à quoi M". 
Dupleix joignit on beau cheval de Perse. Ce gouverneur se trouvant 
débarrassé de la guerre d'Europe en 1750 fit armer un vaisseau pour 
la Cochinchine. On y fit embarquer les présens et la direction de 
l'entreprise fut confiée aux soins et à l'expérience de MT". Poivre !), 
comme seul capable de traiter une affaire de cette importance, avec 
l'intelligence et la dignité qu'il convenoit y mettre. Il éut ordre; 
par ses instructions, de s'assurer d'un établissement fixe et des pri- 
viléges pour notre commerce. Les présens furent bien reçus du roi 
et M”. Poivre obtint une partie de ce qu'on désiroit. Comme il arriva 
en Cochinchine presqu'à l'entrée de la mauvaise saison, il erut plus 
convenable de remettre l'exécution à l'année suivante, il se rendit 
d'après cette résolution à l'Ile de France avec le vaisseau et sa 
cargaison; mais le gouverneur de cette colonie fut forcé de donner 
à ce vaisseau une autre destination et la guerre intérieure de l'Inde 
qui avoit succédé à la paix en Europe, obligea M". Dupleix, pour 
la seconde fois, de remettre l'exécution du projet sur la Cochinchine 





1} Reowe d'Erfréme-Orient, Vol. LIL 
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i un tems plus favorable. Son retour en Europe en 1754 et les 
fâcheux évènements de la guerre de 1756 ont tenu depuis ce temps 
là les Frangois de l'Inde dans l'impuissance de renouveler ce projet. 

La Chappe (lettres patentes) qui fut donnée à M". Poivre, 
pour autoriser l'établissement en question, ne renfermoit qu'une 
permission pour la résidence de quelques employés, avec quelques 
modérations des droits établis sur le commerce. 

C'étoit à la vérité nous donner la faculté de le faire avec plus 
d'avantages; mais l'expérience nous a fait connoître depuis un siècle 
que ces sortes d'établissemens et de faveurs sont trop précaires sur 
les Asiatiques, et qu'on n'en a presque jamais tiré toute l'utilité 
que les fondateurs se sont proposée. 

La cupidité des princes, ou plutôt des officiers en place, y met 
toujours obstacle et ne laisse à l'Européen qu'une trop médiocre 
portion des fruils que son entreprise auroit dû lui procurer. 

IL faudroit donc traiter avec ces princes les armes à la main, 
et s'établir chez eux en force, de manière à se faire respecter, et 
à pouvoir maintenir sûrement l'exécution plénière des traités qu'on 
auroit faits avec eux. 

Si nous parvenions à nous fixer de la sorte en Cochiuchine, 
non seulement on pourroit se flatter d'y trouver des ressources in- 
finies: 1° pour la subsistance de nos employés et colonies de l'Asie: 
2 pour leur commerce; 3° pour celui de la France, indépendam- 
ment de l'extraction de l'or; mais le succès seroit complet, si nous 
parvenions jusqu'à nous rendre maîtres et à conserver les revenus 
des mines. Bientôt notre industrie en Cochinchine iroit jusqu'à y 
faire le commerce de Chine avec la France avec plus d'utilité et 
de facilité que par Canton. Les Chinois nous apporteroient par mer 
eu Cochinchine les mêmes marchandises des ports d'Amouy et de 
Nimpo et pourroient nous les fournir à bien meilleur compte. 


1° parce qu'on fait venir ces marchandises de l'intérieur de la 
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Chine à Canton par terre et par rivière de 150 à près de 300 lieues, 
et que ce transport est fort dispendieux et sujet à des avaries; 

2° que les droits à Canton sur l'importation et l'exportation des 
marchandises par nos vaisseaux européens sont exorbitants, au lieu 
que les marchandises qui sortent et qui entrent par les bâtiments 
du pays, ne payent qu'un droit fort modique: 

3° que les droits d'ancrage et présent au gouvernement pour 
chaque vaisseau européen qui entre dans la rivière de (‘anton sont 
considérables ; 

4° que la subsistance des équipages, officiers et employés pendant 
le séjour des vaisseaux à Canton, le loyer et entretien du comptoir 
et autres frais de traite y sont beaucoup plus chers qu'en Cochin- 
chine, de manière qu'annuellement nos dépenses absorbent en grande 
partie le bénéfice de notre commerce en Chine. 

Les ports d'Amouy ‘) et de Nimpo *) étant situés dans les pro- 
vinces, d'où on tire les marchandises pour les Européens à Canton, 
leur transport aux dits ports coûte pen et le frét de là en Cochin- 
chine est fort modique. Il est done évident que les marchandises 
de Chine nous reviendroient à bien meilleur compte en Cochinchine, 
qu'en les prenant à Canton, comme nous le faisons. Il est d'autant 
plus à désirer que notre commerce de Chine fut établi en Cochin- 
chine, que le gouvernement chinois n'admet les Européens qu'au 
seul port de Canton, où nous sommes depuis quelques années très- 
génés eb où ce gouvernement permet au corps des marchands 
d'exercer sur les Européens un monopole excessif qui les forcera 
par degrés à abandonner ve commerce. 

Si nous étions établis en Cochinchine, les navires chinois 
enleveroient pour Amouy et pour Nimpo bien plus de nos lainages 
et denrées d'Europe que nous n'en vendons à Canton. 


1) Emouy, Amoy, Hia-men JE FA , province de Fou-kien TE FE, Chine, 
2) Ning-po fu YH + province de Tehe-kiang Wy YT» Chine. 
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1° parceque nous nous y trouvons en concurrence sur tous ces 
objets avec les autres nations européennes ; 

2° parceque ces deux ports sont bien plus à la proximité des 
lieux de consommation de nos manufactures et denrées, que n'est 
la ville de Canton, et que les droits d'entrée en Chine de ces mar- 
chandises par des navires chinois sont bien plus modiques, comme 
il a déjà été dit, que par les navires européens. 

Une autre considération qui milite en faveur de notre établis- 
sement en Cochinchine, c'est qu'on ne pourroit, dans ces mers, 
interrompre notre commerce en temps de guerre, au lieu que nous 
nous trouverions à portée d'intercepter les vaisseaux ennemis qu'on 
enverroit en Chine, 

La proximité des Philippines avec la Cochinchine de 4 à 5 
jours de navigation, nous donneroit la facilité de former une liaison 
intime avec les Espagnols de ces isles; nous nous préterions mutuel- 
lement des secours au besoin contre l'ennemi commun et une grande 
quantité de nos marchandises d'Europe se déboucheroient naturelle- 
ment aux Philippines en échange des piastres qu'elles tirent du 
Mexique par Acapulco. 

Les fondements de notre établissement en Cochinchine et au 
Cambodge étant une fois solidement posés, nos missionpaires qu'il 
conviendra d'y multiplier et de répandre dans toutes les provinces 
de ces deux royaumes en convertiront avec le tems les peuples à 
la religion chrétienne. L'esprit de Justice, de douceur et de modéra- 
tion qui réglera notre conduite à leur égard, aidera beaucoup à 
celte conversion. Nous aurous alors dans les Cochinchinois et 
Cambodgiens des alliés, des amis, des frères, dont les richesses et 


la force perpétueront en Asie notre Puissance ét notre prospérité, 
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LXXXVIT. 
Le Vaisseau Marchand Ja Garonne appartenant à M", Oury, nee 
armateur de cette Colonie, arrivant de Siam directement le 18 de NE 
ee mois après une traversée de soixante douze jours a rapporté les ee 
s'est opérée à 


nouvelles suivantes de la révolution arrivée en Cochinchine dans les a Coe inchi- 
ne en faréur 


derniers mois de 1787. du roi du pays, 
Le Roi de la Cochinchine étoit refugié depuis plusieurs années cig de her 
ii Siam. A la suite d'une guerre entre le roi de cet état et celui à la cour du 
roi de Siam, 
de Pégou dans laquelle il avoit rendu des services aux Siamois, ce  — 
prince lui avoit accordé une armée pour rentrer dans son royaume 
et en chasser l'usurpateur. Cette première expédition n'avoit pas 
réussi. Il avoit été battu et obligé de se réfugier de nouveau à Siam. 
‘Après cette malheureuse tentative, il avoit sollicité pendant long- 
temps et vainement de nouveaux secours du roi, voyant enfin qu'il 
ne devait plus espérer d'en obtenir, il avoit résolu de tenter de 
faire lui-même la révolution avec ses moyens particuliers et les 
secours de grand nombre de ses sujets aussi réfugiés dans le royaume 
de Siam. Il étoit en effet parvenu à rassembler un certain nombre 
de troupes et à armer secrètement 50 barques pour transporter lui 
et ses sujets. Vers le mois d'Août, il s'étoit esquivé de la cour de 
Siam, s'étoit rendu à bord de sa petite flotille et étoit descendu 
la rivière; après avoir éprouvé quelques difficultés, il en étoit sorti 
et étoit arrivé sur les côtes de son royaume. Il avoit mis pied à 
‘terre dans l'endroit où il avoit conservé le plus d'intelligence et de 
partisans. À peine a-t-il para cette fois dans ses états avec quelques 
forces que tous ses sujets ont volé au devant de lui. Le nombre de 
ses partisans a tous les jours augmenté. L'usurpateur abandonné 
et voyant ses forces diminuer à mesure que celles du roi augmen- 


toient, s'est toujours réfugié de province en province, enfin il a 
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été forcé de sortir entièrement du royaume. Il s'est sauvé avec 
quelques scélérats tels que lui, dans une isle de ces mers: il s'y 
est établi pirate et il exerce des brigandages; mais le Roi après 
avoir pacifié totalement l'intérieur de son royaume, éteindra bien 
facilement ce reste d'un parti presque détruit. Pour 了 parvenir, il 
a déjà demandé aux Portugais deux frégates et quelques secours. 
Il est peu satisfait et se plaint amérement des Français. La flûte 
le Marquis de Castries qui avoit été envoyée dans ces parages, ne 
lui ayant donné aucun secours, ayant même eu l'air d'éviter de 
communiquer avec lui et s'étant occupée d'un objet totalement 
étranger à la mission d'un vaisseau du Roi, il aura jugé des autres 
Français par ceux qui étoient à bord de ce bâtiment; dans ce cas 
est-ce lui qu'il faut blamer? Il aura appris ensuite le refus formel 
de M*. le Comte de Coxway de se prêter à aucune des demandes 
que M”, l'évêque d'Adran avoit faites pour lui; il aura seu qu'il 
avoit marqué la plus grande opposition et trouvé sans cesse de 
nouvelles difficultés à l'exécution de cette expédition que la Cour 
l'autorisait à faire; sera-t-il étonnant que ses dispositions pour les 
Français ne soient pas favorables? Il paroit véritablement bien 
malheureux que M*™. le Comte de Conway, dès l'arrivée à Pondi- 
chéry de MF. l'évêque d’Adran au Mois de Mai 1788 ne se soit pas 
décidé à envoyer dans le pays les deux frégates, les deux flutes et 
l'asiso qu'il avoit à sa disposition avec un détachement de 5 à 600 
hommes; ne voulant pas faire cette expédition en grand, il auroit 
pu du moins la tenter ainsi, On auroit pris langue à la côte ou 
dans quelqu'une des isles de ce royaume, comme l'indiquoit MF. 
l'évêque d'Adran:; si on avoit vu les choses mal disposées, si l'on 
navoit pu apprendre aucune nouvelle ni du Roi ni de l'endroit où 
il étoit réfugié, on n'auroit rien entrepris, on seroit revenu. Mais 
bien loin de là on seroit arrivé dans le temps 
dans celui de la révolution. Le Roi ayant pu la 


le plus favorable, 


faire seul, on l’auroit 
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faite sans doute plus promptement et plus entièrement, Les François 
en auroient eu tout l'honneur, se seroient attaché à jamais le sou- 
veruin de ce royaume et en auroient tiré tous les avantages qu'on 
peut en espérer pour le commerce; ils vont au lieu de cela passer 
entre les mains des Portugais ou de la nation qui lui prétera les 
secours nécessaires. 

Il paroït qu'on ne peut pas révoquer ces nouvelles en doute, 
puisque le capitaine du Vaisseau la Garonne qui les a apportées 
a vu à Siam les Ambassadeurs du Roi de la Cochinchine qui 
venoient réclamer 120 mille Cochinchinois encore réfugiés dans ces 
états de Siam, il leur a même vendu deux des canons de son 
bâtiment. 


Le 15 Mai. 


On vient d'apprendre que la frégate la Dryade et la corvette 
le Pandoure expédiés en Août par MF. le Comte de Conway sont 
revenus des Détroits et de la Cochinchine à Pondichéry, le 14 Mars. 

Un officier de ces vaisseaux m'a envoyé le journal de sa campagne. 
Ils ont peu communiqué avec l'intérieur de la Cochinchine dont ils 
ont seulement parcouru les côtes et vérifié les gisements. Cependant 
les nouvelles qu'ils ont apportées paroissent confirmer celles de la 
révolution, Ils ont dit avoir appris que l'usurpateur étoit sorti de 
la Cochinchine à la tête d'une armée pour aller dans le Tong-king 
au devant d'une armée siamoise qu'il avoit appris marcher de ce 
côté, que du reste le parti du Roi prenoit de jour en jour plus de 
faveur et que ce moment paroissoit être le plus favorable de tous pour 
la révolution. C'est bien ainsi qu'a commencé celle annoncée par la 


voie de Siam, 
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Extrait du Jouewar de M. le Chevalier de PREVILLE, 
Commandant la corvette du Roy le Pandour, 


dans les mers de Chine. 


L'isle Condor, dont la position est déterminée avec exactitude, 
par M*. Dalrymple, n'a que deux ports, celui qui est indiqué sur la 
carte, le. plus dans le Nord, n'ayant dans sa plus grande profondeur 
qu'environ cinq pieds. 

Cette isle peut fournir du bois et de l'eau; l'on doit avoir 
l'attention de creuser des puits fort profonds, l’eau coulant des 
montagnes étant cuivrée et malsaine à la suite d'un long voyage. 

Le peu d'habitants qui végètent dans cette isle, sont retirés 
dans les bois; ils 了 fuient l'abord des étrangers; satisfaits de leur 
existence, ils n'étendent pas leurs désirs au delà de leurs cabanes, 
où virent leurs femmes et leurs enfants: ils ont quelques buffles, 
peu de volaille et ce ne fut qu'après les plus grandes difficultés 
qu'ils nous en cédèrent, mais à vil prix. 

Le canelier et le poivrier sauvage viennent dans cette isle; on 
y rencontre, mais rarement, des champs étroits, où ils recueillent 
le riz et le manioc; ils se nourrissent plus communément d'ignames; 
nous marons aperçu aucun bateau, et l'empressement qu'ils nous 
montrèrent à obtenir de nos gens quelques Poissons, nous prouva 
qu'au sein même de l'abondance, ils manquoient de moyen pour 
sen procurer. 

Les diverses nations qui ont voulu former des établissements à 
l'Isle Condor, ont été forcées de labandonner; on n’ y voit plus 
qu'un foible rejeton d'une colonie cochinchinoise, infiniment plus 


nombreuse dans les temps de M'. d'Aprés, L'insalubrité de l'air a 


1) CE Beene d'Erfrme-Orient, LE, 1884, p. 305, 
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fait disparoitre le reste; cette isle n’est pas elle-méme susceptible 
d'aucun commerce, ses ports même ne sauroient être considérés 
comme essentiels, les vaisseaux de la Compagnie angloise dirigeant 
leur route en temps de guerre par les détroits de Gaspar, de Bali, Détroit dont 


de Macassar, plusieurs même s'étant décidés à passer à l'Est des cat À peu 


Philippines. | Comte d'En- 
| . à piste a 
Les Isles situées dans le Nord des Moluques, si connues par les le dx a 


par ce- 
établissements hollandois, sout également fertiles: La nature semble a de Gaspar, 


n allant en 
y avoir prodigué ses trésors; mais la chaleur du climat, cette in- Chine, dos 
N.E. et en 
a dressé une 
carte, 


souciance qu'elle fait naître, jointes aux préjugés qu'y apportèrent 
les premiers conquérauts, ne permettent pas d'espèrer que, malgré 
les efforts actuels du gouvernement, cette colonie jouisse de l'état 
de prospérité auquel elle semble appelée. Le commerce qui devroit 
了 être florissant, y est nul, car celui d'Acapulco n'est pour les isles 
qu'un commerce absolument illusoire, qui se faisant avec des piastres, 
ne peut encourager la culture, et qui d'après les derniers arrange- 
ments de la Cour de Madrid, ne sauroit se soutenir; l'opinion qu'on 
a de Manille, capitale de tous les établissements étant contraire à 
cette assertion, il convient d'en prouver l'existence par quelques 
réflexions. 

Les Philippines furent découvertes il y a environ 250 aus par 
les Espagnols qui y arrivèrent par la mer du Sud; les nouveaux 
conquérants ennemis de toute culture, n'eurent que peu de peine à 
faire adopter leurs principes aux indigènes, dont le ccmmerce avec 
la Chine et le Japon interrompu par la guerre, avoit perdu son 
existence; satisfaits de la facilité qu'ils trouvoient à fournir à leurs 
besoins, leurs désirs et leur jouissance étoient faibles et tranquilles. 

Les nouveaux possesseurs s'occupèrent dans les premiers temps 
à la recherche des mines; le fruit de cette conduite fut la misère 
et la privation. Un prêtre entreprit, dans cette circonstance, de 
retirer la colonie de l'inertie où elle étoit, en ouvrant un commerce 
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étendu avec les autres possessions espaguoles-américaines: La Cour 
de Madrid, longtemps incertaine, entrevoyoit dès lors l'inconvénient 
d'un pareil projet, mais le crédit du clergé et l'état de misère sous 
lequel on peignit le sort de cette colonie firent bientôt disparoitre 
toutes les difficultés. 

La Cour craignant qu'un pareil arrangement ne blessit trop la 
consommation des manufactures nationales, borna ce commerce à 
un seul bâtiment, qui ne devoit porter des effets que pour 500 mille 
piastres; elle fit à ce sujet plusieurs règlements également justes et 
sages, dont la cupidité triompha toujours. 





Ce commerce est en entier dans la main des Espagnols; les 
marchandises du Bengale partent sur le Gallion, au retour duquel, 
le négociant espagnol solde ses comptes avec les étrangers avec qui 
il traite presque toujours à crédit, ce commerce a rendu, dans des 
années heureuses jusqu'à 500 p*)/,; les Indiens privés de cette res- 
source, et des lois prohibitives ne leur permettant pas l'exportation 
de leurs denrées, la culture est tombée dans un état de dépérisse- 
ment dont il est difficile de déterminer la mesure; ces isles sont 
cependant coupées par des rivières nombreuses qui rendroient les 
transports faciles. Le riz et le coton y viennent avec abondance et 
y sont d'une qualité justement recherchée dans toute l'Inde: la 
nature enfin semble n'attendre ici des bras que pour récompenser 
les travaux, mais tel est l'empire de la superstition, tel est l'état 
d'engourdissement dans lequel l'esprit humain est plongé à Manille, 
que le gouvernement même ferme les yeux sur tous ces avantages. 

Le Conseil de Madrid ayant ouvert les yeux, dans les derniers 
tems, sur le sort de ces colonies, a jugé que l'établissement d'une 
compagnie pourroit ranimer et faire tomber en même temps le 
commerce du gallion, qu'il croit contraire aux intérêts de la métro- 
pole, mais le privilège qu'il vient d'accorder pour 25 ans, ne me 


paroit nullement propre à seconder ses vues; aucun Manillois 
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n’étant actionnaire de la Compagnie, malgré les vœux du Roy, les 
gains qu'elle fera retourneront sans cesse à la métropole, ainsi 
Manille continuera à languir sans espérance de pouvoir sortir de 
l'état où elle est plongée, la Compagnie suçant le peuple, auquel 
elle fournit au prix qu'il lui convient, et anéantissant l'émulation, 
qu'elle avoit promis d'animer, en ne prenant les diverses denrées 
du pays qu'avec un prix extrêmement modique. 

Toujours l'intérêt particulier fut l'ennemi du bien public: 
L'Espagne en a fait plusieurs fois la triste expérience. 

La Cour, de plus, accorde à la Compagnie la permission de 
porter en Amérique les marchandises de l'Inde et du Bengale, 
portées en Espagne, comme effets de la métropole; elle force en 
même temps, celles introduites par le gallion à payer, en entrant 
dans la Nouvelle-Espagne, des droits énormes, ainsi que dans les 
autres vice-royautés. Ce double arrangement qui prive les Manillois 
de leurs ressources ordinaires, leur enléve encore leur fortune an- 
térieure, 3 gallions ayant été forcés de laisser leurs cargaisons in- 
vendues à Acapulco, où les mêmes Marchandises venues par la 
Vera-Cruz, affluoient et entroient exemptes de droits. 

Il n'est pas, sans doute, d'un esprit vulgaire de concilier l'intérêt 
de l'Espagne et de ses nombreux établissements. Leur vaste étendue 
ne lui permet pas d'avoir les yeux sans cesse ouverts, sur des pays 
aussi éloignés; la portion saine de la nation verroit, peut-être, sans 
peine, ane partie de ses vastes domaines abandonnée et entr'antres 
les Philippines. 

Si ces isles passent jamais dans la main des Anglais, qui pro- at eae 
poseraient peut-être en échange un établissement stérile à la côte er 


de Coromandel, le commerce entier de l'Asie passera dans les mains san 


de l'Angleterre dont l'ambition est sans borne sur ce point. Cette en Le 
opinion, qui ne me paraît nullement dénuée de vraisemblance, me PAPE 
traité que 


semble mériter l'attention du gouvernement, viennent 
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“faire les deux La tolérance et la liberté sont les premiers droits dont l'Espagne 


compagnies 
portent cette 
assertion jus 
qu'a l'éviden- 
ce. 


devroit laisser jouir sea colonies. Elle ne tarderoit pas sans doute à 
recueillir le fruit de ce bienfait précieux et il seroit également 
honorable à cette nation, qui nous enseigna la première, la route 
.du Nouveau-Monde, à nous imiter dans les moyens de rendre les 
hommes heureux, l'expérience démontreroit dès lors que suivant les 
lois immuables de la nature, la morale et la saine politique con- 
duisent sensiblement aux mêmes résultats. 


Cette opinion La France pourroit retirer de Manille des agrets et des Comesti- 


ir. Sai bles en temps de guerre; cette possession pourroit encore étre 
mela infiniment utile dans les principes de l'établissement projeté, surtout 
ere si la Cour de Madrid nous accordoit une liberté de commerce, ce 
A me que son union avec la Cour de Versailles et son intérêt personnel, 
ara et peuvent faire espérer, avec d'autant plus de raison que la France 
EE ne feroit que partager cette faveur avec les Portugais établis à 
Macao. 
Ces isles peuvent fournir encore quelques effets d'un débit assuré 
en Chine, mais peu considérables, dans la circonstance actuelle. 
nn Après quatorze jours pénibles, pendant lesquels je fus assez 
iit Sete son heureux pour déterminer la position des Pratas, j'arrivai en Chine. 
HS Mouillé à Macao, possession portugaise, je n’eus point à me 
louer des individus de cette nation qui, sous mains, ne parurent 
occupés que du soin d’exciter des tracasseries entre los Chinois et 
nous; cette conduite ne m’étonna point, Jen avois déjà fait la triste 
expérience aux Isles du Cap Vert, où, sans les soins continuels du 
gouverneur général de ces isles, je n'aurois pu remplir ma mission 
avec la célérité qui paroissoit alors y être attachée, le commandant 
voulant exiger un droit d’ancrage auquel je refusai d'adhérer. 
Ayant réparé les diverses avaries que j'avois essuyées, triste 
fruit de ces navigations. orageuses, mon premier soin fut de remplir 


autant qu'il est en moi les vues du Souvernement, de prendre. des 
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renseignements sur le commerce, sur la facilité et la difficulté de 
former l'établissement projeté, enfin de m'assurer de l'intérêt que 
les Chinois et les nations européennes pourroient y prendre. 

Tous les négociants étant alors & Canton et ce séjour paroissant 
favorable à mes vues, j'annonçai à MF de Montigny mon dessein 
de remonter au moins jusqu'à la Tour du Lion, la frégate la Dryade 
que j'attendais de jour en jour ue pouvant mouiller au Typa, et 
tout autre mouillage étant peu sûr, dans cette saison orageuse, ne 
voulant d'ailleurs point laisser pénétrer ma mission, je fis dire au 
premier mandarin qu'ayant à traiter avec lui et mon séjour ne 
pouvant être que fort court, je comptois me mettre par là plus à 
portée de terminer cette affaire. 

Je crus devoir annoncer en même temps à M". de Montigny 
que si cette démarche étoit susceptible de nuire au commerce, je le 
priais de me l'indiquer; ses réponses mé peignirent la situation 
pénible des hanistes et des fiadors chargés de répondre des vaisseax 
de la Compagnie, tout m'annonçait l'agitation craintive qu'ils éprou- 
voient; ils crurent devoir prévenir le gouvernement Chinois qui 
adhéra à mon séjour à Canton, seul objet de mon désir, mais qui 
se refusa constamment, quoique je ne l'eusse point demandé, à voir 
des vaisseaux de guerre; on lui fit sentir vainement que la petitesse 
du mien étoit une preuve non équivoque de la sagesse de nos 
intentions. 

Rien n'est si défiant que ce peuple faible; les raisonnements les 
mieux établis ne peuvent modérer ses craintes et dans la certitude 


Je 


empêcher — 


où J'étois de nuire inutilement aux intérêts du commerce, que les de rendre ju 


ice à Mr. de 


bâtiments du Roy sont spécialement chargés de deffendre, j'attendis “eatin, 


t les soins 


au Typa l'arrivée de la frégate, satisfait de pouvoir lui fournir les 二 Le talenta 


moyens de remplir ses vues, sans être obligé, si l'on juge nécessaire ris ric 


d'aller à Canton, de payer le tribut accoutumé. 
Cette affaire achevée, dont le succès même annonce jusqu'à quel 
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point sont dégradés les Européens dans ces contrées lointaines, je 
pris des informations sur la partie la plus intéressante de ma mis- 
sion, les circonstances, la briéveté du temps ponvant nous interdire 
le voyage de Canton, et voici les réflexions que j'ai l'honneur de 
mettre sous vos yeux. 


a cca Les Tay-so'ns, maitres actuels de la Cochinchine, aprés la conquéte 


dont l'aîné , de ce royaume, offrirent au général Conchin, mandarin Tong-kinois 


le 3*pa ni 

du trône, l'au- PE > | Er 

tre préférant du 1° ordre, de se joindre à ceux de son parti pour soutenir le 

la médiocrité: ES | | 7: 

talents et Roy de Tong-king dont le Chua") où maire du Palais usurpoit le 
| courage, - * 5 4 ss « x a 

ont Re su trône; si l'on remonte à l'origine des diverses nations, l'on verra 


= Ah souvent la rene série d'évènements: l'usurpation s'annonce d'abord 
ere és le voile de la bienfaisance et l'on ne la reconnoit que quand 
Due | il n'est plus tems de s'en garantir. 


t fp | 1 ä 
SNe ay Tay-so'n repoussa en effet l'usurpateur, mais il ne tarda point à 


Le T | 
on at vient et à compter le Tong-king pour une province 
titre dempe- de ses états, le général Conchin périt lui-même dans cette fatale 
ogoars “ie révolution et avec lui l'espoir qui soutenoit les patriotes, s'il en 
ui dont il est à : | ae 
Ds mention est sous un ciel qui ne connoit d'autre gouvernement, que le plus 
trait.  affreux despotisme. 


le devenir lui méme 


Le reste infortuné de la maison qui régnoit sur le Tong-king est 


réfugié en Chine et a obtenu de la cour des secours considérables 


pour rentrer dans ses possessions: les gazettes de Peking annoncent 


Depuis cette solennellement cette promesse impériale, 


époque les 

deux frères ont | ta aroi : 

itl pair Ces circonstances paroissent d'autant plus heureuses que les deux 
wa alters tyrans sont divisés, pour le partage des dépouilles et qu'une partie 


Pr dom des troupes de l'ainé sont employées à arrêter le succès du Roy 
He ee légitime de la Cochinchine qui déjà s'est em | | 
ea dans la province du sud. 

at Quelle que soit l'issue de 
blablement 


paré de plusieurs villes 


cette guerre, le conquérant n'aura 
qu'après la 

destruction de 

leurs rivaux. 1) €. 
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d'autre gloire que de régner sur des cendres et de vastes déserts. 

La Cochinchine seroit cependaut susceptible d'un commerce 
étendu, en raison de sa fertilité et de la richesse de ses productions. 
Le joug de fer sous lequel sont avilis tous les peuples de l'Asie et 
surtout ceux-ci, dans l'occurence, arrête seul tous les progrès; son 
état antérieur en fait foi, 


Cette colonie peuplée par un prince Tong-kinois malheureux stade 


moire por- 

dans la guerre qu'il eut à soutenir contre son Roy, s'éleva à un ‘gsi, peut 
a ler 

| 4 有 4 ‘ = a 2 Ls a 了 | ant ia. 
degré de prospérité rare sous le sceptre asiatique; on commença à pe ir 


cultiver le riz et la douceur du gouvernement sous lequel ils vivoient, °°? ye" 
animant l'industrie, les progrès de la population et du commerce 
devinrent également sensibles. 

Les productions de ce royaume qui ont le plus de débit en Chine, Assertion 
sont les huiles, les vernis, le riz, l’arèque, les soies, la laque, le tres de M 
| de Montigny. 
bois d'Aigle, la canelle, le sucre, le coton, le poivre; il produit 
encore avec abondance du fer, de l'or et de l'ivoire et surtout divers 
bois propres à la menuiserie et à la construction. 

La pareil pays sans doute est susceptible de former une colomie 
riche et puissante, surtout si cet établissement, formé avec sagesse 
et dirigé avec intelligence ne reste pas dans un funeste abandon, 

s'il na point à gémir sous le poids d'un privilège exclasif, privi- 
lège mortel pour une colonie dang sa naissance; on me dispensera 
aisément ici de citer des exemples. 

La mer qui borde cette côte est saine et fournit en abondance 
de bon poisson, les rivières 了 sont navigables assez avant pour 
fouruir des débouchés; enfiu il me paroit hors de doute que le 
gouvernement qui, par des loix justes et une conduite mesurée, 
rameneroit l'âge d'or dans ces climats, ne peut y jouir que de grands 
avantages. 

Les premiers roys, fondateurs de l'empire, n'y régnérent que par 
les loix, aussi s'éleva-t-il à un degré de prospérité qui y attira un 
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grand concours d'étrangers; un commerce très lucratif s'y forma; 
l'industrie ne tarda point à se développer; ces commencements furent 
heureux et rapides, mais le despotisme qui détruit tout, auéantit et 
l'agriculture et le commerce: Cet empire n'est plus depuis ce moment 
de désordres; la terre, sans culture, ne produit presque plus de fruits; 
les villes désertes ne présentent d'autres images que celle de la 
solitude, ses ports nombreux et commodes sont totalement abandon- 
nés, et l'on ne trouve dans les campagnes que quelques femmes et 
des vieillards qui attestent par leurs gémissements, et leurs miséres, 
et leurs regrets. 

Ces considérations me font présumer que pour espérer des 
avantages certains et de quelque durée, il seroit indispensable 
d'obtenir en Cochinchine cet ascendant qu'ont obtenu les Anglais 
à Surate et dans le Bengale, en se mettant à la tête du gouverne- 
ment: cette voie seule leur a procuré le commerce du Monde le 
plus avantageux, ainsi jadis les Espagnols semparérent du Nouveau- 
Monde et la Hollande depuis s'est soumise la domination des Molu- 
ques, pour n'avoir pas de concurrent. 

Les productions de la Cochinchine devenues francaises, pourroient 
étre envoyées en Chine et remplacer les piastres que nous sommes 
forcés d'y porter, le surplus des denrées qu'un gouvernement plus 
doux verroit uaitre, seroit transporté dans l'Inde où le débit en 
seroit facile, les Anglais et les Hollandais ne seroient plus alors 
les seules nations qui payassent en piastres les Chinois avec leurs 
denrées, savoir: l'opium, le calin, les draps, les épiceries étant four: 
nies exclusivement par la Compagnie hollandoise. 

Le moment présent ne m'a sans doute pas permis d'apprécier 
toutes les ressources de la Cochinchine, livrée aux malheurs de la 
guerre depuis si longtemps, encore moins d'en peser les inconvénients. 
L'objet de tout établissement éloigné étant une extension de com- 


merce et de puissance pour la métropole, et cet objet ne pouvant 
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être rempli, si ces avantages ne sont réciproques, c'est à la sagesse 
at aux lumières de ceux qui doivent l'entreprendre et le diriger à 
considérer si celui-ci réunit ces diverses conditions. 

Si les foibles notions que je donne ici sont même insuffisantes 
pour celui qui se nourrit simplement du désir de multiplier ses 
connoissances, elles le seront, sans doute, encore plus pour celui 
qui voudroit en faire la base de ses opérations, je le sens, j'ose 
même le dire plus vivement que personne, mais un plus grand 
développement de ma part pourroit induire en erreur; pouvant à 
peine retenir le nom des climats que je parcours, il seroit égale- 
ment indiscret et téméraire de transmettre comme irrévocable ce 
qui n'est que le fruit de ma manière de voir et de mes opinions; 
heureux si l'on veut bien y apercevoir l'expression de mon amour 
pour la vérité et la gratitude dont m'a pénétré la confiance dont 
l'on m'honore. 

D'après les diverses observations que j'ai été dans le cas de 
recueillir, il me paroit constant que les négociants portugais qui 
dans des tems moins orageux envoyent, quoique rarement, des 
vaisseaux dans le port de Tourane qui lear procuroient quelques 
bénéfices, ne voient point avec plaisir les Français entreprendre une 
pareille expédition, mais le gouvernement ne sy opposera pas, la 
réponse du gouverneur de Goa aux deux mandarins, envoyés par 
le Roy, pour solliciter du secours en est preuve A mes yeux con- 
vaincante; ils alléguérent que les François faisaut cette expédition, 
ils ne sauroient s'en méler; la vaste étendue des colonies portugaises, 
leur état de détresse, me paroit l'ouique et valable cause de ce refus, 

Quelques individus ont paru craindre que le gouvernement Chi- 
nois qui soutieut le Roy de Tong-king son vassal, contre les 
rebelles, ne cherche à la suite des temps, enivré par les succès, à 
se rendre maitre de la partie de la Cochinchine qui très ancienne- 
ment appartenoit aux ancétres du prince Tong-kinois détrôné, étayés 
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par les Chinois qui ne nous verront peut-être pas volontiers établis 
dans leur voisinage, d'après les réflexions que leur font faire sans 
cesse les nations européennes à Macao. Quoique cela paroisse assez 
moral, quand bien cette opinion seroit fondée, un traité entre deux 
rois malheureux pareroit à cet inconvénient et seroit aisé dans la 
circonstance, 

Les Anglais, la seule nation dont la concurrence serait à craindre 
ne sen méleroient certainement pas, et c'est un reproche que les 
négociants avides établis à Macao, font publiquement au gouverne- 
ment de Calcutta. 

Toutes les nations qui font le commerce, soit dans l'Inde ou à 
la Chine, ont cherché dans tons les temps à en diminuer les 
avantages, elles ont plus ou moins réussi dans ce projet, purement 
économique, suivant les productions que leur ont fournies leurs 
possessions; la Hollande et depuis l'Angleterre, les plus favorisées 
dans ce genre, ont été celles qui ont joui de plus de prospérité: 
mais les dépenses du gouvernement, inséparables d'une domination 
si vaste et les abus qui en sont les suites, paroissent annoncer enfin 
leur décadence et même leur chüûte; les Anglois semblent craindre 
plus vivement les suites de ce fatal évènement, par les moyens qu'ils 
emploient pour le retarder; sans cesse ils s'occupent à s'ouvrir des 
débouchés nouveaux, à établir de nouvelles colonies et dans l'instant 

Asertionpe- même ils envoyent un ambassadeur à Peking avec ordre de ay 


aée dans les 
lettres de M°. fixer et sans doute avec le projet de donner à l'Angleterre en Chine 


de Montigny, 
un ascendant qu'elle conserve dans le Beugale et qui ne permettroit 
plus aux autres nations d'entrer en concurrence avec elle: quoiqu'il 
ne soit point aisé de prévoir les moyens que prendra ce gouverne- 
ment, pour parvenir à ses fins, l'on peut assurer que s'il réussit, 
ce que son grand erédit en Asie peut faire craindre, ce sera pour 
fort longtemps, les Chinois étant esclaves de l'habitude: rien au 
monde de si rare que de voir chez eux quelque chose de changé ; 
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les arts, les loix, leurs manières de commercer et d'exister, depuis 
des siècles, toujours uniformes, ne laissent aucun doute à cet égard. 
Un établissement en Cochinchine pourroit réunir ces divers 
avantages, en faveur de la France, et même de plus considérables, 
si, comme l'assurent généralement les négociants établis à Macao, nd 
ce royaume a des relations de commerce intime avec la Chine, le nérale des né- 
Tong-king et les autres états circonvoisins, surtout si le gouverne- fis à Macao, 
ment s'occupe des moyens si faciles d'obtenir la confiance des 
peuples; ce seroit également un point favorable pour lutter avec 
avantage contre l'Angleterre, souveraine de l'Asie. 
L'on ne sauroit se déguiser qu'il faudroit une circonspection 
extrême dans les principes: Ces peuples sont naturellement défiants; 
si l'on ne voit point chez eux ces vices énergiques, partage des 
nations primitives, on y aperçoit tous ceux que trainent à leur 
suite des mœurs dégénérées et corrompues; dans un moment de 
perfidie ou de vengeance, une seule nation européenne qu'ils appel- 
leroient à leur secours, entrant en concurrence avec nous, pourroit 
nous priver de nos divers avantages, ou nous les faire acheter par 
des dégoûts amers et révoliants, semblables à ceux qu'on éprouve 
tous les jours au Japon et en Chine; il n'est point inutile de 
remarquer ici que c'est plus à notre conduite qu'au caractère des 
Chinois timide que nous avons cette funeste obligation. 
Il seroit encore indispensable, pour espérer raisonnablement 
quelque succès de porter des vivres, la partie même la plus fertile Extrait d wa 
du royaume en étant dépourvue, le ravage et la déprédation étant mises 


Leton- 


continuels depuis près de 15 ans de guerre et de calamité; l'on ne da DOTE 


voit en effet que des femmes et des enfants, les divers mandarins étrangères. 
enrôlant de force tous les hommes depuis l'âge de 12 ans jusqu'à 
60 ans. 


Je n'ignore point que le rebelle a fait quelques fois des vivres re 
dans la provines de Donnaï, et même que près de 200 sommes enet 
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chinoises en out exporté du riz eu 1787. Maïs outre que ces bar- 
ques, en portent fort peu, c'est une faible ressource pour le soldat 
européen, habitué à une nourriture plus substantielle et qui n'est 
rien moins que sûre, dans les moments de détresse et d'embarras. 

En jetaut un œil politique sur les divers établissements euro- 
péeus, l'on ne tardera pas à s'aperceroir que le partage de la 
France n'est point analogue à sa force et à sa grandeur; leur peu 
d'étendue ne permet pas à cette nation industrielle d'y développer 
tous ses moyens. 

Une colouie nouvelle peut seule suppléer à ce qui lui manque; 
alors sans doute, on ne verra plus les individus de cette pation 
courir le monde et déserter leur patrie, pour chercher nne mesquine 
subsistance ailleurs; la quantité de matelots employés sur les 
vaisseaux étrangers annonce manifestement la nécessité de les faire 
exister, si l'on veut les conserver, sous le gouvernement qui leur 
donna le jour, gouvernement qu'ils chérissent et auquel ils consa- 
creroient avec plaisir leurs industries; l'on ne les verra plus enri- 
chir une nation rivale dont la fortune ne tend qu'à nous préparer 
de nouvelles humiliations, alors, dis-je, les talents seront employés 
et récompensés, et l'on ne les verra plus dans la personne de 
M". de Galbert, le seul européen possédant la langue chinoise, 
seconder les projets de cette nation à coup sûr à notre détriment. 

pe inte Un mot enfin, cette expédition n'est pas sans difficultés: Le 
es Tay-so'n est puissant; ses armées sont nombreuses: si elles ne sont 
raie aguerries, il a des éléphants pour trainer son artillerie, dans un 


Rd pays coupé par des montagnes, où l'on a besoin de grande force 
ice par pour mouvoir ces funestes ct nécessaires machines: il a de plus 
rave is une infinité de demi-galéres et de barques, pour transporter son 
a snn rt armée et les vivres qui lui sont nécessaires avec la plus grande 
paneer and célérité; fier de ses succès dans le Tong-king, il n'est de conquête 
beak de la qu'il ne promette à son ambition; sans cesse il s'occupe à augmenter 
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et à former son armée; il a de l'énergie, des talents; voilà au 
moins son portrait tracé d'après l'opinion du publique. 

Jadis Cortés, méditant la conquête du Monde, brûüla ses vaisseaux. 
Cette témérité heureuse et magnanime lui fraya la route à l'immortalité. 


LXXXIX. 
Mr. de Vaivres. 


Mémoire. 18Juillet1789. 


J'ai rendu au Conseil d'Etat de Votre Masesté un compte trés- 
sommaire de beaucoup de lettres, qui étoient arrivées le matin même 
de nos possessions au delà du Cap de Bonne-Espérance. 

La Pryade qui portoit le prince de la Cochinchine et l'évêque 
d'Aprax ainsi que la Méduse étant arrivées à Pondichéry, M. de 
Coxwayx autorisé par Votre Majesté à n'entreprendre l'expédition 
pour remettre l'Empereur de la Cochinchine sur le trône, que s'il 
la croit avantageuse, et à s'en désister, s'il pense autrement, ou 
doute du succès, a répondu froidement aux instances de l'évêque 
d'Adran et s'est conduit avec la plus grande sagesse. 

Au reste, et l'entreprise ne peut avoir lieu cette année, il 
paroit par les dépêches de MT, de Conway (même par celle qu'il a 
écrite le 18 Juin avant l'arrivée du jeune prince et du prélat) que 
sou opinion personnelle est de renoncer à ce projet très dispendieux 
et dont la réussite est fort incertaine, 

M". de Conway n'avoit pu communiquer sa manière de voir à 
MF. d'Exrescasreaux qui m'écrit en date du 10 Juillet une lettre con- 
firmative d'autres dépêches que j'ai reçues de lui. Ce chef de divi- 
sion dont le témoignage doit être du plus grand poids, parce qu'il 
a commandé la station de l'Inde et parcouru lui-même toutes les 
côtes de l'Asie depuis l'entrée du détroit de Malac jusques à la 


Chine), ce chef de division, dis-je, insiste sur les difficultés, sur les 
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dangers de former un établissement aussi éloigné et sur les incon- 
vénieuts qui peuvent en résulter, 

Il est très important d'observer que ces deux chefs, fort éloignés 
"un de l'autre, couseillent tous deux les mesures que Votre Majesté 
a déjà adoptées, l'évacuation de l'Inde et la défense de l'Isle de 
France. Le résumé qui termine la dépêche de M™. de Conway en 
date du 4 Juin, indique même une réforme presque entièrement 
pareille à celle qui est proposée dans un mémoire que j'ai annoncé 
à Votre Majesté et qui est maintenant entre les mains de M". Necker, 
à qui j'ai erû convenable de le communiquer, pour être parfaite- 
ment d'accord avec lui, sur les fonds à demander pour le départe- 
ment dans le cours de l'année prochaine. 

Tl est urgent de fnire passer des ordres à MT, de Conway qui 
hésite n'en ayant point reçu de positifs, et que ces ordres lui par- 
viennent avant le mois de Mai prochain. Des dépenses immenses 
peuvent être occasionnées par un retard, s'il cède contre sa propre 
opinion aux instances de l'évêque d’Adran. 

L'intention de Votre Majesté dans son conseil a paru être d'ex- 
pédier un aviso, de prescrire à M. de Conway de renoncer à 
l'entreprise projetée sur la Cochinchine, de reuvoyer le prince avec 
sa suite dans le lieu où il désirera se retirer et de procurer un 
passage en France à l'évêque d'Adran qui le demande, au cas où 
l'expédition qu'il a sollicitée n'auroit pas lieu. 

Après de plus mires réflexions, je la supplie de m'autoriser à 
faire passer ces ordres par duplicata et par la voie de terre, d'en 
charger aussi les bâtiments marchands qui vont partir pour l'Inde. 
Ils seront conçus en peu de mots. Ne contenant que des vues paci- 
fiques, il y aura peu de danger qu'ils soient interceptés; il suffira 
qu'il en parvienne un à Pondichéry avant la saison où il seroit 
possible de mettre à Ia voile pour la Cochinchine. Des frais énormes 
seront épargnés à Votre Majesté, et l'on réservera l'envoi de l'aviso, 


LA CORRESPONDANCE GENERALE DE LA COCHINCHINE. 547 


pour porter l'ordre de l'évacuation de l'Inde, et le détail des réfor- 
mes à exécuter, lorsque ces objets seront arrêtés. 
Approuvé 小， 
Ce 24 Novembre 1788. 


XC. 
M. le Comte de Conway. 


A Versailles, le 1°" Octobre 1789 *). 


J'ai reçu, Monsieur, la lettre du 15 Mars dernier n° 20 par 
laquelle vous annoncez l'arrivée à Pondichéry de la frégate la Dryade 
et du brick le Pandoure, Le journal de MF, de KemsaïnT qui com- 
mande ces deux bâtiments devra être ainsi que vous l'observes fort 
intéressant surtout par les cartes des côtes qu'il a parcourues. 

Quant à ce qui concerne la Cochinchine, comme on a renoncé 
au projet d'y faire une expédition, il devient inutile de s'occuper 
davantage de ce qui peut 了 avoir rapport. Des lettres que jal 
reçues de M*. d'Eutrecasteaux m'ont cependant fait présenter des 
nouvelles à me faire passer sur ce pays dont on assuroit que le 
Roy avoit repris possession. La réception de ces nouvelles ne pourra 
au surplus déterminer aucune entreprise ultérieure et M". l'évêque 
d'Adran doit être bien informé qu'on ne fera à cet égard aucun 


usage des renseignements qu'il a donnés. 


1) Main différente. 
3) Minnte. 
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XCL. 
M". l'évêque d'Adran. 


A Versailles, le 16 Avril 1789 *), 


J'ai reçu, Monsieur, la lettre que vous m'avez fait l'honneur de 
m'écrire le 28 Août dernier relativement à la lenteur des mesures 
prises pour l'expédition de la Cochinchine, Je ne puis que me 
référer à la lettre par laquelle je vous ai marqué que cette expé- 
dition ne pouvoit avoir lieu. J'autorisois MT, le Comte de Conway 
à vous fournir les moyens de revenir en France, si vous préfériez 


ce parti. 


XCIL. 


Conseil d'Etat M", de Vaivres ? 
&octubre 1789. | = ). 


J'ai lu au con- 


sil cette lettre. K°, le 5 Octobre 1789 *). 


Le Roi | . 

证 全 二 J'ai l'honneur de vous envoyer dans la lettre ci joiute, tous les 
duite de M 

de ro détails relatifs à l'état actuel du Roy de la Cochinchine. Mr. de 
tres-conforme 


a ahaa Conway n'y a fait que sa réponse accoutumée: qu'il obéirait aux 


cms ordres du Roi, qu'il avoit des instructions qu'il ne pouvoit me 


envoyés. communiquer.... . 


La frégate la Dryade et la corvette le Pandoure que ce com- 
mandant s'étoit enfin décidé à envoyer en Cochinchine, viennent 


1) Minute. 
2) Autog. da ministre. 
3) L ns, 
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d'en arriver, Ces bâtiments n'ont pû se rendre à la rivière S*. Jacques, 
où le Roi les attendoit, parceque les capitaines n’en connoissant pas 
l'eutrée, n'ont osé y aborder sans pilotes. 

Le missionnaire chargé des paquets du Roi ne les a pas portés à 
l'ile où d'abord devoit être le rendez-vous, parcequ'il imaginoit que 
les vaisseaux ne s'y rendoient que dans le cas of le Roi seroit 
encore à Siam. 

Quoiqu'il en soit, toutes les nouvelles contenues dans la lettre 
cy dessus mentionnée, sont certaines. Je les tiens toutes du mis- 
sionnaire euvoyé pour remplir cette mission, et qui est resté avec 
le Roi de la Cochinchine. S'il arrivoit que M™. de Conway écrivit 
quelque chose de contraire, ce que j'ai peine à croire, je proteste 
d'avance qu'il le diroit sans preuve, et sans doute dans la vue de 
faire manquer l'expédition. 

Quand j'en présentai le projet à la Cour de France, j observai 
que le Roi de Cochinchine étoit à Siam, qu'il n’avoit plus qu'une 
seule province et un parti retranché dans les montagnes de son 
royaume: mais je n'aurois alors osé espérer qu'il pit jamais, sans 
secours, se trouver dans l'état où il est aujourd'huy. Il n'a plus 
besoin que du nom françois et certainement deux ou trois cents 
hommes suffiroient pour le rétablir entièrement, 

Malgré l'état avantageux dans lequel il se trouve, il peut encore 
éprouver quelques revers. Si malheureusement cela venoit à lui 
arriver, il ne manqueroit pas de nous l'attribuer. Voilà trois ans 
que les gouverneurs de l'Inde l'empêchent d'accepter les secours qu'on 
lui offre, en l'assurant que la Cour de France ne l'abandonnera pas. 

Les choses en sout au point et le rétablissement de ce prince 
si facile, que, quand la Cour de France ne voudroit plus faire 
d'établissement dans ses états, elle ne pourroit guére se dispenser 
de lui accorder les petits secours dont il a besoin. 

J'ai toute raison de craindre, Monsieur le Comte, qu'on n'ait 
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trompé votre religion sur cette affaire. J'ose vous prier de vouloir 
bien m'accorder votre confiance et d'être assuré que je ne m'en 
rendrai pas indigne. J'ai l'honneur d'être avec le plus parfait 
attachement, Monsieur le Comte, votre très-humble et très-obéissant 
serviteur, 

Signé: l'Évêque d'Anras. 


XCIIT. 
M". l'évêque d'Anax. 


A Paris, le 22 Novembre 1789 小 ， 


J'ai reçu, Monsieur, une lettre sans datte que vous m'avez fait 
l'honneur de m'écrire avec copie de celle que vous avez également 
écrite le 18 Mars dernier à M", le Comte de Conway relativement 
à la Cochinchine. J'ai appris avec plaisir la révolution avantagense 
qui s'est opérée en faveur du Roy et je désire qu'il se trouve 
actuellement en paisible possession de tous ses états: mais dans les 
circonstances où M. le Comte de Conway s'est trouvé, il n'a pu 
ni du, d'après ses Instructions, tenir une autre conduite. Je me 
réfère au surplus aux différentes réponses que je vous ai faites sur 


le méme sujet. 


XCIV. 


Taaoucrios d'une Lettre du Ror de la CocHrwcHINWE 


au Roi de France du mois de Janvier 1790, 


Moi, Nefyis-Anh, Roi de la Cochinchine, ai l'honneur de faire 
savoir à Trés-Haut et Trés-Puissant Prince le Roi de France que 


— 


1) Minute, 
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connaissant par l'histoire des générations autérieures, que le sort 
des empires étoit sujet à bien des vicissitudes et que sourent la 
fortune, aprés leur avoir été favorable, paroissoit leur tourner le 
dos, de même qu'après des revers, il arrivoit quelques fois qu'ils 
fussent plus heureux. Pénétré de ces sentiments, j'avois toujours 
regretté que mon royaume se trouvât dans une distance aussi 
éloignée qu'il l'étoit de Votre Majesté. Malgré les mers immenses 
qui séparent les deux états, j'avois souvent entendu les voyageurs 
parler avec les plus grands éloges des vertus et surtout de la 
bienfaisance de Votre Majesté; mais n'ayant alors aucun moyen de 
faire entendre ma voix aux pieds de votre trône, je m'étois con- 
tenté de conserver dans mon cœur, les sentiments de respect et 
d'admiration que j'en avois conçu. La fortune permit enfin que je 
trouvasse un homme en qui je pouvois mettre toute ma confiance, 
et me l'étant attaché d’une manière particulière, j'eus occasion de 
faire valoir les grands talents que je lui connoissois. Cet homme 
est le sieur Evéque d'Anuax, sujet de Votre Majesté. En 1785, une 
révolution arrivée dans mes états m’ayant obligé de les abandonner 
presque entièrement, je m'occupai aussitôt avec le dit évêque d'Adran 
de la grande affaire que je méditois depuis longtemps, et après lui 
avoir confié mon fils et le sceau de mes états, je me décidai à 
l'envoyer traiter mes affaires auprès de Votre Majesté en qualité de 
mon ministre plénipotentiaire. 

L'évêque d'Adran arrivé dans l'Inde la même année, n’ayant pu 
rien obtenir de ceux qui y commandoient au nom de Votre Majesté, 
se trouva obligé de continuer son voyage et de mener avec lui le 
prince mon fils jusqu'en France. Ce fut la nouvelle qu'il me donna 
avant son départ et qu'il me fit parvenir par la flûte le Castries. 
Je restai plus de deux ans sans recevoir aucune nouvelle, et ce ne 
fut qu'à la fin de 1788 que la frégate la Dryade me rapporta que 
Votre Majesté avoit bien voulu traiter mon fils avec bonté et m'avoit 
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accordé Îles secours que J'avais pris la liberté de lui demander, 
Qu'en conséquence elle avoit ordonné à son Commandant général 
dans l'Inde de venir me joindre à la tête d'une armée formidable 
tant de terre que de mer. Cette nouvelle ne fit qu'affermir mes 
espérances, et j'avois un désir inexprimable de voir arriver ces secours 
annoncés, L'année suivante j'eus le plaisir de voir arriver ici l'évêque 
d'Adran avec mon fils, et par tous les détails qu'ils me donnérent, 
je compris que Votre Majesté avoit eu véritablement l'intention de 
veuir à mon secours et que tout n'avoit manqué que par l'irréso- 
lution de son commandant dans l'Inde. Cet oficier ne sachant ni 
avancer, ni reculer, fut cause que je l'attendis longtemps à la mer, 
et qu'après avoir beaucoup souffert, je finis enfin par être frustré 
de toutes mes espérances. 

Par bouheur pour moi le ciel qui fait connoître ses volontés en 
soumettant les cœurs des hommes, avoit déjà disposé tous mes sujets 
à me recevoir et j'eus daus ce temps là même occasion de rentrer 
dans une partie considérable de mes états. Dans l'état actuel des 
choses, quoique la paix ne soit pas encore entièrement rétablie, je 
regarde cependant mon sort comme assuré, et toute mon occupation 
est de former mes officiers et mes soldats pour les préparer à la 
bataille décisive. Quant aux secours demandés à Votre Majesté, 
quoique je ne les ai pas reçus, j'en suis entièrement consolé, quand 
je pense que Votre Majesté n'y a ea aucune part et que ce n'a été 
la faute que de son commandant dans l'Inde, Je n'exprimerai jamais 
les vifs sentiments de reconnoissance dont je suis pénétré, pour la 
bonté qu'a eu Votre Majesté de me reuvoyer le prince mon fils, et 
en réunissant le père et l'enfant, d'avoir, comme on dit, remis dans 
l'eau un poisson qui en étoit sorti. L'éloignement, quelque immense 
qu'il puisse être, ne pourra jamais me faire oublier de si grands 
bienfaits. 


Quant à mes forces présentes, j'ai une armée assez considérable 


LA CORRESPONDANCE GENERALE DE LA COCHINCHINE. 553 


tant de terre que de mer et j'ai même les munitions de guerre et 
de bouche qui peuvent m'être nécessaires pour l'opération qui me 
reste à faire. Je n'oserois plus avoir l'indiscrétion de demander les 
troupes de Votre Majesté, qui, dans un voyage aussi long ne pour- 
roient que souffrir infiniment des obstacles qu'on 了 trouve ordinai- 
remeut. Il me reste seulement à supplier Votre Majesté d'être assu- 
rée de ma part d'une reconnoissance aussi sincère et aussi étendne 
que si ces mêmes troupes étoient arrivées jusqu'à moi. Si dans mes 
états il pouvoit y avoir quelque chose qui pdt être utile à Votre 
Mujesté, je la prie instamment de vouloir bien en disposer et d'être 
assurée que je ne négligerai rien pour remplir ses intentions. Dans 
la distance immense qui nous sépare, je parle à Votre Majesté avec 
la même confiance que si j'étois en sa présence. Puissé-je être assez 
heureux pour lui fuire connoitre mes véritables sentiments mani- 
festés dans cette courte lettre . . . . . 


Le 17° jour de la 12° lune, c'est-à-dire le 31 Janvier 1790. La 50° année 
de Canh hing. 


Je soussigné certifie que la traduction ci-dessus ne pouvant être littérale, 
quant au sens, est entièrement conforme à la lettre du Roi de la Cochinchine, 
En foi de quoi, je l'ai signée et scellée du cachet de mes armes, A Saigon, le 
à février 1700, 

L'Evéque d'ADRAN. 


XCV. 
CoLosrss, 


M, de La Bittaroree a adressé un mémoire sur les avantages 
qui devront résulter d'un voyage qui seroit fait à la Cochinchine. 
On 了 acquerra, dit-il, dans la partie de la botanique la connois- 
sance de plusieurs plantes encore inconnues à nos naturalistes et 
des détails sur d'autres dont la culture est établie dans nos colo- 


nies, mais qui sont d'uue qualité inférieure à celles de la Cochin- 
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chine, telles sont le sucre, le poivre, la canelle, ete. Le Sieur de la 
Billardière observe que la saison da départ pour cette partie du 
monde est très avancée et il espère que le ministre voudra bien 
faciliter tous les moyens d'exécuter un voyage, dont MF, Le Monnier 
a dû l'entretenir. 


Je ne puis lui offrir que des lettres de recommandation, pour lui assurer 
les bons offices des administrateurs de l'Île de France "). 


XCVI. 
MT. de La Brirarvrèes. 
À Paris, le 18 Février 1791. 


J'ai reçu, Monsieur, avec la lettre que vous m'avez fait l'honneur 
de m'écrire le 31 du mois dernier, un mémoire sur les avantages 
qui devront résulter d'un voyage à la Cochinchine où l'on pourra 
acquérir des connoissances précieuses dans la partie de la Botanique 
et de l'histoire naturelle. Je désirerois bien pouvoir concourir au 
succès de ce voyage d'une maniére directe; mais dans les circon- 
stances actuelles, je ne puis que vous offrir des lettres pour recom- 
mander aux administrateurs de l'Isle de France et de Pondichéry 


les personnes auxquelles vous aurez jugé à propos de confier l'exé- 


cubtion de vos vues. 


XCVIL. 
Paris, le 31 Janvier 1701 at À 
Monseigneur. 
M'.de Vaivres J'ai l'honneur de vous adresser un mémoire relatif aux avanta- 
ges que les arts et les sciences retireroient d'un voyage fait à la 
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Cochinchine pour en observer les productions de la nature. Monsieur 
Le Monnier de l'Académie royale des Sciences a eu l'honneur de 
sous en parler. Vous lui avez promis de vous occuper de ce projet. 
Votre goût pour l'arancement des sciences me fait espérer que vous 
voudrez bien l'accueillir. 

Nous touchons bientôt à l'époque à laquelle il sera trop tard 
de partir pour la Cochinchine. J'ose espérer, Monseigneur, que vous 
m'accorderez le plus tôt qu'il vous sera possible les choses néces- 
saires pour un voyage aussi intéressant. Je prendrai la liberté de me 
trouver jeudi à votre audience. 

Je suis avec respect de Votre Excellence, Monseigneur, le très 
humble et très obéissant serviteur. 

De ta Bricarmèee D. M. 


Monseigneur le Comte de Fleurieu. 


XCVIIL. 
Méwmoine relatif aux avantages que les sciences et les arts 
retireroient d'un voyage fait à la Cochinchine pour en observer les 
productions de la nature '). 


Le Royaume de la Cochinchine dont l'étendue est de 210 lieues 
de longueur sur 10 jusqu'à 50 de largeur abonde en tout ce qui 
est nécessaire aux besoins de la vie. Ce pays n'a encore été visite 
par aucun naturaliste. Les sciences et les arts gagneroient infiniment 
à la connoissance exacte de cette belle contrée, car par le peu de 
relations qu'on en a, nous sçavons quon 了 trouve: 

1° Beaucoup de très bon poivre. 

2° Le plus beau sucre de toute l'Inde. 

3 De la soie écrue supérieure à celle de la Chine. 


4, Un or très pur et à un prix assez modique. 


1) P. nn. 
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5 Un fer très malléable, excellent pour la fabrication des 
armes à feu, 

6° De la canelle bien supérieure à celle que l’on eonnaît. 

7 Du coton qui fait un grand objet de commerce. 

8° De très bon indigo. 

9° Une plante inconnue des naturalistes, dont la fécule donne 
une teinture très estimée. 

10° Du thé qui ne diffère de celui de la Chine que par la préparation. 

11° Du cardamon des deux espèces, de la cire, de l'ivoire, de 
la gomme gutte, du vernis, de l'aloës, de la Casse, du bois de sapan, 
de l'huile de bois, du brai, du bois d'Aigle, du Calembac, et des 
bois de marquetterie. 

12° Des aréques et du fil d'une plante grasse dont les Chinois 
font une exportation considérable. 

13° Une espèce de riz qui croît sur les montagnes, et à qui il 
ne faut que trois mois pour parvenir à l'état de maturité. 

14° Beaucoup de bois de construction et pour la mature. 

Un naturaliste qui se trouveroit à portée de faire des recherches 
dans un pays aussi neuf, qui possède tant de choses particuliéres 
et beaucoup qui surpassent celles des autres contrées, feroit connaitre 
un grand nombre d'objets très-utiles à l'avancement des sciences et 
des arts; il donneroit une connoissance parfaite de l’état de ses forêts 
dont notre marine pourroit tirer le plus grand parti, et il enrichiroit 
nos colonies de ses productions intéressantes, en y faisant passer les 
plantes en nature et leurs graines. Il feroit des observations utiles 
à l'hbydrographie. 

A Paris, le 31 Janvier 1791. 
Approuvé: Le Mownte'). De La Bittarpriee D. M. +) 


1) Lowis Caillaume Le Moxxies, frère de l'astronome, 
+ à Montreuil (Versailles), le 了 sept. 1799. 

8) Jacques Julien de La Bitcannine, voyageur et naturaliste, 
oct. 1755; + à Paria 8 janvier 1534, | 
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XCIX |. 
Inde. 


Il vient de parvenir une lettre du 31 Janvier 1790, par laquelle 
le Roi de la Cochinchine qui avoit été détrôné, et dont le fils étoit 
venu, en 1787, réclamer la protection de la France, remercie Sa 
Majesté de la bonne volonté qu'elle a témoignée pour lui donner 
les secours nécessaires pour le faire remonter sur le trône. Il se 
plaint de l'irrésolution du Commandant général dans l'Inde (M°. de 
Conway), qui n'a pas permis que ces secours lui fussent envoyés, 
mais il annonce qu'heureusement il n'en a pas eu besoin, et que 
grâce à l'amour de ses sujets il est déjà rentré dans une partie 
considérable de son royaume, de sorte qu'il regarde son sort comme 
assuré, quoique la paix ne soit pas encore eutièrement rétablie; il 
ajoute qu'il a une armée assez considérable, tant de terre que de 
mer, et que quoiqu'il n'ose plus avoir l'indiserétion de demander 
des troupes à Sa Majesté, il n'en est pas moins reconnaissant tant 
de ce qu'elle avoit voulu faire en sa faveur que de la bonté qu'elle 
a eu de lui renvoyer son fils, et il la prie de disposer de tout ce 
qui pourroit lui être agréable dans ses états. 

Observations. 

On ignore au Bureau comment cette lettre est parvenue. Elle 
étoit accompagnée de la traduction qui en a été faite, dans le pays, 
par l'évêque d'Avran; mais on ne voit pas que cet évêque ait rien 
écrit à ce sujet, Quoiqu'il en soit, il paroit que le Roi de la Cochin- 


chine est en assez bonne fortune. 
Lors du passage en France de l'évêque d'Avnas et du fils du 


1) Minote 一 Lu au Conseil d'Etat, 15 avril 1791, 


objet oak chez 
Mr, de Vaivres, 
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Roi de la Cochinchine, M". de Cossiany avoit écrit en leur faveur, 
et son avis étoit qu'on leur accordât au moins une partie des secours 
qu'ils venoient demander, attendu qu'il étoit important de former 
des liaisons avec la Cochinchine. MM. de Conway et de Covrexceavx 
furent d'un avis contraire, et M°, de la Luzerne s'en rapporta à 
M. de Conway sur l'usage qu'il conviendroit de faire en faveur du 
Roi de la Cochinchine, des secours qu'il avoit été arrêté ici qu'on 
lui feroit passer. M. de Conway n'a pas jugé à propos d'envoyer 
aucune partie de ces secours, et sa conduite a été approuvée par 
M". de la Luzerne. 

Il ne s'agit pas de savoir si on a eu tort ou raison de refuser 
au Roi de la Cochinchine, les secours qu'il avoit demandés; mais 
il peut être utile de former des liaisons de commerce daus ses états. 
C'est l'avis de M, de Cossigny fondé sur celui de fen MT. Poivre qui 
a toujours passé pour connoître parfaitement l'Inde. On pourroit 
charger M°, de Cossigny de réunir de nouvelles lumières sur cet objet, 
et de profiter pour cela de l'envoi qu'il seroit chargé de faire au Roi 
de la Cochinchine, de la réponse de Sa Majesté, si le Ministre juge 
qu'il doit en être fait. 


C. 
M'.deVaivres. Exrrair de la lettre écrite au Ministre par MT, de Macuemana. 
A bord de la Thétis en rade de l'Isle de France, 
le 19 Septembre 1790. 
J'ai l'honneur de vous adresser, ci-joint, Monsieur, une lettre 

du Roi de la Cochinchine, pour Sa Majesté, 

Je suis, el... ee as ‘ 
Pour extrait: 


BRLLETRUNW_ 


CORRESPONDANCE. 
Le texte astronomique du ee par Léopold de Saussure. 


Note rectificative et complémentaire, 


Dans le n°. 8 du T'owng Pao, 1907, page 377, j'ai dit que 
M. Grszet avait reproduit sans en discuter la provenance, le tableau 
B de Sédillot. Cette assertion est inexacte et injustifiée: le tableau 
synoptique des astérismes arabes, hindous et chinois de l'ouvrage 
de Ginzel (p. 72) est précédé des références suivantes: <L'identfi- 
cation de ces étoiles a été entreprise par Le Gentil, Colebrooke, 
J. B. Biot, Burgess, A. Weber, G. Schlegel, Hommel, etc.» 

Si, de cette liste, on élimine les indianistes ou arabisants, il 
reste Biot et Schlegel. Biot ne s'est jamais occupé des astérismes, 
mais seulement des sieou et de leurs déterminatrices. C'est done 
dans l'Uranographie de Schlegel que M. G. a pris la définition des 
astérismes chinois. 

Il ne pouvait choisir une meilleure autorité: si j'ai dit beaucoup 
de mal de cet ouvrage au point de vue astronomique, je me pro- 
pose d'en dire ultérieurement beaucoup de bien sous le rapport 
uranographique; car Schlegel a puisé aux sources indigènes les plus 
sûres: le Æ SE, le Fe 7c JF HE. ete. 

Toutefois, si j'ai bien à tort reproché à M. Ginzel de ne pas 
avoir contrôlé l'identité des astérismes chinois, je puis affirmer, par 
contre, en toute certitude, qu'il n'a pas vérifié l'assertion d'après 


laquelle ces astérismes seraient répartis le long de l'écliptique. 
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Cette nouvelle critique est inséparable de la rectification que je 
viens de faire. Si j'ai suspecté l'identification des astérismes chinois, 
c'est en effet parceque je soupçonnais quelque erreur dans la théo- 
rie qui prétend faire dériver les sicou (équatoriaux) d'une série 
d'astérismes écliptiques. Il me paraissait bien invraisemblable que 
l'astronomie chinoise eût possédé, même dans les temps prébistori- 
ques, un zodiaque lunaire écliptique. 

L'erreur que j'avais ainsi pressentie est bien réelle: mais elle 
ne tient pas à l'identification des astres, Elle provient simplement 
de ce que les auteurs out affirmé sans raison, et contre toute évi- 
dence, la répartition écliptique des 28 astérismes, alors que ces grou- 
pes stellaires suivent manifestement Véquateur antique. 

Il est bien facile de vérifier le fait. Sur les très belles cartes 
de l'atlas annexé à gon ouvrage, Schlegel a ponctué ces 28 astérismes 
en couleur rouge. Au premier coup d'œil, on est frappé de voir 
cette chaîne rouge franchir obliquement l'écliptique '), décrire une 
sinusoide à une vingtaine de degrés de latitude australe 7), puis se 
diriger de nouveau vers l'écliptique qu'elle franchit encore *) pour 
dessiner une autre courbe‘) à une vingtaine de degrés de latitude 
boréale! 

Dès l'abord, on peut donc affirmer que cette traînée rouge a 
dû coincider avec l'équateur d'une certaine époque, et la sinusoide 
en est si bien marquée qu'on peut désigner approximativement cette 
époque. La détermination n'exige d’ailleurs aucun calcul: i] suffit 
en effet de constater que les astérismes situés aux noeuds équinoxiaux 


sont Muo et fang, et que lea astérismes situés aux ventres solsti- 


Ll) Oey, Mao, Pr. 

2) Licou, Sing, Tedang. 

3) Ti, Ho, Omey. La fluctuation qui se produit ici dans In latitude (十 ) et (—) n'a 
rien d'anormal puisque ces astérismes, pris indiféromment à droite ou À gauche, sont 
voisins de l'équateur -considéré, 

4) Hin, Goey, Tehe. 
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ciaux sont Sing et Hiu. Nous retrouvons donc ainsi nos vieilles 
connaissances, les sieow de la quadrature du Chou-Hing qui marquaient 
les points cardinaux de l'équateur aux environs du 25° siècle. 

Cette nouvelle confirmation, bien inattendue, est fort importante 
au point de vue des origines chinoises et peut-être aussi en ce qui 
concerne les zodiaques hindous et arabes. Bornons-nous à constater 
le fait. Nous en tirerons plus tard les conséquences !). 


Voyage de M. CHAVANNES en Chine *). 


Si-ngan fou, 5 Septembre 1907. 


Voici un résumé de ce que j'ai fait jusqu'ici au cours de ma 
mission archéologique en Chine: 

Parti de Paris le 27 Mars, à 10 heures du soir, je suis arrivé 
à Moukden le 14 Avril à 1 heure de l'après-midi. J'ai séjourné 
dans cette dernière ville jusqu'au 22 Avril inclusivement; j'ai visité 
le palais impérial et j'y ai pris les moulages de plus de soixante 
miroirs métalliques qui y sont conservés. Je me suis rendu à la 
tombe impériale du Nord (Pei ling). 

J'ai quitté Moukden le 23 Avril dans l'inteution d'aller voir à 
T'ong-keou 通 jp, sur la rive droite du cours supérieur du Yalou, 
les vestiges de l'ancien royaume de Kao-keou-li, Cette expédition a 
fait l'objet d'une note que j'ai envoyée à l'Académie des Inscriptions. 
Arrivé à T'ong-keou le 4 Mai au matin, j'en suis reparti le 8 Mai 
dans l'après-midi. A l'aller, j'avais suivi la voie de terre qui passe 
par la sépulture impériale de l'Est (tong ling), par les anciennes 

1) Je saisis l'occasion pour signaler deux errafa dans mon article: p. $16, [Fal lisez i : 


D'autre part les renvois on Ch. LIT concernent le Ch. IE. 
2) Note envoyée à M. Heuri Copies. 
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sépultures des ancêtres de la dynastie mandchoue à Hing-king et 
par la sous-préfecture de T'ong-houa ni] 44: au retour, j'ai pris la 
voie fluviale et j'ai descendu le Yalou depuis T'ong-heou jusqu'à 
Noaan-tong Fe i (en japonais Ankoten); cette navigation, pendant 
laquelle un malencontreux échouage m'a fait perdre près de 24 heures, 
a duré du 8 au 12 Mai. 

J'ai quitté Ngan-ftong le 13 Mai pour revenir à Moukden par 
le petit chemin de fer à voie étroite qui suit l'itinéraire de l’armée 
japonaise du général Kuroki. 

Revenu à Moukden le 14 Mai au soir, j'en suis reparti le 16 
à midi pour me rendre par Sin-min t'ouen et Chan-hai kouan à 
Péking où je suis arrivé le 18 Mai à 6 heures du soir. 

J'ai dû rester à Péking jusqu'au 28 Mai pour me procurer un 
nouveau passeport et pour faire quelques achats d’estampages et 
de livres. 

Le 29 Mai, je quittais Péking en compagnie d'un jeune privat- 
docent à l'Université de Saint-Pétersbourg, M. Alexeief, dont j'avais 
précédemment fait la connaissance à Paris, au Collège de France. 

Nous nous sommes d'abord rendus par chemin de fer à T’ien-tsin, 
puis, par la voie du Grand Canal, à 7% tcheou fi 州 (30 Mai—5 Juin), 
et enfin, en charrettes, à Tsi-nan fou (5—7 Juin). Nous avons vu 
Ta le lac Ta-ming hou et les nombreuses sources jaillissantes qui sont 
célèbres dans la littérature chinoise; au Sud de la ville, nous avons 
visité la montagne des Mille Buddhas + tit LL] où se trouvent des 
statues et des inscriptions de l'époque des Souei, 

Le 10 Juin, nous avons pris le chemin de fer pour aller à 
Wei hien YE Wi où nous avons été admis à voir une des plus 
réputées collection d'antiquités qu'il 了 ait en Chine, celle de la fa- 
mille Trhang ik 

Revenus à Tsi-nan fou le 12 Juin, nous en sommes repartis 


le 13, en charrette. Nous avons commencé par nona diriger vers 
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le Sud-Ouest pour atteindre (14 Juin), la colline de Hiao-t'ang chan 
孝 ee 山 ，pras du village de Hiao-li p'ou 2€ FA Æ&f, qui dépend 
de la sous-préfecture de Fei-teh'eng AE H£. Là se trouve une cham- 
brette funéraire de l'époque des Han; les bas-reliefs qui en décorent 
les parois ont été publiés dans mon ouvrage sur la Sculpture sur 
pierre en Chine; mais ce monument n'avait jamais été visité jus- 
qu'ici par un archéologue Européen, et, comme il est le seul de son 
espèce qui ait subsisté dans son intégrité, il valait la peine de le 
décrire. 

Du Hiao-t'ang chan, nous sommes allés à T'ai-ngan fou (15—17 
Juin) en visitant au passage le fameux temple Ling-yen sseu me i 
于 où j'ai vu le pin béni par le pélerin Hiwan-tsang et où j'ai pu 
faire une abondante moisson épigraphique pour l'époque mongole. 

A T'ai-ngan fou, étude du grand temple Tai yue mao in ii} lai 
et de la montagne sainte du T'ai-chan A 山 (18—24 Juin). 

De T'ai-ngan fou, pour aller à Æ'iu-feou 曲 BB, nous n avons 
pas trouvé d'autre moyen de locomotion que la brouette, et c'est 
encore en brouette que nous sommes allés de Æ'in-feou à Tseou hien 
os HE et de Tseou hien à Tei-ning tcheow. Les noms de Æ'iu-jeou 
et de Tseou suffisent à indiquer que nous avons visité les grands 
temples élevés en l'honneur de Confucius et de Mencius. 

A Tsi-ning tcheou où nous sommes arrivés le 2 Juillet, nous 
avons enfin pu quitter nos incommodes brouettes et louer des 
charrettes. Nous nous sommes rendus à Kia-siang hien $% jp; j'ai 
été assez heureux pour retrouver et estamper dans les villages de 
Tatiao-tch'eng € 城 et de Lieou-kia a 家 quatre bas-reliefs de 
l'époque des Han. Puis j'ai visité le fameux groupe des chambrettes 
fanéraires de la famille Wou pf et j'ai estampé les deux piliers 
qui n'ont pas été publiés jusqu'ici. 

A Kin-hiang hien 4> 9, j'ai photographié une chambrette 
fanéraire de l'époque des Han; elle n'offre que des bas-reliefs peu 
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importants, mais elle est intéressante en tant que chambrette pou- 
vant être comparée à celle du Hiao-f'ang chan. 

Après avoir traversé Chan hien Fi, Fu-teheng hien AE, HE et 
Kouei-t6 fou fet 德 ， nous sommes arrivés à Æ'ai-fong fou is 封 
le 12 Juillet. Nous y sommes restés jusqu'au 18 du même mois. 

Le chemin de fer qui doit plus tard relier K ‘ai-fong fou et 
Ho-nan fou nous a amenés jusqu'à Teheng tcheou BM} , point de jonetion 
avec la ligne Péking —Hank'eou; de Teheng tcheou, nous avons pu 
encore profiter de la voie en construction pour aller, d'abord avec 
un train de ballast, puis en draisine jusqu'à Sseu-chouei Aien. De 
Sseu-chouei hien à Kong hien 7. dans le voisinage duquel est le 
temple Che lou seeu 44 if =F avec ses sculptures du VI® siècle, 
il y a une journée de marche. 

Nous sommes repartis de Kong en chars le 22 Juillet; nous 
avons visité les sépultures des empereurs de la dynastie Song, Jen 
tsong et Houei tsong, avec leurs longues files d'animaux et de 
Personnages en pierre analogues à celles dea tombeaux des Ming. 
Nous avons passé par le temple Pai ma seeu = fis + qui s'élève 
sur l'emplacement du premier temple bonddhique constrait en Chine 
et nous avons atteint Ao-nan fou le 28 Juillet. 

De là, jusqu'au célèbre défilé de Long men nid PY. il n'y a 
qu'une demi-journée de marche: nous avons séjourné à Long men 
du 24 Juillet au 4 Août, et pendant ces douze jours, j'ai pris en- 
viron cent cinquante photographies et plus de mille estampages qui 
me permettront, je l'espère, de faire une monographie des sculptures 
ciselées dans les grottes de la montagne au temps des Wei du Nord 
et des Tang. 

De Long men, nous avons repassé par HHo-nan fou et par 
Fen-che hien pour nous rendre à Teng-fong hien a EF au pied 
du Song kao ou Pic du Centre. Nous avons visits là le Tehong yue 


miro FA 长 Jaa qu'il est intéressant de comparer au Tai yue miao 
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15 Fk i. J'ai en outre photographié et estampé lea trois groupes 
de piliers de pierre qui sont, avec les monuments de Aia-siang hien 
dans le Chan-tong, les représentants de la sculpture à l'époque des Han. 

Nous avons quitté Teng-fong le 10 Août et avons dû revenir à 
Kong hien pour faire soigner par l'excellent médecin de la Compagnie 
du Pien-lo Railway un pauari qui m'était malencontreusement venu 
à l'index de la main droite à la suite du nettoyage des grottes de 
Long-men. 

Après ce retard forcé, nous avons pu reprendre notre marche 
en avant. Parti de Kong hien le 17 Août, nous avons atteint Ho- 
nan fou le 18; nous avons alors loué des chars pour la longue étape 
qui, du 20 Août au 80 Août nous a amenés jusqu'à Si-ngan fou 
西安 府 . 

Nous repartirons demain 6 Septembre pour aller visiter les 
tombes impériales des T'ang à Li-ts'iuan Aien et à Kien tcheou. 
Puis nous irons à Æan-tch'eng hien Bit By où se trouvent, d'une 
part le lieu de naissance de l'historien Sseu-ma Ts'ien, et, d'autre 
part, le défilé de Long-men, non moins célèbre que son homonyme 
du Æo-nan. Nous nous rendrons ensuite à T“ai-yuan fow et, de là, 
à Ta-t'ong fou 大 同 daus l'extrême Nord du Chan-si, pour étudier 
en ce dernier endroit, les bas-reliefs que les Wei du Nord firent 
sculpter dans le roc avant qu'ils eussent transporté leur capitale à 
Lo-yang. J'espère être de retour à Péking avant lu fin d'Octobre. 


Je me rendrai à Hanoï avant de revenir en France. 


MELANGES. 
oe 
LA CONVENTION ANGLO-RUSSE. 
RELATIVE A L'ASIE CENTRALE. 


Voici le texte de la convention ratifite le 24 Septembre à Saint-Pétersbourg 
et signée le 34 août par M, Isvolzki, ministre des affaires étrangères de Russie, 
et Sir Arthur Nicolson, ambassadeur d'Angleterre: 


CONVENTION, 


Sa Majesté le Roi du Royaume-Uni de la Grande-Bretagne et d'Irlande et 
des Territoires Britanniques au dela des Mers, Empereur des Indes, et Sa Majesté 
l'Empereur de Toutes les Russies, animés du sincère désir de régler d'un con- 
sentement mutuel différentes questions touchant aux intérêts de leurs Etats sur 
le Continent asiatique, ont résolu de conclure des accords destinés à prévenir 
toute cause de malentendus entre la Grande-Bretagne et la Russie, par rapport 
auxdites questions et ont nommé à cet effet pour leurs Plénipotentiaires respec- 
tifs, savoir: 

Sa Majesté le Roi du Royaume-Uni de la Grande-Bretagne et d'Irlande et 
des Territoires Britanniques au deli des Mers, Empereur des Indes, le Très Hono- 
rable Sir Arthur Nicorson, son Ambassadeur Extraordinaire et Plénipotentiaire 
près Sa Majesté l'Empereur de Toutes les Russies: 

Sa Majesté l'Empereur de Toutes les Russies, le Maitre de sa Cour Alexandre 
Isvouski, Ministre des Affaires Étrangères : 

Lesquels, après s'être communiqué leurs pleins pouvoirs, trouvés en bonne 
et due forme, sont convenus de ce qui suit: 


Arrangement concernant la Perse. 


Les gouvernements de la Grande-Bretagne et de Russie, s'étant mutuelle- 
ment engagés à respecter l'intégrité et l'indépendance de la Perse, et désirant 
sincérement Ia préservation de l'ordre dans toute l'étendue de ce pays et son 
développement pacifique, aussi bien que l'établissement permanent d'avantages 
égaux pour le commerce et l'industrie de toutes les autres nations ; 
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Considérant que chacun d'eux a, pour des raisons d'ordre géographique et 
économique, un intérêt spécial au maintien de la paix et de l'ordre dans cer- 
taines provinces de la Perse contiguës ou voisines à la frontière russe d'une 
part, et aux frontières de l'Afghanistan et du Beloutchistan de l'autre; et étant 
désireux d'éviter tout motif de conflit entre leurs intérêts respectifs dans les 
provinces persanes dont il a été fait mention plus haut; 

Se sont mis d'accord sur les termes suivants; 

Article 4°. La Grande-Bretagne s'engage à ne pas rechercher pour elle- 
même et & ne pas appuyer en faveur de sujets britanniques, aussi bien qu'en 
faveur de sujets de Puissances tierces, de concessions quelconques de nature 
politique ou commerciale, telles que les concessions de chemins de fer, de ban- 
ques, de télégraphes, de routes, de transports, d'assurances, etc, au delà d'une 
ligne allant de Kasri-Chirin par Ispahan, Yeed, Kach, et aboutissant à un point 
sur la frontière persune à l'intersection des frontières russe et afghane, et à ne 
pas s'opposer, directement ou indirectement, à des demandes de pareilles con- 
cessions dans cette région soutenues par le gouvernement russe. Il est bien 
entendu que les localités mentionnées ci-dessus entrent dans la région où la 
Grande-Bretagne s'engage à ne pas rechercher les susdites concessions. 

Art. 2 La Russie de son chté s'engage à ne pas rechercher pour elle- 
même et à ne pas appuyer en faveur de sujets de Puissances tierces de conces- 
sions quelconques de nature politique on commerciale, telles que les concessions 
de chemins de fer, de banques, de télégraphes, de routes, de transports, d'assu- 
rances, etc, au delà d'une ligne allant de la frontière afghane par Gazik, 
Birdjand, Kirman, et aboutissant à Bender-Abbas, et à ne pas s'opposer, direc- 
tement ou indirectement, à des demandes de pareilles concessions dans cette 
région soutenues par le Gouvernement Britannique. ll est bien entendu que les 
localités mentionnées ci-dessus entrent dans la région où la Russie s'engage à 
ne pas rechercher les susdites concessions. 

Art. 3. La Russie s'engage pour sa part à ne pas s'opposer, sans s'être 
préalablement entendue avec l'Angleterre, à ce que des concessions quelconques 
soient données à des sujets britanniques dans les régions de In Perse situées 
entre les lignes mentionnées dans les articles 1% et 2. 

La Grande-Bretagne prend un engagement identique en ce qui concerne 
des conces-ions & donner à des sujets russes dans les mêmes régions de la Perse. 

Toutes les concessions existant actuellement dans les régions désignées dans 
les articles 4° et 2 sont maintenues, 

Art. 4. Il est entendu que les revenus de toutes les douanes persanes, à 
l'exception de celles du Farsistan et du golfe Persique, revenus garantissant l'amor- 
tissement et les intéréts des emprunts conclus par le Gouvernement du Chak à 
la Banque d'escompte et de prêts de Perse, jusqu'à la date de la signature du 
présent arrangement, seront affectés au mème but que par le passé. 

Il est également entendu que les revenus des douanes persanes du Farsistan 


et du golfe Persique, aussi bien que ceux des pêcheries sur le littoral persan 
de la mer Caspienne et ceux des postes et télégraphes, seront allectés, comme 
par le passé, au service des emprunts conclus par le Gouvernement du Chah à 
fa Banque impériale de Perse jusqu'à la date de la signature du présent 
Arrangement. 

Art. 5. En cas d'irrégularités dans l'amortissement ou le payement des 
intérêts des emprunts persans conclus à la Banque d'escompte et de prêts de 
Perse, à la Banque impériale de Perse jusqu'à et à In date de la signature du 
présent Arrangement, et si la nécessité se présente pour la Russie d'instituer 
un contrôle sur des sources de revenus garantissant le service régulier des 
emprunts conclus à la première desdites banques et situées dans la région men- 
tionnée dans l'article 2 du présent arrangement, ou pour la Grande-Bretagne d’in- 
stituer un controle sur des sources de revenus garantissant le service régulier 
des emprunts conclus à la seconde desdites banqnes et situées dans la région 
mentionnée dans l'article 17 du présent arrangement, les gouvernements anglais 
et russe s'engagent à entrer préalablement dans un échange d'idées amical en 
vue de déterminer d'un commun accord les mesures de contrôle en question et 
d'éviter toute ingérence qui ne serait pas conforme aux principes servant de 
base au présent arrangement. 


Convention concernant l'Afghanistan. 


Les Hautes Parties Contractantes, en vue d'assurer la parfaite sécurité sur 
les frontières respectives en Asie centrale et le maintien dans ces régions d'une 
paix solide et durable, ont conclu la convention suivants: 

Article 1%. Le Gouvernement de Sa Majesté Britannique déclare qu'il n’a 
pas l'intention de changer l'état politique de l'Afghanistan. 

Le Gouvernement de Sa Majesté Britannique s'engage en outre à exercer 
son influence en Afghanistan seulement dans un sens pacifique, et il ne prendra 
pas lui-même en Afghanistan et n'encouragera pas l'Afghanistan à prendre des 
mesures menaçant la Russie, 

De son côté, le Gouvernement Impérial de Russie déclare qu'il reconnait 
l'Afghanistan comme se trouvant en dehors de la sphère de l'influence russe, 
et il s'engage à se servir pour toutes ses relations politiques avec l'Afghanistan 
de l'intermédiaire du gouvernement de Sa Majesté Britannique; il s'engage 
aussi à n'envoyer aucun agent en Aighanistan, 

Art. 2. Le gouvernement de Sa Majesté Britannique ayant déclaré, dans 
le traité signé à Kaboul le 24 mars 1905, qu'il reconnaît arrangement et les 
engagements conclus avec le défunt ¢mir Anpun RAMAN et qu'il n'a aucune inten- 
tion de s'ingérer dans l'administration intérieure du territoire afghan, la Grande- 
Bretagne s'engage à ne pas annexer ou occuper, contrairement audit traité, 
une partie quelconque de l'Afghanistan, ni à s'ingérer dans l'administration 
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intérieure de ce pays, sous réserve que l'émir remplira les engagements déjà 
contractés par lui à l'égard du Gouvernement de Sa Majesté Britannique en 
vertu du traité susmentionné. | 

Art. 3. Les autorités russes et afghanes, spécialement désignées à cet effet 
sur la frontière ou dans les provinces frontières, pourront établir des relations 
réciproques pour régler les questions locales d'un caractère non politique. 

Art. 4. Les Gouvernements de la Grande-Bretagne et de la Russie décla- 
rent reconnaître, par rapport à l'Afghanistan, le principe de l'égalité dé traite- 
ment pour ce qui concerne le commerce, et conviennent que toutes les facilités 
qui ont été où seront acquises à l'avenir au commerce et aux commerçants 
anglais et anglo-indiens seront également appliquées au commerce et aux com- 
mercants russes, Si le développement du commerce vient 4 démontrer la néces- 
site d'agents commerciaux, les deux Gouvernements s'entendront sur les mesu- 
res à prendre, eu égard, bien entendu, aux droits souverains de l'Émir. 

Art. 5. Les présents arrangements n'entreront en vigueur qu'à partir du 
moment où le Gouvernement britannique aura notifié au Gouvernement de Rus- 
sie le consentement de l'Emir aux termes ci-dessus stipulés. 


Arrangement concernant le Thibet. 


Les Gouvernements de la Grande-Bretagne et de Russie, reconnaissant les 
droits suzerains de la Chine sur le Thibet et considérant que par suite de sa 
situation géographique, la Grande-Bretagne a un intérêt spécial à voir le régime 
actuel des relations extérieures du Thibet intégralement maintenu, sont convenus 
de l'arrangement suivant: 

Article der Les deux Hautes Parties Contractantes s'engagent à respecter 
l'intégrité territoriale du Thibet et a s'abstenir de toute ingérence dans son 
administration intérieure. 

Art. 9 Se conformant au principe admis de la suzeraineté de la Chine sur 
le Thibet, la Grande-Bretagne et la Russie s'engagent à ne traiter avec le 
Thibet que par l'entremise du Gouvernement Chinois. Cet engagement n'exclut 
pas toutefois les rapports directs des agents commerciaux anglais avec Îles 
autorités thibétaines prévus par l'article 5 de la Convention du 7 septembre 
1904, entre la Grande-Bretagne et le Thibet, ét confirmés par la Convention du 
97 avril 4906, entre la Grande-Bretagne et la Chine; il ne modifie pas non 
plus les engagements assumés par la Grande-Bretagne et la Chine en vertu de 
l'article de de ladite Convention de 1906. 

Il est bien entendn que les Bouddhistes, tant sujets britanniques que rus- 
ses, peuvent entrer en relations directes sur le terrain strictement religieux 
avec le Dalai-Lama et les autres représentants du Bouddhisme au Thibet; les 
Gouvernements de la Grande-Bretagne et de Russie s'engagent, pour autant 
qu'il dépendra d'eux, à ne pas admettre que ces relations puissent porter 
atteinte aux stipulations du présent accord. 
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Art. 3. Les Gouvernements Britannique et Russe s'engagent, chacun pour 
sa part, à ne pas envoyer de représentants à Lhnssa. 

Art. 4. Les deux Hautes Parties s'engagent à ne rechercher ou obtenir, 
soit pour leur propre compte, soit en faveur de leurs sujets, aucune concession 
de chemins de fer, routes, télégraphes et mines, ou autres droits au Thibet. 

Art. 5. Les deux gouvernements sunt d'accord qu'aucune partie des revenus 
du Thibet, soit en nature, soit en espèces, ne peut être engagée ou assignée 
tant à la Grande-Bretagne et à la Russie qu'à leurs sujets, 


Clauses additionnelles relatives au Thibot, 


Dans une clause additionnelle, la Grande-Bretagne réaffirme la déclaration 
que l'occupation britannique de la vallée de Chumbi prendra fin après les paye- 
ments des trois annuités de l'inderanité de 25.000.000 de roupies, à la condition 
que les centres commerciaux mentionnés dans la Convention du 7 septembre 
1904, art. 2, auront été effectivement ouverts pendant trois années et que les 
autorites thibétaines se seront, durant cette période, strictement conformées de 
tous points aux termes de la Convention. 

Si, pour une raison quelconque, l'occupation britannique de la vallée de 
Chumbi n'a pas pris fin à la date mentionnée, la Russie et la Grande-Bretagne 
s'engagent à entamer un échange de vues amical à ce sujet. 

Le 18/31 août, sir Arthur Nicolson a écrit à M Isvolski pour le prévenir que 
le Gouvernement britannique jugeait désirable de ne pas autoriser sans accord 
préalable avec le gouvernement russe l'entrée au Thibet de missions scientili- 
ques durant une période de trois années à compter de cette date, pourvu qu'un 
engagement semblable soit pris par le gouvernement russe. 

L'ambassadeur britannique ajoutait que la Grande-Bretagne proposait en 
outre d'inviter le Gouvernement chinois à prendre un engagement semblable 
pour une période correspondante, à la condition qu'une démarche du même 
genre soit faite par la Russie. A l'expiration des trois années, la Grande-Bre- 
tagne et ln Russie détermineraient par accord mutuel s'il était opportun de 
prendre une nouvelle décision au sujet d'une expédition scientifique au Thibet. 

M. Isvolski répondit en se rendant aux propositions de la Grande-Bretagne. 


Le golfe Persique, 


En mème temps qu'il autorisait sir A, Nicolson, ambassadeur d'Angleterre 
à Saint-Pétersbourg, à signer l'accord, Sir Edward Grey loi adressait une 
dépèche dont voici la traduction: 
Sir Edward Grey à sir A, Nicolson. 
Foreign office, 29 août 1907. 
Monsieur, 
J'ai autorisé aujourd'hui, par télégraphe, Votre Excellence à signer une 
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convention avec le gouvernement russs contenant des arrangements concernant 
la Perse, l'Afghanistan et le Thibet. 

L'arrangement intéressant la Perse est limité aux régions de ce pays qui 
touchent les frontières respectives de la Grande-Bretagne et de la Russie en 
Asie; le golfe Persique ne fait pas partie de ces régions et n'est que partielle- 
ment en territoire persan. I] n'a donc pas semblé qu'il y avait lieu d'introduire 
dans la convention une déclaration positive concernant les intérêts spéciaux que 
possède la Grande-Bretagne dans le golfe, intéréts qui sont le résultat de l'ac- 
tion britannique dans ces eaux durant plus de cent ans. 

Le gouvernement de Sa Majesté a de bonnes raisons pour croire que cette 
question ne donnera lieu à aucune difficulté entre les deux gouvernements dans 
Je cas où surgiraient des événements qui rendraient nécessaire une nouvelle 
discussion au sujet des intérèts britanniques dans le golfe. En effet, le gouver- 
nement russe, au cours des négociations qui ont préparé et amené la conclusion 
de cet arrangement, à déclaré explicitement qu'il no niait pas les intérêts spé- 
ciaux de la Grande-Bretagne dans le golfe Persique, — déclaration dont le 
Gouvernement de Sa Majesté a formellement pris note. 

Afin qu'il soit tout à fait clair que Le présent arrangement n'est pas con- 
elu avec l'intention de modifier en rien la situation actuelle dans le golfs, et 
n'implique aucun changement dans la politique de la Grande-Bretagne à cet 
égard, le Gouvernement de Sa Majesté pense qu'il est désirable d'attirer l'atten- 
tion sur les déclarations antérieures relatives à la politique britannique, de con- 
firmer à nouveau, d'ane façon générale, les déclarations antérieures relatives 
aux intérêts britanniques dans le golfe Persique et d'affirmer à nouveau l'im- 
portance qu'il y a à maintenir lesdits intérêts. 

Le Gouvernement de Sa Majesté continuera à faire tous ses efforts pour 
assurer le maintien du statu quo dans le golfe et la conservation du commerce 
britannique; ce faisant, il n'a aucun désir d'exclure le commerce légitime d’au- 
cune autre puissance. 

Je suis, ete. 

E. GREY. 


La presse anglaise et l'accord. 


La Rietch de Saint-Pétersbourg avait publié le 19 septembre des indiscré- 
tions au sujet du texte de la convention anglo-russe, indiscrétions qui se sont 
d'ailleurs trouvées exactes, La presse anglaise n'avait pas attendu de connaître 
lo texte complet pour faire des commentaires. Le Morning Post estimait que 
l'Angleterre n'obtenait guère d'avantages et que les théories de l'indépendance 
et de l'intégrité de la monarchie persane étaient abandonnées, Le Daily News 
craignait que In reconnaissance de sphères d'influence russe en Perse n’équivalit 
à la cession d'une partie de ln Perse à la Russie. 

L'organe radical revient aujourd'hui à la charge et attaque l'accord comme 
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n'étant pas conforme aux idées libérales et mensonge 

L'accord, dit le Daily News, proclame l'intégrité et l'indépendance de la 
Perse et lo divise en trois sphères d'influence; il proclame In facilité du com- 
merce pour toutes les nations et reconnait à la Russie un monopole sur les 
deux tiers du territoire persan: il parle d'un développement pacifique d'une 
Perse indépendante et il prévoit, dans certuines éventualités, l'administration 
de ses revenus par l'Angleterre et la Russie, 





Le Daily Chronicle (libéral impérialiste) admet que l'on a pris de grandes 
libertés avec la Perse, mais il exprime l'espoir que dans le traité il y aura une 
nouvelle garantie de la paix universelle, 

La Tribune (libéral ministériel} écrit: 

Si le traité est observé par les deux parties dans son esprit comme dans 
sa lettre, nous aurons entre la Turquie d'Asie et l'Inde, non pas, comme on 
pouvait le penser, une province russe, mais une nation recouvrant lentement 
quelque chose de son ancienne dignité et de plus en plus apte à défendre sa 
liberté et son bien-être. 

Le Times, après avoir fait quelques critiques de détail de la convention 
anglo-russe, en ce qui concerne l'étendne de la zone abandonnée en Perse à la 
Russie, reconnait que l'Angleterre retire des avantages réels de l'accord en 
obtenant de la Russie, par exemple, qu'elle s'abstienne d'intervenir en Afgha- 

Prise dans son ensemble, ajoute le journal de la Cité, la Convention anglo- 
russe remplira l'objet de son préambule: elle réglera, par consentement mutuel, 
les diverses questions intéressant les deux puissances: elle mettra fin à l'anta- 
gonisme qui, véritable ou imaginaire, n'a cessé de menacer la paix du monde 
depuis plus d'un demi-siècle, 

Il se passera peut-être quelque temps avant que se modifie l'atmosphère 
de jalousie et de suspicion qui a si longtemps existé des deux cbtés: mais nous 
he pouvons pas plus que de la nbtre, douter de la résolution arrétée par le 
gouvernement russe d'observer scrupuleusement la nouvelle convention dans sa 

” lettre et dans son esprit. 
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Axcient Kuoran Detailed Report of Archaeological Ex- 
plorations in Chinese Turkestan carried out and des- 
cribed under the orders of H. M. Indian Government 
by M. Aurel Srerx Indian Educational Service. — 
Vol. I. Teri with descriptive Lists of Antiques by 
F, H. Axpaews Seventy-two Illustrations in the Text, 
and Appendices by L. D. Bauxerr, 8. W. Busneux, 
E. CHavawwes, A. H. Cauron, A. H. Frances, L. 
de Léczy, D. S. Marcotiourn, E. J. Rarsox, F. W. 
Tomas. Oxford, at the Clarendon Press, 1907, in-4, 
pp. xx1v—621. 


— — Vol. I. Plates of Photographs, Plans, Antiques 
and Mss. With a Map of the Territory of Khotan 
from Original Surveys. Ibid., 1907, in-4, pp. vit + 
119 pl., 1 carte. 


M. le Dr. Srems nous avait conté le voyage mémorable qu'il 
avait accompli au cours des années 1900 —1, sous les auspices du 
Gouvernement de l'Inde, dans le Turkestan chinois, dans son volume 
paru en 1903: Sand-buriéd Ruins of Khotan (London, T. Fisher Unwin) 
et il nous avait donné un aperçu des résultats scientifiques qu'il 
avait obtenus dans son intéressant Preliminary Report on a Journey 
of Archaeological and Topographical Exploration in Chinese Turkestan 
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(London, 1901, in-4, pp. 77, pl. xvr). Dans les deux splendides 
volumes que nous avons devant nous en ce moment, il nous pré- 
sente l'ensemble et le détail de ses découvertes qui le placent au 
premier rang des archéologues qui ont visité l'Asie centrale. 

L'acquisition en 1891 du célèbre MS, sur écorce de bouleau 
acheté à Kou-tcha par le Colonel Bowen, la découverte d'un MS. 
en écriture kharosthi par Durexviz De Rarss, les MSS. reçus et 
étudiés par le Dr. A. F. RK. Hosrxix provenant en majeure partie 
de l'oasis de Khotan et du désert adjacent de Takla-makan, ainsi 
que les doutes sur l'authenticité de quelques-uns de ces documents, 
rendaient nécessaire l'exploration du pays. 

Le Gouvernement de l'Inde eut le bon esprit de faire choix du 
Dr. Stein pour conduire une mission archéologique afin d'étudier la 
région d'où provenaient les MSS. qui depuis plusieurs années étaient 
l'objet de l'examen des savants de l'Europe entière. 

Cachemire fut le point de départ de notre explorateur qui ayant 
Kachgar, dans le Turkestan chinois, comme but immédiat, fit choix 
de la route à travers Gilgit et Hunza et le Tagdumbash Pamir. 
Il nous donne dans deux chapitres un essai historique sur les 
relations des Chinois avec Gilgit et sur leur occupation de cette 
vallée dont le mémoire important de M. Caavanwwes sur les Turcs occi- 
dentaux a fourni en grande partie les éléments. Le Dr. Stein pénétra 
dans la vallée du Tagdumbash Pamir par la passe de Kilik 
(15800 pieds au-dessus du niveau de la mer) qu'il traversa le 
29 Juin 1900; il fait ressortir l'importance de ce Pamir qui seul 
appartient au Turkestan, tandis que tous les autres Pamirs déver- 
sent leurs eaux dans le bassin de l'Oxus. On désigne sous le nom 
de Sarikol le district montagneux dont les vallées fournissent les 
eaux formant en grande partie la rivière de Tashkurghan qui rejoint 
la rivière de Yarkand ou Zarafshan; le Sarikol dérive son importance 
de sa position qui en fait le lien entre le Haut Oxus et les Oasis 
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du Sud du Turkestan chinois, et par suite la Chine. Les pélerins 
bouddhistes Fa nrex, Sonc Yun, Hiouex Tsana traversérent le 
Sarikol désigné par les noms de Ho p'an l'o PE es BE, Han t'o 
Ya WE, Ko kowan tan VE ff Hl, K'o lo vo JE RE [IE . L’assi- 
milation proposée par Sir Henry Yule de la vieille capitale Kié 
p'an fo FPR avec le présent Tashkurghan peut-être considérée 
comme certains. 

En quittant Tashkurghan le 10 juillet 1900, le Dr. Stein s'est 
rendu à Kachgar par le défilé du Gez; c'est l'itinéraire que j'ai 





tracé pour le voyage de Marco Polo et je suis heureux que mon 
travail de géographe en chambre soit vérifié par la pratique. Le 
Dr. Stein est arrivé le 29 juillet 1900 à Kachgar auquel il consacre 
diverses notices historiques, surtout d'après les sources chinoises qui 
depuis les Han antérieurs jusqu'aux T'ang désignent ce pays sous 
le nom de Sou-lé Hi Bi]; je n'ai malheureusement pas la place pour 
les résumer ici; aucune de ces sources ne contient d'indication 
précise sur la situation de Kachgar, mais la plus ancienne description 
mahométane de cette ville, celle du Tartkh-i-Rashtdt, de Mirza 
Haidar, démontre qu'au commencement du XVI® siècle, elle était 
la même qu'aujourd'hui. 

Le 4 sept. 1900, le Dr. Stein visite les ruines de 及 ban-ui près 
de Kachgar; le 11 sept., il quittait cette dernière ville pour Yarkand 
en traversant la région de sables mouvants qui entourent Ordam- 
Padshah et rejoint la route principale de Kachgar et de Yangi Hiçar 
à l'onsis de Kizil. De Yarkand, par Karghalik où il ne fait qu'un 
court séjour, notre voyageur arrive à Khotan en longeant du 2 au 
12 oct. le Takla-makan. Trois chapitres sont consacrés à Khotan: 
sa géographie et ses habitants; son histoire; enfin ses anciens sites. 

L'oasis de Khotan doit sa richesse naturelle et son importance 
entièrement à sa situation géographique, occupant un graud territoire 
de loess fertile au pied des Kouen loun, arrosée par le Youroung- 
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käch et le Kara-kach daria, deux dea affluents du Tarim, dont on 
tire le jade. Les renseignements les plus anciens que fournissent 
sur Khotan les archives chinoises commencent au règne de l'empereur 
Wou Ti (140—87 av. J.-C.); c'est sous ce règne qu'arriva en Chine 
la première ambassade envoyée par Yu t'ien + HH [Kho tan]. 

Ce fut un des pays soumis par le célèbre général Pan Tch'ao 
au premier siècle de notre ère (ef. Chavannes, T'oung Pao, Mai 1906). 
Au VII siècle (648), Khotan forma avec Kou-tcha, Kachgar et 
Tokmak les <Quatre Garnisons»; à la fin du VIII® siècle, l’occu- 
pation de Bish-baliq par les Tibétains mit fin à la suprématie 
chinoise dans la région du Tarim dont la partie Sud avait depuis 
longtemps cessé d'être en relations avec le Kan Sou par suite de 
l'invasion tibétaine. Les sources musulmanes ne donnent qu'une 
date bien déterminée au sujet de la conquête par l'Islam: c'est 
qu'en 1006 Khotan était occupé par Yousouf Qadr Khän, frère ou 
cousin d’Abou'l-Hasan Naer Ilik Qara Khan, le chef de la dynastie 
turque de Kachgar et de Balasaghoun. 

Yotkan, dans le canton de Borazan, le petit village dont l'em- 
placement était occupé par l'ancienne capitale ainsi que l'a claire- 
ment montré Grenard, a été fouillé par le Dr. Stein qui en a étudié 
l'archéologie et qui a recherché les restes de la vieille ville; il y a 
trouvé ou acheté une grande quantité d'antiquités. 

Le 7 déc., se remettant en route, Stein, par Yangi-arik et ] oasis 
de Tawakkel, gagoait dix jours plus tard les ruines de Dandün-Uiliq 
dans des dunes formées par les débris poussiéreux fluviaux trans- 
portés par les vents; je n'entrerai pas dana le détail des excavations 
faites par le Dr. Stein; j'en indique plus loin les fructueux résultats. 

Le 3 janvier 1901, les fouilles de Dandan-Uiliq étant terminées, 
Stein part pour la rivière Niya; il visite les ruines de Rawak; c'est 
là que quelques-uns de ses hommes qu'il avait laissés à Tawakkel 
lui apportèrent de Dandäu-Uilig où ils étaient retournés, le document 
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judéo-persan dont nous parlerons. Stein arrive à Keriya le 12 janvier; 
quelques jours plus tard il était à Niya où il eut la bonne fortune 
de trouver ses premiers documents kharostht sur bois; l'ancien site 
au-delà de la rivière de Niya devait être l'un des plus fructueux 
en découvertes de notre archéologue. 

Le 13 février, Stein quittait Niya pour aller étudier les ruines 
dans le désert près de la rivière d'Endere, à moitié route de 
Tehertchen:; il y arrivait le 21 février; les fouilles dans le temple 
d'Endere lui livrérent des sculptures et des ornements en stuc, des 
MSS. brahmt, tibétains; des documents chinois, ete.; un fort et un 
stupa en ruines d'Endere furent également étudiés. 

Le 26 février, Stein retournait vers l'Ouest et le 2 Mars, il 
était de retour à Niya; il avait pour but l'exploration des ruines 
de Kara-dong, non loin de la rivière de Keriya, et la recherche du 
P'i-mo de Hiouen Tsang, et le Pein de Marco Polo; le Preliminary 
Report de Stein m'avait déjà permis d'ajouter une note à ce sujet 
à la fin du Book of Ser Marco Polo, I, p. 595; nous avons égale- 
ment reproduit d'après les bonnes feuilles obligeamment communi- 
quées par les éditeurs d'Ancient Khotan le chapitre Hsiian-Tsang's 
Notice of P'i-mo and Marco Polo's Pein (T'oung Pao, Oct. 1906, 
pp. 469—480). Je considère l'identification de P'i-mo et de Pain 
comme un des résultats géographiques importants du voyage de Stein. 

Le Chap. XV est consacré aux ruines d'Ak-sipil et de Rawak, 
aur la rive droite du Youroung kach daria et au N. de Khotan. 

Le 28 Avril, le Dr. Stein quittait Khotan pour reprendre enfin 
la route de Londres: il avait employé les derniers jours de son séjour 
à Khotan pour mettre à jour la fabrique de faux manuscrits dont 
le faussaire Islam Akhün avait, par l'intermédiaire de voyageurs 
crédules, encombré certains musées d'Europe; ce dernier chapitre est 
l'an des plas curieux de l'ouvrage et témoigne de la grande ingéniosité 


d'esprit de l'archéologue. 
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Un Appendice considérable donne le détail de la riche moisson 
rapportée de l'Asie centrale par le Dr. Stein et dont il a confié, 


comme on va le voir, l'examen aux savants les plus compétents. 


Les documents chinois trouvés à Dandän-Uiliq, tirés des archives 
du couvent Hou-kovo, analysés et traduits par M. Cuavasxes (App. A, 
Pt. I), sont relatifs à des affaires privées et en particulier à des 
prêts, mais ils offrent un intérêt pour la chronologie; les dates 
qu'on peut relever dans ces divers documents sont les suivantes: 
768, 781, 782, 786, 787, 789 et 790; comme le remarque M. Cha- 
vannes <par leur âge, ces documents représentent les dernières traces 
de l'influence chinoise dans le Turkestan oriental sous la dynastie 
T'ang. Le commissaire de la Chine dans le Turkestan oriental était 
alors Kouo Hin EP fy, qui résidait à Kou-tcha, où le vit en effet 
le pélerin Wou-k'ong peu avant l’année 789». Des documents his- 
toriques publiés par M. Chavannes, il résulte que dès l'année 766 
environ, les Tibétains réussirent à isoler presque entièrement de la 
Chine le Turkestan oriental et la région de Tourfan et de Goutchen; 
les documents de Dandän Uiliq dont les dates s'échelonnent de 768 
à 790 se rapportent à la période où l'influence chinoise subsistait 
encore dans tout le Turkestan oriental, bien qu'elle n'eût déjà pres- 


que plus de communications avec le gouvernement central, 


Un certain nombre de documents chinois sur un bois qui parait 
être du terek on Populus alba ont été trouvés à Niya; ce sont des 
pièces de bois minces et étroites dont cing intactes ou brisées en deux 
parties se complétant qui rappellent lea fiches de bambou fii 
employées pour écrire dans l'antiquité chinoise, Ces fiches examinées 
par M. Chavannes (App. A, Pt. II) se rapportent au début de la 
dynastie Tsin qui commença de régner 265 ap. J.-C.; an déchiffre- 
ment des fiches (reproduites dans les PL CXII, CXIII, CXIV), 
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M. Chavaunes a ajouté la traduction des notices fort succinctes que 
le Tsin chow a consacrées aux royaumes de Yen-k"1 = ae (Karachar), 
K'ieou-tseu if ¢¢ (Kou-tcha), Ta-yuan 大 只 (Oura-tépé) et K'ang- 
kiu 康 居 (Sogd). 


Les documents chinois trouvés au temple d'Endere étaient peu 
nombreux et à l'état fragmentaire, sans date, sauf un de 719, mais 
ils suffisent à montrer que le temple n'a pas été abandonné plus 
tard que la fin du huitième siècle. M. Chavannes (App. A, Pt. III) 
a déchiffré également ces documents qui n'ont aucun caractère religieux. 


Les manuscrits et les inscriptions tibétains découverts au temple 
d'Endere ont été pabliés par M. L. D. Barxerr, assistant au dé- 
partement des livres et des mss. orientaux du British Museum, et 
M. A. H. Faaxoxs, de la mission morave de Leh (App. B). Ils 
comprennent: I, Fragments du Salistamba-sitra, sur papier; II. Divers 
fragments d'ouvrages religieux, papier; Ill. Deux poèmes du T'eg- 
me'og-mdzod, sur une feuille de papier presque rectangulaire; 
IV. Inscriptions des murs du temple d'Endere. 


Le Dr. D. 8. Marcotrours a donné le texte, fait la translitération et 
fourni une traduction provisoire (App. C) du document judéo-persan 
trouvé par le Dr. Stein à Dandän Uilig; ce document ne parait 
pas remonter au-delà du VIII® siècle, ce qui lui donuerait plus de 
200 ans que le plus ancien document judéo-persan connu jusqu'ici, 
c'est-à-dire le rapport légal de 1020, conservé à la Bibliothèque 
Bodléienne et publié par le Dr. Margoliouth dans la Jewish Quarterly 
Review de 1899; il est également le plus ancien document en persan 
moderne puisque le MS. le plus ancien en cette langue d'un ouvrage 
en prose en persan ordinaire est l'exemplaire de Vienne daté 1055 
du traité de Muwaffak Ibu ‘Ali, de Herat, composé entre 961 et 976 
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de notre ére; le ms. de Stein parait étre du commencement du 
VIIIS siècle. 


L'Appendice D renferme l'inventaire par le Dr. S. W. BusuerL 
et M. E. J. Rarsox, professeur de sanscrit à l'Université de Cam- 
bridge, des monnaies trouvées ou achetées, 


M. F. W. Tuomas, Bibliothécaire de l'India Office, a donné (App. E) 
des extraits des relations tibétaines sur Khotan. Le professeur de 
chimie à l'Académie royale des Arts, Mr. A. H. Cauren, a fait 
l'analyse des spécimens de stuc ancien recueillis dans ies ruines du 
territoire de Khotan (App. F). Enfin, le géologue bien connu de 
l'Université de Budapest, M. L. de Léczy, a fourni (App. G) des 
notes sur les spécimens de sable et de loess apportés par le Dr. Stein 
de la région de Khotan: Yütkan, Ak-sipil, Dandan-Uiliq et Niya. 


Eu 1902, j'avais été invité par le Dr. Stein à visiter ses collections 
alors réunies dans un des locaux de la Medal Room du British Museum 
et jen avais admiré la richesse et la variété; tous les objets ont été 
reproduits avec une rare fidélité dans les 119 belles planches qui 
forment le Vol. II d'Ancient Khotan. Vraiment la Clarendon Press, 
d'Oxford, en publiant ce bel ouvrage, a rendu pleine justice à l’un 
des voyages les plus fructueux en même temps que l'un des moins 
coûteux dans l'Asie centrale, et nous ne saurions trop féliciter 
voyageur et éditeur. 

Je ne dois pas oublier une grande carte en couleurs à l'échelle 
de 1:506.880 dressée sous la’ direction et avec l'aide du Dr. Stein 
par Ham Singh, du Survey du Département indien. 


En terminant cet article insuffisant à rendre justice à l'oenvre 
accomplie par le Dr. Stein, je songe aux ombres glorieuses qui 


planent au-dessus des recherches des explorateurs modernes: le grand 
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pélerin chinois Hioues Tsaxe et le non moins grand voyageur 
vénitien Marco Pozo, que semble guider leur illustre commenta- 
teur, Sir Henry Yure, à la mémoire duquel Ancient Khotan est 
dédié par un sentiment de juste reconnaissance et d'admiration. 
Nous ne découvrons rien; nous redécouvrons: nous suivons les traces 
de nos devanciers; ils nous révèlent les secrets du passé enseveli sous 
les sables mouvants du désert; les ruines et ce qu'elles renferment 
sont les témoins éloquents de leur véracité, 


Henri Corpter. 


Persia Past and Present A Book of Travel and Research 
with more than two hundred illustrations and a map 
by A. V. Williams Jackson Professor of Indo-Iranian 
Languages ...in Columbia University. New York, The 
Macmillan Company, 1906, in-8, pp. xxx1—471. 

A la fin de Janvier 1903, Mr. Jackson ayant obtenu un congé 
de six mois, se proposa, après avoir visité deux ans auparavant 
l'Inde et Ceylan, de parcourir la Perse et l'Asie centrale dans un 
but de recherche scientifique, en vue surtout de l'étude de Zoroastre 
et de la foi ancienne des Mages. «Mon plan, dit-il, était de traverser 
autant de pays connu de Zoroastre que je le pourrais, y compris la 
Transcaspie et le Turkestan, et de visiter les endroits les plus célèbres 
dans l'histoire de la Perse. La route que je marquai d'avance sur 
la carte, et que j'ai pu parcourir, m'a porté du Caucase au Nord 
presque au golfe Persique au Sud, de lk à Yezd dans le désert central 
et Nord à Teheran et à la mer Caspienne. Ayant traversé celle-ci, 
j'ai continué le voyage au coeur de l'Asie, à Merv, Bokhara et 
Samarcande». 

Ce volume est digne de l'excellent orientaliste et archéologue 
qu'est M. Jackson; je me garderai de le suivre pas à pas dans son 
voyage, car sou intérêt est moins géographique qu'archéologique et je me 
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contenterai de noter quelques points, non pas parce qu'ils sont plus 
importants que d'autres, mais parce qu'ils sollicitaient mon attention 
d'une façon spéciale. 

M. J. consacre quelques pages aux Fezidis, adorateurs du Diable, 
sur lesquels il a recueilli de nouveaux renseignements à Tiflis; ces 
Yezidis se trouvent principalement dans le Caucase, l'Arménie et 
le Kurdistan, mais ils sont très dispersés et leur quartier général 
est daus la province de Mosoul, Mésopotamie, Suivant la croyance 
des Yezidis, Dieu, le créateur du ciel et de la terre, forma d'abord 
de sa propre essence six autres divinités, le soleil, la lune, et les 
principales étoiles, et celles-ci l'aidèrent à créer les anges, Le Diable, 
qui était la création propre de Dieu, se révolta contre son seigneur 
et fut jeté dans l'enfer. Il se repentit ensuite de son péché, fit 
péuitence pendant sept mille ans, et versa des larmes de contrition 
qui remplissent sept vases qui seront employés au Jour du Juge- 
ment pour éteindre les feux des sept enfers. Dieu dans sa miséri- 
corde pardonna au repentant, lui rendit son rang au ciel, le fit son 
égal, et défendit aux anges de considérer avec mépris leur frare 
réintégré. Comme la grice de Dieu a ainsi pardonné et même élevé 
Satan lui-même, l'homme ne doit pas regarder avec haine ce soi- 
disant représentant du mal. En conséquence, les Yezidis ne per- 
mettent jamais au nom de Satan de passer leurs lèvres, évitant 
même une syllabe qui rappelle le mot, et reculaut d'horreur à la 
mention du diable par d'autres. Ils vénèrent Sa Majesté sacrée sous 
le nom de Malik Ta'üs, «Roi Paon>, titre qu'ils appliquent au 
saint étendard (sanjak) ou symbole de leur religion, qui est le paon, 
représenté dans leur art conventionnel de manière à presque res- 
sembler à un cog. Malik Tans se révéla sous la forme d'un bel 
adolescent avec une plume de paon lorsque dans une vision il 
parut devant Sheikh Aadi, le prophète de la foi. D'ailleurs les 
doctrines des Yezidis ont été modifiées au contact du Manichéisme, 
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du Nestorianisme et surtout du Mahométisme. Les Yezidis sacrifient 
tous les ans un mouton au Christ et trente au Diable; le baptême 
existe chez eux; la circoncision est générale, mais pas universelle. 
Ni le vin, ni la polygamie ne sont prohibés, Le regretté Mr. J. Mexant 
a consacré aux Yezidis un volume dans la Bibliothèque de vulgarisation 
des Annales du Musée Guimet, 

Tout un chapitre (VII), réimpression avec des modifications et 
des additions d'un article du Cosmopolitan Magazine, est consacré à 
Zoroastre et à l'Avesta. D'autres chapitres traitent de l'organisation 
et des coutumes religieuses des Zoroastriens à Yezd, 

L'ouvrage renferme naturellement des références à Manco PoLo 
et à Opoaic de Pordenone à propos de Tezd (P. 349), de la ronte 
de Yezd à Teheran (P. 402 et 403) et des Trois Rois (P. 413). 
Marco Polo raconte que l'un des trois Rois Mages vint de Saba, 
le second d'Ava, et le troisième de Cala Ataperistan, équivalent de 
«Château des Adorateurs du Feu». Dans un article publié dans le 
Journ. Am. Orient. Soc., XXVI, pp. T9—84, The Magi in Marco 
Polo, Mr. J. avait donné différentes raisons pour identifier ce chiteau 
avec Qaschän, ou un village dang son voisinage, à moins que ce ne 
soit Nain appelé Naim par Josafo Barbaro. Odoric également (éd. 
Cordier, pp. 41 —2) fait venir les trois Rois de Qaschin. 

Mais le grand exploit de M. J. est l'étude nouvelle de la fameuse 
inscription du rocher de Behistoun, 

Mr. J. écrit (P. 186): <Le lundi de Paques, 13 avril 1908, 
restera pour moi une date mémorable du calendrier, car le matin, 
après quatre jours de cheval depuis Hamadan, j'attrapai ma première 
vue de la montagne de Behistoun et de la grande inscription de 
Darius>. 

On sait qu'en 1844, Rawtinson par un véritable tour de force, 
releva l'inscription trilingue de ce roc gigantesque; à ce sujet, 
M. Jules OppgaT m'écrivait il y a quelques années; 
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«C'était en outre un homme d'un grand courage personnel; il 
se fit hisser sur un échafaudage le long de l'immense rocher de 
Behistoun, & 300 pieds au-dessus du sol, pour copier et pour 
estamper cette grande inscription en trois langues, dont on doit le 
texte à son courage seul. La planchette sur laquelle il était assis 
était tenue par des cordes confiées aux mains d'ouvriers persans 
qui à tout moment pouvaient le jeter dans l'abime». 

Ce n'est pas peu dire que de rappeler que Mr. Jackson a 
renouvelé cet exploit. L'inscription est placée au nord-est, à quatre 
ou cinq cents pas du point central. «Quand on se tient au-dessous 
et que du ravin rocheux on regarde à trois cents pieds en haut, 
la configuration générale de l'inscription et les figures de Darius, 
les deux vizirs, et les dix Rois captifs, apparaissent clairement en 
vue» (P. 190). L'inscription médique et surtout l'inscription baby- 
lonienne sont presque inaccessibles; Mr. Jackson s'est occupé de 
l'inscription perse qui a beaucoup souffert par l'eau depuis l'époque 
de Rawlinson. 

Mr. J. resta quatre jours sur le rebord de l'inscription et le 
vent qui soufflait l'a gêné beaucoup dans son travail; il put néan- 
moins prendre deux ou trois photographies, examiner la plupart des 
passages douteux et prouver en général la merveilleuse exactitude 
de la transcription de Rawlinson. Avant de quitter Behistoun, Mr. J. 
a examiné le bas-relief sculpté au pied de la colline, malheureuse- 
ment mutilé, représentant la victoire du roi Parthe Gotarzes (46—51 
ap. J.-C.) sur son rival Meherdates, Parthe également, mais élevé à 
la Cour de l'Empereur romain Claude; il nous décrit aussi une 
grande pierre dont trois côtés portent sculptées des figures de 
grandeur naturelle, grossières et lourdes, mais produisant un certain 
effet, probablement de l'époque des Achéménides. 

Que de lieux historiques traversés: Hamadan, l'ancienne Ecbatane, 
Pasagarde et le tombeau de Cyrus, Persépolis avec le souvenir de 
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Darius, Xerxes, Artaxerxes dont les monuments sont décrits avec 
grand soin, Chiraz, la patrie des illustres poétes Hafiz et Saadi, la 
capitale moderne, Teheran, et à six milles au Sud-Est, Rey, l'an- 
tique Ragha, Rages, la métropole de l'ancienne Médie, en ruines. 
L'ouvrage se termine par le voyage à travers le Mazanderan à la 
Mer Caspienne, par Qazvin et Enzeli, le port d'embarquement. Des 
photographies de monuments, de sculptures, d'inscriptions, rendent 
plus attrayant encore un texte qui l'est déjà. 

Mr. J. annonce un nouveau volume sur Suse et la Perse orientale; 
nul doute qu'il n'offre autant d'intérêt que celui que nous venons 
de lire. Henri Cosoier. 


BIBLIOGRAPHIE. 


Le fascicule I du vol. IV (Fascicule 7 de l'ouvrage entier) de la 
Bibliotheca Sinica, de M. Henri Conpter, Prix 25 fr., a paru à la 
librairie E. Guilmoto, successeur de J. Maisonneuve, Paris. Il com- 
prend les colonnes 2381—2796, c'est-à-dire: Troisième Partie: 
Relations des Etrangers avec les Chinois. — V. Grande 
Bretagne (suite). — VI. Russie, — VII. France. — VIII. Suède et 
Norvége. — IX. Danemark. 一 X. Etats-Unis, — XI. Allemagne. — 
XIL Autriche-Hongrie. — XIIL Belgique. — XIV. Jialie. — XV. 
Suisse. — XVI. Pérou. — XVII. Brésil. — XVIIL Peuples de l'Asie 
[guerre sino-japonaise]. — XIX, Questions contemporaines [guerre 
russ0-japonaise]. — Quatrième Partie: Les Chinois chez les 
Peuples étrangers: I. Connaissance des Chinois sur les Peuples 
étrangers, — II, Voyages et Ambassades [Pélerins bouddhistes, ete.]. 一 
III. Emigration. — Cinquième Partie: Les Pays tributaires de 
la Chine: L Turtarie [Epigraphie, ete. — Mandchourie, 一 Mon- 
golie]. — L'impression du Fascicule 8 et dernier est commencée: 
ce fascicule comprendra non seulement la fin de l'ouvrage: Asie 
centrale, Tibet, Corée, Iles Lieou k‘ieou, mais aussi les 
Additions et les Corrections. M. Henri CORDIER sera recon- 


BIBLIOGRAPHIE, 587 


naissant aux savants qui voudront bien lui signaler ses erreurs et 


ses omissions. 


M. E. von Zacn qui n'avait rien publié depuis deux ans a 
repris la série de ses Lericographische Beiträge IV (Peking 1906) 
qui renferme la suite de ses remarques sur le Dictionnaire de Gries, 
Weitere Ergänzungen zu (Giles Dictionary, Nos. 751—1000, et 
Noch ein Gedicht Po Chii-i's, 


Comme suite à son article du 15 juin paru dans les Archives 
des Sciences physiques et naturelles, de Genève, notre collaborateur, 
M. Léopold de Saussure, a donné dans le no. de juillet de ce même 


recueil une Note sur les étoiles fondamentales des Chinois. 


Notre collaborateur, le Dr. Berthold Laurer, a donné un article 
Zur Geachichte der Brille aux Mitt. zur Geschichte der Medizin und 
der Naturwissenschaft, Hamburg, 1907, Bd. VI, 1907, No. 4. 


Nous avons regu le Fascicule I d'un Cours pratique de Japonais, 
par François Guézennec; l'ouvrage est imprimé avec soin chez Brill. 


PUBLICATIONS PÉRIODIQUES. 


The Korea Review. — [Cf. T'oung-pao, Octobre 1906, 
pp. 540—544.] — Vol. 6, No. 8, August 1906. — Ul-leung Do 
[Dragelet Island]. — Korean Writing. By Kane Sun-pil. — The 
Japanese in the North. — Filial Etiquette. A Korean Confucian 
Tract translated by Rev, C. T, Cotnver, — The Prophets of Seoul, — 
Korea's Internal Affairs. — Editorial Comment. [The Torture of 
Koreans]. — News Calendar. 


— — Vol. 6, No. 9, September 1906. — What to See at 
Pyeng-yang. By O Sung-kean, — Korean Finances. — Prince 
Eui-wha. An Appeal. — Japan in North-east Korea. — Japanese 
Immigration. — Editorial Comment. — News Calendar. 


— — Vol. 6, No. 10, Octobre 1906. — Missionary Work in 
Korea, — Tax Collection in Korea. — Koreans in America. — The 
Korean Prefecture. — Swift Retribution. — A Chequered Career. — 
Editorial Comment [Douglas Story on Korea], — News Calendar. 


— — Vol. 6, No. 11, November 1906. — The Koreans in 
fTawati. By Geo. Hebert Jones. 一 Min Fong-whan. — Biographical 
Notes of Ancient Korea. By E. B. Lans. — The Religion of the 
fleavenly Way. — Gambling in Korea. — Editorial Comment [The 
new Seoul Press]. — News Calendar. 


-一 — Vol. 6, No. 12, December 1906. — Biographical Notes 
of Ancient Korea. By E. B. Lanois. — Koreans abroad. By G. H. 
Joxes. — A “Skeleton in the Closet”. — An Eminent Opinion. — 
The Religion of the Heavenly Way. — Editorial Comment. — News 
Calendar. 


Bulletin de l'École francaise d'Extrème-Orient. 一 
[Cf. T'oung Pao, Oct. 1906, pp. 544—5]. Tome VI, N°5 1-2, 
Janvier —Juin 1906. — Etudes de Littérature houddhique par Ed. 
Huser [V. Les sources du Divyävadana. — VI. Kaniska et Sata- 
vihana. 一 VII. Termes persans dans U Astrologie bouddhique chinoise]. — 
La Stile de Ta-Prohm par George Cosnès. — Note par P. Conver. 一 
Le Mur de Déng-Hé'i Étude sur l'établissement des Nguyé'n en 
Cochinchine par L. Canrère. 


— — Tome VI, N™ 3—4, Juillet-—Décombre 1906. — Notes 
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sur l'Asie centrale par Paul Pewutor. [I]. Les «Trois Grottes» ef les 
ruines de Tegurman au nord de Kachgar.]. — Etude sur les coutumes 
et la langue des La-ti par M. le chef de Bataillon Bonrracr. 一 
Notes sur les Chams par M. E.-M. Duraxp. [V. — La Déesse des 
Etudiants]. — Nouvelles Notes sur le Sanctuaire de P6-nagar à Nha- 
trang par H. Parmentier. — Les Anglais à Macao en 1802 et en 
1808 par ©. B. Mavsox [ef T'oung Pao, Juillet 1907, p. 416]. 一 
Notes ethnographiques sur les Kos par M. Daurrès. — Etudes de 
Littérature bouddhique par Ed. Huser [VIIL La destruction de 
Roruka]. — Notes et Mélanges [Note sur les prétendus Mu'i'ng de 
la province de Vinh-yen par A. Cnéox. — Notes sur la tour chame 
de Nam-lieu (Darlac septentrional) par Henri Mairre, — Nouvelles 
découvertes archéologiques en Anndm par H. ParMenTIER, avec une 


carte]. — Bibliographie. — Chronique. — Documents administratifs, 


Revue Indo-chinoise. — Hanoi. — T. V, No. 57, 15 mai 
1907. 一 De Thanh-hoa à Luung-Prabang à travers les Huaphans 
(Bouran). — L'institut vaccinogène du Tonkin (A. Cravuuengau), 一 
Essai sur les Tonkinois. Suite. (G. Domovurren). — Les provinces du 
Tonkin: La délégation de Quan-Ba (Capitaine Jannor), — Revue 
de la presse d'Extréme-Orient, — Bibliographie. — Concours men- 
suéels de langues usitées en Indo-Chine (Résultats du III concours). 
(Vingt-et-une gravures). 


— — No. 58, 30 mai 1907. 一 L'exploitation des tecks du 
bassin du Mékong et le chemin de fer de Savannaket à Quang-tri 
(P. Convren). — Le Siam et l'influence européenne; organisation d'une 
circonscription administrative: l'Ampho. (L. Stremter). — De Thanh- 
hoa à Luang-Prabang. Fin (Bouran). — Essai sur les Tonkinois. 
Suite. (G. Duwourier). — Les provinces du Tonkin: La délégation 
de Quan-Ba. Suite. (Jannor). — Reowe de la Presse d'E, 0, 一 
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Bibliographie. — Concours mensuels... (Résultats du VS concours). 
(Une carte et douze gravures). 


— — No. 59, 15 juin 1907. 一 La mort d'un ancien ministre 
(P. Pasquier). — Les Portugais au Cambodge. — Les réformes dans 
l'enssignement indigène au. Tonkin (4) — Essai sur les Tonkinois. 
Suite. (G. Dumourise). — Etudes ethnographigues sur les Khas. Suite. 
(Macey). — Les provinces du Tonkin: La délégation de Quan-Ba. 
Suite, (Jannor). — Revue de la presse d'E, O. 一 Bibliographie, 一 
Concours mensuels. . . (Résultats du IV® concours). — Bulletin médical 
(hors texte). (Deux cartes et neuf gravures). 


一 一 — No, 60, 30 juin 1907. 一 Monographie des Mina Tiéu- 
ban ow Heo-tié’n (CF, Bostracx). — Notice historique eur Kampot 
(Adhémard Leccène). — Sur la frontière Sino-tonkinoise (Z.). — 
Folklore sino-annamite. Suite. (G. Dumourien). — Notes ethnographi- 
ques sur les Khas. Fin. (Macey). — Les provinces du Tonkin: La 
délégation de Quan-Ba. Fin (Jannor). — Revue de la presse d'E. O, 一 
Bibliographie. — Concours mensuels... (Résultats du V® concours). 
(Deux gravures). 


— — No, 61, 15 juillet 1907, — Les Métis franco-annamites 
(E. Basvr). — Monographie des Mins Tié'a-ban ow Deo-tién, Fin. 
(Boniracr). — Notice historique sur Kampot. Fin. (Adhémard Le- 
OLÈRE), — Les provinces de ['Annam; Phu-yéu (XXX). — Observation 
de (Eclipse du Soleil du 14 janvier 1907 — Variations corrélatives 
des phénomènes météorologiques à l'Observatoire de Phu-lién (Tonkin) 
(G. Le Caner). — Revue de la Presse d'E. O, — Bibliographie, — 
Concours mensuels, .. (Résultats du VI concours). (Quatre gravures 
et une carte). 
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Anthropos. [Cf T'oung Pao, Mars 1907, p. 142]. Bd. II, 
Heft 2. — Preparacion y Emplio de las Resinas, Gomas, y Aceites 
por los indigenas de Tong-king. Por el P. Girazpos, pp. 211—218. 


— — Heft 3. 一 Les Thay. Par Antoine Bouecer, pp. 355 一 973. 
一 一 — Hefi 4 & 5. — Les Thay. Suite. Par Antoine BoogLET， 


pp. 613—632. — Del matrimonio chino. Por el P. Jaime Masrr, 
pp. 715—721. 


CHRONIQUE. 


ANNAM. 


Le 30 juillet dernier, M. LÉVÊQUE, résident supérieur à Hné, procéda à 
l'internement de Thann Tuai, roi d'Annam, dans son palais et à la constitu- 
tion d'un conseil de régence. 

Le Courrier d'Haiphong, arrivé le 20 sept. à Paris, donne les détails ci- 
après au sujet de cet incident : 


Aidé de son seul secrétaire, M. Serier, le résident supérieur en Annam 
passa la journée et la nuit à prendre les dispositions nécessaires en vue de 
l'internement du roi, en vertu d'instructions reçues de Paris le 28 juillet. 

Il écrivit au roi, lui demandant audience pour le lendemain lundi, à huit 
heures du matin; en même temps il convoquait le Comat pour sept heures et 
demie du matin, à la résidence supérieure. 

M. Lévêque, accompagné du Comat, se présenta au palais: il avait pour 
escorte un détachement de garde civile trié sur le volet, commandé par un 
garde principal sur lequel il savait pouvoir compter. 

L'entrevue eut lieu dans la salle du trône: dès que Thanh Thaï fut lA, M. 
Lévèque lui fit part, au nom du gouvernement de la République, de la déci- 
sion qui avait été prise à son égard — et tout aussitbt, sur un signe convenu, 
les issues de la salle royale furent gardées, afin de ne laisser personne y accéder, 
ni personne, et en particulier le souverain, en sortir, 

Le roi protesta. Le président du Comat protesta à son tour pour la forme, 

M, Lévéque se borna à déclarer qu'il avait reçu des ordres et qu'il ne 
pouvait faire autrement que de les exécuter, 

I! avisa le roi que ses appartements privés lui étaient conservés: qu'un 
certain nombre de ses femmes et de ses domestiques restaient A sa disposition, 
mais qu'il n'avait plus, dorénavant, aucun pouvoir à exercer et qu'il lui était 
interdit de sortir de la partie du palais mise à sa disposition. 

À Le roi s'inclina, non sans laisser paraître son vif mécontentement et en 
colère. 

La détermination prise à l'égard du souverain de Hué par le gouvernement 
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français l'a été bien moins comme concéquence des rapports du gouvernement 
local, qu'à la suite de la réception à Paris d'une lettre de la jeune reine 
d'Annam se plaignant des agissements de son mari, et dénonçant les abomina- 
tions et les atrocités dont il se rendait coupable. 

Cette lettre — écrite au palais par un lettré dévoué à la souveraine, signée 
par elle — avait été établis en double expédition, dont l'une fut adressée à 
M. Beau, la seconde au président de la République. 


Un édit impérial publié dans la Gazette nomme Wov T’ing-fang th RE FF 
ministre de Chine à Washington, où il avait déjà occupé le même poste et Sa 
Yen-tou ministre à Saint-Pétersbourg. 


Nous lisons dans fe Temps du 14 août 41907: 

«Nous avons annoncé récemment que le capitaine d'OLLONE, en mission 
dans Ia Chine méridionale, venait de traverser le pays des Lolos indépendants, 

«Dans le Yunnan et dans le Tonkin septentrional on trouve des Lolos plus 
ou moins soumis soit aux Chinois, soit à l'administration française, M, d'Ollone, 
accompagné par le P. de Guébriant, de la mission de Ning-Yuen-Fou, a pu visiter 
le pays des Lolos indépendants, au sud du Se-Tch'ouen, dans les monts Ta- 
Leang-Chan (les grandes montagnes froides). 

«Un membre de la mission d'Ollone nous a donné les renseignements 
suivants : 

«Le 12 juin, la petite troupe atteignait Soui-Fou, après avoir traversé de 
part en part le pays inconnu. Elle en rapportait une carte, incomplète assuré- 
ment, mais néanmoins précieuse, et qui révèle un pays des plus accidentés. La 
mission n'a pas traversé moins de cing cols d'altitude variant entre 3,300 et 
3,600 mètres, et les sommets atteignent ou dépassent la hauteur du Mont 
Blanc. Entre ces montagnes, de belles vallées bien cultivées, dont les flancs 
garnis de pâturages nourrissent d'abondants troupeaux de bœufs, de moutons 
et de chevaux; puis à l'approche du fleuve Bleu, dont le niveau est inférieur 
de près de deux mille mètres, ce sont des déchirures, des gorges abruptes, des 
précipices effroyables. 

«Quant aux populations, l'intérêt qu'elles présentent n'est pas moindre qu'on 
ne le supposait. Elles se divisent en deux grandes classes: les nobles et les 
serfs. Les nobles, que les Chinois appellent Hommes noirs ou Os noirs (Hei-I 
ou Heï-Koutou), on ne sait pourquoi, sont assez peu nombreux, Eux seuls pos- 
sident ce type si singulier, proche de celui du Peau-Rouge d'Amérique, que les 
voyageurs ont décrit. Ils vivent en guerriers, chassant, montant à cheval, 
sentrainant aux exercices violents, au tir de l'arc, au maniement du sabre et 
du javelot, menant une existence aussi rude que leurs serfs, mais exercant sur 
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ceux-ci une autorité absolue, Ceux-ci sont pour une part des Lolos tombés en 
servage, — à lo suite de guerres sans doute, — mais surtout des Chinois 
enlevés et emmenés en captivité; ces serfs, qui ne sont désignés d'ailleurs que 
sous le nom patriareal d' cenfante>, ne sont point maltraités, ils sont mème 
associés souvent à la conduite des affaires, mais il leur est de toute impossibi- 
lité de sortir de leur condition, et l'évasion des Chinois est punie de mort. 

aCes srfs, mélange de plusieurs races, n'ont point ln beauté de visage et 
de corps des nobles, si frappante, et ils sont plus semblables aux Chinois qu'à 
leurs maîtres, bien qu'ils alent renié leur propre origine, leur langue, leurs 
croyances, leurs usages, et qu'ils portent le signe distinctif des Lolos: les cheveux 
relevés en avant du front en forme de corne, Nobles et serfs se divisent en 
une multitude de tribus, presque toutes en guerre les unes avec les autres, ce 
qui explique la décadence de la puissance des Lolos et leur refoulement par 
les Chinois. 

«D'où vient ce curieux peuple, à la fois intelligent et primitif, au visage 
presque européen, et qui cependant mérite d'être traité de barbare par les 
jaunes? Les nombreux documents rapportés par la mission, photographies, 
mensurations, légendes, traits de mœurs, permettront, il faut l'espérer, d'appro- 
cher de la vérité. En tous cas, un succès de plus est à enregistrer à l'actif de 
la science et de l'audace francaizess. 


Nous lisons dans la chronique de la Société de Géographie au sujet de la 
mission d'Ollone: «Bien que nous n'ayons pas encore le rapport succinct que le 
capitaine d'Ollone nous annonce, nous sommes en mesure de donner quelques 
informations, d'après des lettres particulières, sur la marche de la mission. 
Parvenu a Yunnansen, le capitaine laissa les licutenants de Fleurelle et Lepage 
poursuivre des recherches archéologiques, ethnographiques et linguistiques dans 
la région. Et, en effet, la Société a regu de M. de Fleurelle d'intéressants docu- 
ments provenant de leurs recherches, notamment une vingtaine d'estampages 
aussitôt soumis à l'examen de savants compétents dont nous ne manquerons 
pas de faire connaître les appréciations. 

Seul, avec le maréchal des logis de Boyve, le chef de mission partit sans 
préparatifs apparents pour Ning youen fou afin d'y rencontrer un missionnaire 
dont MM. de Marsay et de Vaulserre nous ont déjà entretenu, le P. de Guébri- 
ant, provicaire apostolique du Kien Tch'ang. 

Le P. de Guébriant, nous écrit en substance M, d'Ollone, possède à Ning- 
Youen-fou, à vingt jours de marche de toute vois fluvisle tout ce qui a paru 
sur les explorations asiatiques; lui-même a parcouru dans tous les coins In ré- 
gion entre le massif des Lolos et le Yang-teeu; il en a levé les itinéraires pres- 
que tous nouveaux, Si le temps lui a manqué pour dessiner ses levés, ses carnets 
sont complets: il les ouvre avec un désintéressement sans égal en faveur de tous 
hi Français. Il les a communiqués à MM. Madrolle, Bonin, de Marsay. J'ai 
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pris copie de ces levés et je compte en dresser la carte et la présenter de la 
part de l'auteur, à la Société de Géographie». 

Dans la mission dangereuse du capitaine d'Olonne, le P. de Guébriant n'a 
pas hésité à servir d'interprète, bien qu'il sût que personnellement il exposait 
sa vie et qu'en tout cas il subirait des fatigues et des épreuves fort pénibles. 
Sa décision a entraîné celle de trois de ses fidèles parlant le Lolo et qui, sous 
son impulsion, purent à plusieurs reprises assurer au milieu de ces populations 
barbares, le salut de l'expédition. 

«Quant au jeune de Boyve, dit M. d’Ollone, il a fait preuve de beaucoup 
d'entrain, d'endurance et de courage. Il venait de recevoir, en arrivant à Yun- 
nan sen, un coup de pied de cheval, qui le faisait beaucoup souffrir. Lorsqu'il 
apprit ma décision de partir seul pour me rendre à Ning-Youen-fou et de là 
pénétrer chez les Lolos, il me pria si vivement de ne pas lui laisser manquer 
cette occasion de ee distinguer que je consentis à l'emmener. La détestable 
nourriture à laquelle nous étions réduits amena d'autres troubles; cependar 
malgré un violent accès de fièvre suivi d'embarras gastriques, il tint à conti- 
nuer et ne cessa pas un instant de faire son métier, rendant, à maintes repri- 
ses, des services signalés, tels, par exemple, que de poursuivre des porteurs qui 
se dérobaient, dans des conditions périlleuses, au milieu d'indigènes hostiles. 
Bref, il a été jusqu'au bout sans se laisser abattre: mais il était temps d'arrt- 
ver à Soui-fou, où il est entré à l'hôpital,» 

Au sujet de la mission elle-même, M. d'Ollone s'exprime ainsi: 

«Depuis Yunnan sen jusqu'à Soui fou, nous n'avons marché que par des 
routes ou tout à fait vierges ou à peine parcourues sur certains segments par 
un explorateur dont les levés isolés ne permettaient pas de se rendre compte 
exactement du pays. Notre itinéraire raccorde et recoupe les précäients. De 
Yunnan sen à Ning-Youen-fou et Sout fou, tout est maintenant déterminé, sauf, 
bien entendu, quelques points de détail sans importance pour l'ensemble. Mais 
surtout, il faut mettre à part le parcours de Ning-youen-fou-Houang-ping, à 
travers le pays des Lolos, réputé jusque-là infranchissable. 

«Ce que nous venons de réussir est la solution d'un problème qui risquait 
de rester longtemps insoluble. Je ne pourrai cette fois développer dans mon 
rapport toutes les considérations que provoque cette étude des Lolos. Il y a 
plusieurs points importants à creuser et je vais le faire. Sitbt de Boyve remis, 
je vais retourner à Yunnan sen par des chemins non suivis, en cherchant par 
tout les Miao-tseu qui y sont encore, et les Lolos qui y ont été: puis de Yunnan 
sen nous repartirons de nouveau tous pour le Kien-tch'ang, mais par une ou 
plusieurs routes nouvelles. Puis longeant le pays Lolo et y faisant des pointes, 
nous arriverons de nouveau à Soui fou par le Nord, ayant fait deux fois le 
tour complet du pays Lolo et l'ayant traversé de part en part: ce qui me 
permettra, je pense, d'en savoir le plus possible. Et je vous assure qu'il y a 
beaucoup de questions et des plus intéressantes.» 





596 CHRONIQUE. 


Tl va sans dire que, pour réussir cette entreprise, il a fallu se priver de 
tout, marcher chacun avec une simple cantine contenant presque uniquement 
des rouleaux photographiques, des cadeaux aux indigènes, des carnets de notes 
et le strict nécessaire, vivre à la façon des habitants, demeurer sur ses gardes 
à la merci d'un coup de main, apaiser les colères et parvenir à négocier. 

Le capitaine d'Ollone ne dissimule pas la joie que lui cause ce succès. 
«Cela, écrit-il, a été moins long que ma traversée de la Cite d'Ivoire; mais là 
j'avais vingt hommes armés et intrépides, et si c'était peu pour parer à tous 
les dangers, ce nous assurait au moins une sécurité immédiate. Tandis qu'ici à 
nous trois, nous ne pouvions compter que sur nous-mêmes et nous étions direc- 
tement exposés a tout moment.» 

Il nous tarde de recevoir, avec le rapport annoncé, l'itinéraire de cette 
exploration chez les Lolos indépendants, de cette région des Ta Leang chan 
défendue par des chaînes alpestres et des ravins profonds que Baber et Hosie 
ont pu contourner, que le comte de Vaulserre a cotoyée, mais qu'aucun 
n'avait encore entamée. 

Nous sommes heureux qu'il ait été réservé à un Français de résoudre ce 
problème et nous félicitons le capitaine d'Ollone et ses deux compagnons d'un 
résultat qui leur fait honneur. 


LES LOLOS 4% 4% 
ETAT ACTUEL DE LA QUESTION 
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M. le Capitaine d'OLLone vieut d'accomplir un remarquable voyage ee 
en Chine; parti de Ning-youen, capitale du Kien tch'aug, avec le 
P. de Guésetaxt et le maréchal des logis de Bovve, il a traversé le 
massif du Ta Leang chan, pays des Lolos indépendants; il a atteint 
le Yang tseu, an peu au sud de Houang P'ing, longé le territoire 
lolo jusqu'à Lei-po t'ing, et lorsque le fleuve devint navigable, an 
peu en amont de son coude nord, il le descendit jusqu'à Soui-fou 
où il arriva le 10 juin 1907 au soir; nous ne doutons pas, si nous 
en jugeons par le rapport qu'il adresse à la Société de Géographie '), 
que le Capitaine d'Ollone n'ait recueilli une ample moisson de 
renseignements; sans être, comme il le croit, on le verra tout à l'heure, 
le premier voyageur qui ait traversé le Ta Leang chan, il est le 
premier qui ait coupé de l'ouest à l'est cette chaîne de montagnes 
qui n'est pas jusqu'ici «demeurée impénétrable». En attendant de 
pouvoir juger des fruits de cette mission intéressante qui doit marquer 
une date dans les recherches dont les Lolos sont l'objet, nous avons 


cru utile de réunir les renseignements que nous possédons jusqu'à 


1} La Géographie, 16 oct. 1907, pp. 265—260. 
39 
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présent sur ces peuples, pour bien marquer ce qu'il y aura de 
nouveau dans la récente exploration française lorsque les résultats 


en seront définitivement connus. 


Sources chinoises. 


Un volume du grand ouvrage topographique sur le Yun-nan, 
le æ 南 Fi] 志 Fun nan foung tche, traite, dans l'avant-dernière 
édition, des peuples sauvages 4 Man de la province et parmi eux 
nous trouvons les 54 Aug AS He Lo-los (Lolos noirs) — les F4 Ag Aue 
Pe Lo-los ou Lolos blancs 一 les 4 À AE Miao Lo-los — les 
WEE Ave Ave Hui Lo-los — les tig, Â% 48% Kan Lo-los (Lolos secs) — 
les fay Sif] AME ARE Sa-mi Lo-los — les pal 35 ASE FRE A-tcho Lo-los — 
les AY Æ AE AYE Lou-wou Lo-los — les fay Se AR ARE Sa-wan 
Lo-los — les [iy Shh AAR A-ho Kouo-los — les $4 AR A Ko 
Kouo-los — les ft Fit À À Pon-La Lo-los — les K À 
Ta Lo-los — les ply 9x Ave Siao Lo-los. 


Je donne des fac-similes de ces figures représentant ces indigènes 





dans l'ouvrage chinois. 


B.C. Bridgman Le Rév. E. C. Beioemax, en 1859, a traduit ') d'un travail 


1869 


d'un savant chinois qui avait voyagé dans la province de Kouet- 
tcheou une série de quatre-vingt deux notes sur les tribus aborigènes: 
chaque notice est écrite sur une page et sur la page en face se 
trouve une illustration coloriée. Quelques-unes de ces notes modifiées 
et abrégées avaient élé traduites et publiées dans le Chinese Repository? 
[Voir Bib. Sinica, col. 367—368]. 


1) Sketches of the Miau-teze, (Tours. North China Br, Roy, As. Soc. Tl, Dec, 1859, 
p. 1). 
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Nous allons donner trois notes relatives aux Lolos: 


«18. Miu Kouan, «Les femmes gouverneurs», appelées aussi Ko-lo. (On ne 
nous dit pas où on les trouve). 

aL'épouse principale parmi elles est appelée Nai-1#, Elles ont leurs cheveux 
tressés, et couverts en partie par un morceau d'étoffe bleue, Elles ornent leurs 
fronts d'ornements de soie et d'argent, et leurs oreilles de grands anneaux. 
Leurs longs jupons ont des plis nombreux et épais. Les Nai-té sont les chefs, 
et dirigent et contrblent toutes les affaires locales; et aucune, sauf celles qui 
sont enfants de la Nai-fé, ne peuvent lui succéder ou exercer aucune autorités. 
(P. 265). 


"38. Ao-lo, à l'origine appelés Lou-lou [Lü-luh]: la désignation moderne 
Ko-lo est incorrecte, On les trouve dans In préfecture de Tu-ting [大 iE. |. 

«lls sont divisés en deux tribus, l'une blanche et l'autre noire. Ils sont 
grands, d'un teint foncé, avec des yeux enfoncés, le nez aquilin, portent de 
longs favoris, et ont la barbe rasée au-dessus de la bouche. Ils ont beaucoup 
de déférence pour les démons, et pour cette raison on les appelle «Dragons 
de Lo.» 

«A l'époque des Trois Royaumes il y avait un Tsi-ho, qui se distingua 
particulièrement à la suite de Wou-Hou (le fameux Tehou-ko Liang É B BF |, 
quand il défit Meng-Houo, et fut honoré du titre «Prince du Royaume de 
Lotiens. L'ancétre lointain du chef actuel se nommait Ngan, et pendant beau- 
coup de générations ses descendants ont gouverné le pays. 

aActuellément ces Ko-lo sont divisés en quarante-huit clans, dont les 
Anciens sont appelés Chefs, lit. «Téte et Yeux» et sont de neuf rangs, dont 
le plus élevé est appelé Kang-fsoui. On ne s'adresse jamais par leurs noms 
propres à ceux-ci qui sont exemptés de toutes les formalités do salut, Ils ont un 
bâton d'honneur monté d'argent, et on leur fait appel pour décider les affaires 
de grande importance, Après les Kang-tsowi, viennent les Mo-kowei, les Cho- 
houe, et ainsi de suite jusqu'aux Me-fs0, qui ont tous l'honneur d'occuper des 
postes de confiance. Leur langue et leur littérature sont mongoles. 

«Les hommes lient leurs cheveux en une touffe avec une étoffe bleus, et 
l'attachent sur le front comme une corne, Leurs vêtements du haut sont courts, 
avec de larges manches, et leurs vétements du bas sont d'un beau bleu. Quand un 
de leurs chefs meurt, tous ceux qui étaient au-dessous de lui se réunissent, 
vêtus de leur armure, et à cheval. Avant habillé le cadavre de robes de soie 
et de laine, ils le brülent en plein air; invoquant alors l'esprit parti, ils enterrent 
les cendres. Leur attachement pour lui, comme leur seul maître, est tel que 
rien né peut les tenter de se soustraire à leur obéissance. Leurs grands ares, 
longues lances, et épées tranchantes, sont solides et bien fabriqués. Ils dressent 
d'excellents chevaux, adorent le tir à l'arc et la chasse: et ils sont si habiles 


G. M. H. 
Playfair 
1876 
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dans la tactique, que leurs soldats comptent comme les meilleurs parmi toutes 
les tribus non-civilisées. Il y a ce proverbe: «Les Dragons Lo des Choui-si 
tapent la tête et frappent la queues, pour indiquer leur célérité dans la défenses. 

Ce texte est accompagné d'une illustration représentant une bande de six 
hommes, tous armés de longues lances: trois d'entre eux sont à cheval. Un des 
piétons du groupe porte un cerf sur ses épaules: ils paraissent retourner d'une 
chasse dans les montagnes, 

29 Fe Ko-lo, aKo-los blancs»; ils résident dans les départements de Ngan- 
chouen [ 安 HE | ] et de Ta-ting. 

alls ne diflérent des Ko-los noirs qu'en leur étant inférieurs en dons natu- 
rels. Ils prennent des reptiles de toute espèce, boivent leur sang, les font rotir 
et alors, comme des bêtes, dévorent leur chair. Ils enveloppent leurs morts dans 
des peaux fraiches de boeufs et de chevaux, et les brülent ainsi. Un peuple 
demeurant à Pau-ting, appelé Aho parait être identifié avec eux». 





Avaut d'avoir eu connaissance de la publication de Bridgman, 
en 1876, Mr. G. M. H. Pravparm tirait de deux MSS., sans titre ou 
mention d'auteur, traitant des tribus du Kouei-tcheou 一 et d'un 
troisième consacré aux dix tribas aborigènes habitant la préfecture 
de Li kiang (Yun-nan) intitulé FE qT 府 十 ff 44 图 — une série 
de monographies dont nous traduisons la quatorziéme décrivant les 
Lo-los ‘): on peut la rapprocher du texte de Bridgman: 


«Kouo-lo AM Aue La Tribu Kouo-lo. 

Noms. — Le nom de cette tribu était à l'origine Lou-low EE HE, mais 
a depuis été corrompu en Aowo-lo. 

Distribution. — La Préfecture de Ta-ting dans le Kouei-tcheou, et plus ou 
moins dans toutes les Préfectures do Yun-nan. 

Apparence, — Ces sauvages sont divisés en deux groupes, le «noire ou 
«supérieurs et le «blanc» ou «inférieur», Ils ont les yeux enfoncés, le teint 
foncé, les dents blanches, le nez crochu, et un long corps. Ils rasent le poil de 
la lèvre supérieure, mais laissent pousser les favoris. [ls doivent à leur teint le 
nom de asanvages noirs» i aed , et à leur culte des esprits la désignation 
de Lo-Kowei BE LA - 

Habillement. — Semblable à celui de la Tribu des Li Sou Ae Epa [leurs 
vitements sont faits de fibres (grass), et leurs cheveux portés tordus en un 
noeud]; ils ne portent pas d'arbalètes, 








1) The Miaotew of Kweichow and Yunnan from Chinese Descriptions, p. 97. (China 
Review, V, pp. 92—105). 
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Industrie. — Agriculteur et bicheron. 

Religion. 一 Ils adorent les esprits et le dragon, auxquels ils offrent des 
sacrifices dans l'espérance d'obtenir une longue vie. 

Disposition. — l'aisibles et faciles à contrbler, mais dépourvus de culture 
littéraire ou d'étiquette, 

Histoire — A l'époque de la dynastie des Petits Han (221 ap. J. C.) 
Tchou-ko Liang SX 区 ae canonisé comme Wou Hou TH 4 entra en 
campagne contre Meng Houo im fii, et lut créé Prince de Lo-tien SE Au) : 
ll apprit l'usage du feu aux Tribus Kouo-Los. 


Enfin, Mr. A. R. Cotgunoun a inséré dans son ouvrage Across 
Chrysé (1883), Vol. IT, App., une traduction par M. George W. ÜLARKE, 
de la China Inland Mission, d'un compte-rendu ms. des Miao-tseu, 
du Kouei-tcheou, écrit après leur conquête vers 1730 [82 articles]; 
il offre quelques variantes avec les mss. de Bridgman et de Playfair 


sans ajouter grand'chose aux renseignements de ses devanciers: 


Lo-lo. 


I. La tribu Lo-lo est divisée en deux clans, appelés les Noirs et les Blancs, 
Le clan Noir a de jolis noms. Leurs yeux sont profonds; ils sont grands, ont 
un teint foncé et de grands nez Ils se rasent la tite mais laissent pous- 
ser leur barbe. Ils ont un sac étroit de calicot noir, dans lequel leurs che- 
veux sont mis et tordus, comme une corne, eur le sommet de la tête. Les 
femmes portent de longs vêtements et de grandes manches Leurs coutumes 
sont diaboliques, et l’on appelle leur territoire «Le Filet du Diable». Ils ont des 
caractères. (A Dating-fon") il y a une tablette, la moitié est écrite en Chinois, 
l'autre moitié en Lo-lo). Ils nourissent bien leur bétail, ont de bons chevaux, et 
sont amateurs de chasse dans les montagnes. En 221 A. D. (l'époque des Trois 
Royaumes), un Lo-lo, appelé Tchi-ho, vint au Yun-Nan avec le Marquis Wou 
et aida à la défaite de Mong--houo; cela lui acquit une grande réputation. 
L'Empereur Tchao-lié F4 Fi) le fit Prince de Lo-tien-Kouo, c'est-à-dire le 
pays autour de Da-ting-fou. Il prit ensuite l'ancien nom de sa famille, Ngan, 
Paix. Son territoire est partagé en quarante-huit sections; chaque section a 
ses administrateurs, mais il y a neuf administrateurs en chef, Ces neuf demeu- 
rent à Da-ting-fou. 


1) Lire Te-tiog, À TE Hf - 


W. G. Clarke 
1583 


G. Devéria 
1886 
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Niu-touan Lo-lo. 


IT. It y a des femmes gouverneurs parmi les Lo-lo. En ce cas, c'est la 
première épouse, qui est appelée Longue-Souftrance. Celles-ci replient leurs cheveux 
en une touffe, et l'enveloppent dans un sac de calicot noir sur le sommet de 
la tite. Elles portent plusieurs ornements d'argent sur leur front et aussi de 
larges colliers d'argent. Elles portent de longues jupes avec trente-six plis. Seul, 
le fils de la première femme peut obtenir la place de son père dans le clan, 
Si l'enfant est trop jeune pour remplir la charge, sa mère en prend le contrôle 
jusqu'a ce qu'il soit d'hge. Quand il n'y a pas de vrai successeur, un autre 
administrateur est choisi par le clan pour gouverner. 


Pe Lo-lo. 


LIL. Les Pe Lo-lo sont de la même farsille que les He Lo-lo. Leurs noms 
sont inférieurs, Ils ne sont pas recherchés dans leur nourriture, mangeant un 
petit peu de poil et de chair at des animaux tels que rats, oiseaux ou des 
choses rampantes. Ils n'emploient pas de bols ni de vaisselle: la nourriture est 
cuite dans des marmites à trois pieds et chaque personne emploie une cuiller 
pour y puiser et manger. Quand ils meurent, le corps est enveloppé dans une 
peau de bœuf ou de cheval, et le cadavre est alors brûlé. On les appelle Lo 
los Blones à Dating, Choui-si, Ngan-choun et Yong-ning: mais à Pu-ting, on les 
nomme A-ho. Ils sont cultivateurs de thé, ce qui est un bon commerce. 


Devéria dans son ouvrage La frontière Sino-Annamite a recueilli 
sur les peuples du sud de la Chine et en particulier sur les Lolos 
des renseignements d'après les sources chinoises. La seconde partie de 
son livre renferme des Notes ethnographiques tirées du recueil Houang 
Tsing tehe-Long tow =) hi AY BH ai) c'est-à-dire Tableau descriptif 
des peuples tributaires de la dynastie Tsing publié de 1751 à 1773 





par ordre de l'Empereur K'ien-loung. Nous y trouvons presque 
toutes les tribus citées dans la Topographie du Yun-nan: les Miao 
Lolos différents des Lolos blancs et des Lolos noirs, d'une physio- 
nomie repoussante, d'un caractère violent et très habiles à manier 
la lance et l'arbalète, répandus dans dix préfectures du Yun-nan, 
mais sans former d'agglomérations; les ZLolos blancs qui occupent 


le dernier degré de l'échelle parmi les barbares étrangers. «Les 
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Y-kia CA 家 | ou Pe Lolos, «Lolos blancs», portent la queue et 
sont, de toutes ces populations mixtes, celle qui a été le plus 
complètement assouplie par la civilisation chinoise. Les femmes ont 
les cheveux divisés en deux tresses, portent un petit turban sur la 
tête et le costume des campagnardes chinoises, moins la chaussure, 
Elles vont pieds nus. Les Y-kia habitent le territoire compris entre 
Ma-chang et Nga-da-ti. Ils sont bons agriculteurs, d'un naturel 
superstitienx et craintif et paraissent honteux de leur origine. Dès 
qu'ils le peuvent, ils se travestissent en Pen-ti> !). 

«Les hommes se couvrent la tête d'un morceau d'étoffe, leur 
tunique est courte, ils portent en bandoulière une bourse brodée et 
sont chaussés de souliers de cuir. Les femmes retroussent leurs 
cheveux pour en faire un chignon qu'elles recouvrent d'un morceau 
d'étoffe noir ou bleu orné de coquillages et de grelots d'étain. Elles 
se bandent les pieds, portent des chaussures et sont obligées de tra- 
vailler à la terres *). 

A rapprocher des Lolos blancs du Tong-king: 

aLes Lolos blancs se nomment eux-mêmes Man za, leur habitude de porter 
les cheveux longs les font nommer quelquefois Tehang mao Lolo, Un trouve 


leurs villages parmi ceux des Lolo noirs dans la partie nord du phu de Bao lac, 
et des fou de K'ai hoa*) et de Kouang nan‘) au Yun-nane 4). 


Les Lolos noirs +forment la classe la plus estimable des étrangers 
qui habiteut sur le sol yunnanais... Les habitations des Lolos noirs 
sont appelées Chan-pien VE FF lorsque pour leur construction ils 
se sont servis de bois au lieu de briques. 

«Les hommes s'entourent la tête d'un morceau d'étoile noire ou 


bien portent un chapeau fait de bambou; sur leurs vêtements de 


1) F. Garnier, Poyage d'Exploration, 1, p. 519, 
2) Devérin, p. 138. 


» HT. 9 Be MT: 


8) Bonifacy, pp. 324—B. 
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toile ils mettent un manteau de feutre. Les femmes s'entourent 
aussi la tête d'un morceau d'étoffe noire et portent des pardessus 
de peau de monton, elles se serrent les pieds et portent des 


chaussures» '), 


«Les He Lolos ou «Lolos noirs» écrit Garnier, *) portent leurs cheveux et 
se considérent comme supérieurs aux précédents [Lolos blancs]. Je crois que 
l'on peut comprendre sous cette appellation générale les tribus qui, sous les 
différents noms de Man-tse, de Lissous, de Si-fan, sont disséminées depuis les 
frontières occidentales du Se-tchouen jusqu'aux rives de la Salouen. De ces tri- 
bus, quelques-unes paraissent appartenir au rameau noir de la race cancarique; 
les autres sont probablement un mélange de ce rameau et de la race tibétaine». 


= 


Rapprochons les également des Lolos noirs du Tong-king: 


“Les Lolos noirs n'habitent au Tong-king que le phu de Bao lac; dans 
leur langue ils s'appellent Man zi (prononcer Meun zi); on les appelle Man 
Khoanh (sino-annamite galon); ils parlent le thai comme langue d'échange. 

«Un trouve chez ces Lolo une coutume analogue à celles qui sont décrites 
dans le chap. If de l'ouvrage de Westermarck sur l'origine du mariage dans 
l'espèce humaine. Dans le premier mois de l'année annamite ou chinoise, qui 
coïncide avec la fin des récoltes et lépoque où les travaux des champs ont 
cessé, les jeunes gens sont libres de se fréquenter comme ils l'entendent. De 
nombreux mariages se concluent à cette époque. Il faut dire d’ailleurs que les 
mois d'hiver, alors que les greniers sont pleins, sont particulièrement mis à 
profit par les Indigènes de tous les groupes ethniques, pour célébrer leurs fêtes 
de famille M. 


Les Lo-wou ou Lo-los Lao-wou sur le territoire des préfectures 
de Yun-nan, Ta-li, Tchou-hiong, Yao-ngan, Yong-tch’ang et King- 
tong fou“). — Il n'y a de Lou-wou Lo-lo “) que sur le territoire 
de K'iu-tsing fou‘); leur manière de vivre ressemble à celle des 
Lolos noirs. — Les A-tcho Lo-los"), sur le territoire de la préfecture 
de Kouang-si fou. 一 “Les Hai Lo-los, Lolos de la mer; il n'y en a 


1) Devérin, pp. 140 一 1， 
2) F. Garnier, Foyaga d'Erplorafion, I, p. 519. 
3) Bonilacy, pp. 323—4. 


4) Devéria, p. 162, 5) Af 请 府 . G) Devéris, p. 168. 
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que sur le territoire de la préfecture de K'in-tsing fou. On les ap- 
pelle aussi Pa Lo-los $949! AE: ils demeurent dans les vallées 
plates et y cultivent des champs humides (riziéres), Ces champs sont 
très étendus, les gens du pays les appellent Hof (mer) et aussi Pa, 
Telle est l'origine du nom de ces Loloss '). 

Les Kan Lo-los ou Lolos secs, dans les préfectures de Yun-nan, 
K‘iu-tsing et Tong-tch'ouen fou; ce nom de Lo-los secs leur viendrait 
de ce qu'ils habitent dans les montagnes *). 


Voici une explication d'un autre nom de ces Lolos au Tong-king: 


«Les Kan lolo ( Be) qui se traduit par Lolo secs, s'écrit dans le Haut 


Tong-King ris 5h LES AZ ce qui signifie coupeurs de tétes. Voici l'expli- 
cation de cette appellation: les Lolos noirs enterrent leurs morts dans le 
hameau, à proximité des maisons, ils mettent un bambou dans la terre, une 
extrémité touchant le cadavre, et lorsqu'en approchant leur nez du bambou ils 
ne perçoivent plus aucune odeur, ils déterrent le cadavre et vont enterrer les 
ossements dans la montagne. Leurs voisins prétendent qu'à ce moment ils 
prennent les os de la tête, les placent dans un panier et les suspendent à 
proximité de leur case, pour ne pas perdre le souvenir de leurs parents, La 
coutume n'a rien d'extraordinaire, et on la trouve dans certaines iles de 
l'Indonésie, mais les Lolos eux-mêmes soutiennent que cette allégation est un 
mensonge. leut-Ëtre que sous la pression des idées chinoises, qui tiennent cela 
pour un horrible sacrilège, ont-ils perdu cette coutumes» 1). 


Devéria a eu le soin de reproduire les figures de l'ouvrage chi- 
nois; j'ai donné dans mon édition de Yule’s Marco Polo, Il, p. 61 
et p. 62, le Lolo noir et le Lolo blanc; aucune de ces figures, pas 
plus que celles de la Topographie du Yun-nan, ne représente la 
coiffure avec une corne si caractéristique des Lolos et que l'on 
retrouvera dans la planche p. 125 de Marco Polo tirée d'un ouvrage 
chinois sur les tribus aborigènes appartenant au Dr. William Lockhart. 


1) Devéria, p. 167. 
3) she, p. 161. 
3) Bonifacy, p. 424, 
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A propos de la première brochure du P. Vial citée plus loin, 
Devéria donna au Journal Asiatique ‘) un article dans lequel après 
avoir cité Playfair et ce qu'il dit de Tchou Ko-leang, il sjoute: 


«Au VI" siècle, les Lolos se divisaient en Tsowan bancs ou occidentaux 
(Pe-man) et en Tsouan noirs ou orientaux (Ou-man). Leurs chefs se disaient 
issus d'un certain Tsouan-tsan, né sur le territoire qu'occupe actuellement la 
province du Chan-si. Tsouan-tsan avait d'abord gouverné pour la Chine le ter- 
ritoire préfectoral désigné aujourd'hui sous le nom de K'iu-tsing fou au Yun- 
nan; puis, ayant profité des troubles de l'empire, il s était rendu indépendant 
vers l'an 550 et s'était assuré la soumission des indigènes sur une étendue de 
mille fi. Le territoire dont il était ainsi devenu maitre devait comprendre une 
partie des provinces du Se-tch'ouan, du Kousi-tcheou et du Yun-nan. Les 
Tsouan reconnurent successivement ln euxeraineté de la Chine, celle du 
royaume de Nan-tchao et celle des Tibétains. Pendant de longues générations, 
les Tsouan noirs on orientaux ont mêlé leur race avec celle des Nan-tchao: 
ils comptaient sept tribus parmi lesquelles celle de Kiong JF Ah: dont le 
Tcha k'e*) ou chef se donnait, an X* siècle, le titre de chef souverain de tous 
les barbures méridionaux (Man) des deux versants des montagnes de Kiong 
et du midi de la rivière Ta tou ho (alias rivière T'ong)}, un des affluents de 
la rivière Min, qui se jette elle-même dans le Yang-tseu à son passage dans la 
province du Se-tch’ouan. 

“Les Lolos fixent le commencement du printemps à la seconde lune; ils 
croient aux esprits, ils honorent Îles magiciens: dans leurs superstitions, ils 
invoquent l'un d'eux qu'ils nomment Ta Hih-po (le grand Hih-po); on l'appelle 
aussi Pai-ma ou Pe-ma; les Lolos ont des livres d'une écriture qu'eux seuls 
peuvent lire. 

aLes Tsouan dn royaume de Ta-li 大 FH ont conservé l'usage des ca- 


racteres tsouan. C'est A-bhi (ou Avi) (Sey HU. descendant d'un chef de la 
tribu de Na-Keou a hs du Pl de Ma long dans le Yun-nan, qui 
en est l'auteur. A-bhi se tint caché dans une caverne pour faire des caractères 
teouan: ces caractères ressemblent aux anciens caractères chinois appelés Ko- 
feou (en forme de tétards). C'est après trois ans (de retraite) qu'il produisit 
un syllubaire de mille huit cent quarante signes qui constituérent l'écriture 
appelée Wei-chou HE oe (c'est-à-dire écriture bonne, correcte). Les Tsouan 
sen servent encore aujourd'hui. Telles sont les données que nous fournissent les 
auteurs chinois». 


1) Les Lolos ef les Miao-fee. Paris, 1891, in-8, pp. 18. 
2) À 可 , se prononce aussi Trie-t'o; c'est un titre et non pas un nom propre, (D. 
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M. Camille Saixsow a traduit l'histoire de l'ancien royaume de 


Nan-tchao au Yon-nan 南 ad HT i Nan-tchao Fe-che; le chap. IV 1904 


du livre II renferme soixante articles sur les différentes espèces de 
barbares indigènes de ce pays: nous en tirons ce qui est relatif 
aux Lo-los '). 


Kouo-lo AR Are. 


Ce sont les barbares Ts’owan, descendants de Lou-lou jis. FE . C'est de 
ce dernier nom que, par corruption, est venu le mot Kouo-lo. Pour eux, le 
printemps commence a ja 5* lune. Ils croient aux esprits et honorent les sor- 
ciers. Parmi ces sorciers, il y a le grand //'i-p'owo 大 ap Fie. Ils rendent 
un culte à l'image d'un cheval blanc. Four consulter les sorts, ils se servent 
de deux fémurs de coq. Ces os ont de trés fines ouvertures, où ils enfoncent de 
minces chevilles de bambou; d'après l'examen du nombre et de la disposition 
de ces chevilles, ils prédisent le bonheur ou le malheur. Chez ces tribus, la 
femme d'un chef s'appelle «nai-to if} 得 » et un vaillant guerrier «fs’iu-f 0 
B 可 *. Chaque année, le 24* jour de la 7° lune s'appelle 性 te des torches 


‘KF Fil ». Les Kouo-lo allument, ce jour-là, des torches de sapin pour 
illuminer leurs villages et leurs cabanes des champs. Les hommes portent un 
chignon en forme de marteau: ils ont des boucles d'oreilles A franges de métal 
pendantes et un sabre à la ceinture, Les femmes portent les cheveux épars, 
une veste courte et une jupe cylindrique, avec une peau de mouton étendue 
sur les épaules. 


Kouo-lo Blancs FA ARE. 


On les appelle aussi Sa-ma-fou fé iG +. Ce sont les Ts'ouan occiden- 
taux ou Man blancs. Ils savent lire et écrire et leur langage est clair et com- 
mode. Ils ont beauconp de resemblance avec les Chinois. Quand ils visitent un 
notable ou un chef, ils se mettent une peau de mouton sur les épaules: c'est 
pourquoi les femmes qui se marient apportent une peau de mouton. Îls portent 
une veste courte, des souliers de peau, et, suspendus sur la poitrine, une 
bourse brodée. Les femmes ont une veste brodée et une jupe cylindrique. Elles 
se couvrent la téte de toile noire, qu'elles ornent de coquilles marines et de 
grelots d'étain. 


1) Paris, Ernest Leroux, MOCCCCLY, in-8, pages 165—170, 


号 
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Kouo-lo Noirs Be AR AE. 


Ce sont les Ts'ouan orientaux ou Man noirs B i . Dans leurs prières 
ils se servent de sonnettes. Pour consulter les sorts, ils se servent d'herbe, Les 
hommes retroussent leurs cheveux et se percent les oreilles. [ls portent sur les 
épaules un tapis de feutre et, à la ceinture, un sabre. Chex eux, les femmes 
sont tenues en grande estime, Elles ont une veste qui enveloppe la tête Cette 
veste a un collet carré ayant la forme du caractère Bing FF; elle n'a pas 
de ceinture, mais de la tête pend à terre une traine de plus d'un pied de 
long. Elles se couvrent les épaules d'une peau de mouton noir et s'ornent de 
grelots. 


Kouo-lo Secs te, AR À. 


Ce nom leur vient de ce qu'ils habitent les montagnes. Toutes les fois 
qu'ils mangent, ils plantent des bAtonnets dans leur riz. Ils s'agenouillent et 
saluent, les regards tournés vers le ciel pour le remercier de les avoir créés. 
Ils estiment la bravoure et aiment à se battre. S'ils tuent on homme, ils 
payent la compensation de ce meurtre avec des choses de valeur, des habits 
et des ornements. [ls sont semblables aux Kouo-lo noirs Les femmes se suspen- 
dent au cou un panier rempli de laine de mouton et, soit en marche, soit au 
repos, elles filent cette laine pour en faire du fil [afin de tisser des étoiles de 
laine |. 


Kouo-lo Maritimes pila Ay A 


On les appelle aussi Pakowo-lo Hé AR ASE. Ces noms leur viennent de 
ce qu'ils cultivent les champs inondables. En ellet, ces indigènes appellent l'eau 
hat vit et les plaines cultivées pa HS. Leur: demeures sont petites et en 
bois brut. Ils savent lire. Leurs habits et ornements sont ceux des Chinois. 
Ceux de leurs femmes sont comme ceux des femmes des Kouo-lo blancs. 


Miao Kouo-lo Wh AR Am. 

Ce sont les descendants de différents chefs indigènes connus sous les déno- 
minations de ying tch'ang ru £2 , Fouan-rou 官 Hy , houo-l'eots, aR BA . 
etc. Les hommes retroussent leurs cheveux et se percent les oreilles. Les fem- 
mes ont une jupe cylindrique et pas de culottes, Elles s'habillent d'une tunique 
qui couvre la tête, qui devant laisse la poitrine à découvert et derrière pend 
en longue traîne jusqu'à terre, Le bord de leurs habits est festonné en forme 
de langues de feu irrégulières comme l'extrémité des étendards. Les indigènes 
habitent des maisons de chaume. Dans la pièces du milieu, ils font un brasero, 
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autour duquel ils conchent péle-méle, père et fils, mère et filles. Il y en a une 
espèce qui porte des coiffures en plumes de pie et qu'on appelle Kouo-lo-man 
An % ie Une autre espéce s'enveloppe les jambes de toile blanche; on 


l'appelle Kouo-lo aux jambes blanches =| FA] LE Aue 
Ko Kouo-lo pas AR LE. 


On les appelle aussi Aowo-lo à grosse tête k HA am AE. Les hommes 
s'enveloppent les cheveux d'une pièce de toile noire de plus d'un tchang, ce qui 
leur fait la tête si grosse. Les femmes portent une coiffure formant couronne 
faite de toile et de fils de couleur, Dans les mariages, ils vont à pied. Les 
femmes mariées cédent le pas à l’ainé des oncles paternels de leur mari, mais 
non à son père. Îls ont des casques, portent cuirasse, montent à cheval et ont 
un sabre passé à la ceinture; car ils vivent de brigandage. Cependant, dans 
l'intérieur familial, ils ont des marques de respect, des façons de faire honneur 
selon le rang de l'individu. [ls prennent leurs repas en commun et emploient 
l'agenouillement comme marque de respect. 


A-tcho Kouo-lo fj 45 AR Fai. 

Hommes et femmes, ils portent des boucles aux oreilles et des bracelets 

aux poignets. Ils s'habillent d'une veste et de culottes courtes, avec une peau 

de mouton jetée sur les épaules. Dans les mariages, le gendre vient en per- 
sonne chercher sa fiancée, La prend sur ses épaules et s'en retourne, 


A-wou Kouo-lo [ay & Ap. AGE . 


Ils sont d'un naturel fourbe, aiment la chasse et élévent beaucoup de 
beufs et de moutons, Dans chacun de leurs villages, ils construisent une maison 
officielle, où ils ro réunissent pour les mariages, Les hommes portent une courte 
veste et les femmes une longue tunique, Tous ont un turban et se percent les 
oreilles, Dans leurs sorties, ils portent le sabre et l’arbaléte. 


Lou-wou Kouo-lo #8 FAR XX. 


Ils tirent leurs moyens d'existence du labourage et de la chasse à l'arc. 
Les hommes portent une courte veste et des chaussures en bois. Les femmes 
ont une longue jupe et marchent pieds nus. 


Sa-mi Kouo-lo tah JR AR AR. 


Ceux d'entre eux qui habitent dans les montages en labourent les terres 
arides et portent du bois de chauffage; ceux qui sont sur le bord des eaux se 
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livrent à la pêche pour pourvoir à leur entretien. Ils ont le visage extrémement 
brun. Les hommes retrousent leurs cheveux pour en faire un noeud. Ils possè- 
dent des couvertures et des tapis d'une étofle grossière faite de poil et portent 
un sabre court à la ceinture. Les femmes portent sur les épaules nn morceau 
de toile noire. Elles ont une jupe courte non doublée et des pantalons longe. — 
Il existe encore des espèces de Kouo-lo appelés Lou-wou ag JL. Laou= wou 


= 局 ， Sa-ween iy 二 Cha-ni ig DE. A-ho 阿 Ey , A-hi Kpf 4£, 
etc, Leurs habits, leurs ornements, leurs coutumes ressemblent, en général, à 
ceux des Sa-mi. 


Lao-wou Kouo-lo 3 te AM ASE. 


Ce sont les mémes que les Lo-wou SE Ee on les appelle encore Lo-wou 
Hae 午 et Lo-wou sat 武 . Les hommes retroussent leurs cheveux et se 
percent les oreilles, Îls portent une pièce de feutre sur les épaules et un sabre 
à la ceinture. Ils ont des vêtements en toile faite avec l'herbe appelée howo-ts'ao. 
K Ei. Les femmes disposent leurs cheveux en tresses, qui pendent sur les 
épaules. Elles emploient comme ornement des coquilles marines et la pierre 
précieuse appelée tch'o-k'in hifi RE. Elles portent une jupe en toile de houo-ts'ao. 
Ces indigènes n'ont ni lits, ni rideaux, ni couvertures, ni matelas: ils se bornent 
à entasser par terre en désordre des aiguilles de pin et couchent dessus. 





Pays des Lolos. 


«Le pays occupé par les Lolos indépendants, superficie d'environ 
11.000 milles carrés, écrit Baber, p. 67, est appelé, avec beaucoup 
de frontière contestable, Leang chan ou Ta Leang chan (Montagnes 
des grands sommets) '), désignation qui ne s'applique pas à un pic 
ou à des pics particuliers, on à une chaine spéciale, mais désigne 
tonte la région Lolo, district entièrement montagneux, et renfermant 
quelques sommets qui dépassent la limite des neiges éternelles». 

Devéria (Frontière sino-annamite, p. 147, note) donne l'étendue 
suivante à cette contrée: «Le massif de Ta Leang chan se trouve 


compris eutre la rivière T'ong (ou Ta-tou ho) au nord, la préfecture 


1) Baber, suivi par la Mission lyomnaise, p. 874, se trompe sur la signification de 
Ta Loang chen 大 it 山 qui veut dire «Grandes Montagnes froidesw. 
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de Yue-hi et celle de Ning-yuan avec la rivière Ya-long à l'ouest; 
Houei-li tebeou au sud, le Kin-cha kiang (ou haut Yang tseu) et 
Lei-po ting à l'est, la rivière Min au nord-ouest. Seuls habitants 
de ce massif montagneux qui semble leur principal centre, les Lolos 
forment done, depuis des siècles, en plein territoire du Céleste Empire 
une enclave jusqu'ici inaccessible aux Chinois, Les Lolos du Yun-nan 


ne sont probablement que des émigrés de Ta Leang chan». 


M. le Vicomte de Vauisenre a acheté le 16 août 1898 à K'iao- ~~ 


kia ting LH 3 ts ou Mi lien pa, au Yun-nan, une carte chinoise 
du Ta Leang Chan, au sud de P'ing-chan hien 屏 [LJ], Ma-pien 
ting iG ae et O-pien ting ME 28 : à l'est, le Kin-cha kiang <> 
tb VL. depuis P'ing-chan jusqu'à K'iao-kia t'ing. Au centre se trouve 
le plateau central d'où descendent pour se jeter dans le Kin-cha kiang 
les deux cours d'eau le 及 1a0 Kio Leang Ho et le San tou Ho (rivière 
des trois bacs); au nord-ouest du plateau se trouve la grande Montagne 
de la Tête du Dragon (Loung t'eou ta chan FE BA AK LL) qui a 
de 3800 à 4000 mètres; c'est, dit Baber") <le nom d'une ligne de 
précipices qui termine uu haut plateau plus au nord sur lequel la 
neige s'étend pendant huit mois..... . il ne peut avoir beaucoup 
moins de 12000 pieds au-dessus de la mer». De la Tête du Dragon, 
coule vers le Kin cha kiang le Mei kou siao Ho 32 HE 2h yay 
(rivières des Belles Filles); entre ce cours d'eau et le K'iao Kio 
Leang Ho, entre le plateau ceutral et la Montagne des Grands Eléphants 
(Ta siang chan Fc M2 (L) qui s'élève au-dessus du Kin-cha kiang, 
est situé Cha-ma tb F avec son T'ou-se + Bi], pays de barbares qui, 
à certaines époques indéterminées, passent le Fleuve Bleu pour brûler, 
tuer et faire des captifs; de l’autre côté du fleuve se trouve Honang 
ping tch’ang Fay ÿF M4, en face d'un bac; il y a des mines de cuivre 


entre le K'iao-Kio Leang Ho, la résidence du T'ou-se de Si-lo et un autre 


1) L ©, p. 128. 
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T'ou-se admis à la Cour impériale. Le grand plateau porte la légende 
suivante: 
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«ll a été constaté que la localité de Tchou-ho était au centre même du 
Léang-chan (Montagnes froides) occupé par les barbares. Si l'on passe à l'est, 
le Fleuve Bleu (Kin-kiang}, on atteint les territoires de Yong-chan hien et de 
K'iso-Kia-t'ing, au Yun-nan, après un trajet plus ou moins long de 4 ou 5 
jours, ou de 5 ou 6 jours. Vers le nord, on atteint les territoires de Lei-Po, 
Ma-pien, Ngo-pien (O'pien) et P'ing-chan-hien; dont les points rapprochés sont 
aussi à 4 ou 5 jours de distance et les points éloignés à 6 ou 7 jours. A l'Ouest, 
on atteint les territoires de Tsing-yuan-ying, de Siao-siang-ling et de Yue-souel- 
ting, dont les points rapprochés exigent un trajet de 3 ou 3 jours et les points 
éloignés un voyage de 3 ou 4 jours. Au sud, on atteint les différents postés 
militaires de la ville murée de Kien-tch'ang-fou dont la distance n'est que de 
trois étapes, 

«Les barbares et sauvages (Yi, Man) des localités de K'iao-kio et de Tchou- 
ho se rassemblent à des époques indéterminées et viennent sur nos territoires 
limitrophes incendier, tuer, capturer et piller, tantét une ou deux fois par an, 
tantbt deux ou trois fois Si une forte garnison était établie à Tchou-ho et 
Kiao-k'io, des mesures de défense seraient prises ausxitbt que serait connue la 
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nouvelle d'une de leurs incursions, Une attaque serait combinée à la fois au 
dedans et au dehors, si bien que les barbares sentiraient l'ennemi de fuce et 
en arrière, ce qui rendrait facile de les exterminer. D'ailleurs, les barbares, 
ayant le souci d'avoir à exercer une surveillance au milieu d'eux, n'oseraient 
plus venir au loin, hors de chez eux, pour 了 commettre leurs méfaits, 

«Ce serait le moyen d'en tarir la source » 小 


A l'ouest du plateau, une double chaine de pics habités par les 
barbares sépare cette région de Siang-lin fan, Teng siang ying, 
Yong hien chan, ete., à l'ouest desquels se trouve Ning youen; le 
sud est occupé aussi par les barbares. 

Outre la carte du Ta Leang chan, M. de Vaulserre a fait le 
20 juillet 1898 à Houang Lang, l'acquisition d'une carte des districts 
chinois de Ma-pien, Pting-chan et Lei-Po Ting. 

Une note relative à cette carte qui n'a pas encore été publiée, 


m'a été remise par M. de Vaulserre; la voici: 


«Cette carte a pour titre (Carte des trois frontières de Ma-pien-t'ing, de 
Lei-po ting et de P'ing-chan hien, où tient garnison toute l’armée du signe 
re [al Sl = WE NG Wy Et FE. 

Elle a été établie par le général chinois Léou dont la furnille habite Houang- 
Lang-tseu, petite ville murée de Lei-po-t'ing, garnison de deux compagnies chinoises, 

Houang-Lang-tseu, située à 12 kilomètres environ du Fleuve Bleu, sur le 
plateau, fait face à une longue aréte couverte de brousse et de foréts s'allon- 
geant dans une direction N. §., qui est le premier relief élevé, derrière [lequel] 
s'abritent les Lolos hostiles aux Chinois. Cette montagne s'appelle Lao-Kiung 
chan (Montagne du vieux Hoi). 

Non loin de cette ville, vers le Sud, s'étend un très joli lac bleu d'une 
vingtaine de kilomètres qui baigne les contreforts de la montagne du vieux Roi. 

Cette carte explique la manière dont les Chinois occupent les districts qui 
avoisinent le Ta Leang chan vers le nord-est en indiquant les mesures militai- 
res ainsi que les cantonnements des troupes de l'armée du signe Ta. 

Son auteur, ayant fait ses études à Chang-Hai, a eu connaissance de la 
topographie. C'est ce qui lui a permis de dresser ce document sous une forme 





qui se rapproche de l'image du terrain. 





1) Traduction de M. A. Vissière. 
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Cette carte complète la carte chinoise de Ta Leang-chan que j'ai rapportée 
du même voyage en ce qu'elle indique les voies de pénétration du Ta-Leang- 
chan par le N. E, (direction Soui-fou), au travers des populations lolotes restées 
très ngressivès dans les massifs montagneux qu'elle représente. 

Ces districts sont administrés par les chefs héréditaires Lolos. Obligés de 
se soumettre, ces princes Lolos ont juré fidélité à l'empereur et ont reçu de 
lui le titre de Tou-Sé 1) (maîtres de la terre), moyennant un tribut annuel et 
leur concours pour le maintien de la tranquillité dans le pays. C'est ainsi qu'ils 
ont conservé sur les indigènes les droits de justice et d'impôts et qu'ils exer- 
cent encore une certaine souveraineté. 

Plusieurs d'entre eux sont titulaires de marques distinctives trés élevées, 
Ainsi le T'ou-Sé qui réside en face de K'iao-Kia-t'ing dans le sud du Ta Leang 
chan est admis à la cour impériale. 

Celui de Lei-po est descendant d'une famille qui règne sur le pays depuis 
plusieurs siècles, Il porte le globule bleu ainsi que ses proches parents. 

Cette carte donne aussi les limites exactes du Tu Leang chan de ce chté 
et y facilite la pénétration, en donnant les noms des familles limitrophes des 
districts chinois dans le Ta Leang chan. La plupart des chefs de ces familles 
sont représentés par un parent proche retenu en otage par les Mandarins dans 
les Yamens des trois districts. Cette mesure est une des plus efficaces que les 
Chinois aient prises pour maintenir la tranquillité, 

On peut considérer qu'au sud de Lei-po ting, le Ta Leang chan s'avance 
jusqu'au fleuve. Quatre princes Lolos se partagent les rives du fleuve depuis 
P'ing-chan-bien jusqu'à K'ino-Kia-t'ing 1° celui de Lei-po; 2° celui qui réside 
i 20 kilomètres de Houang-P'ing sur le fleuve Bleu qui s'appelle Nié-Seu-t'ing 
et qui habite à Teu-Seu-ho (ruisseau de mauvaise eau): 3° celui de Cha-ma, 
qui habite à Kino-kio: 4° celui qui demeure en face de K'ino-kin-t'ing: à 
l'ouest de ce dernier sur la route de K'ino-kia-t'ing à Kien-tch'ang-fou, on 
rencontra celui de Si-lo. 

Les T'ou-Sé de Lei-po et de K'iao-kia-ing sont complètement soumis, 
bien qu'ils exercent leurs droits de souveraineté: leurs territoires sont occupés 
par des garnisons chinoises. Ceux qui se trouvent entre les deux précédents, 
celui de Houang-Ping et celui de Cha-ma, ne sont surveillés que par les postes 
situés en dehors de leurs principautés sur la rive droite du fleuve Bleu à Ta- 


ou-ki, Mi-tié-fau, Tai-pin-Tchang et Kiao-kia-ien dans le Yun-nan. Personne 





1) ales Chinois, em s'emparant plus tard de ce pays, n'ont fait que mettre des man- 
darins où habitaient les scigneurs; ot dans les parties conquises, mais non soumises, ils ont 
donné Je titre de mandarin aux seigneurs indigènes: c'est ce qu'on appelle des f'on-se-boas 


+ 司 ‘BS >. (vial, p. 2) 


LES LOLOS, 615 


ne s'aventure à franchir le fleuve sans une autorisation expresse des T’ou-Sé, 
On risquerait d'être retenu en captivité — 

Le T'ou-Sé de Houang-P'ing n'est pas indiqué sur la carte du Ta Leang 
chan, probablement parce qu'il est peu important et inférieur à celui de K’iao- 
kio qui est trés redouté par les Chinois. 

D'après ce qui m'a été dit par le lettré du T'ou-Sé de Hyang-Ping, qui 
est chrétien et aujourd'hui chef de village à Tei-Pin "Tchang (il est né au 
Kien-tch'ang et a été baptisé par Monseigneur Mou), dix-huit princes Lolos se 
partageraient le Ta Leang chan: c'est un renseignement que je transmets sans 
aflfirmer l'exactitude. 

Tous ces chefs sont trés fiers de leurs origines et de l'ancienneté de leur 
race. Ils ne vont chercher des épouses que parmi les filles princiéres, en sorte 
qu'ils sont tous parents. Ils n'ont entre eux aucun lien féderatif, pourtant ils 
auraient une grande vénération pour quelques princes qui résident au centre 
du pays indépendant aux environs de Tehou-ho. En général, ils sont peu for- 
tunés et malgré cela, très jaloux de leurs droits, de sorte qu'ils ont souvent 
entre eux des sujets de discorde dont lez Chinois profitent en offrant leur arbitrage. 

La plus importante de ces principautés, mais non la plus indépendante, 
serait située dans le nord de Li-Teheou-Hien-Tchou, 

Avant de se risquer dans le Ta Leang chan, il faut s'assurer de la protec- 
tion d'ou des princes du pays. Jusqu'ici cette protection a toujours été refusée 
aux missionnaires, de sorte qu'ils ont échoué dans leurs tentatives de pénétra- 
tion, Les Chinois eux-mêmes semblent redouter l'intervention des étrangers 
dans ce pays qui leur résute ouvertement. 

Les routes qui pénètrent dans l'intérieur par le nord-est et le sud-est sont 
celles de Lei po et de Ma pien qui convergent sur Ping chan hien et celle de 
K'iao-kia-t'ing qui se dirige vers K'iao-kio. 

Mais ces deux voies d'accès sont gardées par des postes chinois, qui avertis 
de la tentative, s'opposeraient au passage d'un étranger. I! me parait qu'il 
serait plus habile de tenter l'expérience en traversant le fleuve Bleu à Houang- 
Ping ou a Tai-pin-tchang; on éviterait ainsi les postes chinois et on se trou- 
verait de suite dans les territoires du fameux T'ou-Sé de Cha-ma dont aupara- 
vant il faudrait gagner la protection. De ces deux villages partent deux pistes 
par lesquelles on peut atteindra Kien-tch'ang-fou en six ou sept jours. 

Parmi Les Lolos on distingue les Lolo Os noirs et les Lolos Os blancs. 
Ces derniers sont toujours soumis aux premiers. Plusieurs versions expliquent 
ce fait bizarre. 

Les uns disent que les Os blancs comme les Os noirs sont de la même 
race, mais qu'à la suite d'une guerre intestine, les Lolos Os blancs ont été 
vaincus par leurs frères et réduits à l'esclavage. D'autres prétendent que les 
Os blancs tirent leur origine de captifs chineis qui auraient formé souche en 
épousant des filles Lolotes, Les Os blancs seraient done de race métisre, 
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Il est certain que les Lolos Os noirs, qui se disent toujours du Leang-chan, 
ont un type tout spécial. Hommes et femmes sont grands, robustes, les épaules 
carrées, Ia tite caractérisée par un front haut, le nex droit et saillant, les 
yeux nullement bridés et les traits réguliers: mais leur intelligence est infé- 
rieure à l'esprit cultivé des Chinois. C'est une très belle race. Les Lolos Os 
blancs, au contraire, ne différent pas sensiblement de l'aspect chinois dont ils 
ont les yeux bridés, le nez aplati à la base et souvent le front fuyant. 

Ce peuple Lolo autrefois maître du Yun-nan et d'une partie du Se-tch'ouan 
a été vaincu et a dû se soumettre peu à peu aux Chinois. Il n'y a plus qu'au 
Ta Leang chan qu'il résiste de nos jours à l'envahissement des Célestes, mais il 
y vit dans un état presque constant de guerre; le Ta Leang chan est en somme 
le réduit de sa défense. C'est un massif montagneux extrémement élevé, pro- 
tégé à l'Est par la grande vallée du Fleuve Bleu, et qui, largement échancré 
dans toutes les directions par des gorges profondes d'où s'échappent des rivières, 
offre des issues de toutes parts, C'est par elles que les Lolos se précipitent 
plusieurs fois par an et vont en grand nombre attaquer les villages chinois, 
répandre la terreur dans les campagnes, saisir les hommes et les femmes valides 
pour les ramener chez eux et en faire leurs esclaves. Il est rare que les trou- 
pes chinoises s'opposent à ces incursions; elles n'osent se mesurer avec les 
Lolos que lors qu'elles sont en nombre écrusant, ou lors qu'elles ont préparé 
un guet-apens. 

J'ai eu plusieurs fois l'occasion d'interroger d'anciens captifs restés plusieurs 
années prisonniers dans le Ta Leang chan. Ils m'ont affirmé qu'ils n'avaient pas 
été mualtraités et qu'ils étaient employés aux travaux de culture. 

La population du Ta Leang chan est beaucoup trop dense pour se livrer 
à l'oisiveté dans les forêts comme le disent les Chinois; c'est l'irritation que 
ces derniers ressentent qui les pousse à dénigrer ces populations qui osent leur 
résister en face. 

Les Lolos possèdent de fort belles cultures, mais dans ce pays-la, les ex- 
ploitations agricoles sont basées sur des principes différents de celles de leurs 
adversaires. Ils font l'élevage pour leur consommation, possèdent de grandes 
prairies, de grands troupeaux de vaches laitières et de moutons. Ils cultivent 
le blé, le sarrasin, l'orge, les raves, le mais, l'avoine, la pomme de terre, les 
carottes, le chanvre et font fort peu de riz. Le climat de leurs hautes mon- 
tagnes leur permet à peu pres les mêmes récoltes que celles de l'Europe cen- 
trale. De loin, le pays a un aspect sylvestre, mais il n'y a que les cretes et 
les pentes des montagnes qui soient couvertes de hautes forêts de brousse; les 
Chinois les appellent Lao-Ling (vieilles forêts), Tout le reste du pays est rendu 
productif par des travaux agricoles, comme dans les pays Lolos conques. J'ai, 
en effet, constaté dans ces pays-la que ia population indigène n'avait rien 
changé à sa culture spéciale. Les Lolos mangeant de la viande de bœuf, ils sont 
obligés de faire l'élevage. 
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Outre le Leang chan, la race lolote oceupe tout le pays connu sous le nom 
de Kien-tch'ang et s'étend sur le Yang-Pé-ting et au sud du fleuve dans le 
Yun-nan; mais elle s'y trouve mélangée à d'autres races d'origines thibétaines 
comme les Lissous. Dane le Siao Leang chan, au sud du Ta Leang chan, toute 
la population est lolote et soumise, elle dépend en grande partie du T'ou-Sé de 
E‘iso-kia-t'ing et de celui de Kou-tao, qui habite au sud-est de Houeï-li-tcheou, 
& Kou-tso, chef-lieu du Kou-tso-t'ing. 

Depuis P'ing chan hien jusqu'à lerbouchure de la grande rivière qui vient 
du nord et qui sépare le Yong-pé-ting du territoire de Houei-li-tcheou dans le 
Kien-tch'ang, je n'ai rencontré que huit territoires de T'ou-Sé sur les rives du 
Fleuve Bleu, les quatre premiers sont ceux dont j'ai parlé et qui touchent au 
Ta Leang chan; les autres sont: le 5° celui de Kou-tso appelé Lon; le 6 
celui de To-gné-tu, le 7" celui de Tsb-tsé appelé Cha (sable); le 8" celui de 
Hum-pou-so appelé Tao, 

Tous ces T’ou-Sé ont des liens de parenté et sont très fiers de leurs dignités 
héréditaires. C'est ainsi que pendant que j'attendais l'ouverture des portes du 
Yamen du Tou-Sé de To-gné-Sé, je pus lire œtte devise: «Ma puissance est au 
Sud et mon nom répandu dans toute la Chine». C'était une femme veuve qui 
remplissait les fonctions de T'ou-Sé à To-gné-tse; on me dit qu'elle était grande 
tante du T'ou-Sé de Kou-teo et issue d'une famille du Leang Chan, 

A trois étapes de li, j'ai été l'hbte du T'ou-3é de Tsé-tsé; l'inscription qui 
ornait la porte de son Yamen le déclarait fidèle sujet de l'Empereur. 

Tl est le descendant d'un mandarin chinois récompensé par l'investiture 
héréditaire de l'administration du territoire de Tsé-teé. Il portait la plume de 
paon moins les yeux. 

Le Kien-tch'ang est donc plus ou moins Lolo, et les princes du Leang 
chan y jouissent d'une grande influence par le fait de leurs alliances avec les 
chefs de la région. Ceci est d'autant plus intéressant à constater que ce pays 
Lolo par sa situation se trouve en travers de la direction générale Bhamo, Ta- 
li-fou, Soui-fou et Tch'ong-K'ingr. 


Cette carte des trois districts porte dans un coin à gauche une 
légende en caractères cursifs dont voici la traduction: 
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«ll est à remarquer que le pays des t'ing (préfecture secondaire) de Ma 
pien et de Lei po et du Aien (sous-préfecture) de P’ing-chan touche aux terrains 
incultes occupés par les sauvages (Man). Il présente l'apparence des pieds d'un 
trépied (Note: c'est-h-dire que la défense repose sur trois bases principales). Sa 
superficie, très étendue, et ses routes, très sinueuses, sont difficiles A détailler, 
dans leurs formes multiples. Pour porter sur la carte les sinuosités des contours 
de frontières, nous avons toujours fait usage de la boussole, à l'aide de laquelle 
ont été déterminées les directions des lieux (par rapport les uns aux autres) 


LES LOLOS. 619 


après quoi, nous avons imité la méthode de représentation graphique par carrés 
comptant chacun un certain nombre de li, qui nous a permis de préciser la 
configuration. 

I! y a lieu de constater que Ma pien et Lei po constituent la porte donnant 
accès à P'ing-chan, Ces deux t'ing, au Nord-ouest, confinent aux repaires des 
barbares. Quant à P'ing-chan, il envoie une branche dans l'ouest qui occupe 
l'intervalle existant entre ces deux territoires. Au dehors, la campagne, dans 
toutes les directions, contigüe soit à la sous-préfecture de Lo-chan soit au ter- 
ritoire de Ma pien, se compose en majorité de forêts et de fourrés, où les 
brigands barbares font leurs incursions. Aussi a-t-on choisi les lieux les plus 
importants pour y installer séparément des garnisons. Sur la carte, nous avons 
indiqué ces lieux à l'aide de drapeaux, afin que ceux qui la consulteront les 
apercoivent aussi facilement qui si on les leur montrait du doigt dans la paume 
de la main. Nous n'avons pu, toutefois, à cause des dimensions restreintes de 
la feuille, noter avec détail la longueur, plus ou moins grande, des chemins, 

Le commandant en chef (t'ong-ling) réside à P'ing-chan, qui est la posi- 
tion la plus centrale. Les routes terrestres communiquent entre elles et la 
circulation des ordres est assurée, Il n'y a aucunement à craindre que vous 
perdiez un point en veillant sur un autre. 

S'agit-il des défenses établies dans les localités situées sur la frontière? 
Nous dirons alors que la frontière des deux territoires de Ma pien et de Lei po 
se déroule sur une longueur qui atteint presque mille fi, Ce n'est pus la, non 
plus, le rempart formé par une motte de terre mouillée». 


On aura remarqué que la carte du Ta Leang chan rapportée 
par M. de Vaulserre n'indique que les cinq principautés Lolos qui 
touchent au Yun nau; notre voyageur fait observer dans une note 
que si l'auteur a négligé de figurer les principautés de l'intérieur, 
celles de l'ouest et celles du nord, c'est qu'étant chef militaire de 
K’iao kia t'ing dans le Yon nan, il ne s'est occupé que des princes 
Lolos dont les territoires confinent sa province. 

Au sud du Ta Leang chan dont il est séparé par la route 
militaire de K'iao kia t'ing à Houei-li tcheou s'élève le Siao (Petit) 
Leang chan. «Il est limité à l'est et au sud par le Kin Kiang et 


le Ko ho, son premier affluent rive gauche en amont du coude sud. 
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J'ai donc longé, dit M. de Vaulserre'), sur deux de ses faces le 
Siao Leang chan, Il n'a jamais été exploré, même par les missi 





n= 

M. de Vaulserre a rapporté en outre une liste de vingt et un 
chefs de famille lolos du Siao Leang chan, correspondant au terri- 
toire de Lei Po 雷 14 retenus en otages au yamen de cette ville. 

Nous pouvons cousidérer Houei-li tcheou 会 理 ‘M4 comme la 
limite sud du Ta Leang chan; le P. de Guébriant en disait en 1898: 

«Cette ville importante est actuellement la plus prospère du Kien-tch'ang. 
Son commerce avec Souifuu d'un cdlé et Ta-li de l'autre est des plus actifs. 
Les cotons de Birmanie et les filés de Bombay y trouvent un débouché consi- 
dérable, et ce trafic tend à s'accroître d'année en année. Bien qu'aucune famille 
chrétienne n'y habite, la population ne nous a jamais semblé antipathique à 
la religion. L'activité du commerce suffisant à occuper tout le monde, les désœu- 
vrés sont là plus rares qu'ailleurs. ?) 

Le P. 8. Cnevairen, de la mission des Jésuites du Kiang nan, 
en faisant le levé d'I-teh'ang à P'ing-chan de novembre 1897 à 
mars 1898, pour dresser son grand Atlas du Haut Yang tseu est 
arrivé à P'ing-chan hien d'où il a repris le chemin de Soui-fou 
‘sans pousser jusqu'au rapide infranchissable qu'on nous dit exister 
au-delà de P'ing chan hien. C'est une faute que je regrettai ensuite, 
mais trop tard» *). 

Il ajoute: 

aP'ing-chan est une petite sous-préfecture, bâtie an pied d'un groupe de 
montagnes, sur un plateau bas dont elle ne couvre qu'une partie, Son enceinte 


suns Être vaste, l'est encore trop pour le nombre de ses habitants. Presque pas 
de faubourgs, même aux portes de la ville; pas un seul bateau au port. Aussi 


1} Za Géographie, 156 juillet 1907, p. 78. 
2) Misnows catholiques, 1599, p. 158. 
3) Le Haut Fawgise... Foyape ef Description, 2* fase, 1809, p. 87. 
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l'arrivée de notre jonque est-elle un Évènements... «Nous touchons au pays des 
Lolos, tribus aborigénes qui habitent le sud-ouest du Se tch'ouan et le nord-ouest 
du Yon nan. Il y a, dit-on, à P’ing-chan hien plusieurs Lolos qui résident Ji 
en qualité d'otages ». 1) 

Le lieutenant de vaisseau Hoursr dans sou levé du Haut Yang- 
tseu kiang écrit à peu près dans les mêmes termes que le P. Chevalier: 
<P'ing chan hien est une petite sous-préfecture, bâtie au pied d'un 
groupe de montagnes sur un plateau bas dont elle ne couvre qu'une 
partie, ville morte sans grand commerce, terminus de la navigation 
commerciale proprement dite» *). 

Au dela de P'ing chan, on passe Fou-kouan, village de la rive 
droite, marqué sur la carte chinoise de M. de Vaulserre, séjour du 
mandarin en second, douane et bac. 

«Les jonques légères ne dépassent pas P'ing-chan; elles peuvent a la 
rigueur aller jusqu'à Teo-t'an, mais la descente est très hasardeuse, les embar- 
cations un peu fortes étant in gouvernables à cause des tourbillons et des contre- 
courants qui les lancent en tous sens». 7) 

M. de Vavuiseree, Membre de la Mission française d'exploration 
en Asie centrale qui avait pour chef M. C.-E. Boxix, partit de 
Soui-fou le 8 juillet 1898, avec trois annamites, un petit interprète 
de seize ans, huit montures ou animaux de bât et trois palefreniers 
chinois. Il remonta le Fleuve Bleu jusqu'à la hauteur de Ta-li fou 
dans le Yun nan sans s'écarter de son cours. 

Sa mission consistait à relever le fleuve dans cette région qu 
n'avait été traversée jusqu'alors que par Francis Garnier et Baber, 
et à recueillir des renseignements sur la contrée du Se-tch'onan 


1) £. 0, p. 87. 

2) No, 858, — Jnafructiows nautiques — Cuixx — Mant Ta- of À Murats. 
Paris, 1904, in-8, p. 144. 

8) E. ¢y p 149. 
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appelée le Leang chan (Montagues froides) habitées par les populations 
Lolos qui dans ces régions jouissent encore de leur indépendance. 
Il arriva à Ta-li, le 9 novembre suivant muni de ses travaux topo- 
graphiques et de deux cartes chinoises du Leang chan qui ont été 
déposées à l'Ecole des Langues orientales vivantes. Je place les 
documents réunis par M. de Vaulserre au nombre des plus im- 
portants qu'on nous ait rapporté sur la région habitée par les Lolos. 
Après avoir quitté M. Bonin, M. de Vaulserre a accompagné dans 
ses explorations M. André Lecréee, Ingénieur en Chef des Mines, 
qu'il a rejoint à Ta-li. 

La carte du Ta Leang chan a été traduite par le P. Panmewrier '), 
des Missions étrangères. Mais la traduction des légendes des deux 
cartes, ainsi que la plupart des inscriptions faites sur la carte des 
districts chinois avec leurs explications a été l'œuvre de M. Vissiére. 


Origine des Lolos. 
Voici ce que dit le P. VIAL de l'origine des Lolos: 


«Les Lolos se disent venus de la région située entre le Thibet et la Bir- 
manie, et tout au commencement de leur histoire ils placent douze patriarches 
qui leur auraient appris la manière de se vétir, de travailler et de vivre. 

«De ces douze patriarches l'un surtout est resté dans la mémoire de ce 
peuple primitif, comme protecteur insigne. Ils l'adorent, je le dirai plus loin, 
sous le nom de Pou, ainsi que son épouse sous le nom de No. Dans la tradition 
du déluge, les Lolos parlent du mont Mouto d'où ils seraient partis, Sous quelle 
forme ont-ils débouché au Yun-nan? Leur tradition est muette: mais il est 
vraisemblable qu'ils étaient conduits par les chefs de famille ou tribus; peut- 
‘tre même n'étaient-ils que deux l'un appelé Blanc (tow), l'autre appelé Noir 
(na); c'est, pour moi, le seul moyen d'expliquer cette tradition qui divise les 
Lolos en deux espèces les blancs et les noirs. 

«D'après une version indigène, ceux-ci seraient descendus de trois frères: 
mais les descendants du plus jeune se seraient confondus avec les deux autres 
frères. 


1) Jean-Baptiate Séraphin Nicolas Parmentier, du diocèse de St. Die; parti 18 no- 
vembre 1859. 
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«Ce qui est constant, c'est que le blanc était l'ainé et le noir le cadet; 
mais par une interversion inexpliquée, les descendants du noir ont formé la 
tribu patricienne appelée napow, et les descendants de l'ainé sont devenus les 
serfs de l'autre, tout en se subdivisant en un grand nombre de tribus (naseu, 
ko, kotou, gnisou, gni, ashi, adje, etc.) 

«La tradition rapporte que les Lolos étaient soumis à dix-huit seigneurs 
ou midremou à qui le peuple payait une redevance annuelle; quant au bien 
foncier il appartenait à celui qui le cultivait. C'est encore actuellement le 
régime de la propriété chez cette race: en sorte qu'un seigneur peut aliéner 
la redevance qui lui est due, mais il ne peut pas aliéner le fond qui ne lui 
appartient pas. Plus tard, ces dix-huit seigneuries furent obligées de reconnaitre 
un chef ou roi sous le nom de guemou; ce roi résida où est maintenant la 
capitale de la province, à Yun-nan-sens !). 


M. d'Ocroxe écrit dans son Rapport: 


«Sur l'origine de cette race, qui a été l'objet de tant d'hypothèses hardies, 
j'ai rassemblé des données fort intéressantes, mais je suis loin de les trouver 
décisives, Je n'avais pas emporté de Yun-nan sen mes instruments de mensu- 
ration, sachant bien que je ne pourrais les utiliser au cours d'une exploration 
qui excitait déjà suffisamment les défiances des ombrageux indigenes. A défaut 
de ces mesures, les observations que j'ai pu rassembler ne permettent encore 
que des théories plus ou moins hasardeuses; sur ce sujet capital je vais tâcher 
d'obtenir un résultat définitif, car je suis maintenant en mesure d'eflectuer 
utilement ces recherches». 


Noms des Lolos. 


Au sujet du nom Lolo, Baser *) remarque qu'il est une injure, 
d'origine chinoise inconnue, qui ne devrait pas être employé dans 
leur présence, quoi qu'ils l'excusent et parfois l'emploieront même 
en cas d'étrangers ignorants. Dans un rapport du Gouverneur 
Général Lo Ping-tchang, ils sont appelés 了 Be, le terme usité 
par les Chinois pour les Européens. Eux-mêmes n'ont aucune 
objection a être désignés F-kia (Familles F], mais ce mot n'est pas 
leur nom indigène. Près de Ma pien, ils s'appellent eux-mêmes Lo- 





1) Le. pe L 
2) L ce, pp. 66—7. 
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Kirghiz de l'Asie centrale. L'ouvrage intitulé Cheng vou ki HE BE En 
désigne les Lolos sous le nom de He-koua 5 a au lieu de He-kou 
HA ey > '). 


D'autre part le P. VIAL qui habite le Yun-nan écrit: 


aLes Lolos eux-mêmes n'ont aucun terme pour se désigner d'une façon 
générale, Il n'existe chez eux que des noms de tribus, Ces noms de tribus ont 
dû être anciennement des noms de familles donnés dans des circonstances main- 
tenant oubliées». *) Et encore: «Le mot «Lolo» est mal reçu; quand on s'adresse 
à un indigène en chinois, il faut l'appeler «Lao-pen-Kinr. 3) 


Plus tard 1) le P. Vial, d'après une lettre de son confrére 
M. Mauris, trouve une explication du mot Lolo: 


«J'ai dit que chez ce peuple, il existe une tribu patricienne, une classe 
élevée d'où sortent tous les chefs et presque tous les propriétaires. Les Chinois 
les appellent des Hee-y, c'est-à-dire tribu noire. Dans le nord où habite mon 
Confrère, cette tribu s'appelle elle-même No; dans le sud, au Yun-nan, elle se 
nomme Na. Lorsque les Chinois, en s'avançant graduellement du nord au sud, 
rencontrérent cette race nouvelle, qui alors occupait le Se-tchoan et le Yun-nan, 
ils n'ont pu prendre contact avec elle que par l'intermédiaire des Chefs. Ce 
contact s'étant tout d'abord produit dans le nord, c'est à que les Chinois ont 
dû apprendre le nom de ceux contre qui ils luttaient. Comme les Chinois 
n'avaient à leur disposition que les sons de leur propre langue, ils ont écrit le 
mot No d'une manière approchante et l'ont doublé par euphonie. C'est ainsi 
que les Chinois ont inventé le mot Lolo, Spécial à une tribu, ce mot est devenu 
l'appellatif de tout un peuple». 


Mr. Bourse écrit (Report, p. 88): «Le nom ancien chinois pour 
cette race était <Ts'ouan Man» — «Barbares Ts'ouan» — nom pris 
d'un de leurs chefs. La Topographie dit: <Le nom de Ts'ouan Man 
est très ancien, et à l'origine les tribus Ts’ouan étaient très nom- 
breuses. Il y avait celle appelée Lou-lou Man par exemple, mainte- 
nant improprement nommée Lo-lo. Ces peuples s'appelaient eux-mêmes 


Nersu>. 


TS 





1) La Frontière sino-annamife, p. 147, note. 
2) Les Lolos, 1898, p. 23. = 3) déid,, note, 4) Jkid, p. 69. 
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Manuscrits Lolos. 

A ma connaissance, le premier manuscrit envoyé des régions w. Mesny 
que les Lolos habitent est celui qui me fut expédié à Chang-haï 
vers 1872 par M. William Mesxy, général au service chinois, alors 
en résidence à Kouei-yang, capitale de la province du Kouei-tcheou; 
c'était un petit in-folio recouvert de peau de chèvre, le plus consi- 
dérable que j'aie vu, et qui offrait cette particularité d'être orné 
de figures rehaussées de couleur rouge; je déposai le MS. dans la 
Bibliothèque de la Société asiatique de Chang-hai; quelques années 
plus tard, désireux d'en faire faire une copie, Je demandai qu'il me 
fit envoyé en France; le précieux MS. avait disparu, et malgré 
toutes les recherches, il n'a pas été retrouvé depuis, 

En 1885, Mr. Charles Gouzo publiait à Londres un volume 
intitulé Mythical Monsters dans lequel il donna pp. 256—258, 
trois figures, la première accompagnée de caractères lolos qui, dit-il, 
sont des facsimiles d'un manuscrit in-folio en possession de J. Haas, 
vice-consul d'Autriche-Hongrie à Chang-Hai. «Ce volume unique 
est à présent, malheureusement, inintelligible. Il provient des limites 
occidentales de la Chine, et on croit qu'il est un exemple de la 
langue écrite lolo, qui est la langue des tribus aborigènes de la Chine». 
Or Haas m'a remplacé comme bibliothécaire de la North China Branch 
of the Royal Asiatic Society et devenu Consul-général s'est noyé 
accidentellement le 26 juillet 1896, à P'ou tou, l'une des Tchou-san, 
et je n'ai aucun doute que le manuscrit de Mesny a dû rester parmi 
ses papiers personnels à moins qu'il ne l'ait prêté à une tierce per- 
sonne qui aura négligé de le rendre. 

Sur ces entrefaites, le P. François Louis Victor CRapouiLLer, Crabouillet 
des Missions étrangères de Paris, missionnaire au Se tch'ouan étant 
venu à Chang-haï, je lui communiquai le manuserit et je fis d'après 


ges notes en 1876 à la Société asiatique de cette ville une commu- 
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sou; dans le voisinage de Lei-po t'ing, leur nom est No-sou ou 
Nayo-sou (il est possible que ce ne soit qu'une simple variante de 
Lo-sou); près de Houei-li tcheou, on emploie le terme de Lé-sow.. . 
Les tribus soumises sur la rivière T'ong, près du Mont Wa, se 
nomment elles-mêmes Noo-sou. J'ai constaté que ces dernières par- 
laient très irrévérencieusement des Lé-sou, ce qui indique une diffé- 
rence intérieure; mais il ne peut y avoir de doute qu'ils sont de 
même race, et parlent la même langue, quoiqu'avec de petites diffé- 
rences de dialecte. .... 

«Le mot «Qs noir» est généralement employé par les Chinois pour désigner 
les Lolos indépendants, maïs dans la bouche d'un Lolo il parait signifier un 
«homme libres ou «nobles, dans un sens qui n'est pas plus absurde que le 
sang bleu des Eurupéens. Les «Os blancs», classe inférieure, mais cependant 
Lolo de naissance, sont, autant que j'ai pu le comprendre, les vassaux et les 
suivants des patriciens — en somme, le peuple, Une troisième classe consiste des 
Wa-tseu, ou esclaves, qui sont tous des Chinois prisonniers. Il ne semble pas 
que la classe servile soit subdivisée, mais, en tous cas, les esclaves nés dans le 


pays des Lolos sont traités avec plus de considération que ceux qui ont été 
captures dans les chasses aux esclavess, 


M. Bons d'Anty, marchant du Mont Omei vers le nord du massif 
des Lolos en suivant la route du T'ong ho, aperçut vers le sud la 
masse du Ta Leang chan et fait les remarques suivantes: < Combien 
tentantes sont les énigmes géographiques, ethnographiques, etc., que 
nous pose cette contrée mystérieuse où le pied des Européens n'a 
pu encore se poser, où les Chinois ne pénètrent qu'en qualité 
d'esclaves des farouches <Chevelures brunes» (traduction du nom 
ethnique particulier que se donnent les Lolos Noirs, nom inexacte- 
ment rendu par Baber sous l'appellation incompréhensible d'Os Noirs, 
«Black bones»). 

«Le 5 mars [1904], traversant le Tong-ho en aval du marché de Fou-lin, 
nous quittions la terre chinoise et foulions le sol da pays lolo. Depuis plusieurs 


jours, déja, il était facile de constater que les habitants des contrées traversées 
n'étaient chinois que de nom: des détails de toilette (surtout chez les femmes) 
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l'indiquaient extérieurement; puis, les façons hospitalières, la générosité et la 
franchise des gens étaient si différentes du caractère et des dispositions auxquels 
nous ont habitués les Chinois! Sur la rive droite du Tong-ho, le Lolo a con- 
servé toutes ses caractéristiques, son costume, ses moeurs et sa langue. Nous 
avons passé li trois journées inoubliables dans un village dont les habitants 
nous firent fête. Il ne faisait pas chaud, à ces altitudes, dans des gorges bala- 
yées par le vent, dominées par des calottes de neige. Mais on s'asseyait autour 
du foyer, devant la jarre de vin qui se vide au moyen d'un siphon primitif et 
bientôt les chants, les petits jeux innocents, élevaient la température au propre 
comme au figuré. Quels braves gens que ces Lolos.... nous nous souviendrons 
toujours de leur accueil si cordial. 

«J'ai pu constater que, comme au Yun-nan, on englobe ici sous cette 
appellation des races entiérement différentes. Le vrai Lolo, la «Chevelure brune» 
est un homme de trés haute taille, au nez proéminent trés effilé, au visage 
allongé avec un menton bien marqué; chez les femmes, la face a on joli ovale 
et la peau est duvetée, En opposition avec cet élément vraiment noble comme 
physique, se présentent les pygmées trapus dont je vous parlais dans ma dernière 
lettre, comme constituant probablement le plus ancien facteur ethnique de 
‘lndo-Chine. Des photographies vous donneront une idée du contraste qu'offrent 
ces deux types. 

aLes Chinois commencent à s'infiltrer dans cette orée du pays lolo. Ils ont 
déboisé la montagne, où la lixivation pluviale a commencé son travail de 
désintégration aussitbt. Il en résulte un paysage de pans dénudés, zébrés de 
lézardes ou de plaques d'érosion: on voit là des tons et des oppositions de 
nuances du plas haut pittoresque dès que l'œil s'est fait à l'aspect morne et 
désolé du canevas, De distance en distance, dans une vallée où des croupes 
étagées se couvrent de riches verdures: rizitres, cannes, arbres à cire, etc Le 
climat est celui du Kien-tchang, chaud et sec l'automme et l'hiver, pluvieux le 
reste de l'année. 

Le gouvernement chinois se cache dans ces régions derrière les Bannières 
mandchoues, Ce fait n'a pas encore été signalé, je crois: les soldats chinois, 
les milices bourgeoises du pays elles-mêmes, ne portent que des inscriptions en 
langue mandchoue sur leurs uniformes et toute cette organisation des confins et 
dés marches dépend du maréchal tartare de Tch'eng Tow. Il est certain qu'il 
doit y avoir la une sorte d'amorce tendue aux aborigènes». 1) 


Je ne suis pas sur que M. Bons d Anty ait raison dans sa 
rectification du nom donné aux Lolos par Baber. Devéria note que: 
«Cette expression d'os blancs et d'os noirs se retrouve chez les 


1) La Géographie, 15 nov. 1004, pp. 319—320. 
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nication en anglais sur les Lolos du Se-tch'ouan; je n'ai pas publié 
cette conférence car elle n'est que la substance des ‘articles que le 
P. Crabouillet a publié lui-même dans les Missions Catholiques (V, 
1873, pp. 71—2, 94—5, 105—7) d'après des lettres adressées à sa 
famille en juin 1872. 

Le P. Crabouillet écrit: 


«Le type lolo, plus expressif que le type chinois, a les traits du visage 
assez réguliers et les formes vigoureusement constituées. Ce qui le dépare, c'est 
un certain air de sauvagerie, rembruni par la malpropreté, 

Les Lolos s'épilent la barbe par coquetterie, eux qui pourtant ne se lavent 
jamais, et laissent croître leur chevelure, qu'ils tressent et ramènent sur Le 
haut du front, en chignon pyramidal. Cette espèce de corne chevelue est enrou- 
lée dans une bande de toile; elle leur donne un aspect pittoresque, même 
martial, au dire des Chinois. 

«Une ample limousine de feutre grossier, tombant à la hauteur des genoux. 
leur fait, & cause de sa raideur, un volumineux boursouflement. Le pantalon 
se lifurque en deux larges sacs, et s'ornemente, à l'endroit qui couvre le femur 
postérieur gauche, d'une petite pièce ronde en toile rouge ou verte. Comme les 
bas et les souliers géneraient la peau durcie de ces barbares, il est de mode de 
n'en faire jamais usage. 

«Les femmes ont un chapeau de feutre noir, dont les bords tiennent lieu 
de parasol et de parapluie. Elles portent une espèce de casquette plate, étoflve 
et dépourvue de visière; un collier surchargé de clous d'argent ou de verroterie, 
lequel ne fait qu'un avec la chemise; un jupon du plus mauvais goût leur 
tombant flasquement à mi-jambe. Les femmes riches se font une jupe composée 
de morceaux de toile, où la variété des couleurs rappelle la mise d'Arlequin. 
Sur le côté, à la hauteur de la hanche, pend une blague à tabac, de forme 
oblongue et pointue; là encore, la bigarrure du coloris contraste avec le teint 
huileux des matrones aux pieds nus. Des pendants d'oreille en argent, dont le 
poids fait toute l'élégance, tombent jusque sur les épaules et complètent a peu 
près la liste de leurs vêtements et de leurs atourss. 


Au sujet de la religion, 1] remarque: 


La religion est celle des sorciers; «la divinité, objet d'une grande vénéra- 
tion, est un certain Ou-lang, le premier des humains et l'inventeur des céréa- 
les: il fut aussi, disent-ils, un célèbre tueurs de bêtes fauves, Pour le repré 
senter, pendant les sacrifices, ils fichent en terre un bâton sur lequel ils jettent 
un vêtement quelconques. Les bonzes remplissent l'office de médecins et se con- 
tentent de faire des exorcismes, tout mal, selon les Lolos, venant des esprits 
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malfaisants. «Les Lolos ont une idée vague de la vie future: après la mort, 
ime s'envole au ciel, et s'y attache sons la forme d'une étoile, Ils savent 
qu'un déluge a submergé autrefois le monde, et ils prétendent que leurs ancètres 
s'y sont soustraits sur le mont Polo». Ils se divisent en une multitude de 
petites républiques ou tribus indépendantess. Chaque famille a pour chef direct 
et absolu son propre père, dont l'autorité, sur les enfants et sur les esclaves, 
est illimitée. Toutefois, les femmes sont protégées contre lea brutalités de l'arbi- 
traire par leur parenté et mème par leur tribu Les cas qui réclament le con- 
cours de toute une tribu, à l'effet d'obtenir justice, sont l'homicide, l'adultère. 
le vol d'un esclave ou la coopération à son évasion, le meurtre d'une femme, 
et mème, en certaines circonstances, la mort accidentelle». 1) 


Apparemment le P. Crabouillet n'avait pas encore vu de manuscrit 


lolo, lorsqu'il écrivit ce qui suit: 


«Les Lolos ne savent ni lire ni écrire Quelques Chinois prétendent cepen- 
dant que leurs bonzes ont des livres Je regrette de n'avoir pu encore me 
renseigner sur ces prétendus livres, qui, probablement, ne renferment que des 
signes superstitieux ou cubalistiques dépourvus de tout sens grammatical Voici 
ce qui me porte à le croire. 

«Les Lolos, dans leurs contrats, font usage de planchettes sur le bord 
desquelles ils pratiquent diverses échancrures Ce mode, tout primitif d'expri- 
mer certaines idées, n’offrant à l'œil que très peu de marques distinctives, pour- 
rait laisser une prise facile aux contrefaçons. Les erreurs ou les fraudes sont 
pourtant trés-rares et il faut l'attribuer 4 la bonne foi de ces sauvages et à 
Vhabileté avec laquelle ils déchiffrent le sens des planchettes, 

aL'écriture, ou plutôt le système des signes sur planchettes, lettre close 
pour le Chinois, est d'un fréquent usage dans les affaires importantes, telles que 
le contrat de fiançailles, la déclaration de guerre. On l'emploie même comme 
meéssige pour un rendez-vous, 

«Déclare-t-on la guerre à une tribu? On envoie un messager muni d'une 
planchette particulière, à laquelle on a fixé une plume de coq. Veut-on dévaster 
le sol chinois? On jette, sur tous les chemins, certaines planchettes. Cela tient 
lieu de décret ou d'appel aux armes. Dix jours après, on jette de nouveau des 
planchettes; dix autres jours après, on répète la même formalité, probablement 
en forme d'ultimatum. C'est en suite de ces préliminaires, muets et dénués de 
tout autre caractère officiel, que les Barbares se soulèvent comme un seul homme, 
La plupart ignorent la cause et l'auteur de cette levée de boucliers, mais c'est, 
pour eux, question secondaire. L'important, c'est le pillage, et si l'on répand 
des planchettes il doit y avoir des raisons pour cela, Les Chinois limitrophes, 


1) Missions Cafholiques, Le, p. T8, 
41 
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s'ils sont munis d'une planchette, n'ont rien à redouter de la rapacité des 
aventuriers». ') 


Quelques années après, le P. de Gukeuranr, comme on le verra, 
découvrit des manuscrits. 


Plus tard, Messy, en réponse à une question que je lui avais 
posée à Londres en 1878 chez Kovo Soung-tao, ministre de Chine, 
m'écrivit de Kouei hien, Kouang-si, 16 juillet 1883: *) 


«Ce manuscrit, je peux vous le dire, à présent, est dans l'écriture des 
Tribus Lolo, peuples trés répandus dans l'ouest de la Chine, mais excepté un 
petit noyau d'indépendance entre les villes Luy-po Ting, Wo-pren Ting, Ma- 
pien Ting, et Suey-Tchai Tou, dans le Ssu-tchuan, sur les frontières du Yun- 
nan et du Kuei-tchou, ce peuple est tout à fait assujetti au gouvernement 
chinois. Ils disent Lobé pour Lune, ce qui est tout à fait différent des autres 
peuples, dits Indigènes de l'Ouest de la Chine. — Dont les Tang-Kia et Pun-ti 
de la partie supérieure du Kuang-si, les Tehung-Kia et Suey-Kia du Kouei-tchou 
et les Sha-rhun, Lung-rhon, et Pa-vi du Yun-nan, qui prononcent le nom dudit 
luminaire, presque comme en français, Lun. 

«Un chef Lolo, nommé Ngan, chef héritier d'une tribu de Lolo noire, 
c'est-à-dire des Lolo qui se disent avoir les Os noirs et ainsi se croient supé- 
rieurs aux Os blancs, m'a écrit quelques phrases, sur une feuille de papier, en 
ma présence, me disant qu'il n'avait jamais vu un homme comme moi et me 
faisant remarquer qu'il avait un nez haut comme le mien. Il commenca à 
écrire à gauche au haut de la feuille, écrivant comme font les Chinois jusqu'au 
bas, mais avec ln différence d'être de gauche à droite, au lieu de droite a 
gauche. Ayant rencontré Mr. Baber à Tehung-King, il ma montré une feuille 
contenant pareille écriture, et m'a dit qu'il l'avait obtenue des Lolo, aux 
environs de Luy-po Ting? La mienne venait du chef Lolo des environs de Wei- 
ning Tchou, dans le Kouei-tchon, Mr. Baber m'a écrit depuis lors que sa 
feuille était dans la méme écriture que mon vieux manuscrit qu'il a vu à 
Shanghai et qu'il a vérifié sur-le-champ. Ainsi, Monsieur, vous voyez que ce 
n'est pas du Tehung-Kin, comme on me l'avait dit dans le Kouei-tchou., 
Les Tchung-Kia du Kouei-tchou ne connaissent pas d'écriture, mais ils partent 
la mème langue que les Pa-yi, un peuple semi-indépendant que j'ai rencontré 
sur les frontières de la Birmanie, et qui ont une belle écriture à pen près 


1) Misnons Catholiques, LE €, p. 105. 
2) Lettre à M. Henri Cordier, Revue de FEriréme-Orient, 11, pp. 582—4, 
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comme ta nôtre, alphabétiquement écrite on composée de dix-neuf lettres, dont 
j'ai pu obtenir quelques exemplaires de livre d'instruction, etc., ete. 

al'avais recueilli une centaine des mots les plus communs de dix-huit 
différentes langues dans les provinces du Kouei-teheou, Yun-nan ét Kan-sub, 
mais j'ai malheureusement tout perdu avec mon journal et mes économies dans 
le Shan-si, il y a deux ans presques. 


Par l'intermédiaire de missionnaires francais, Baseu put s'assurer Baber 
la possession d'un manuscrit Lolo provenaut d'un chef Lolo près de 
Fou-lin; il en a donné une copie page par page et ligne par ligne, 
mais il ajoute: «Je suis tout à fait ignorant de la nature de l'ouvrage, 
et je suis même incapable de déclarer par quel bout il commence » ‘). 

Kn 1881, Baser envoya de Peking, au Col. Henry Yous, 
un manuscrit qu'il avait recu d'un chef lolo suivant une pro- 
messe faite quatre années auparavant, 工 EERIEN de Lacourerie le 
décrit ainsi: <Ce MS, sur satin, rouge d'un côté, bleu de l'autre, 
dans un carton couvert de grossière toile bleue, est plié en huit 
comme un paravent. Il est écrit eu noir, apparemment avec le 
pinceau chinois, et se compose de textes d'une longueur considé- 
rable, avec presque 5750 mots en tout. L'écriture est disposée en 
lignes verticales, et de droite à gauche, comme en Chinois. Elle est 
disposée en rangées séparées de deux caractères, ou plusieurs réunies 
ensembles*), Il y a 2998 mots du côté rouge et 2750 sur le côté 
bleu. C'est le premier MS. lolo venu en Europe. Terrien remarque 
qu'il témoigne d'une influence tibétaine *). 

Le P. Viar dit, au contraire de Terrien, que l'écriture se lit 
de la gauche de la page: 


“Actuellement les caractères lolos s'écrivent sur du fort papier, plus large 
que long, cousu par le dos et enveloppé dans une couverture en toile de chanvre : 
on se sert de l'encre et du pinceau chinois Mais avant l'invention du papier, 


1) Travels, p. 129. 
2) On a Lolo Manuscripf wriftes on satin. 1882, pp. 1—2. 
3) Begixwings of Writing, p, 176. 
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sur quoi les écrivait-on? D'après Ia tradition, les Noirs (Hee ¥) les gravaient 
sur la pâte de farine durcie, et les Blancs (Pee Y) les écrivaient sur la toile 
de chanvre. Avec le temps, Ia pâte s'est ellritée, tandis que le chanvre s'est 
conservé, et c'est pour cela, dit-on, que les Noirs ont perdu leurs livres, De 
caractères écrits sur la toile de chanvre, je n'en ai pas vu, mais il doit en 
exister encore. Les livres indigènes, à l'encontre des livres chinois, commencent 
par la gauche, comme nos livres; mais l'écriture se lit de haut en bas, à par- 
tir de la gauche de la page. On ne laisse auctine marge, aucun intervalle entre 
les caractères, point de signes de division ou de repos; seulement, un dessin 
colorié de rouge indique la fin d'un article quelconque. Les entétes, que l'on 
écrit indifféremment dans le sens vertical ou horizontal, sont, en général, ren- 
fermés dans un cartouche ou peints à l'encre rouge, Parfois on admire quelques 
miniatures enjolivant le livre; ce sont de grossiers bonshommes qui n'ont d'hu- 
main que la rondeur de la tête, Tous oes livres sont manuscrits, et chaque 
écrivain doit écrire les siens: l'imprimerie ou la gravure leur sont entièrement 
inconnues» !). 


Dans son rapport, M. d'Orroxe dit: 


«J'ai acquis un certain nombre de manuscrits lolos, mais l'interprétation 
qui m'en a été fournie et même le procedé de lecture diflérent tellement des 
indications données par le P. Vial que je crois indispensable d'aller dans la 
tribu méme qu'a étudiés ce missionnaire au Yun-nan pour élocider cette question. 
Si le P, Vial ne s'est pas trompé, ses Lolos et ceux du Se-tch'ouan, bien qu'a- 
vant un certain nombre de caractères d'écriture communs, ne leur attribuent 
ni le méme son ni la même signification, et surtout ils ne les lisent pas dans 
le mime sens, fut des plus singuliers, s'il se confirmes. 


M. Tenniex de LacourErik a passé en revue quelques-uns des 
documents lolos venus en Europs et il a tiré du Fun-nan t'oung tche, 
division Nan man tche (Barbares du Sud) les renseignements suivants 


sur l'origine de l'écriture lolo en l'an 9 de notre ère: 


«Un peu d'information plus précise est donnée dans la topographie de 
L'ai-hous fou (5.0, du Yun-nan), au sujet des origines de cette écriture. On 
raconte que «Q-kou ou O-tingr, descendant de Nakoutsiu, à l'époque de la 
dynastie des Han, habitait 4 Riu tsing fou (NE, du Yun-nan), Et là il fit 
les caractères Tsouan, qui sont comme l'écriture Ko-lou. Après un travail de 


1) De La langue ef de l'écriture indigènes au Fide-wda. Par M. Paul Vial, 1800, 
pages 18—19. 
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deux ans le nombre des caractères simples et de leurs dérivés atteignait au 
total de 10.840, et composait le wei chou ou eécriture modèle», qui était confié 
à ln garde de quelques hommes choisis» '), 


Teretes de Lacourente rattache l'écriture des Lolos du Se-tch'ouan et 
par une descendance commune avec l'alphabet du sud de l'Tude 


d’Acoka 2). 


M. Hostz a donné une liste de mots Si fan, de Pting pa, et de 4: Hosie 
mots Lolo, de Hai t'ang ?). 
Dans son Rapport que j'ai l'occasion de citer plus loin, 4 ÈS 
Mr. Bouexe a donné des copies des MSS. qu'il a recueillis. L'un 
des MS. da Kouei-teheou a été donné par lui au British Museum: 
«Il comprend, écrit Terrien de Lacouperie, 73 feuillets petit in-fol., 
et parait étre un poéme épique, écrit en vers de cing caractéres 
par ligne. Les premiers et les deruiers feuillets sont considérable- 
ment endommagés, et le papier est très décoloré. Toutefois, ceci 
est dû plutôt à la négligence qu'à l'âge; quant à la lettre chinoise 
qui fut trouvée entre deux feuillets, et dont le papier a été égale- 
ment taché et fatigué par le temps, elle est datée de 1836, L'éeri- 
ture est claire, et les caractères sont bien formés, montrant que le 
scribe avait une meilleure connaissance de son écriture native que 
ceux des autres MSS. Lolo dont j'ai déjà parlé».") 


Dans ses publications de 1890 et de 1898, le P. Viat a donné Pp. vial 
de nombreux fac-similes de l'écriture des Lolos dont nous parlons 


plus loin. Devéria également dans la frontière Sino-Annamite. 


M. Leréver-Postatis et le Prince Henri d'OrLéaxs ont fait don Lefèvre 
A Pontalis 


de manuscrits lolos à la Bibliothèque de l'Ecole des Langues orientales. ut Me 
1) Beginaiags of Writing, pages 177—178. 
2) Reginsings of Writing, pages 26—27. 
3) China, No. 2 (1884), App. No. 1, p. 62. 
4) Beginnings of Writing, p. 176. 


S, Charria 
1905 


Doudart 
de Lagrée 
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La Bibliothèque nationale possède également plusieurs manuscrits; 
un ms. lolo provenant du P, Vial se trouve au Musée ethnographique 
du Trocadéro no. 26192. 。 


M. Sylvain Cuaunra, receveur des postes françaises à Yun-nan fou, 
s'est renda à la sous-préfecture de Lou-k'iuan ie ff, pour relever 
une inscription ts'ouan % signalée par M. Paul Peruior dans le 
Bul. de l'Ecole d'Erctréme-Orient, IV, 155, d'après uu passage du 
Sin Yun-nan t'oung tehe kao $f SE FA FHL aes FA: cette inscription 
tranche la question de la nature de l'écriture ¢tsowan qui est 
identique à l'écriture lolo, comme l'avait pensé Devéria; outre cette 
inscription, M. Charria a obtenu l'estampage d'une autre inscription, 
également lolo, qui a 17 caractères seulement. Au sujet de la grande 
inscription, M. Charria écrit (Bul. de l'Ecole d'Ertréme-Orient, V, 
1905, p. 196): «Les habitants de Lou-k'iuan croient que cette 
inscription a été gravée sous le règne de Hong-wou vit 武 
(1568 —1398), le fondateur de la dynastie Ming: j'ignore sur quelle 
base repose cette tradition. Ils disent encore qu'à cette époque le 
pays était gouverné par un prince birman: c'est da reste seulement 
en 1382 que prit fin le gouvernement du 12° tsong-Louan 4 PE 
du Nau-tchno, Enfin la tradition populaire ajoute que, lorsqu'on 
aura déchiffré cette inscription, la montagne se transformera en or. 
Ce serait une bonne aubaine pour le pays, qui est d'une extrême 


pauvretés. Les deux inscriptions sont reproduites, /. ¢., p. 196. 


Langue des Lolos, 


La mission Dovoaut de LAGREE a collectionné en cours de route 


un grand nombre de vocabulaires !) y compris un vocabulaire Lolo 


qui a été noté à Youen kiang dans le Yun-nan, 


1) Fo. d'Erploration, LI, PF: 495—517. 
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Basen a relevé un court vocabulaire chez une petite tribu lolo B= 
‘vivant sur la rive gauche de la rivière T'ong; la prononciation a 
perdu beaucoup de sa bizarrerie primitive; il a donné dans une 
colonne parallèle un vocabulaire de la langue parlée par les Si-fan 
(Menia) de Tseu ta 也 '). 


Eu 1899, M. Paul Boett publia un vocabulaire recueilli au RE 
Yun-nan qu'il avait communiqué au Congrès des Orientalistes de 


Paris en 1897. Il comprend des mots provenant de trois dialectes 
parlés dans la préfecture de K'iu-tsing-fou. K'iu-tsing ig fut 
jadis capitale du royaume de Nan Tchao F4 An . 

Ces trois dialectes sont: 


«Le dialecte nyi ou nyi-pa est celui de la tribu lolo évangélisée par le 
P. Vial, Elle occupe, suivant ce missionnaire, un rectangle borné au quatre 
points cardinaux par les villes suivantes: Lou-liang tcheou, au nord; Mi-lo hien, 
au sud: Kouang-si tcheou, à l'est; Lou-nan tcheou, à l'ouest, Les mots recueil- 
li. proviennent du village de Lou-mei-i, résidence du P. Vial. 

«La tribu qui s'appelle elle-même du nom de a-hsi est voisine des nyt, 
au sud de ceux-ci. Le vocabulaire que j'ai recueilli provient du village nommé 
Fong-houang-chan par les Chinois et Mo-te-le par les A-Asi. 

«La tribu Na-s5-pô est établie au nord de Lou-liang tcheou. C'est d'un 
indigène de cette tribu, rencontré à I-liang hien, que j'ai obtenu les mots de 
la seconde colonne de mon vocabulaire». 2) 


M. Boell ajoute: 


«Je joins à ces listes de mots deux textes en dialecte nyi-pa. L'un est le 
commencement d'une chanson dont je dois la traduction à l'obligeance du P, 
Vial, qui fut en mainte occasion mon guide autorisé durant mon séjour en 
pays lolo. L'autre est extrait d'une sorte de géographie chantée, que les Nyt 
appellent du nom de Mi fü kd (mi terre), dont, si j'en crois le P, Vial, les 
indigènes ont à peu près entièrement oublié le sens. C'est une présomption, 
sinon une certitude en faveur de l'ancienneté du texte». 3) 





1) Travels, pp. T3 et seq. 
2) Paul Boell, — Cont. à l'étude de la langue Lolo, 1899, p. 2. 
4) L €, p. 3. 


Mareo Polo 


Du Halde 
1755 
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M. Boell a ajouté à son vocabulaire les mots correspondants des 
vocabulaires de Doudart de Lagrée, de Baber et de Hosie. 


Voyageurs européens. 


Marco Polo parlant des tribus sauvages du sud-ouest de la Chine, 
Je me contente de renvoyer à la relation de l'illustre voyageur vénitien. 
La plus ancienne mention de ce peuple est, je crois, celle du P. Dr 
Farve, dans sa Description de l'Empire de la Chine au chapitre 
intitulé De la nation des Lolos"). Tl a sans doute utilisé le manuscrit 
de la Bibliothèque nationale Fr. 17242, intitulé Nouvelle Géographie 
de la Chine et de la Tartarie orientale dont Devéria a donné un 
extrait: *) 


«La Nation des Lo los dominoit dans le Yun nan, & étoit gouvernée par 
différens Souverains; les Chinois après y avoir construit quelques Forts & quel- 
ques Villes dans de petites Plaines qui étoient incultes, & avoir livré quelques 
combats, prirent le parti de s'attacher ces Peuples, en donnant à leurs Seigneurs 
à perpétuité les Sceaux & tous les honneurs des Mandarins Chinois avec les 
titres de Tohi fou, de Tehi teheou, &c. à condition néanmoins qu'ils recon- 
noîtraient l'Empereur, & qu'ils dépendroient du Gouverneur de la Province 
dans les affaires ordinaires, de la même manière que dépendent les Mandarins 
Chinois du même rang; que d'ailleurs ils recevroient de l'Empereur l'investi- 
ture de leurs Terres, où ils ne pourroient exercer aucune Jurisdiction, qu'ils 
n'eussent reçu son agrément, l'Empereur s'engageant de son cité A investir le 
plus proche héritier. 

«Les Lo los sont aussi bien faits que les Chinois, & plus endurcis à la 
fatigue. Leur langue est différente de la langue Chinoise: ils ont une manière 
d'écrire qui paroît être la même que celle des Bonzes de Pegow & d’ Awa. 
Ceux-ci se sont insinuez chez les plus riches & les plus puissans des Lo los, 
qui sont dans la partie Occidentale d' Yun nan, & y ont biti de grands Temples 
d'une structure bien différente de la Chinoise. Les cérémonies, les prières & tout 
le culte sacré est le même que dans le Peqou, 

«Les Seigneurs Lo fos sont les maîtres absolus de leurs sujets, & ont droit 


1) Paris, 1786, I, pp. 54—66. 
2) Froutière Siac-auramife, p. 69. 
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de les punir, mème de mort, sans attendre la réponse du Viceroy, encore moins 
de la Cour. Aussi sont-ils servis avec un empressement & un zèle incroyable. 

«Chacun regarde comme une fortune d'être admis à servir dans le Palnis. 
Ce nom convient mieux à ces Edifices, qu'h tant de Tribunaux Chinois, qu'on 
appelle ainsi dans quelques Relations, quoique pour la plipart ils soient mal 
entretenus & peu habitables Les Lo los qui regardent la Sale où ils donnent 
audience, & tous les autres Appartemens, comme leur bien, ont soin de les 
tenir en bon état, & de les embellir. 

«Outre les Officiers de leur Maison, & d'autres qui servent par quartier, 
ils ont des Capitaines qui commandent la Milice de tout le Pays Une partie 
de cette Milice consiste en Cuvalerie, l'autre est composée de Piétons, qui sont 
armez de flèches, de lances, & souvent de mousquets 

sQuoique les chevaux de Yun nan, de mème que ceux de $-fchuen, soient 
les plus petits de la Chine, ils n'en sont pas moins estimez; car non-sealement 
ils sont d'une belle couleur & bien proportionnez, muis encore ils sont forts, 
vifs, & assez dociles. 

«ll faut qu'il y ait des mines de fer & de cuivre dans les Montagnes de 
leur ressort, car ce sont eux-mêmes qui fabriquent leurs armes Les Chinois 
leur en portent quelquefois, & l'on en trouve qui ont soin de s'insinuer dans 
les maisons de ces Seigneurs, & de s'enrichir aux dépens de leurs Sujets. 

aDu reste le Pays est abondant en toutes sortes de denrées, & a des mines 
d'or & d'argent. L'habit du Peuple Lo lo consiste en un caleçon, une veste de 
toile qui ne passe pas les genoux, & un chapeau de paille ou de rotin: Il ales 
jambes nots & ne porte que des sandales. 

«Les Seigneurs portent l'habit Tartare de satin ou de damas. Les Domes 
au-dessus d'une longue robe qui va jusqu'aux pieds, portent un petit manteau 
qui ne leur pend que jusqu'à la ceinture. C'est ainsi qu'elles montent à cheval, 
mème dans les cérémonies de mariuge, ou dans les visites qu'elles rendent 
accompagnées de leurs Suivantes pareillement à cheval, & de Domestiques 


à piede. 


Le 18 juillet 1861, le P, Fexouiz adressait du Yun-nan à 
M. Lecréceors, directeur au Séminaire des Missions Etrangères à 
Paris, la lettre suivante dans laquelle il raconte la triste expérience 
qu'il ft des Barbares du Ta Leang chan entre les mains desquels 
il était tombé pendant une de leurs excursions hors de leurs mon- 
tagnes entre Yong-chan et Ta-kouan: 


«An commencement de cette année, j'ai voulu faire une petite excursion 
dans le pays des Y-Jim, et en cela, je me proposais un double but: celui de 


Le P. Fenouil 
1861 
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faire avancer d'un pas la conversion de ces peuplades, et celui d'obtenir la 
délivrance de plusieurs chrétiens emmenés captifs les années précédentes, 

Dans tous les cas, je comptais ttre de retour avant trois semaines. Malheu- 
reusement pour moi, j'avais tint mes plans et fait tous mes calculs sans con- 
sulter les Män-Tsé, La saison dans laquelle ces brigands ont coutume d'exercer 
leurs ravages étant déjà fort avancée, nous espérions en être quittes pour cette 
fois: mais comme vous allez voir, nous fimes bien trompés dans notre attente. 
Ces Man-Tsé, nouveaux pour vous, et les Y-Jin que vous connaissez déja, ne 
font qu'un seul et même peuple: ils se traitent de frères, et le sont en effet. 
Toute la différence qui est entre eux consiste en ce que les Y-Jin vivent soumis 
au gouvernement chinois, lui paient les impôts et reçoivent ss mandarins, tout 
en conservant une autorité entière sur les hommes de leurs tribus. Les Man- 
Tsé, au contraire, n'ont jamais pu être domptés; trop faibles pour résister aux 
forces de l'empire, ils ont mieux aimé abandonner leur pays que de subir un 
joug étranger, et se sont retirés sur les montagnes qu'on appelle Leang-Chin 
(montagnes froides), Le Leéng-Chén qui forme un assez vaste plateau sur des 
hauteurs inaccessibles, se trouve enclavé entre les provinces du $e-Tchoñan, du 
Yun-Nin et du Kouy-Tcheou, 

Le © Janvier, au moment où je quittai mon district, je n'avais encore 
aucune nouvelle de l'invasion des Mén-Tsé; mais sur la route, et avant la fin 
de cette première journée, on annonça leur irruption au nombre de trois mille. 
Ce n'était qu'une vague rumeur, et je n'y ajoutai point foi; d'ailleurs les bar- 
bares n'étant encore signalés que dans le lointain, nous avions tout le temps 
de nous mettre en sûreté, Le mandarin de la petite ville où je passai la pre- 
miére nuit, n'avait point, contre l'usage, reçu d'avis officiel; ce qui me confirma 
dans mon erreur et me donna le courage d'avancer. Le second jour fut assez 
tranquille, mais le troisième fut désastreux. Il était midi environ; encore quel- 
ques kilomètres de marche, et nous étions hors de danger, en dépassant la 
route par où l'ennemi devait venir. Cependant d'une montagne voisine des gens 
se mirent à pousser des clameurs; c'était sans doute un cri d'alarme; mais 
comme la distance était grande, il fut impossible de savoir ce qu'ils voulaient 
nous dire, De mon cbté, j'étais assez irrésolu; les trois hommes qui m'accom- 
pagnaient n'étaient pas, non plus, d'une audace a tout braver. Après quelques 
instants de silence, où chacun attendait qu'un autre donnit un bon conseil, 
celui qui portait mon petit bagage se prit à dire: Une fois en route, il faut 
avoir le courage de marcher, sans quoi fon warriverait jamais, Là-dessus il 
partit, et nous de le suivre, Un peu plus loin, nous fimes ln rencontre d'un 
individu qui nous rassura de son mieux, ajoutant que tous les bruits qu'on 
faisait courir sur l'arrivée des Mdn-Tsé étaient faux. Le misérable, il était 
Man-Tvé lui-même et espion des brigands, comme je l'appris le soir même. 

Ces paroles nous avaient rendu ia confiance; nous avions même honte 
d'avoir hésité un instant, quand je vis courir sur nous trois de ces bandits bien 
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armés; ils sortaient d'une forét de sapins, et venaient nous couper le retour. 
Aussitüt je donnai l'alarme et criai de toutes mes forces un grand sauve-qui- 
peut! Hélas! il était trop tard. Celui de nous qui marchait le premier put se 
cacher dans un fourré de broussailles, et fut assez heureux pour n'être pas 
découvert. Nous n'étions plus que trois à fuir: deux de nos ennemis s'arrétèrent 
pour piller mon paquet qu'on leur jeta en plture; un seul se mit à notre 
poursuite, mais les hurlements de la bande entière qui approchait nous btaient 
la pensée et le pouvoir de nous défendre. Mon domestique le premier attrapé, 
recut six coups de lance et fut laissé pour mort sur la place, après avoir été 
dépouillé de tous ses habits. Cependant je me sauvais de toutes mes forces avec 
le seul homme qui me restait: déjà un espoir de salut commençait à renaître, 
quand nous apergimes une nouvelle troupe qui nous attendait au passage. 
Comme ils arrivaient sur nous prêts à nous percer de leurs lances, je leur criai 
que nous nous rendions, Jetant aussitôt leurs armes, les Mdn-7s s'élancèrent sur 
moi au nombre de huit ou dix: ils m'enléverent littéralement de terre; l'on 
tirait les souliers, les bas, l’autre la tunique, la chemise, ete., tous travaillaient 
en même temps: aussi la besogne fut bientôt faite. Pendant cette opération, 
d'étais tout étourdi, d'autant plus que je ne savais pas comment cela finirait. 
Il me souvient que je répétais suns cesse une invocation à Jésus et à Marie, 

Tous mes vétements furent mis en morceaux, chacun en eut sa part; 
après quoi ces gens se remirent en route et moi avec eux. Depnis ce moment 
je n'ai plus eu aucune nouvelle du chrétien arrêté avec moi. Arrivés des pre- 
mniers dans la plaine, nous fimes une petite halte pour manger une partie du 
butin: des pores, des poules, des canards, ete. Ici, chacun pour soi; ceux qui 
avaient pris quelque chose eurent part au festin, tandis que leurs compagnons, 
moins heureux, les regardaient faire. Pour moi, accroupi auprès d'un vieux 
mur, je tiehais de donner au vent le moins de prise possible, Ausgitbt qu'on 
de ces hommes s‘approchait de moi, je lui disais d'un ton respectueux: Td loo 
pan, fén fé hén.... aMaitre, il fait grand froid: prêtes moi un habit, si pen 
qu'il vaille, je vous le rendrais. Plusieurs se mettaient à rire, les plus honnétes 
ne répondaient rien, quelques-uns me demandaient si je voulais des coups de 
tique pour me réchauffer le dos; enfin, l'un d'eux, plus compatissant que les 
autres, me donna un tout petit manteau qui, bien que trop court, ne laissa 
pas de m'être d'une fort grande utilité Daigne le Seigneur récompenser cet 
acte de bienfaisance! 

Cependant les bandits avaient à peine dévoré les quelques porcs qu'ils 
avaient tués, que toute la bande se trouva réunie; elle était composée de douze 
à quinze cents hommes environ. (Comme la nuit approchait, chacun dut cher- 
cher un gite: plusieurs s'établirent en pleine campagne, tandis que les autres 
allérent se loger dans les habitations qu'à leur approche les Chinois avaient 
abandonnées. La troupe dont je faisais partie se retira dans une asser vaste 
maison qui nous mit à l'abri de la pluie, de ln neige et du vent. Ce fut bien 
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heureux pour moi; car, dans l'état où j'étais, comment, en plein air, résister 
à la rigueur de la saison? Notre installation se fit sans beaucoup de cérémonie ; 
pour moi, je dus attendre en dehors de la porte que chacun fot placé. La 
chasse ce jour-là avait été assez bonne; aussi le soir y eut-il gala au camp, toutefois 
sans grands frais de cuisine, En effet, rien de plus simple, de plus expéditif que la 
manière dont ces peuples préparent leurs aliments. Avant avant tout allumé 
un grand feu avec les meubles de notre nbte, des bancs, des tables, des lits, 
etc, on jeta dans le brasier quatre ou cing pores, gros ou petits: puis avec 
des bhtons on les tourna et retourna deux ou trois fois, et, bien que le poil 
ne fit pas encore à moitié grillé, les betes furent censées cuites. Le maitre 
cuisinier fit alors son office, et chacun, selon son rang, vint prendre sa portion. 
Jamais je n'ai pu comprendre comment ces rudes gosiers pouvaient si facilement 
avaler les soies de ces animaux. Manger de la viande crue n'est pas chose 
extraordinaire pour des gens de cette condition: mais ne pas en arracher le 
crin, me parut une nouveauté. En guise de dessert, on amena un bœuf qui fut 
préparé de la même manière: le poil, le cuir, tout y passa, Bien que je n'eusse 
encore rien pris ce jour-li, la pensée de réclamer une part quelconque du festin 
ne m'était pas venue; j'avais mème peur qu'on me donnût quelque chose; car 
il faut savoir qu'on est obligé de manger tout ce que ces gens-là présentent, 
sous peine d'encourir leur indignation. Ceux qui font les dégotités, outre les 
coups qu'ils reçoivent, doivent encore avaler des saletés que sur-le-champ on 
ajoute à leur ration. Je me croyais sauvé, quand celui-là même qui m'avait 
prêté un manteau m'apporta environ une livre de viande, toute rouge et encore 
tiède de la chaleur naturelle de l'animal, Combien je fus embarrassé! surtout 
en voyant mon homme observer comment j'allais me tirer d'affaire. Ma condi- 
tion était déjà assez malheureuse, sans en augmenter les misères en trahissant 
mes répugnances. Je pris bravement mon parti et mordis là-dedans jusqu'à 
quatre bouchées, qui firent bien des tours dans la bouche avant de passer à 
l'estomac. M'étant ensuite aperçu que mon homme avait porté ailleurs son 
attention, j'en profitai pour cacher le morceau que j'avais dans les mains, et 
faute de mieux, je le plaçai entre mes pieds. Peu après, le même individu 
revint à moi, s'informant si j'avais mangé le tout: «Vous m'en aviez donné 
beaucoup trop; lui répondis-je, j'achèverai demains. La-dessus ce brave garçon 
ramassa la viande que je lui avais montrée du doigt, et, quoique déjà froide, 
il la mangea fort bien; ce qui me fit croire qu'il sen était privé pour me la 
donner Aussi, depuis ce moment, nous fümes bons amis, et sans nul doute il 
contribua beaucoup dans la suite à me faire rendre la liberté, 

Après le souper, je fus mis à la chaîne; mais contre l'usage recu, on ne 
me lia ni les pieds mi les mains, ce qui me permit de prendre quelque repos 
La première moitié du jour suivant fot pénible à passer, Mon ami et bienfaiteur 
était allé au pillage dans les environs. Outre qu'il n'y eût ni déjeuner ni diner 
pour moi, j'eus assez à souffrir, et on ne me permit guère d'approcher du feu. 
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Celui-ci me tirait par les cheveux, celui-là me donnait un soufilet, un coup de 
pipe, un coup de pied; d'autres s'amosaient à m'arracher la barbe, l'un tirait 
les poils blancs, l'autre les noirs; un troisième, trouvant cette opération trop 
longue, apportait une biche embrasée et me rtissait le menton sans miséri- 
corde, Plus d'une fois je vis de bien près le couteau et la lance: mais il se 
trouva toujours une main secourable pour détourner le coup, un cœur plus 
sensible pour demander ma grâce Enfin l'on m'envoya tourner la meule: ce 
fut la fin de mes grandes disgrices et presque un commencement de bien-être. 
A peine j'étais à l'ouvrage, que tous les chefs sortirent pour me voir travailler: 
les uns admiraient la blancheur de ma peau, les autres se moquaient de mon 
peu d'habileté à la besogne. J'avais à peine moulu quelques poignées de mais, 
qu'ils me crièrent tous ensemble: «Assez, Assez! viens te chauffer». Ce fut bien 
à propos, car tout mon corps était raide de froid: je marchais lentement et 
avec la plus grande difficulté, en sorte qu'il était aisé de voir qu'il me serait 
impossible de supporter longtemps un pareil genre de vie, Aussi les Man-Tse 
m'olirirent-ils la liberté moyennant mille onces d'argent pour ma rançon. Un 
peu plus tard, ils réduisirent leurs prétentions à cinquante onces d'argent, seize 
cents livres de sel et vingt pièces de toile, — «C'est fort bien, leur dis-je à 
mon tour, vous ne demandez pas trop; mais où prendre ici de l'argent? où 
trouver des toiles? à qui emprunter du sel pour vous en donner? Vous avez 
pris tout ce que j'avais avec moi: que voulez vous que je vous offre quand je 
n'ai plus rien?» Mes raisons étaient si claires et si justes, même aux yeux de 
ces brigands, qu'il ne fut plus question de mon rachat, — «Sais tu bien qui 
nous sommes? me dit alors un des chefs. Cette question me parut embarras- 
sante, car j'ignorais où l'on en voulait venir, et je m'en tirai quelque peu en 
gascon D'ailleurs personne ne se méprit sur le sens de mes paroles, car mon 
homme ajouta aussitbt: «C'est bien, c'est bien! aujourd'hui tu as peur. Nous 
savons que vous autres Chinois nous appelez voleurs et brigands: c'est vous- 
même qui êtes les spoliateurs. Toutes ces contrées ont appartenu à nos pères : 
ils en avaient toujours été les maîtres et paisibles possesseurs, quand les Chinois 
vinrent les en chasser injustement. Nous étions alors les plus faibles, il fallut 
céder; notre pays ne fut ni vendu ni donné, nous venons en percevoir la rente. 
D'ailleurs retirez-vous sur vos terres, et vous verrez que nous n'irons pas vous y 
poursuivre. Au moins, lui répliquai-je, quand vous avex fait des prisonniers, il 
ne faudrait pas mettre à mort les malades et ceux qui ne peuvent pas mar- 
cher, — En ce cas, dit mon homme, quel est celui qui voudrait nous suivre? 
ils se diraient tous malades, et nous ne pourrions emmener personne avec 
nous», Ce qu'il y a de plus ficheux pour le gouvernement chinois, c'est que 
ces gens disent vrai, Îl est constant que les premiers rois de In dynastie actuel- 
lement règnante s'emparèrent du Yün-Nan par la violente expulsion des indi- 
gènes. Il resterait à examiner si ceux-ci, par leurs brigandages, n'avaient pas 
donné lieu à une répression sévère, 
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Pendant les quarante-huit heures environ que j'ai été au milieu des Män- 
Tsé. j'ai fait une remarque qui m'a singulièrement étonné. Jusqu'alors j'avais 
regardé ce peuple comme extrémement corrompu: c'est la réputation que les 
Chinois leur ont faite. Je puis cependant attester que, sauf quelques paroles 
plutôt grossières que lascives, je n'ai rien vo en eux, sous le rapport des mœurs, 
dont même un chrétien eut à rougir. A la vérité, ceci ne prouve pas que ces 
bandits, rentrés dans leurs montagnes, mènent toujours une conduite aussi 
régulière; mais ils montrent an moins qu'ils en sont capables quand ils le veu- 
lent bien, mème au milieu d'une invasion qui favorise tous les abus de la force. 

J'avais ainsi passé l'après-midi du 5 Janvier: et comme mes maîtres m'a- 
vaient témoigné quelque bienveillance, j'espérais être un pen mieux traité à 
l'avenir, Mon illusion fut de courte durée. Un de mes compagnons d'esclavage, 
saisissant le moment où nous étions moins observés, me dit à l'oreille: «Les 
affaires sont mauvaises, on a résolu de te tuer ce soir après le souper, ou demain 
avant le départs. Je remerciai cet homme par un signe de tête, car il n'était 
pas sûr pour nous de causer trop longtemps. Ne voyant donc plus aucun moyen 
d'échapper à la mort, je songeai à m'y préparer de mon mieux, Deux heures 
se passérent de la sorte: il était déjà nuit, plusieurs avaient fini de souper, 
d'autres mangeaient encore. Je crus bien ma dernière heure sonnée, surtout 
quand on vint me reprendre le mauvais petit manteau que j'avais sur les 
épaules. Dans cette extrémité, mon bon ange qui, sans nul doute, veillait sur 
moi, m'inspira de faire ce qu'on appelle ici le hiedu-tsing, ou recours en grâce. 
Voici comment je m'acquittai de cette cérémonie. Notre bande était partagée 
en cing groupes, autant qu'il y avait d'appartements dans la maison: j'allai à 
chaque groupe, et, dans l'attitude d'un suppliant, je me résignai à dire à chaque 
fois: Je fais appel à la générosité de votre coeur. Ce moyen me réussit au-delà 
même de mes espérances. Les Män-Tsé, flattés de me voir à genoux devant 
eux, me promirent la vie sauve et, de plus, la liberté que je n'aurais jamais 
osé demander. Il est en effet inoui que jamais ils aient reliché un captif: il 
faut marcher ou mourir, Parfois il arrive qu'au moment de la capture ils 
laissent aller quelques-uns de ceux qu'ils ont dépouillés, par exemple, une vicille 
femme, un homme estropié, mais une fois entré dans leur camp, on n'en sort 
plus, C'est là une règle non-seulement générale, mais sans exception aucune. 
Béni soit le nom du Seigneur qui a bien voulu adoucir pour moi la férocité de 
ees hommes! La mort ne m'eflrayuit pas beaucoup: mais la pensée que mes 
parents, mes confrères en Chine et mes amis d'Europe resteraient dans une 
cruelle incertitude sur mon sort, m'était excessivement pénible. 

Je commencais à respirer, à jouir de la vie rendue et presque de la liberté 
promise, quand celui qui avait toujours semblé s'intéresser à moi me prit à 
part et me dit: «Parmi nous il y a plusieurs hommes sans conscience: malgré 
leur solennelle promesse, ils pourraient bien, demain en partant, te donner 


quelques coups de couteau; le mieux est de t'en aller dès ce soir, — Où veux-tu 


LES LOLOS, 643 


que j'aille? lui répondis-je: la montagne est pleine de vos gens; je ne connais 
point les routes, la nuit est obscure, je suis sans habits, sans souliers...... oe 
Suppose même que je sois assez heureux pour vaincre tous les obstacles, il 
faudra toujours mourir de faim et de froid. Brave jeune homme, fais-moi la 
grice tout entière, laisse-moi passer le reste de la nuit sous ce toit, et demain 
je pertirat de trés-grand matin». Tout fut inutile, il fallut décamper, J'avoue 
que je n'ai pas encore pu deviner la raison pour laquelle on voulait me chasser 
a cette heure-la: évidemment il. y avait un autre motif que celui de me 
soustraire au danger. J'avais à peine fait dix pas, que reconnaissant l'impossi- 
bilite absolue d'aller plus loin, je rentrai en disant: Me twera qui voudra: 
mourir dehors ou mourir dedans, c'est foul wr. 

Ces bandits, d'ailleurs peu accessibles à la compassion, ne purent s'empêcher 
de dire que j'étais bien à plaindre et m'assignérent un coin de la maison pour 
dormir. Par un petit bonheur, je trouvai là quelques poignées de paille de riz, 
que j'étendis sur mon corps, pour y conserver le plus de chaleur possible. 
Vous ne sauriez croire combien cette nuit fut froide et longue. Le lendemain, 
personne ne songea à me faire du mal. Quand la place fot un peu débarrassée, 
on me laisse 





a librement approcher du feu. Assis à terre, je voyais avec plaisir 
avancer le moment du départ; et pendant que je l'attendais avec impatience, 
un plaisant de la troupe voulut amuser ses camarades à mes dépens. Pour cela, 
il remplit un vase d'eau froide; et vint par derrière le verser sur mon dos 
Cette courtoisie fit beaucoup rire tout le monde, moi seul excepté, Le mal- 
heureux coquin allait me gratifier d'une nouvelle donche, mais je ne Jui en 
donnai pas le temps; ayant gagné la porte au plus vite, la peur me fit 
retrouver encore quelques forces dans mes jambes, surtout quand je les vis 
tous se mettre à ma poursuite et me jeter des pierres. A la vérité, je compris 
bientbt qu'ils voulaient seulement accélérer ma fuite, sans intention de m'at- 
teindre; cependant, pour plus de sûreté, je sautai dans un champ de rh, 
comptant bien qu'ils n'auraient aucune envie de patauger après moi dans ce 
bourbier. À dessein je me laissai tomber tantôt d'un cbté, tantôt d'un autre, 
feignant de ne pouvoir me tenir sur mes pieds, tant je craignais d'être 
sérieusement rappelé au poste. Enfin j'allai me cacher derrière un tertre; et 
quand les Män-Tsé ne me virent plus, ils partirent, laissant de grands feux 
allumés dans la maison où nous avions passé ln nuit. 

Assis et presque couché dans Ia boue, je n'osai remuer de longtemps. 
Quand je n'entendis aucun bruit, je me hasardai à regarder do coin de l'oeil, 
sans trop lever la tête, puis je mis enfin le nez à l'air, et j'apercus les derniers 
Män-Tsé, qui parvenus au sommet de la montagne, disparaissaient de l'autre 
chté. Aprés m'être bien assuré que j'étais véritablement libre et qu'il ne restait 
plus un seul de mes ennemis, je revins à ln maison, où je pus au moins me 
réchauffer a mon aise. Cependant il n'était pas prudent pour moi de faire en 
ce lieu une halte trop longue. Le maitre du logis ne pouvait tarder à sortir 
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de la caverne où il s'était réfugié avec sa famille: il était h craindre que, 
dans un premier moment de surprise et sans me connaître, il ne me fit payer 
bien cher les déghts que les voleurs avaient faits à son habitation. Au plus 
vite donc je me fis une large ceinture et un petit manteau de paille; ayant 
par hasard rencontré sous la main une espèce de panier qui ne ressembluit pas 
mal à un chapeau, je le remplis de paille, m'en coiflai de mon mieux et me 
mis joyeusement en route, songeant beaucoup plus aux dangers que j'avais 
courus qu'aux difficultés présentes. | 
Le soir j'arrivai dans on petit village dont les habitants n'étaient encore 
rentrés chez eux qu'en partie. J'eus bien de la peine à trouver un gite; per- 
sonne ne voulait me loger, parce que j'étais sans argent. Il me souvient que 
j'allais d'une porte à l'autre, disant les plus belles choses et sur le ton le plus 
lamentable possible, sans pouvoir rien obtenir. Quelques-uns, tout en me lais- 
sant dans la rue, m'exhortaient à avoir bonne patience, ajoutant que les temps 
étaient mauvais, que d'ailleurs je n'étais pas le seul malheureux, et autres 
vérités de cette nature: ceux-là étaient les plus honnètes D'autres me décla- 
raient sans plus de façon que j'étais un voleur, et que leur maison n'était pas 
faite pour des gens de mon espèce. Je vis le moment où j'allais être obligé, 
non pas de dormir, mais bien de mourir dans les rues de ce village si peu 
hospitalier. Mes supplications étaient épuistes aussi bien que mon courage, 
quand je m'entendis appeler: Lad tehé eûl! lad tchè eûl! tehéd ly lay: Petit 
vieux, pelit viewr, viens ici! C'était un de ceux qui m'avaient déjh reponssé. 
Ce brave homme me donna à souper, et fit ce soir-lA un acte de charité qui 
paraitra incroyable à ceux qui connaissent les payens; jugez en plutbt vous- 
même. Il n'y avait dans toute la maison qu'une seule couverture, les autres 
étaient cachées dans la montagne par crainte des voleurs: eh bien! cette 
unique couverture, que mon hôte avait gardée pour son usage, il me la préta 
pour la nuit, et cela sans que je l'eusse demandée; tandis que lui-même coucha 
tout habillé sur un bane, à côté de son petit feu qu'il ralluma plus d'une fois 
sans pouvoir se réchauffer, J'ai la ferme confiance que le Seigneur, dans sa 
miséricorde, donnera la foi & ce paien qui en fait déjà les oeuvres, et je recom- 
mande instamment à vos bonnes prières sa conversion et celle de toute sa famille. 
Le lendemain 7 janvier, je ne savais trop que devenir, quand la divine 
Providence m'envoya un de chrétiens, qui fut fort étonné de me trouver 
| la: comme moi il fuyait devant les Mdn-Tsé, mais, plus heureox, il n'avait pas 
été pris. Aussitôt il se dépouilla en ma faveur d'une partie de ses vétements: 
et parce que je n'étais guere en état de continoer ma route, je l'envoyai en 
prévenir M. Bariod, mon confrère, qui résidait dans une chrétienté voisine. Ce 
pauvre néophyte n'eut point de chance cette fois: deux heures aprés m'avoir 
quitté, il tomba dans une bande de Män-Tsé, et devint leur prisonnier de 
guerre, Ce ne fut que six jours plus tard qu'il parvint, pendant la nuit, à se 
soustraire à sa dure captivité, Peu après le départ de ce chrétien, arriva dans 
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la maison où j'étais un receveur d'impôts; il était à cheval et avait quatre 
hommes à sa suite. Ce paien, que j'avais connu autrefois, se montra très obli- 
geant et voulut absolument m'emmener avec lui; il m'offrit son cheval et une 
partie de ses effets. Dien qu'une longue robe, dont j'étais déjà pourvu, fut trop 
légère pour la saison, je n'acceptai pourtant qu'une ceinture et des souliers da 
paille. Déjà nous avions marché une bonne partie de la journée, lorsque au 
sortir d'une furét de bambous, comme nous allions nous reposer un instant 
dans une auberge qui bordait la route, nous apercümes du seuil de la porte, 
deux hommes étendus à terre et baignés dans leur sang! Ils se débattaient 
encore dans les transes de ln mort. Les Mün-Tsé venaient de passer, ils étaient 
entrés dans le bois que nous quittions, mais par un autre chemin. Je puis vous 
assurer, sans crainte de mentir, qu'il n'en fallait pas autant pour nous mettre 
des ailes aux pieds. Fort heureusement pour nous qu'il se trouvait, non loin de 
la, quelque chose comme des fortifications, où un grand nombre de personnes 
s'étaient retranchées, résolues, comme elles le disaient de se défendre jusqu'à 
la mort. Les pauvres gens étaient bien mal armés: car, avec quelques lances 
plus qu'a demi rouillées, ils ne possédaient qu'un petit fusil et n'avaient pas 
mime une seule charge de poudre. Voici, à mon avis, ce qui sauva ce camp. 
Plusieurs fois des bandes considérables de brigands passèrent à chté, sans jamais 
oser donner l'assaut à la place, qui certainement eût été emportée du premier 
coup. Les barbares voyant les murs mal construits, peu solides, faciles à esea- 
lader, ne supposérent pas que tant de Chinois se fussent enfermés dans une 
telle souricière sans avoir de bonnes munitions. Plus ils voyaient l'extérieur en 
mauvais état, plus ils soupconnaient l'intérieur bien fourni et préparé à une 
resistance vigoureuse, Durant les deux jours que je restai dans ce retranche- 
ment, souvent j'aurais voulu être ailleurs, Enfin, après quarante-huit heures 
d'une attente mortelle, les chrétiens de M, Bariod') vinrent à ma rencontre, 
chargés de tout ce qui m'était nécessaire. C'était le 9 Janvier, qui avec le 4 
du même mois, jour de ma capture, fera époque dans mes souvenirs» 4), 


Malgré la longueur de cette lettre, j'ai cru devoir la reproduire, 
imitant en cela l'exemple de Basen qui fait suivre sa traduction de 
cette remarque: «On peut affirmer comme presque certain que cette 
lettre est le seul morcean de littérature européenne qui fasse une 
mention authentique des Lolos du Leang chans 7). Hatons-nous de 
dire que les souffrances endurées par le P. Fexovrn ne l'ont pas 

1) Fite Bariod, diocèse de St. Clande, parti pour le Yon-nan 29 avril 1853; quitta 
les Missions étrangères en 1872. 


2) Aunales de La Propagation de la Foi, XXXIV, 1962, pp. 319—333. 
3) Travel, p. 124. 
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empêché d'atteindre i un âge avancé; il est mort à Yun-nan fou 
le 10 janvier 1907'). On remarquera que c'est par ce que le 
missionnaire était pris pour un Chinois qu'il fut si mal traité par 
les Lolos. Rapprocher de l'opinion de Baber celle de Cotquaous 
rapportée plus loin (Page 659). 


Le Capitaine Thomas W. BLaxisrox lors de son mémorable 
voyage sur le Haut-Yangtseu en 1861 déerit pour la première fois 
de visu un Lolo qu'il aperçoit à Ping chan; il l'appelle d'ailleurs 
Miao-tseu: 


«Nous trouvimes un grand nombre de Chinois réunis ensemble, et au 
milieu d'eux se tenait un homme grand et de teint foncé, vêtu d'un long 
habit gris-foncé, sa tête enveloppée dans une étoffe de coton bleu, formant une 
espèce de corne au sommet de son front. Ils nous firent place, et laïssèrent un 
passage libre jusqu'à cet individu paraissant singulier, Il nous adressa immédin- 
tement la parole dans quelque langue au dela de notre compréhension, et il parut, 
ainsi que les spectateurs, très étonné que nous ne le comprissions point. Toutefois 
nous lui rendimes son salut, lui disant que nous étions charmés de le rencon- 
trer, et par signes nous lui fimes comprendre que nous étions étonnés qu'il fut 
plus grand et plus large de touts manière que les autres gens, et nous l'invi- 
times à bord de la jonque, où, après que Mr, ScuEREscHEwsKY 3) eut décou- 
vert par les Chinois qui il était, nous lui donnimes un verre d'eau-de-vie: et 
il nous fit signe qu'il reviendrait et nous ferait visite avec quelques autres, 
Dans la journée il revint, avec deux autres hommes de la mème race et un 
métis Chinois, en toilette propre de fête: et comme ce dernier parlait les deux 
langues, Mr. Schereschowsky put soutenir une conversation, Je puis mentionner 
ici que la langue du Se-tch'ouan est presque la même que ce qu'on appelle Le 
pur dialecte mandarin; et comme c'était le dialecte que Mr. Schereschowsky 
avait étudié & Chang-hai, de préférence aux dialectes de Canton, du Fou-kien, 
de Nan-king ou autres, il trouve que plus il s'éloignait de la cote, plus il se 
sentait familier avec la langue. 

«Ces «Miao-tseu» sont dans leur apparence des gens très différents des 


Chinois. En premier lieu, leurs traits sont très éloignés du type Céleste à l'oeil 





1) Jean Joseph Fenouil, né & Radelle (Lot) 18 nor. 1821, entra le 7 août 1544, an 


séminaire des Missions étrangères de Paris et fut ordonné prêtre le 20 mai 1847; il s'em- 


barqua le 16 sept. 1847 à destination da Yun-non; il fot nommé évêque de Ténédos ot 
vicaire apostolique le 29 juillet 1881. Cf. T'owny Poo, Mars 1907, p. 128, 


#) Missionnaire protestant, juif converti; cf. Toumy Pao, Déc. 1904, p. 706, 
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oblique, le visage étant plus long et le nez presque droit, et plus proéminent. 
La couleur de leur peau était beaucoup plus foncée, et pas du tout jaune. Ils 
étaient de plus grundes proportions et plus robustes, et paraissaient comme s'ils 
étaient moins habitués à une vie civilisée. Cependant, je ne réussis pas à décou- 
vrir, ce qui semble avoir frappé un de mes compagnons, une grande honnêteté 
peinte sur leurs physionomies. L'un d'eux était une espèce de chef: et il 
m'apprit qu'il était venu de son pays, qui était à une longue distance à l'ouest 
pour défendre Ping chan contre les rebelles. Nous leur fimes enlever leurs 
turbans, afin que nous puissions voir leurs têtes: l'un avait la sienne complé- 
tement rasée, et les autres en partie, mais le seul qui portait une natte était 
le métis. Ils étaient très curieux de voir les différents articles que nous avions 
dans la cabine, ct ils furent très étonnés des télescopes — que nous avons tou- 
jours trouvés d'un grand secours pour l'amusement des visiteurs, et avec lesquels 
ils croyaient que nous pouvions voir à travers les murs des villes: nous leur 
montrimes aussi nos fusils et nos pistolets. Ils se conduisirent très bien, nous 
apportérent quelque vin de choix comme une offrande de paix, et nous leur four- 
nimes un couteau de boucher et quatre bouteilles de bière vides, dont ils furent 
enchantes. Ils reconnurent qu'ils ne pouvaient ni lire ni écrire, et s'appelaient 
eux-mêmes He-yi ou Yi-jen, barbares noirs, ou plutit étrangers ou soutsiderss — 
barbare étant, je crois, une interprétation fautive d'un mot chinois qui est 
devenu une traduction reçue. Ils disent que dans leur pays ils ont beaucoup 
de chevaux, de bestiaux, de moutons, et de chèvres: et que si nous y arrivions, 
nous n'aurions aucune difficulté pour voyager dans toutes les directions, mais 
qu'a moins de la protection d'un chef, les voyageurs courraient le risque d'être 
volés, Le chef donna le nom de l'endroit d'où il venait comme étant Tu-lia- 
shan, à une distance d'environ douze jours vers l'ouest, mais nous n'avons pu 
le trouver sur aucune de nos cartes: il avait l'intention d'y retourner dans 
environ cinq mois. Ces hommes paraissaient très enclins à fraterniser avec nous, 
crovant qu'étant étrangers nous devions appartenir à leur nation; et les Chinois 
de leur côté nous désignaient comme des Miao-tseu blancs» 1). 


Lors du Voyage d'exploration du Mekong, Francis Ganxign Francis 
laissant son chef Douparr de Lacrée à Tong tch’ouan yi 川 Kf se Ses 
reudit à Ta-li: il traversa le Fleuve Bleu, passa à Houei-li tcheou 
en février 1868, Houng pou so 红 | À et visita le confluent du 
Ya-loung-kiang JG DE /L et du Pe Choui kiaug F4 7k YT. I 


rencontra des Lolos et nous avons douné plus haut ses remarques. 


1) Fire Months ow the Fang-isse... by Thomas W. Blakiston... London, 1862, in-8, 
pp. 270—2. 


Thorel 
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A son retour il repassa à Houei-li tcheou pour revenir à Tong 
tch'ouan d'où il gagua Soui-fou par Tchao T'oung 74 通 et Ta kouan 
大 Ha . Toutefois, c'est surtout dans le Yun-nan, que la mission 
française étudia les Lolos et je donne quelques notes du Dr. Tuoxet, 
chargé de la partie anthropologique du voyage. 


M. le Dr. Tuoret, l'un des membres de la Mission Doudart de 
Lagrée, a rédigé les Notes anthropologiques sur l'Indo-Chine. Dans 
la «Race noire, rameau oriental ou malayo-polynésien», il a créé 
une subdivision: <Sauvages à type océanien du Sud de la Chine», 
qu'il a répartis en Lolos blancs et Lolos noirs. 


«Nous diviserons ces sauvages indigènes en deux races: 4° ceux qui ont 
le teint jaunhtre, et que nous appellerons Lolos blancs; ils se rattachent aux 
Laotiens presque exclusivement; 2° ceux dont le teint est plus ou moins foncé, 
que nous appellerons Lolos noirs ou Sauvages noirs, et qui sont probablement 
les peuples véritablement autochthones du Yun-nan. Ils se subdivisent en deux 
classes: 1° les sauvages à type océanien, semblables à ceux du Laos supérieur 
et que nous allons étudier; 2° les sauvages à type caucasique, Man-tse, Miao- 
tse, Lissous, ete, etc » 1}. 


Dans la «Race brune ou rameau noir de la race Caucasique» 


dans laquelle il place les Lolos noirs à type caucasique: 


a Sauvages à type caucasique du Sud de la Chine, — Les Lolos noirs à 
type caucasique, exclusivement fixés au sommet des hautes montagnes de la 
Chine, ressemblent non-seulement aux races indo-européennes par les traits, 
mais encore par leur manière de se Yitir tout A fait différente de celle des 
femmes des Indo-Chinois qui les entourent. Tout d'abord, on est frappé de la 
resemblance qu'ils ont avec les Bohémiens, lesquels sont, comme on sait, 
originaires de l'Inde, Mais, à l'inverse des Bohémiens, ils sont presque complé= 
tement sédentaires et se livrent à peu près exclusivement aux travaux agricoles. 
Ils sont grands et vigoureux, avec les formes accusées et les muscles assez bien 
dessinés. Lours épaules sont larges, leur tronc n'est plus carré et tout d'une 
venue comme celui de Ja -plupart des Indo-Chinois. Leur taille est dessinée, 
surtout chez les femmes, et donne à leurs mouvements une souplesse qu'on ne 





1) Foy. d'Erploraftion en Indo-Chine, II, p. 421. 
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s'explique pas toujours à première vue, mais qui frappe l'observateur. Leurs 
membres sunt bien proportionnés et parfaitement articulés. Leurs jambes sont 
trés-droites, avec les mollets bien placés et très-développés. Leur teint est bistré, 
moins noir que chez les Hindous et que chez les sauvages océaniens de type 
pur; néanmoins, si on sen tenait au teint, il serait souvent impossible de les 
distinguer les uns des autres, 

Leur physionomie est assez énergique, sans férocité ni dureté pourtant; 
elle est beaucoup plus expressive que celle des Mongoliquer. Les traits de leur 
visage sont accentués, leur profil est droit, leur visage est ovale el surmonté 
d'un front assez haut, droit peu fuyant supérieurement, avec les bosses frontales 
assez accusées. Ils ont souvent une barbe noire bien fournie; elle est toujours 
frisée ou an moins ondulée, elle est moins tardive que chez les Chinois, et 
lorsqu'elle existe, on en observe sur les côtés du visage, ce qui est tout à fait 
exceptionnel dans la race mongolique. 

Leurs yeux sont horizontaux, bien ouverts: il s'en faut pourtant qu'ils 
soient entièrement comparables à ceux des Européens; ordinairement mème ils 
sont un peu bridés dans l'angle interne, Au lieu d'affleurer comme chez les 
Mongols, ils sont plus enfoncés et mieux protégés par les bosses sus-orbitaires 
qui proéminent davantage et qui portent des sourcils mieux fournis. Leur nez 
n'est ni large ni plat à la racine, Cet organe est presque toujours droit, par- 
fois méme il est busqué; rarement pourtant, il devient entièrement comparable 
à celui des Européens pour son développement, sa minceur et la petitesse du 
lobule terminal. Les pommettes sont très peu proéminentes et peu élevées, La 
bouche est de grandeur moyenne, parfois mème elle est petite, avec des lèvres 
peu épaisses; jamais cependant elle n'atteint un degré de minceur très-grand. 
Les mâchoires ne sont jumais prognathes et portent de belles dents, bien ran- 
gées, verticales et d'une grandeur ordinaire. Le menton paraît le plus souvent 
assez large et proémine, contrairement à celui des Chinois. L'angle formé par 
la branche montante du maxillaire inférieur avec le corps de l'os, parait sur le 
vivant se rapprocher beaucoup de l'angle droit; caractère qui permet de les 
distinguer très facilement de tous les rameaux mongoliques chez lesquels cet 
angle parait ordinairement très-ouvert. 

Les femmes de ces sauvages sont les mieux proportionnées de toute l'Indo- 
Chine; elles sont en parfaite relation de grandeur, de forme et de vigueur avec 
les hommes de la mème famille. Elles sont par conséquent grandes et fortes, 
avec la taille parfaitement indiquée, ce qui fuit différer très-notablement leur 
démarche de celle des femmes appartenant aux races qui les entourent, 

A l'imitation des Chinois qui emploient, comme on sait, l'épithète de 
sauvages ou d'étrangers à l'égard de tous les peuples, nous avons appelé sau- 
vages ces indigènes à type caucasique; mais ils ont atteint un certain degré 
de civilisation qui rend cette appellation complètement inexacte. 

L'énergie de ces robustes montagnards, qui n'habitent presque exclusive- 
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ment que les sommets dex hautes montagnes, à une altitude comprise entre 
2,200 et 3,500 mètres, les a rendus trés-redoutables pour les Chinois, Quoique 
formant un assez grand nombre de tribus distinctes, ayant peu de relations 
les nnes avec les autres à cause de la difficulté des communications d'un groupe 
de montagnes à l'autre, ils forment pourtant une unique, composée de 
nombreux faisceaux plus ou moins ressemblants, En réunissant toutes les tribus 
qui en font partie, on peut les considérer comme assez nombreux. On en trouve 
à peu près sur toutes les hautes montagnes de l'Ouest et du Sud de la Chine, 
depuis le Yun-nan jusqu'en Mongolie, où il en existe également (d'Omallius 
d'Halloy). C'est sans doute à ces sauvages qu'il faut attribuer ce fait admis 
depuis longtemps par tous les écrivains et tous les naturalistes que les Chinois 
sont une race mélangée de sang blanc et de sang jaune. Cette opinion devient 
une certitude après la constatation de l'existence de cette race. Pour l'appuyer, 
nous dirons que dans le voisinnge des montagnes qu'elle habite, on constate 
sans peine que le type Chinois se modifie sensiblement et présente quelques- 
uns des caractères de ces Lolos noirs. 

Les tribus qui offrent le moins de mélunge et qui ont gardé les traits les 
plus purs de la race, habitent le Nord du Yon-nan et le Sud-Ouest du Se- 
tchouen, près de Houey-ly-tcheou, où se trouvent en même temps les mon- 
tagnes les plus hautes et les plus inaccessibles que nous ayons vues, Partout 
ailleurs, leurs caractères nous ont paru plus ou moins mitigés. 

Ces Lolos noirs à type indo-européen, sont-ils véritablement indigènes dans 
le sens le plus absolu du mot? Sont-ils venus de l'Asie centrale, qu'on assigne 
comme ayant été le berceau des races aryennes? Viennent-ils de l'Inde comme 
les Bohémiens avec lesquels nous les avons comparés? Il nous est complétement 
impossible de répondre à ces questions. L'histoire chinoise et la philologie de 
ces peuples permettront peut-être de les résoudre et de constater qu'ils sont 
d'origine arvennes. ') 


2 Dans sa lettre VII à la Chambre de Commerce de Chang-hai, 


datée de Mai 1872, le Baron de Ricurnorex décrit ainsi les Lolos: 


“La tribu la plus indépendante est celle deg Lolo, dont l'existence est une 
source de grand ennui pour les Chinois. Leur territoire commence à une petite 
distance au sud de Ya tcheou fou, et s'étend de Ja sans interruption à travers 
le T'oung-ho (le fleuve qui descend de Ta tsien lou et se jette dans le Min- 
kiang à Kia-ting-fou) jusqu'à Houei-li tcheou ot au-delà. A l'Est, le peuple lolo 
atteint presque la ligne reliant Ya-tchoou-fou à P'ing-chan-hien et habite cer- 
tains districts montagneux sur la rive droite du Yang-tseu, La vallée de Ning- 
youen-fou forme une partie de leur limite occidentale; mais ln ville de Yuë- 


1) Voy. d'Espiorafion en Indo-Chine, 11, pp, 324-997. 


ts'iouen-t'ing est située dans leur territoire. Le pays Lolo dans le Se-tch'ouan 
s'étend à travers quatre degrés de latitude. Il est montagneux de part en part, 
et forme une barrière complète de l'est à l'ouest, Pour aller, par exemple, de 
Siu-tcheou-fou à Ning-youen-fou, une distance directe de 140 milles, on a besoin 
de vingt jours de voyage très ardu, parce que le pays Lolo doit être contourné 
soit au nord soit au sud, Un nombre de ting, ou stations militaires, a été 
élevé à divers endroits sur les confins de la région; mais les garnisons qui sont 
entretenues JA à grands frais sont à peine suffisantes pour maintenir les Lolos 
h distance, et n'ont jamais réussi à faire quelques annexions durables de leur 
territoire, Quelques chefs du voisinage de ces fing ont été réduits à la position 
de fu'sz, mais en général, les Lolos du Setch'ouan sont peut-être les plus 
indépendants des tribus aborigènes variées qui habitent la Chine. Tandis que 
les Man-tseu et les Si-fan se marient avec des Chinois, jamais le cas ne se pro- 
duit entre Lolos et Chinois. Ils font de fréquentes incursions sur le territoire 
chinois, et reviennent avec les dépouilles qu'ils ont pu prendre. Leurs besoins 
sont nuls, et l'objet principal de leurs raids, est de faire des provisions de sel, 
qu'ils ne possédent pas. Les Lolos sont dans leur état actuel depuis un temps 
immémorial, mème lorsque les Man-tseu étaient les maîtres du pays. Il est bien 
connu, que plusieurs des tribus indépendantes du Yun-nan et du Kouei-tcheou 
sont appelées également «Lolo», mais je ne sais pas, pour quelles raisons, elles 
sont classées sous cette mème appellation». !} 


Bases a contourné le Leang chan mais sans y pénétrer; parti le 
17 août 1877 de Fou-lin sur la rivière Ta tou 大 JE jf Lou T'oung ho], 
il desceudit par Yue hi t'ing (21 août), Ning youen (30 août) jusqu à 
Houei-li tcheou (9 sept.); alla à K'iao-kia t'ing et remonta par 
Houang p'ing, Lei-Po ting, Fou kouan, jusqu'à P'ing-chan hien, 

C'est aux environs de Hai-t'ang, au fond d'une cuvette entourée 
de Lolos que Baber a recueilli une partie de ses renseignements sur 
ces tribus, 

»Pendant que nous étions en train de déjeuner, plusieurs Lolos de la fron- 
titre se réunissaient et j'eus une bonne occasion de les considérer. C'est une 
race bien plus grande que les Chinois, plus grande sans doute que n'importe 
quel peuple européen. Pendant le voyage, nous devons en avoir rencontré plu- 
sieurs centaines, mais nous n'en avons jamais vu un seul que l'on aurait pu 


appeler, même au point de vue anglais, court ou au-dessous de la moyenne, 


—_— = — 


1) Fages 67—65. 





Baber 1877 
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Ils sont presque tous sans exception remarquablement bitis droits, avec des 
membres élancés et musclés; beaucoup d'entre eux sont robustes, mais l'obésité 
porcine du Chinois riche et sédentaire y est inconnue, Leur poitrine est pro- 
fonde, ainsi qu'il convient aux montagnards: la rapidité et l'endurance avec 
lesquelles ils escaladent leurs montagnes natives sont un prodige et proverbiales 
chez les Chinois. Leur beau visage oval, d'un brun rougeñtre parmi ceux qui 
sont exposés aux intempéries de l'air, est pourvu de grands yeux horizontaux. 
Ils ont des pommettes profminentes mais pas exagérées, un nez arqué mais 
plutôt large, une bouche ordinaire avec des lèvres quelque peu minces, et un 
menton pointu et caractéristique dont la barbe a été épilée. Le même procédé 
a dépouillé la lèvre supérieure, qui est bien proportionnée. Leurs dents sont 
remarquablement blanches et résulières, préservation qu'ils attribuent A ce 
qu'ils ne mangent jamais de viande rdtie, mais qu'ils font toujours bouillir leur 
nourriture. Peut-être le caractère le plus marqué de leur visage est une cu- 
rieuse tendance aux rides, spérialement sur le front, qui est bas, mais large 
et droit. La petitesse des traits peut être une illusion seulement, à cause de 
l'ombre apportés par upe manière spéciale de coiffure. A de très rares exXcep- 
tions, le Lolo mâle, riche ou pauvre, libre ou soumis, peut être reconnu instan- 
tanément par sa corne. Tous ses cheveux sont ramenés en un noeud sur son 
front et là tordus dans un tissu de coton de facon à ressembler à la corne 
d'un unicorne. La corne avec son enveloppe est quelquefois bien longue de neuf 
bons pouces Ils considérent cette coiffure comme sacrée, Ou au moins on me 
l'a dit et mème ceux qui portent une courte natte par convenance pour entrer 
en territoire chinois conservent toujours leur corne indigène, cachée pour la 
circonstance sous les plis d'un turban du Se-tch'ouan. 

J'ai entendu cependant parler d'une tribu soumise près de Lei-Po t'ing 
qui a abandonné la Corne, comme une concession aux préjugés chinois, sans 
toutefois adopter la natte; mais comme le fait de conserver les cheveux sur le 
devant de Ja tète-serait encore regardé comme une corne tandis que celui de 
les laisser pousser sur le derrière de la tite serait interprété comme une patte, 
ils ont trouvé l'expédient radical de se raser la tète complètement. 

Le principal habillement d'un Lolo est son manteau, sorte d'ample véte- 
ment sans manches de feutre gris où noir, ramené autour du cou par une 
ficelle et atteignant presque ses talons. Dans les classes plus élevées le manteau 
est de feutre fin — en grand honneur parmi les Chinois — et a une frange 
de toile de coton autour de son bord inférieur, Pour les voyages à cheval, ils 
ont un manteau similaire différant seulement en étant fendu à la moitié du 
dos; un large pan couvrant l'ouverture est rabattu aisément sur les reins et 
a croupe du cheval. La couleur de ce feutre est dans le Principe grise, mais 
elle devient avec le temps brun-noire ou noire, On dit 
importunent l'humanité n'infestent jamais ces cabans. 
ramène étroitement ce vélement sur ses épaules 


que les insectes qui 
Généralement le Lolo 
et croise ges bras à l'intérieur. 
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Ses jambes, enfermées dans des hauts de chausse de coton chinois, sont emmail- 
lotées de bandages de feutre maintenus par des cordons et il n'a pas encore 
atteint le degré voulu de civilisation pour employer des chaussures. En. été, le 
manteau de feutre est souvent remplacé par un vêtement de coton. Le chapeau, 
qui sert également de parapluie, est tissé en bambou, de forme conique, basse, 
et recouvert de feutre. Blotti dans son manteau de feutre sons ce toit de feutre, 
le vigoureux Lolo est inaccessible à la pluie et au vent. 

De leurs femmes je n'ai malheureusement vu que la plus jeune espèce ; d'hon- 
nétes fillettes, joyeuses, timides, naturelles, en dehors, simplement vétues, pieds 
nus, dépourvues de toute cette fausse modestie des femmes chinoises aux pieds 
bots et brülantes de désir: jeunes filles avec lesquelles on aimerait à se trouver 
en termes fraternels. Quelques-unea d'elles, natives des environs de Yue-hi, 
vinrent pour me voir à la verandah de l'auberge, leurs bras noués autour du 
cou de l'une et de l'autre, créatures grandes et gracieuses avec des visages 
plus blancs que ceux de leurs frères. Elles ne comprenaient pas le Chinois, et 
décampérent lorsque je fus assez hardi pour leur parler. Mais un vigoureux 
Lolo «Lord of Creations, [Maitre du Monde] haut de six pieds 一 dont j'avais 
gagné la bonne volonté par quelques simples mots — s'en alla et en ramena 
deux brassées — à peu près une demi-douzaine. Il aurait été peu aimable de 
présumer sur cette présentation plutét contrainte, surtout qu'elles étaient trop 
timides pour parler, aussi je renvoyai ce joli auditoire avec la plus grande 
rapidité convenable, Leurs cheveux étaient partagés en deux tresses et tournés 
autour de leur téte: elles portaient des corsages et des jupons plissés et garnis 
de volants couverts d'un tablier et tombant à terres '). 


M. Emile Rocner a réservé aux Lolos plusieurs pages de son 
ouvrage sur le Yuu-nan ij Il dit que le riz est pour eux un mets 
de luxe; <leurs principaux aliments sont la pomme de terre, qu'on 
trouve partout et qui croît en abondance sur les montagues du 
Yun-nan, le sarrasin qu'ils appellent Ch'iao-mai (eS BE), et le 
blé de Turquie, mais surtout ces derniers». Il consacre une longue 
description au mariage dont traitent tous ceux qui parlent des Lolos, 
Vial et les autres, mais malgré son intérêt je ne puis my arrêter 
faute de place. Il ne me semble pas que Westermarck dans sa 
grande History of Human Marriage ait eu son attention attirée sur 





1) Travel, pp. 60—63. 
2) La province chinoise du Yun-nan. Paris, 1850, 2 vol. in-5, 11, pp. 9—22. 


E. Pocher 
1850 
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les Lolos. Cependant je ne crois pas inutile de rapporter le fait 


suivant: 


«Un vieil usage veut que le lendemain des noces la mariée quitte le toit 
conjugal au lever du soleil et revienne chez ses parents, sans autre souci de 
son mari ni de sa nouvelle famille; elle n'a le droit de retourner auprès de 
son époux que quand elle resent les premiers symptomes de la maternité, 
Pendant toute la durée de cette séparation, elle jouit d'une liberté complète, 
et ne se fait faute de courir les villages voisins ni de prendre sa bonne part 
des fetes et des amusements de la jeunesse, Si, au bout d'une certaine époque 
qui varie entre un an et dix-huit mois, elle n'éprouve aucun symptime de 
maternité, le mari, convaincu qu'il n'a nul espoir da progéniture avec elle, 
retire sa parole, droit qu'il tient des anciennes coutumes, et cherche ailleurs 
une autre femme. Lorsque, au contraire, après quelques mois, la femme rentre 
sous le toit conjugal pour devenir mère, dès lors, le mari, assuré d'avoir par 
la suite une postérité nombreuse, ne lui demande aueun compte de sa conduite 
et la traite avec les égards que mérite sa fécondité, Celle-ci, de son côté, dit 
adieu aux plaisirs de la jeunesse pour commencer la vie active et laborieuse 
du ménage. 

«Le premier enfant issu du mariage, quoique élevé avec les mêmes soins 
et In mème attention que ceux qui viennent ensuite, n'est pourtant pas reconnu 
par le mari qui le considère en quelque sorte comme un étranger. C'est au 
second, fille ou garçon, qu'appartient le titre d'ainé», 


A; Hosie 1882 M. Alex. Hoste, du service consulaire anglais, chargé de missions 


dans les provinces de l'ouest et du sud-ouest de la Chine, dont il 
rendu compte dans plusieurs «livres bleus», a réuni les résultats 
de ses voyages en un volume ') dans lequel nous puisons les ren- 
seignements qu'il donne sur les Lolos. 

En 1882, revenant de Yun-nan fon au Yang-tseu, Hosie 
passa par Tong tch'ouan et la plaine de Tchao t'oung où il 
note: 

«Les collines au nord de la plaine sont habitées principalement par des 
Lolos, qui n'ont pas une très honorable réputation. Des histoires de massacre 


et de vol commis par eux sortent des lèvres des villageois qui habitent Je long 
de la route, et l'idée que j'avais conçue de passer une journée avec cette 


1) Tres Years in Western China, London, 1890, In-8. 
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branche dégénérée de la tribu dut être abandonnée. Ces racontars de la route 
paraitraient avoir quelque fondement: les villages, et mème de simples rési- 
dences, sont munis de tours de veilleur et de refuges, et des munitions sous 
forme de pierres sont empilées sur les fortifications pour résister aux attaques» 路 


Plus tard, le 28 février 1883, Hosie quittait Tch'eng tou pour 
se rendre à Ta-li par Ya-tcheou AI tH et la vallée de Kien-tch'ang; 
au sud de P'ing pa, avant d'arriver 4 Hai t'ang, il se trouve en 
présence des Lolos: 


«Au sud de P'ing-pa, nous nous trouvimes complètement dans le pays 
Lolo, Comme nous déjeunions au hameau de Shuan-ma ts‘ao dans la matinée 
du 44 Mars dix individus à l'air sauvage apparurent soudainement. 了 étaient 
vêtus de manteaux de feutre brun du cou aux genoux, leurs jambes et leurs 
pieds étaient bandés étroitement avec du tissu de coton, ils portaient des 
sandales de paille au lieu de souliers, et leurs cheveux étaient dressés en avant 
en forme de corne, projetée en avant du front et attuchés avec de l'étofle, 
Chacun était armé d'un long javelot en bois, pourvu d'une large téte de flèche 
en fer. Quelques-uns avalaient hitivement un repas, pendant que les autres 
aiguisaient leurs javelots sur une pierre sur un cbté de la rue, Nous commen- 
cions à penser qu'ils avaient de sinistres intentions à notre égard ou à celui 
de ce qui nous appartenait, lorsqu'ils disparurent vivement en file indienne 
dans le sentier étroit sur la colline au sud-ouest, Des moutons avaient été 
envoyés dans la même direction, et ces hommes étaient probablement des 
bergers se préparant i repousser de leurs troupeaux les attaques des animaux 
sauvages, À Hai-t'ang, que nous atteignimes après une descente rapide, nous 
primes nos quartiers dans une nouvelle auberge justement terminée et par cela 
même propre. Comme ce matin était jour de marché, nous résoliimes d'être 
présents et de grossir la foule. La neige tombait abondamment et attristait 
quelque peu le marché aussi je persuadai à deux individus de cette masse 
vivante de Lolos de venir et de passer avec moi une heure ou deux à l'auberge. 
Je marquai leurs chifires et quelques mots usuels et je puis ainsi comparer 
ma transcription des sons avec ceux pris par M. Baber des Lolos des autres 
parties du pays» 3), 


M. Hosie donne les chiffres de 1 à 10 recueillis par lui à Hai- 
tang et ceux qui ont été notés par Baber près de Wa-chan et 
près de Ma pien. 


1) L. ¢, p. 66. 3) Le, pp. 103—5. 
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an remarquera qu'à très peu d'exceptions près, ces chiffres sont presque 
tous identiques et l'on peut ainsi, sans grand effort d'imagination, supposer 
que les Lolos parlent une seule mime langue avec de légères diflérences de 
dialectes. Malheureusement, les hommes que je rencontrai étaient incapables 
d'écrire — qu'ils eussent une langue écrite a été prouvé distinctement 一 
c'est pourquoi j'étais impuissant à aider à déchiflrer ce qui en ce moment 
demeure un livre scellé» 1). 


Plus loin: 


«Les Lolos semblent porter indistinctement des manteaux blancs et bruns, 
et tout le temps de mon passage à travers leur pays, je ne constatai qu'une 
exception et c'était un manteau bleu bordé de franges rouges. Je fus incapable 
de trouver une explication satisfaisante à cette divergence. Quand nous flanions 
dans le marché de Hai-t'ang, quelques charges de Squine *) [China-root] 一 
Pachyma cocos — se dirigeaient vers le nord. Ce produit est trouvé en grande 
abondance dans les collines du $Se-tch'ouan, et du Yun-nan, et est hautement 
apprécié comme médicaments 3}, 


aUne escorte additionnelle de Lolos nous joignit a Hai-t'ang. Ils portaient 
leur costume national, et le sous-officier qui les commanduit, était décoré en 
plus d'une plaque mince ovale en cuivre, fixée à son oreille gauche par un 
anneau de mime métal. Nous quittimes nos quartiers confortables pour affronter 
un ouragan de neige et nous marchimes laborieusement toute la journée à 
travers la neige et nous embourbimes d'un demi pied dans la boue, Des gar- 
nisons, chacune supposée tre de trente hommes, bordaient la route à des 
intervalles d'un mille avec des postes entre elles. Cette partie du pays, en- 
tourant a frontière ouest du domaine Lolo indépendant, est le théâtre de 
fréquents raids lolos, des caravanes entières — marchandises, animaux, et in- 
dividus — balayés et repoussés dans les montagnes inaccessibles à l'est. 

aNos escortes étaient relevées maintenant à chaque garnison, et les hommes 
étaient armés de sabres. Juste au moment d'entrer dans la plaine de Yueh-bsi, 
un soldat nous montra l'endroit où quelques années précédemment, une armée 
de cing mille hommes avait envahi le pays des Lolos pour punir les marau- 
deurs, et il ajouta qu'aucun n'était revenu pour dire leur sort, Les construc- 
tions dans la plaine, qui se déroule nord-est et sud-ouest, ressemblent plus à 
des tours d'observation qu'a des maisons d'habitation: elles ont deux étages, 


1) L. e, p. 105. 
2) Remplacé par la salsepareille. 
中 五 p. 106. 


LES LOLOS. 657 


mais pas de fenètres au rez de chaussée. Nous vimes de nombreux Lolos dans 
In ville de Yüeh-hsi T'ing; plusieurs d'entre eux employés officiels nominale- 
ment, quoique en réalité, des otages salariés pour la bonne tenue de leurs 
tribus. Ici notre escorte fut encore renforcée, et, lorsque nous quittames la 
ville dans la matinée du 145 Mars, nous fimes précédés par une armée de sol- 
dats gaiement habillés, armés de drapeaux, de piques et de hallebardes. Le sud 
de in plaine est partagé en deux vallées par une rangée de collines; celle au 
sud-est conduit au pays des Lolos indépendants, où aucun Chinois n'ose s'aven- 
turer: à travers l'autre vers le sud-ouest court la route de Ning-youen Fou et 
du Yun-nane !}. 


Notre voyageur rencontre des femmes lolos; la plupart étaient 


jolies, mais quelques-unes avaient perdu leurs dents de devant. 


M. Archibald R. Colquhoun, daus son voyage de Canton à 
Mandalay qu'il a écrit sous le titre de Across Chrysé*) (1883) a 


donné les renseignements suivants sur les Lolos: 


Dans le Sud, les hommes Lo-lo que nous avons vus, semblent avoir perdu 
tout caractère distinctif de costume. Nous n'observimes jamais chez eux la 
acorne» lolo, ou le grand manteau, gris ou noir, allant du cou aux talons, 
qu'on nous dit être un trait distinctif. Mais le voyageur qui peut ensuite les 
chercher dans leurs propres montagnes, sera récompensé, peut-être, en les trou- 
vant, tels qu'ils ont été décrits comme existant dans les montagnes du Se- 
Tch'ouan, avec Ja plupart de leurs caractéristiques nationales. Pour le bénéfice 
du futur explorateur dans le sud et le sud-ouest du Yun-nan, à en juger par 
nos enquêtes, je pense que je puis lui prédire la etrouvaille d'un trésors dans 
les collines Lo-lo. La, peut-être, trouvera-t-il la vraie «corner, le manteau de 
feutre, et l'écriture que nous, à notre grande désolation, avons en vain cherchés. 

Un fait curieux, que jo lègue au prochain voyageur à élucider, est ceci, alors 
que le rapport chinois mentionné, aussi bien que toutes nos autres informations, 
déclarent le Lo-lo noir ou «Qs noirse (ainsi que Les Lo-los indépendants sont 
appelés par les Chinois) le supérieur des deux classes, dans ce voisinage on 
considére les Blancs comme les maltres et les noirs comme leurs inférieurs. 

Le Houa (fleur) La-lo rencontré à travers le Yun-nan Sud et Sud-Ouest, 
est probablement seulement une subdivision du P2, ou Lo-lo Blanc, Les Lo-los 
sont considérés par la majorité des missionnaires catholiques romains pour être 
les mêmes que les Man tseu. Je ne connais rien des Man tseu et je doute 


1) L. €, pp. 107—8. 
1) Il, pp. 802—306. 
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qu'aucun Européen en sache davantage. Man tseu est un terme employé par 
les Chinois très vaguement, comme je l'ai expliqué autrefois dans mon récit, et 
n'a aucune signification ethnologique. 

Il a déjà été constaté que [jen et I-chia sont simplement des noms 
génériques employés quelquefois par les Chinois pour les Lo-los et quelquefois 
pour d'autres tribus. Il ne parait pas improbable que les Lisni, Lissou ou Lé-su 
prononcés et épelés de façons variées et diflérant quelque peu, tels que Lo-su 
ou Ngo-sa, 一 sont de Ia même race que les Lo-lo. Il parait raisonnable de 
conjecturer que des croisements du peuple aborigène, spécialement les Lo-lo et 
les Shon, avec les Tibétains, les Chinois et certaines tribus sur la frontière du 
Se tch'ouan et du Tibet, ont produit le vaste nombre de noms de tribus diflé- 
rentes que l'on trouve éparpillées à travers le Yun-nan. 

Les tribus Pa-i, Miao et Lo-lo seulement, parmi les très nombreuses varié- 
tés que nous rencontrimes dans le Yun-nan, semblent mériter le nom d'une 
nationalité individuelle. Les premières appartiennent à Ja race thai ou Shan, 
habitant le Laos, Déguistes sous une variété de noms de tribus et avec des 
costumes variés, on les trouve partout dans le sud et le sud-oucst du Yun-nan. 
Le nom de Tai a été corrompu en Pa-i ou Po-yi par les Chinois. Ces peuples, 
dans le sud-ouest du Yun-nan, ont sans contredit, conservé à un degré remar- 
quable leur propre costume, leurs habitudes, leur langue, leurs livres et leur 
écriture, Et l’on nous affirma, qu'autre part dans le sud, quoique à un moindre 
degré — sans doute à cause de la faiblesse du peuple, — tel était aussi le 
cas, Les Chinois disent que les Pai fument l'opiom sur une grande échelle; 
«sur dix, dix fument» nous a-t-on dit, Mais je ne crois pas que tel est le cas, 
quoiqu'ils aient appris rapidement cette mauvaise habitude des Chinois. 

Nos enquêtes et notre expérience nous ont appris qu'un voyage circulaire 
très intéressant pourrait étre fait de Ta-li ou du voisinage, qui embrasserait, 
sans quitter le Yun-nan, ces Pa-i ou Shans, les Lo-los au Sud, les Si-fans au 
Nord et les Li-ssus au Nord-Ouest, aussi bien que plusieurs subdivisions de ces 
tribus. Le futur voyageur dans ces régions fascinantes nous devra une grande 
gratitude pour cette idée. 

Des tribus originales occupant le Yun-nan, seuls les Miao-tseu, les Man-tseu 
et les Lo-los ne sont pas encore entièrement soumis au joug chinois Méme 
dans le Se-tch'ouan, une portion considérable de ces tribus reste indépendante. 
Les Miao sont divisés largement en trois tribus, c'est-h-dire les He, les Pe et 
les Houng (ou Mino Noirs, blancs et rouges) leur nom venant dit-on, de la 
couleur de leurs habits. On les trouve principalement dans le Yon-nan oriental 
et le Kouei-tcheou. 

On trouve dans les pays des hauts plateaux du Se tch'ouan méridional, 
du Yun-nan septentrional et du Kouei-tcheou occidental les Man-tsou d'à pre- 
sent, qui méritent plus que les autres le nom de «Sauvagess. On ne sait pas 
grand chose les concernant, car le fait de chercher des informations de ea 
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ebté est un dangereux passe-temps. Monseigneur Fexou, l'évêque Catholique 
Romain actuel du Yon-nan nous a donné dans les pages des Annales de la 
Propagation de la Foi son expérience des Man-fseu. L'histoire de sa captivité 
et de son évasion merveilleuse est narrée dans un langage dont le pathos et 
l'humour rivalisent avec un vivant talent de description, qui aurait fait de 
lui un fameux «Speciale, s'il n'avait pas été désigné pour une œuvre tout à fait 
difiérente, 

Quoique les termes de Noirs et Blancs, tels qu'ils sont appliqués aux Lo-lo, 
sont censés se referer simplement à leurs habillements — tout le monde vous 
le dira ainsi au Yun-nan — cependant il y a une raison de croire qu'ils ont une 
origine dans l'indépendance, ou autrement, de leur caractère. 

Les He Lo-lo, quand ils ne sont pas soumis, ont la même manière de 
vivre que les Man tseu. On en trouve une grande quantité, aussi bien que de 
leurs voisins, les Man-tseu, dans la région connue sous le nom de Liang-chan, 
dans la partie sud du Se-tch'ouan, qui est séparée du Yun-nan par le Yang-tseu., 
Cette vaste région est un enchevétrement sauvage de montagnes presque in- 
accessibles et recouvertes perpétuellement de neiges et de glace. 

Quand le Yun-nan fut conquis par les Chinois, toutes les tribus aborigènes, 
l'une après l'autre, se soumirent au joug excepté les Man-tseu et les Lo-los, 
qui cherchèrent un refuge dans ces hauts glaciers et pays neigeux du Se-tch'ouun, 
où depuis lors ils se trouvèrent à l'abri de toute atteinte des Chinois. 


Le 10 octobre 1885, Mr. F. 5S. A. Bouexe, Agent consulaire 
anglais à Tch'oung k'ing (Se-tch’ouan), recevait du Chargé d'Affaires 
à Peking des instructions «pour faire une enquête sur la situation 
commerciale et les communications> des provinces du sud-ouest de 
la Chine et étudier <l'efet probable que les clauses commerciales 
du Traité récemment conclu entre la France et la Chine exercerait 
sur le commerce anglais avec les marchés intérieurs du Kouang- 
toung, du Kouang-si et du Yuu-nans. 

En conséquence, Mr. Bourne quitta Tch'oung k'ing le 26 octo- 
bre, suivant l'itinéraire Yong tch'ouan hien 7 JI|, Lou-tcheou 
(kiang), Yong ning hien 7x it, Pi-tsie hien 2 fijj, où il arriva 
le 12 novembre (cette route a été suivie par la Mission lyonnaise), 
Wei-ning teheou jg %@, Yun-nan fou (cette route depuis Teh'ong 
k'ing a été suivie par Hosie); puis par Youen kiang tcheou (rivière 
rouge) à Pou eul et Se-mao; par Youen kiang 元 JT à K'ai houa 


Bourne 1855 


660 HENRI CORDIER. 


par Mong-tseu; de K'ai hova 开 化 à Nan-ning 南 ig. au 
Kouang-si par Kouang ngan fou Ra Ze, Po-se ting Ff ft, et 
Wou youen hien pt 和 : de Nan-ning à Kouei-yang Et Hz, au 
Kouei-tcheou par Ts'ien kiang SE ŸL: King youen Ee jt. Li-po 
2 i et Ton yun 3 4 ; enfin de Kouei Yang à Tch’oung 
k'ing At Bet ， route également suivie par Hosie, par Tsouen-i fou 
si ae et T'ong-tseu hien qj pe. Il était de retour à Tch’oung 
k'ing en Mai 1886. *) 

Mr. Bourse a réuni des renseignements sur les Lolos, d'abord 
au Kouei-tcheou, puis à Se-mao, au Yun-nan; voici d'abord les 
reuseiguements du Kouei-tcheou: *) 


«J'aurais dû mentionner que le 12 Novembre, à Ta-ché-p'ing, nous avions 
rencontré nombre de Lolos, ou, comme ils sont appelés ici plus poliment, 
d'Lkia%) (familles barbares) (voir le Vocabulaire Lolo, No. 4). Ils sont très 
nombreux dans cette partie du plateau; les hommes portent le vêtement chi- 
nois, et parlent habituellement le Chinois. Comme il n'y avait pas de mines a 
inspecter à T'ang-t'ang, j‘allais avec mon clerc chinois faire une promenade et 
m'enquérir des Lolos, et si possible découvrir un homme qui put m'écrire leurs 
caractères, lorsque, comme j'étais au milieu du lit sec du fleuve qui coule hors 
le village, je vis un bomme à cheval descendant le sentier de la montagne 
vers nous sur un bon poney, avec de larges ¢triers de cuivre, et deux domes- 
tiques derrière lui. Un boy qui me suivait me dit alors: «Vous demandiez un 
I-kia; regardez, voici un T'ou-se (chef aborigène) allant à lu ville. Je revins 
alors à l'auberge et envoyai mon lettré faire connaissance avec le T'ou-se, et 
si possible, me le ramener, ce en quoi il réussit. 

Le T'ou-se était un homme massif, avec des traits épais, avec lequel il 
était difficile de frayer. Aprés que le temps et l'esprit original eurent émoussé 
sa tristesse et ses soupçons il nous rendit compte des dommages que lui et sa 
tribu avaient soufferts de la part des Chinois mahométans qui empiétaient sur 
ses terres, terminant avec une requête que je veuille bien aller et voir un 
jeune homme de sa tribu qui venait justement d'être à moitié tué dans une 
échauffourée, Nous trouvimes un jeune homme de 18 ans, qui venait justement 
d'être amené au village, pour y Être soigné, couché sur un matelas de coir 
posé sur le plancher au milieu de la pièce, le long d'un feu de bois. Il avait 


1) China. No. 1988. 一 Report. [C. 一 6871]. 2) Report, pp. 7—9. 
3) Les Pères Esquirol et Williatte, du Kouel-tchoou, viennent de publier un Dictionmai 
T=jen (1907). | CE 
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de mauvais coups de sabre sur l'échine, le genou, et le poignet. Les plaies avaient, 
été couvertes par un praticien aborigène par des emplitres de simples, qu'il 
n'aurait pas été prudent de changer, aussi Ini donnais-je le sage avis de ne 
pas boire et fumer de trop, et je laissai quelque huile carbolique pour s'en 
servir quand on enléverait l'emplâtre. Le T'ou-se fut alors mon ami, et m'invita 
à retourner avec lui chez lui à la campagne, où à quelques lieues de la, disait- 
il, demeurait un perma!}, ou sorcier, qui pouvait écrire les caractères Lolo. 

Quand je me levai le matin suivant, il pleuvait des hallebardes. Cependant, 
l'occasion était trop bonne pour la perdre, aussi à 7 heures, je partis avec un 
domestique, Le T'ou-se était au lit, et nous efimes le plaisir de le voir faire 
sa toilette, J'eus peur qu'il ne voulut retarder notre départ, à cause de la pluie 
qui tombait à torrents, mais pas du tout; notre stupide ami sortit droit dehors, 
fit amener les chevaux, sans seulement remarquer qu'il pleuvait. Nous suivimes, 
un sentier de chevaux qui traversait des torrents et tournait autour des pré- 
cipices, parfois traversant l'eau jusqu'aux genoux des chevaux, parfois peinant 
à pied dans la boue par-dessus la cheville. Nous avions deja marché ainsi à peu. 
prés trois heures, mais notre hôte nous disait encore que sa maison était plus 
loin. A onze heures environ, mon domestique allégua que nous ne pourrions. 
pas aller plus loin, parce que nous naurions pas le temps de retourner à 
auberge, co qui était très important pour lui car il ne voulait toucher à. 
aucune nourriture dans les habitations des Lolos, de peur qu'elle ne fit 
empoisonnée. Juste au moment où j'avais décidé que nous allions retourner 
nous arrivimes en vue d'un cottage, que notre hôte nous indiqua comme étant 
la demeure du sorcier, où je le persuadai de nous faire entrer, Le Perma était 
malheureusement à trente milles de la, officiant à un enterrement, mais sa 
femme et son frère étaient dans Ia maison, et cinq ou six autres Lolos arrivèrent. 
bientôt des cottages plus haut sur la colline, La distance jusqu'à la maison du 
Chef restant incertaine, je m'excusai de ne pas aller plus Join et je me mis en 
devoir d'apprendre ce que je pouvais des Lolns présents. 

Comme il faisait froid, et que nous étions trempés, on jeta dn bois sur le 
feu, autour duquel nous nous assimes mangeant des noix 一 la seule nourri- 
ture qu'on put obtenir. — Le Chef s'assit et fuma de l'opium, Quant aux sons 
donnés dans le Vocabulaire (Lolo n° 2) de la langue de ces gens, j'en suis à 
peu près certain, car les six ou sept Lolos présents étaient tous d'accord à 
leur snjet. Le frère du Perma, notre hôte, ne pouvait pas écrire; mats il-pré- 
tendait être capable de choisir un caractère ici et là dans les manuscrits de 
son frère... Le frère me dit que le manuscrit ne contenait rien que les for- 
mules religieuses, des charmes, etc., le seul objet, autant que j'ai entendu dire, 
pour lequel les Lolos emploient leur écriture. Je demandai alors un manuscrit, 
La femme et le frère du perma absent y trouvèrent tous les deux un empt- 





\) Appelé pimo par le P. Vial. 
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chement insurmontable, mais le T’ou-se passa par-dessus leurs objections et 
insista pour que j'en aie un, Le Manuserit est aujourd'hui au British Museum. 

Ces Lolos avaient des traits plus gros et plus irréguliers que la moyenne 
des Chinois. La couleur de leur peau semblait assez la même, mais les yeux 
étaient plus profonds. Ils sont divisés en trois tribus, connues en chinois par 
aleir, «Pair, et «Kane (noir, blanc et sec) Lolo, ou I-jén, une distinction sans 
signification, mais correspondant apparemment à une réelle division de tribu. 
Ils croient à une future récompense, brülent les morts, adorent leurs ancêtres 
par le sacrifice d'un boeuf, et n'ont pas d'idoles. Quatre morceaux de papier 
brun sont censés représenter les puissances de l'autre monde, et trois tiges de 
bambou leurs ancëtres. 

Le fleuve T'ang-t'ang est un cours d'eau insignifiant, mais a un large lit 
comblé de débris des collines, et comme le fleuve K'o-tu, est sans doute un 
torrent formidable pendant les pluies. A Chi-ya-k’ou nous croisämes la premiere 
charrette que je voyais depuis que j'avais quitté Chang-haï, nous primes cette 
charrette pour un présage de meilleures choses, car elle était d'une construction 
si grossière, avec de solides roues en bois, qui étaient inégalement aplaties et 
usées, qu'aucun boeuf n'aurait eu Je pouvoir de la trainer sur les routes par 
lesquelles nous avions passé. Et effectivement, un détour du village nous amena 
à une plaine, si bien que nous avions devant nous un horizon uni, le premier 
que nous ayions eu sous les yeux depuis que nous avions quitté I-tch’ang. Pen- 
dant les dix milles suivante, à la première ville de la province de Yun-nan — 
Hsuan-wei-chou 一 notre route courut sur une étendue de limon rouge et sec, 
avec à peine deux ou trois maisons en vue. 

Hsuan-wei-chou est une ville sor laquelle on pionnier de commerce ne 
peut pas trouver grand’chose à dire, Mon lettré chinois sortit comme de 
coutume, armé d'échantillons pour découvrir combien les habitants payaient 
d'impbts étrangers, mais revint pour dire que le seul trafic consistait en jam- 
bons et qu'aucun [des habitants] dans la ville ne valait 200 livres. 

Cette plaine a été presque toute entière dépouillée de bois, probablement 
au temps de la révolte, où l'on affirme que 200,000 hommes ont campé là. 
Au reste le manque de bois dans le voisinage des villes est la règle au 
Yun-nan», 


Voici maintenant les notes prises au Yun-nan: ') 


«En fanant à travers ln place du marché à Se-mao, il était évident de 
voir que plusieurs diflérentes races étaient représentées mime parmi les hommes 
habillés à la façon chinoise. Le fait est que les hommes des 441 tribus aborigènes 
qui suivant la «Topographie du Yun-nan» habitent cette province, portent pres- 





1} Report, pp. 18—19. 
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que tous le costume chinois, tandis que les femmes, qui restent à la maison, 
portent le costume de Ja tribu. Presque les seule costumes de tribus que je 
remarquai furent ceux des Ma-hei, qui sont des Lolos et qui s'hubillent en noir 
avec des ornements d'argent, et des Pai-i (Shans) dont il y avait là quelques 
femmes, Les Shans étaient nu-pieds, habillés avec un vétement qui tenait du 
kilt et do jupon, allant presque jusqu'aux chevilles — vert tout le tour du bas 
de la largeur d'un pied, avec des bandes jaunes, rouges, et noires au-dessus, 
Ils portaient de larges boucles d'oreilles en anneaux de corne, qui faisaient un 
disque de la largeur d'un florin de chaque cité da lobe de l'oreille. La tête 
était enveloppée d'un turban couleur chocolat. 

J'eus asser de peine à entrer en conversation avec les gens de race non- 
chinoise pour m'enquérir de leur langage, car s'ils étaient accostés en pleine rue, 
ils étaient soupçonneux (car pourquoi des étrangers s'adressent ils ainsi?) et 
dans Jes maisons, l'entretien libre était rendu difficile par la présence de deux 
braves gens avec des ordres obetructionnistes. Heureusement, quelques jours 
révélèrent le fait curieux que ces hommes passaient leur temps avec une uni- 
formité tout-a-fait invariable. Après le diner, ils fumaient l'opiom, et bavardaient 
avec cette trivialité abondante particulière aux fumeurs d'opium jusqu'à minuit. 
lis choisissaient une place pour dormir quand le soleil luisait sur eux aussitbt 
qu'il se levait. Ici on peut les voir chaque matin de 7 à dix dormir dans la 
cour avec leurs pieds gluants et brillants sortant d'un demi-métre de leurs 
couvertures, Aussi un matin, j'envoyai de bonne heure un domestique chercher 
un aborigène. 

Le domestique revint avec un homme bâti légèrement, mais bien musclé, 
avec une tête bien dessinée et une figure très intelligente, rendne intéressante 
par l'expression de surprise réservée difficile à décrire. Il portait un énorme 
turban noir, mais autrement était vêtu comme un Chinois ordinaire. Il allait 
devenir le prêtre on sorcier d'un village Lolo appelé Na-ni-pa, à 30 lis à l'ouest 
de Se-mao. Il était justement l'homme que j'avais manqué dans le Kouei-tcheou. 
Quelques mots (voyez Vocabulaire Lolo, No. 3) montraient qu'il parlait ln même 
langue que les Lolos du Se-tch'ouan, du Kouei-tcheou et du Yun-nan septentrional. 
À cèté de la ressemblance générale, qui paraîtra très grande, si l'on considère 
que Se-mao est au moins à 450 milles de T'ang-t'ang (Voc. Lolo, No. 2) et 
que les Lolos de Se-mao n'avaient pas de tradition d'où ils venaient, il n'y 
avait pas à se méprendre aux gutturales nasales et à |'s galloise aspirée, 

Comme on lui montrait les manuscrits lolos imprimés dans le livre de 
Mr. Baber, cet homme dit qu'il ne pouvait pas le lire, quoiqu'il fut stir que 
c'était Ik de l'écriture Lolo, dont il pouvait reconnaître quelques-uns des caractères. 
Il offrit de prendre chez lui une feuille afin de la montrer A un vieux sorcier 
(sper-mar) qui était alité et qui la comprendrait, et promit de m'apporter un 
de ses propres livres pour me le montrer, Le jour suivant il revint avec la 
feuille, à laquelle il dit que le vieux «perma» ne pouvait donner aucun sens, 
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quoiqu'il pit en lire les caractères; et il apportait aussi un de ses propres 
manuscrits. C'était un rituel divisé en sections propres à diverses occasions 
religieuses, par exemple, une partie devait être lue pour purifier une maison 
après Ja mort de quelqu'un, Il consistait en chants rimés de cing lignes de 
caractères, et contenait à cbté une liste des surnoms de la tribu. Malheureuse- 
ment l'éducation de mon ami avait été négligée, car son père, également un 
aper-mar, était mort alors qu'il était encore trop jeune pour avoir complété 
ses études C'est pourquoi, mème capable de lire son livre de prières, il ne 
pouvait expliquer ce que cela signifiait. 

Dans son opinion, ce n'était pas important, puisque le rituel avait été 
arrangé entre ses ancètres et les dieux, qui savaient très bien ce que signifiait 
tout ce qu'il lisait dans la section de droite et donnaient aux caractères leurs 
propres sons, il disait qu'il était certain de cela. Malheureusement, toutes les 
notes de ma conservation avec lui sont perdues, excepté quelques feuilles sur 
lesquelles je l'avais fait écrire tous les caractères dont il pouvait se souvenir, 
ajoutant moi-mème à côté le son en anglais. Ce document a été recueilli dans 
ma maison après le pillage et est transmis avec ce Rapport. -Les sons sont 
transcrits autant que possible d'après le système de Sir T, Wade 一 Ja figured 
signifie «ju-shéngs — les tons ne sont qu'approximatifs. 

Il parait que le Lolo est une langue du type chinois, avec un petit nom- 
bre de mots monosyllabiques ou dissyllabiques accompagnés de «tonse. L'écri- 
ture est probablement aussi pureille à la Chinoise en tant qu'un système idéo- 
graphique basé sur une peinture écrite; mais le «per-mar de Se-mao, ne con- 
naissant pas tous les caractères, employait un caractère d'un certain son, pour 
représenter tous les autres avec le même son, comme «Kong» (travail) serait 
écrit en Chinois pour «Kung» (mérite), «Kung» (public) etc. Tel était le-point 
de vue du «per-mar. 

Les Pa-i ainsi que sont appelés les Shans, dans cette contrée, sont divisés 
en «eau» et esecs, mais ils parlent la même langue. Shan N° 4 est un voca- 
bulaire pris d'après un Choni (eau) Pai-i, qui venait du district de Méng-la au 
sud-ouest de Se-mao. 

Lolo N° 4 est un vocabulaire pris d'après un homme de la tribu appelée 
Ma-hé par les Chinois, qui ont seulement immigré de l'est dans le voisinage 
de Pou-eur Fou, pendant ces six dernières années; ils comptent ici une centaine 
de familles. Ils sont très timides, et paraissent être une tribu Lolo abätardien, 


Dans la topographie de la Province du Yun-nan (édition de 
1836), il y a un catalogue de 141 classes d'aborigènes, chacune 
avec ou nom séparé et une illustration, sans aucun essai de classi- 


fication. M'. Bourne est convaincu qu'en dehors des Tibétains 
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(comprenant les Si-fan et les Kiu-tsoung) il n’y a que trois grandes 
races non chinoises dans le sud de la Chine: les Lolos, les Shans 
et les Miao-tseu, (Report, p. 87). Cette classification est adoptée 


par le Dr. Deblenne. (Mission [yonnaise.) 


Le P. Vial'), qui réside à Lou-mei-y, a donné de nombreuses 
notes sur les Lolos de sa région qu'il a étudiés de la maniére ln 
plus sérieuse dans des articles signalés dans la bibliographie à la 
fin de ce mémoire, mais dont il a donné la substance dans une 
brochure imprimée à Zi-ka-wei en 1898 2); c'est rs brochure que 
je citerai. 

Voici quelques-unes des remarques que le P. Vial fait sur la 
langue des Lolos: Presque tous les mots sont formés d'une consonne 
et d'une voyelle; aucune diphthongue, aucune consonne terminale: 
la syntaxe n'est pas compliquée: 1° le sujet, 2° l'adjectif, 3° le 
complément, 4° le verbe; les adverbes et les participes se confon- 
dent avec les adjectifs; les conjonctions sont à l'état d'embryon; les 
prépositions n'existent pas; presque toutes les interrogations se 
forment par le radical £a suivi du mot indiquant le sens; l'inter- 
rogation se fait aussi par la répétition du verbe; la négation se 
rend par ma qui se met avant le verbe, ou entre les deux mots 
lorsqu'il est double; la langue lolo est la même partout par sa 
‘structure et son mécanisme: mais elle se divise en un grand nombre 
de dialectes par le changement des consonnes ou des voyelles — ou 
des consonnes et des voyelles; dans un tableau, le P. Vial donne 
sur quatre eolonnes quatre dialectes: 1° celui de la tribu qu'il 
habite (gi), 2° celui que parle le P. Martin qui essaie d'évangéliser 





1) Paul Félir Angèle Vial, né en 1855 du diocèse de Grenoble, des Missions étrangères 
de Paris, parti pour le Yun-nan le 29 octobre 1879. 

#) Les Lolo. Changhai, Imp. de la Mission Catholique, Orphelinai de T'ou-sè-wè, 
1898, in-3. 


P, Vial 
1890—1898 
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une tribu man-fseu sur la rivière T'ong-ho au Se-tch’onan; le 3° 
est pris dans un opuscule de M. Lefévre-Pontalis; près de Lai-chan 
au Tong-king; enfin le 4° n'est pas autre chose que la langue 
birmane elle-même, — Si j'en juge par la langue, les Lolos me 
semblent être les frères des Birmans et les consins des Pan-i (ou 
Thai); mais ils n'ont aucune parenté avec les Chinois, ni par la 
langue, ni par les coutumes, ni surtout par le caractère. 

Le P. Vial donne de nombreux spécimens de l'écriture des 
Lolos. «Les caractères lolos se rattachent, dans leur origine, au 
système idéographique. Dans leur développement, c’est le syllabisme, 
le phonétisme syllabique, qui domine>. 


Il consacre un chapitre à la littérature et à la poésie. 


«Cette littérature est toute faite d'images et de comparaisons, images pri- 
ses uniquement dans la nature, dans ce que l'on voit ou sent ou touche ou 
mange, 


Le P. Vial & donné la traduction de plusieurs poémes ou com- 
plaintes. Il a donné le texte, le mot à mot et la traduction d'un 
morceau sur le Déluge universel que je reproduis afin qu'on le 


compare à ce que rapportent d'autres écrivains de cette catastrophe. 


Le Déluge universel. 


«La famille des vénérables ancètres des Gni (Tribu des Gnip'a) était com- 
posée de quatre personnes, trois frères, une sœur, laboureurs: Hier (dirent-ils) 
nous avons labouré, aujourd'hui à l'aurore nous renverserons et piocherons; les 
sillons renversés et défoncés, ensuite nous labourerons, Trois jours après nous 
renverserons et piocherons, les sillons seront renversés et défoneés. Une nuit 
pendant qu'ils se reposaient, minuit arrivé, le vénérable esprit Gninia, un bâton 
d'argent à la main, défonça et renversa les sillons. Le frère ainé (dit). «ll faut 
le frapper. Le cadet (dit): Il faut lenchainer, Le dernier (dit): Interrogeons-le 
un peu! Vous, pourquoi avez-vous ainsi agi de cette manière? (Il répondit:) 
Vous, trois frères, il est inutile de labourer la terre, l'époque du déluge est 
arrivée; l'eau doit submerger du ciel à la terre, et de la terre au ciel. Tous les 
hommes doivent - être submergésr. — Nous quatre, frères et sœur, qu'allons- 
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nous faire? dirent-ils. Le frère ainé s'enferma dans un coffre de fer (et fut 
submerge). Le cadet s'enferma dans un coffre de cuivre (et fut submergé), Le 
dernier, avec sa sœur, s'enferma dans un coffre de bois. «Prenez un œuf de 
poule avec vous; tant que le poussin ne chantera pas, n'ouvrez pas la porte 
du coffre; dès que le poussin chantera, ouvrez la porte du coffre, Ils étaient 
arrêtés sur un chêne à mi-rocher du mont Moutou (ou Mouto); descendre, et 
descendre, ils ne le pouvaient pas; monter, et monter ils ne le pouvaient pas. 
Sur la roche avait poussé une branche (racine) de bambou: Je m'attache à ta 
tête (dit-il) pour, par toi, monter sur le rocher. Etant monté sur le rocher, 
moi, qui, auparavant, n'ai jamais adoré aucun esprit, maintenant je veux t’adorer 
comme esprit, C'est depuis lors que nous adorons (ce bambou) comme esprit 
(des ancètres}». 1}, 


Ce que dit des Lolos le D*. Desrenne, attaché à la Mission are 
Dae . 
lyonnaise, est assez insignifiant; il a surtout reproduit l'opinion de 


ses devanciers; je note toutefois cette observation personnelle: 


“Les Lolos que nous avons observés dans le Yun-nan oriental, à Tou-dza, 
Y-o-fong et Lou-mei, avaient la taille un peu au-dessus de la moyenne. Ils 
m'ont paru mésaticéphales, avec tendance à la dolichocéphalie, marquée surtout 
chez les Ko-pou de Tou-dzas. 3) 


On trouvera, /.¢., p. 35, la photographie d'un village lolo, près 
de Yun-nan fou, communiquée par le P. de Gorostarzu, procureur 
de la Mission catholique de Yun-nan fou, et p. 41, une photogra- 
phie, communiquée par le P. Bonhomme, de coiffures de femmes 
lolos de 及 ia tsing fou. 


Le P, Gourors *), missionnaire au Se-tch'ouan méridonal, écri- Gourdin 1878 
vait du Kien-tch'ang, le 30 juillet 1878: 


aLes vallées sont généralement occupées par les Chinois, chaque jour plus 
nombreux, Ils ont pris, comme partout, ce qu'il y avait de meilleur. Les mon- 
tagnes de l'est sont occupées par les Lolos cultivateurs, pasteurs et surtout 


1) Vial, £ e, pp. 61—5, 

2) La Mission lyonnaise en Chine 1895—1807, p. 876. 

4) Edouard François Gourdin, du diocèse de Beauvais; Missions étrangères de Paris: 
parti le 16 août 1863; missionnaire au Se-tch'ouan méridional, 
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pillards émérites, qui réduisent en esclavage tous les Chinois dont ils peuvent 
s'emparer, À l'ouest, les montagnes sont peuplées d'un mélange de tribus Lolos, 
Sy-fin, Mô-50, thibétain qui tendent à disparaître de plus en plus devant le 
Chinois envahisseur et destructeur de leurs forêts autant qu'avides de leurs biens». ') 


Guébriant Le P. de Guéseraxr:), chargé depuis 1892 ou 1893, de la 


région du Kien-tch’ang, est provicaire de la mission du Se-tch'ouan 
méridional; avant de servir de guide à M. d'Ollone, il avait lui-même 
voyagé dans le pays confié à son zèle apostolique et il a rendu de 
grands services aux voyageurs francais qui ont eu recours à lui. 

Le Se-tch'ouan 四 川 en s'enfonçant au sud comme un coin 
dans le Yun-nan forme le Kien-tch'ang 34! À dont le principal 
fonctionnaire est le prefet de Lin-youen fou ou Ning-youen i jt 
avec au-dessous de lui pour l'aider dans l'administration, les manda- 
rings de Yué hi t'ing, Mien lin hien, Si-tchang hien, Houei-li tcheou 
et Yen-youen hien。 

Le 3 novembre 1898, le P. de Guébriant quittait sa résidence 
de Té Tehang, au sud de Ning youen, appuyé sur la chaine de 
montagnes qui sépare les deux vallées du Ngan-lin-ho et da Kin ho. 

Il passe le. Ya-loung-kiang, arrive à Yen yuen hien, visité par Hosie, 
passe & Yen-tsin, La-sa-tien, le village de Mien houa ti dont le 
ruisseau marque la frontière du Se-tch'onan et du Yun-nan et se 
jette plus loin dans le Pe Choui kiang, nom local du Yang-tseu, 
“Houng pou so, la plus ancienne chrétienté du Kien-tch'ang, et arrive 
à Houei-li-tcheou (22 nov.) qu'il quitte le 24, se dirigeant au nord- 
est vers Pei-chà, et en cing étapes, cent à cent vingt kilomètres, 
gagne Lin-youen. 


Voici sa découverte de manuserits lolos, lorsqu'il a quitté Te tchang: 


1) Missions catholiques, XI, 1878, pp. 215—6. 

2) Jean-Baptiste Marie Budes de Guébriant, de la famille da célèbre maréchal Je 
France; du diocèse de Paris; Missions étrangères de Paris: parti le 7 octobre 1885: mis- 
sionnaire au Se-ich'ouan méridional, 
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«Des édits de mandarins de toute catégorie en tapissaient les murailles, et, 
en charmant les yeux, attestaient la sollicitude d'un gouvernement toujours 
prodigue d'encre et de littérature quand il s'agit d'adoucir les moeurs des po- 
pulations arrièrées. Soudain, parmi ces hiéroglyphes familiers, un carré de pa- 
pier fixa mon attention. Des caractères inconnus, pas plus tibétains que chinois, 
s'y étalaient avec désinvolture an milieu des solennels cachets des pancartes 
officielles. C'était une affiche en écriture lolo, chose que je n'avais pas rencon- 
trée encore. J'interrogeai avec curiosité. Les Lolos un peu apprivoisés finirent 
par nous confesser que leur pé-mou, autrement dit leur sorcier, avait là tout 
à côté une caisse remplie de ces grimoires. 

a— Vite, qu'on appelle le sorcier! 

«— Le voilà! 

«— Où sont tes livres? 

«— Je n'en donne pas 

«— Montre toujours. 

«e— En voila deux. 

a— C'est bon; nous les prenons tous les deux. Que veux-tu en échange ? 

«— Le fusil du «grand hommes. 

a— Pas dégouté! tiens, voila mon mouchoir en belle toile européenne: ca 
va-t-il ? 

«— Ch va, 

«— C'est bien; le mois prochain, viens à Té-tchang et pour chaque cahier 
on te donnera un mouchoir ou mieux encores. 

Si donc vous voulez des manuscrits lulos, vous savez maintenant où vous 
adresser. Pour une douzaine de mouchoirs du Bon Marché, vous pourrez acquérir 
un stock authentique à faire pilir d'envie la Bibliothèque Nationale», ') 


Ce n'était pas le premier voyage du P. de Guébriant chez les 
Lolos; déjà en 1895, il avait traversé leur pays: <C'est à un mis- 
sionnaire, le P. de Guébriant, que je dois de counaître la possibilité 
de suivre la route que j'ai explorée. Il l'avait prise pour revenir 
du Yun-nan, où il s'était réfugié pendant la persécution religieuse 
du Se-tch'ouan en 1895; je lui en exprime ici tout mon remerciement. 
Mon itinéraire, qui s'écarte en partie du sien, m'a permis d'aller 
visiter dans sh résidence le principal chef des Man-tseu blancs, le 
T'ou-se (prince) de Mou-ki-tou, qui jouit encore d'une grande influence 
malgré les spoliations des mandarins chinois». *) 


1) Misc cafholiques, 1899, p. 80. 
2) C.—E. Bonin, Soc, de Géog, Comptes rendus, 1899, p, 36. 
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«Le P. de Guénaraxt, écrit M. d'OLLOosE "), possède à Ning-youen fou, à 
vingt jours de marche de toute voie fluviale, tout ce qui a paru sur les explo- 
rations asiatiques; lui-même a parcouru dans tous les coins la région entre le 
massif des Lolos et le Yang-ts'eu: il en a levé les itinéraires presque tous nou- 
veaux. Si le temps lui a manqué pour dessiner ses levés, ses carnets sont com- 
plets: il les ouvre avec un désintéressement sans égal en faveur de tous les 
Français. Il les a communiqués à MM. Madrolle, Bonin, de Marsay. J'ai pris 
copie de ces levés et je compte en dresser la carte et la présenter de la part 
de l'auteur à la Société de Géographie». 


W. MES mt Te Rér W. M ÜrcrarrT, missionnaire américain de Soui-fou, 


parlant des hommes sauvages du Se-tch'ouan (Leang chan), décrit 
sommairement leurs mœurs; notons ce qu'il dit des maisons daus 


lesquelles se réfugient les Chinois lors des incursions des pillards: 


«Un trait saillant du paysage est le grand bâtiment à trois étages blanchi 
à la chaux, s'élevant comme la tour d'un château au-dessus des petites chau- 
mitres groupées autour d'elle. C'est la forteresse commune dans laquelle les 
habitants courent s‘abriter lors des incursions des Man-iseu. La porte est solide- 
ment protégée par une barrière, les murs sont percés de meurtrières, et autour 
des murs juste au-dessous du toit surélevé, sont entassées de grosses pierres, 
pour server de munitions à ln garnison assiégées, 

“Leurs vêtements de feutre viennent de l'ouest, et en ce qui concerne Lei- 
po, les Man-tseu exportent plus qu'ils n'importent. Ils font une grande consom- 
mation de l'alcool brûlant appelé «ho-jiu» (vin de feu)». 

aL'idolätrie n'est pas beaucoup pratiquée, l'usage de l’opium est inconnu, 
mais une forme grossière du culte des ancètres a prévalu, Les morts sont 
incinérés et quand c'est un chef de famille, un morceau du bois carbonisé du 
bucher est conservé: on en polit la surface et on y dessine une image grossière 
du défunt, Cette ressemblance approximative est placée bien en vue et adorée par 
la famille. Ceci à part, il ne parait pas y avoir beaucoup de coutumes idolatriquess. 4} 


Be Dans son voyage Du Tonkin aur Indes le prince Hexat d'OnLéaxs 

1895—1596 a relevé dans le Yun-nan des particularités sur les Lolos et il a 
donné 25 vocabulaires dont 6 Lolos pris à Cheu-pe-te, à Machatsa, 
à Ke-tcheu, à Se-mao, à Chian-na-ling, à La-li-chin. 


1) La Géographie, 16 sept. 1907, p. 106. 
2) The Wild Men of Sschuan, Chin. Ree., Oct. 1892, pp. 475—8, 
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Le 17 octobre 1898, M. C. E. Bosix adressait à la Société de Bonin 1598 
Géographie '), de Kien-tch'ang fou une lettre dans laquelle il an- 
nonçait quil venait <de traverser, de part en part le massif 
montagneux du Leang-chan, qui sert de refuge aux tribus autochtones 
connues à tort sous le nom, injurieux en chinois, ridicule en français, 
de Lolos et auxquelles il propose de conserver celui de Man-tseu que 
leur donnent les Chinois». 

D'après la carte sommaire dressée par M. Bonin, son itinéraire 
porte les noms de lieux suivants: K'iao Kia t'ing, Wa-wou, Hou- 
lou-kou, Sin-tchang, Mou-ki-tou, Pe-cha, Ta-wa-ki, Ta-song-ling- 
ping, Ta-soui-tang, Pou-kai, Tche-tche-kai, Yu-soui, Kai-ying hien, 
Tong-mou-kou, Cha-koma, Ta-che pan, Kien-tch’ang. 

Outre sa carte, que nous reproduisons, M. Bonin a donné une 
photographie du col de Cha Koma. 

M. Bonin a confirmé les résultats de son voyage de 1898, dans 
la note suivante qu'il a adressée récemment à la Société de Géo- 
graphie pour revendiquer la priorité de la traversée du Ta Leang 
chan que réclamait le capitaine d'Ollone. 


a J'ai après avoir franchi le Yang-tseu près de Kino-kia t'ing, continué ma 
route vers le nord-ouest dans ln direction de Ning-youen fou, chef-lieu du 
Kien tch'ang, en traversant de part en part le massif du Leang-chan: je suis 
pasié ainsi sur le territoire des «Lolos Blancs», groupés autour de leur T’ou-seu 
ou chef indigène, que j'ai été voir dans son castel de Mou-ki-tou, puis celui des 
«Lolos noirs», dépendants du T’ou-seu de Silo, oncle du précédent, En remontant 
ensuite la vallée chinoise du Kien-tch’ang jusqu'à Mien-ning hien, où étaient 
déjà passés avant moi Bonvolot, le prince d'Orléans et Madrolle, je me suis 
engagé au delà dans une région inexplorée également habitée par des Lolos, 
qui ont su mieux encore que ceux du Leang-chan préserver leur indépendance, 
car au lieu d'être complétement entourés comme ceux-ci par des villages et 


1) Société de Géographie, Compter rendus, 1899, pp. 33 一 个. 
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des postes chinois, ils sont adossts A l'ouest au pays tibétain dont les chefs 
sont sans action et sans rapport avec eux. C'est par cette route entièrement 
nouvelle que j'ai débouché sur la riviére T'ong-ho, qui traverse la principauté 
tibétaine de Ta-tsien lou et dont les bonds, dans la partie où je la rejoignis, 
dépendent d'un autre chef aborigène, la T'ou-se de Tseu ta ti L'existence d'une 
route allant du Kien teh’ang au Fleuve Bleu, entre Ning youen et Kiao kia t'ing, 
m'avait été signalée par Madrolle, qui en marqué l'amorcs sur la carte de son 
propre itinéraire à travers le Kien tch'ange '), 


sg a M. André Lectère, Ingénieur en Chef des Mines, qui a parcouru 
| les provinces chinoises voisines du Tong-king, résume ainsi ses 
connaissances sur les Lo-lo: 


«La grande majorité de la population du Yun-Nan est d'une origine tout 
à fait différente. Elle provient de la descente des Mongols de la région du 
Kou-Kou-Koor, qui, contournant les plateaux supérieurs du Tibet sans quitter 
cependant les régions élevées, se sont installés, bien avant l'ère chrétienne, 
d'abord au Chen-Si, puis dans la partie occidentale et montagneuse du Se- 
Tch'ouan, Leurs diverses tribus ont complètement conquis le Yun-Nan, et sont 
descendues jnsque dans le haut Tonkin, où elles subsistent encore sous le nom 
de Manns, Ayant recueilli à tout hasard Jes principaux termes du vocabulaire 
mann sur les bords du Fleuve Rouge, j'ai pu ensuite constater son identité 
non seulement avec celui des indigènes que le P, Vial évangélise dans la régrion 
du Lou-Nan, mais encore avec celui des habitants du Leang-Chan, à l'extrémité 
méridionale du Se-Tch'ouan. 

«Les indigènes mongols du Yun-Nan recoivent d'ordinaire le nom de Lolos, 
qui est plutbt un terme de dérision, suivant les habitudes fréquentes des Chi- 
nois à l'égard des étrangers Le nom de Man-Tze qu'on leur donne également 
dans la région du Leang-Chan signifie simplement «harbaress. A l'ouest du 
Leang-Chun ils portent le nom de Lyssous. Les Lolos se relient A leur pays 
d'origine par une série de grands territoires gouvernés par des chefs importants, 
qui n'en sont pas moins soumis en principe à l'autorité chinoise, et qui sont 
rattachés administrativement à la province de Se-Teh'ouan, Ces territoires, où 
pénètre le télégraphe chinois, différent complètement du Tibet, en ce qu'ils 
renferment des villes librement ouvertes à la population chinoise et gouvernée 
par les mandarins. Les Européens peuvent donc y accéder sous la protection 
du gouvernement impérial, tandis que le monopole commercial des lamas inter- 
dit encore aux Chinois comme aux Européens l'entrée du Tibet. 





I) La Gésgrapihie, 15 cetobre 1407, pp. 270—271. 
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L'occupation du Yun-Nan par la race mongole est pleinement mise en 
lumière par l'histoire chinoise (voir les travaux de M. Rocher). Un princes du 
nom de Tsouan, venu du Se-Tchouan occidental, résidait dans la région du 
Ku-Tsing et gouvernait déjà le pays sous l'autorité, plus ou moins effective, 
de la Chine au VI" siècle de notre ère, Le dernier prince successeur des Ts'ouan 
a été remplacé au XVIF siècle par le général chinois Ou-San-Koue. C'est seule- 
ment de cette époque que date l'organisation mandarinale actuelle du Yun-Nan. 
De cette époque aussi date la classe importante des Pen-Ti-Jen, issus pour la 
plupart des anciens compagnons de Ou-San-Koué, qui auraient recu de lui des 
concessions territoriales. Beaucoup d'entre eux, sous le titre de Tou-Sse-Kouan, 
administrent héréditairement des territoires occupés par les aborigènes, L'immi- 
gration chinoise s'est d'ailleurs eflectuée lentement au Yun-Nan, bien avant 
l'organisation mandarinale. 

Les Lolos forment encore la grande majorité de la population du Yun-Nan. 
Ils se rencontrent jusqu'aux portes de Yun-Nan-Sen et de Mong-Tse, mais on 
ne les voit revitus de leur costume spécial que dans les regions les plus écartées. 
Les indigènes, ont, auprès de leurs villages, des bois sacrés, A ces futaies, on 
reconnait à distance les groupes de cette population. Il est permis de pénétrer 
dans ces bois, mais il est interdit d'en couper les branches. Les Lolos du Yun- 
Nan ont échappé au bouddhisme qui a pénétré en Chine par des régions plus 
septentrionales, Les pratiques de la religion consistent en un certain nombre de 
cérémonies fétichistes qui s'accomplissent annuellement dans les bois. 

Les habitations des Lolos sont des cases de très petites dimensions, beau- 
coup moins aménagées que les maisons chinoises, mais complètement dépourvues 
de ces réceptacles d'engrais humain qui envahissent les demeures des fumilles 
chinoises et sont la base de leur industrie agricole. On trouve chez les Man-Tze 
des maisons construites en troncs d'arbres superposés horizontalement et assem- 
blés aux angles comme les isbas russes, 

Tandis que les Chinois n'élèvent que le pore, les Lolos, entretiennent, en 
outre, de nombreux troupeaux de bêtes à cornes, et font usage du lait. Ils 
placent, autant que possible, leurs villages dans le voisinage des mares néces- 
siires à l'alimentation du bétail. 

Ces indigènes sont divisés en un assez grand nombre de tribus, qui non 
seulement, n'admettent pas les femmes chinoises, mais même ne se mélangent 
pas entre elles, quoique parfois elles se trouvent dans le même village, Il existe 
parmi elles une sorte de hiérarchie: la caste la plus élevée est celle des He-I, 
qui fournit souvent les chefs de village. Ceux-ci prennent, comme les Pen-Ti- 
Jen le titre de Tou-See, lorsqu'ils ont reçu l'investiture du gouvernement 
chinois. 

Les moeurs des Lolos sont, par beaucoup de côtés, très opposées aux cou- | 
tumes chinoises. Avant leur mariage, les files habitent souvent par groupes 
dans une maison spéciale. Elles sortent librement, et so réunissent aux jeunes 
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gens dans des assemblées qui se transforment en concours de chant. C'est 
d'ailleurs une race très musicale qui fournit beaucoup d'éxécutants aux orchestres 
des mandarins. D'autres assemblées sont des concours de danse et de lutte, 
exercices plutbt scandaleux au point de vue des usages chinois. 

La femme mariée est également très libre. Elle participe aux travaux agri- 
coles, et porte les fardeaux dans des hottes qui suffisent à la caractériser. Les 
femmes se louent souvent pour aller faire la moisson dans les plaines chinoises 
On sait qu'elles rentrent pendant quelque temps chez leurs parents, après leurs 
trois premiers jours de mariage. Par un reste bien caractéristique des anciennes 
coutumes mongoles, le fils ainé n'est pas toujours considéré comme le chef de 
la famille, et les immeubles se transmettent souvent aux cadets. 

Sur leur territoire, les populations lolotea sont serviables et hospitalières ; 
elles manifestent une très grande crainte des Chinois, dont elles redoutent tou- 
jours l'envahissement, et qui les dominent facilement devant ln justice manda- 
rinale. Elles sont exclusivement attachées aux travaux agricoles et ne produi- 
sent pas d'artisans, Elles possèdent cependant quelques lettrés faisant usage 
d'une écriture spéciale qui parait se rapprocher du tibétain. Leurs livres sont 
très rares, et leur culture intellectuelle disparaît faute d'emploi. Elles peuvent 
cependant fournir quelques mandarins militaires, et ne sont pas absolument 
exclues des fonctions publiques. 

La principale industrie des femmes consiste dans le tissage des étoffes très 
variées qui entrent dans la confection de leurs costumes. Elles empluient la 
laine, le poil de chèvre, le chanvre, qu'elles réduisent en filase entre leurs 
dents, et une plante spéciale qui porte le nom de X-houei et fournit une toile 
extraordinairement épaisse. Leur costume, qui a déjh été signalé par les voya- 
geurs, varie notablement selon les tribus. Elles portent en général, une sorte 
de corsage avec empiècement bleu, simulant curieusement un col de matelot, 
et une jupe courte, plissée, en toile de li-houei. Des jambières de la même 
étoffe complètent leur toilette, La coiffure des jeunes filles dans la région de 
Se-Tsong est un disque formé d'une tresse enroulée autour d'un cercle en bois. 
Dans le Léang-Chan les femmes portent de longues jupes à volants, qu'elles 
relèvent d'une main pour la marche, un corsage noir à broderies rouges, et 
une sorte de toque carrée, On rencontre aussi des tabliers multicolores dont 
l'aspect rappelle ceux des femmes slovaques de Hongrie, 

Les physionomies, comme les costumes, varient beaucoup suivant les localités, 
mais elles sont toujours bien différentes du type chinois, La forme est, en général, 
beaucoup plus robuste. On rencontre tantbt les traits lourds que l'histoire 
assigne aux anciens Huns, tantôt des traits fins et des figures ovales qui rap- 
pellent à s'y méprendre certains types russes, À part le costume, plus d'une 
femme lolote pourrait certainement être prise pour une Européenne. Ce détail 
a été signalé par le prince Henri d'Orléans à propos des Lyssous 


, et ne laisse 
pas de surprendre le voyageur. 
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Les hommes portent des vestes brodées, ornées souvent dans le milieu du 
dos, et qui peuvent rappeler les anciens dolmans hongrois. Ils ne pratiquent 
guère, en dehors de l'agriculture, que le métier de mineur, qu'ils exercent au 
Yun-Nan depuis un millier d'années au moins, c'est-à-dire bien antérieurement 
à l'organisation du régime actuel des mines impériales» 1}. 

M. Augustine Heney, du service des Douanes Impériales chinoi- 
ses, qui s'est fait un nom par ses recherches dans la botanique, a 
recueilli des notes sur les Lolos de Mong-tseu et de Se-mao qu'il 
a communiquées au Journal of the Anthropological Institute, 1903, 

Ces Lolos ne sont évidemment pas aussi purs car leur stature 
n'est souvent que moyenne (P. 99). L'écriture est pictographique & 
l'origine, mais n'a pas été empruntée aux Chinois; l'origine de l'écri- 
ture est obscure, mais il en est question dans l'histoire chinoise des 
Youen (P. 99); elle s'écrit en colonnes verticales, mais se lit de 
gauche à droite, Les caractères lolos représentent aujourd'hui des 
sons, et sont simplement syllabiques. (P. 99). La langue est d'une 


extrême simplicité; il y a trois ou quatre tons suivant la localité, 


(P. 101). Leurs cérémonies religieuses ont surtout pour objet de se 


rendre favorables les mauvais esprits et les ombres qui apportent 
aux hommes. les maladies et les autres maux: les Lolos croient à 
l'existence d’ane âme humaine. (P. 102). Tout individu sur la terre 
correspond à une étoile dans le ciel. (P. 103). Les Lolos craignent: 
1 les esprits de ceux qui ont péri d'une mort anormale: 2° Jes 
démons; 3° les slo-ta, qui sont des phénomènes, des choses inusi- 
tées, etc., par exemple les poules qui chantent comme un cog, les 
chiens ou les vaches qui se réunissent sur le toit d'une maison» . 
(P. 104). Ils ont une coamogonie; lors du Déluge, tout le monde 


périt à l'exception de Du-mu qui est adoré comme l'ancêtre des 


1) La Géographie, 16 avril 1900, pages 278—281. 
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Lolo. Ils ont des patriarches. Cf. Vial, supra, p. 666. MF, Henry 
remarque que <la grande autorité sur la religion de la Chine, De 
Groot, dit qu'il n'a trouvé aucune trace en Chine d'animaux étant 
adorés comme ancêtres de tribus et il exprime des doutes sur l'existence 
d'aucun totémisme comme phénomène religieux dans l'Asie orientale. 
Il est donc intéressant d'apprendre que les surnoms Lolos signifient 
toujours le nom d'un arbre ou d'un animal ou les deux, arbre et 
animal, et que ceux-ci sont considérés comme les ancêtres de la 
famille portant le nom, Ce nom est souvent archaïque». (P. 105). 

«Les individus ne peuvent manger ni toucher d'aucune façon 
la plaute ou l'animal, ou les deux, qui composent leur surnom. 
Toute la plante ou l’animal n'est en aucune manière l'objet d'un 
cultes. (P. 106). Les Lolos aiment la musique, le chant et la danse; 
ils célèbrent des cérémonies pour la fête du milieu de l'été, Ils 
possèdent des contes populaires. M. Heury cite deux poèmes, l'un 
chanté dans les champs par les filles s'adressant aux garçons; l'autre 
renferme les lamentations d'une jeune femme nouvellement mariée, 
en se trouvaut dans la maison d'un étranger; les épouses ne sont 


pas malheureuses, mais elles se sentent isolées au début du mariage. 


Le P. Liérarp'), missionnaire à Lan-gni-tsin, Yun-nan, a 
douné en 1904 aux Missions Catholiques une série d'articles sur les 
Lolos A-chi dont «le district se déronle entre la grande chaine de 
montagnes de Mi-lé d'un côté, et celle de Tchen-kiang, de l'autre, 
sur une largeur de sept lieues environs. Le P. de Gorostarzu a 


dressé une carte des principales localités de la région reproduite, 


Paris; parti le 29 juillet 1506. 
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I. ¢., p. 95. Le district actuel de Lan-gni-tsin se trouve situé dans 
la préfecture de Lou-Lou et la sous-préfecture de Mi-lé. 

Le P. Liétard remarque que le P. Vial avait écrit que <garcon 
ou fille, tout est reçu avec joie et soigné avec amour», tandis que 
dans sa mission <les pères semblent avoir un faible pour les garçons qui 
continueront la famille. La fille, en effet, n'a part à l'héritage 
paternel que si elle n'est pas mariées. «Les A-chi sont essentielle- 
ment montagnards et ils en mènent la vie, A peine les jeunes gens 
ont-ils atteint l'âge de quinze ans, ils ne couchent plus à la maison». 
«Jamais les enfants ne sont abandonnés, pour quelque raison que 
ce soit». “La polygamie est incounue chez les A-chi. Toutefois, si 
après de longues années, la femme n'obtient pas un enfant, le 
mari, de concert avec elle, fait choix d'une seconde épouse, qui est 


alors fort bien traitée. Mais c'est excessivement rare>. 


Notre Consul Général & Yun-nan fou, M. Ch. Feaxçors, a fait Français 
il y a quatre ans un voyage dans le Kien tch'ang d'où il a rap- 
porté les plus belles photographies de Lolos que j'aie jamais vues 
ainsi que des notes fort intéressantes dont j'extrais les suivantes: 


«Les Lo-Lo sont tous grands et vigoureux, d'un type plus beau et plus 
viril que le Chinois du Sud et d'allure plus hardie. Les traits sont réguliers, 
les yeux ne sont pas bridés et ne viennent pas à fleur de tête, les pommettes 
me sont pas saillantes comme chez les Chinois; le nez est en général bien fait 
non écrasé: on ne voit pas non plus, chez eux, le prognathisme chinois. 

“... le vêtement caractéristique de l'homme est une grande mante en 
poils de chèvres, qu'il drape parfois avec élégance, sur une épaule. Roulé dans 
ce manteau, le Lo-Lo dort n'importe où, sous la pluie ou dans la neige. En 
dessous, il porte une veste et un pantalon de coton, de coupe assez semblable 
à celle des Chinois du peuple, à la garde robe desquels il emprunte d'ailleurs 
le plus souvent. Les pieds et le bas des jambes sont toujours nus. Les cheveux, 
non rasés en couronne, comme ceux des Chinois, sont ramenés en chignon ot 
roulés en pointe sur le sommet du front. Un turban qui entoure la tête enveloppe 
cette pointe et forme, pour les «hommes à os noirs», les Hei-Li, un signe 
distinctif de leur caste, ainsi que, souvent, un pendant de quelques grains de 
verroterie rouges et jaunes, pass! dans l'oreille au moyen d’un fil, Les gens de 

44 
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distinction portent ainsi une véritable corne de 30 à 40 centimètres dresste 
sur le milieu du front. 

«Les femmes sont également bien faites et plus grandes que les Chinoises 
avec lesquelles l'expression du visage et la démarche établissent un absolu 
contraste, 

aLa femme, comme l'homme, porte la grande mante, recouvrant une 
camisole de coton et un jupon fait de plusieurs bandes d'étolles généralement 
de couleurs différentes, cousues dans le sens horizontal, celle du bas esquissant 
une sorte de volant. 

«Un morceau d'étoffe serré au milieu de la téte est la coiffure des jeunes 
filles: les femmes mariées portent une sorte de béret noir, très large, fait de 
carrés de toile, assemblés d'une façon compliquée. Les pieds sont toujours nus. 
Aucun bijou antre que des colliers de verroterie, retombant jusqu'à la ceinture. 

aTous et toutes sont d'une saleté qui défie toute comparaison et qui fait 
horreur mème aux Chinois. C'est un principe chez les Lo-Lo de ne se laver 
jamais: or il leur est parfaitement indifférent de s'étendre dans la boue. On 
ne saurait mieux comparer leurs pieds et leurs mains, dont la peau est enduite 
d'un glacis de crasse et comme couverte d'écailles, qu'aux pattes de volaille. 

«Leurs habitations sont faites de quatre pieux ou troncs d'abres non tra- 
vaillés, supportant une toiture d'herbes: à l'intérieur de ces taudis, aucun 
meuble: les Lo-lo couchent sur la terre nue enveloppés dans leurs manteaux 
et, le plus souvent au dehors. Ils ne pratiquent aucune industrie. 

«La monogamie est générale; les ménages sont très réguliers: la famille 
est bien constituée et les mœurs sont chastes, Le Lo-Lo croit à une divinité 
vague et à ane vie future. Il brûle morts immédiatement, il honore ses 
ancètres, mais sans conserver, comme les Chinois, la tablette particulière de 
chacun deux... Il est d'une parfaite ignorance, il ne sait rien de ses origines.... 
Les Lo-lo ne paraissent nullement hostiles aux étrangers, leur haine ne s'étend 
qu'aux Chinois, mais elle est féroce...) 


M. Zasorowski, a douné à la Revue de l'Ecole d'Anthropologie 
de Paris quatre photographies prises par M. Faaxcço:s de Lolos du 
Kien-tch'ang; il a également publié des extraits faits par M. Beauvais 
d'onvrages chinois relatifs à la population indigène du Yun-nan. *) 

Déjà à la Société d'Anthropologie de Paris, dans la séance du 
21 février 1901, M. Zaborowski avait présenté le portrait d'une 


1} François, Notes aur les Lolo du Kieun-fehang, (Bul. ef Mém. Soc. d'Antk, Paris, 
1904, PP- G42— 3.) 
2) Pages 80—05. 
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femme Lolo de Siuen-wei tcheou, dans l'angle nord-est du Yun-nan, 
près du Kouei-tcheou, envoyé de Loung tcheou par M. Beauvais, 


chancelier du Consulat de France: 


«C'est une femme plutôt délicate; au cou, aux bras un peu griles. Le visage 
est rond, mais sans les épaisseurs de chair, sans la largeur du visage de la 
Chinoise. Le nez est d'ailleurs étroit, saillant, et ne paraît pas du tout concave. 
L'ouverture des narines est au moins trés-horizontale. Les yeux sont aussi très 
horizontaux, et n'ont ni Ja bride, ni le replis charnu des paupières mongoliques. 
Nous voila donc en présence d'un type particulier dont on retrouverait peut-être 
l'homologue au Thibets '), 


Dans son ouvrage sur l'Ethnographie du Tonkin septentrional, 
Paris, 1906, M. le Commandant Luxer de Layoxquièee consacre un 
chapitre, pp. 322—335, aux Lo lo qui comprennent quatre sous- 
groupes: 1° celui des «Lolo» proprement dit dont nous parlerons 
seulement; 2° celui des P'ou-La on Fou-la; 3° celui des Houo-Ni: 
4° celui des Pen-Ti-Lolo. 

Le sous-groupe des Lolos qui est de beaucoup le plus nombreux, 
environ 18.000 individus, est cantonné dans la région de Bao-Lac, 
mais cependant trop dispersé au milieu des villages Meo pour qu'il 
ait pu former une circonscription régulière. Ces <Lolo» se préten- 
dent les premiers occupants des hautes terres. Ils sont de taille 
moyenne, mais nerveux et bien découplés. Les femmes, souvent 
d'une taille supérieure à celle des hommes sont élancées, gracieuses; 
l'élégance de leur démarche contraste avec le pas lourd dea femmes 
Man leurs voisines. Elles ont la physionomie fine et les traits régu- 
liers. Ils ne se marient qu'entre eux et, chez eux, entre gens de 
même tribu. Ils se nourrissent surtout de riz et de mais, Adonnés 
i l'opium et au tabac; ignorant l'arec et le bétel. Essentiellement 
agriculteurs. Ne connaissant pas l'écriture en usage dans les grosses 
agglomérations Lolo du Yun-nan. Evidemment des fractions issues 


à | | 
1) Bulletins ef Mém. Soe, d'Antk, Paris, Ve Sér, Il, 1901, p. 141. 
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des grands groupements da Yun-nan, mais coupées de leurs points 
d'origine ef démarquées. 


Dans son Etude sur les Groupes ethniques du Bassin de la 
Rivière Claire, M. le Commandant Bonifacy remarque au sujet du 
groupe lolo: 


«Si l'on considère que l'un des préfixes le plus souvent employé dans les 
anciennes langues du Haut-Tonkin et de la Chine méridionale est fa dans les 
noms de peuple, on pourra en conclure que fa, lala devenu plus tard lo, lolo 
en chinois, a pu devenir synonyme de peuplade, puis s'être appliqué & certain 
groupe de peuplades. En annamite, les Lolo sont les La ddan À Be, le 
peuple La, quelques tribus sont appelées Pu la, ce qui signifie en thd, les La, 
les hommes ou le peuple fa. 

«..... Au point de vue moral les Lolo sont des hommes doux et un peu 
apathiques, se laissant évincer facilement par leurs voisins, Ils sont bons culti- 
vateurs, habiles vanniers, leurs femmes montrent beaucoup de patience pour 
orner d'appliques aux figures géométriques, broder et teindre leurs vêtements. 

«Leurs traditions sont assez semblables à celles des groupes voisins. Dans 
leur légende du déluge universel et de la création, le bambou joue un rôle 
prépondérant; non seulement il invita le père et la soeur à s'unir, mais son 
ombre protégea leurs embrassements. Il s'ensuit que les nouveaux mariés ne 
peuvent couper le bambou, C'est sur l'écorce brillante qui se trouve à lo base 
des noeuds de bambou, disposée sur une cloison, que les Lolo placent les 
grœssières images qui représentent leurs parents morts, Ils mettent autour 
quelques leuillages et suspendent au-dessous la mâchoire inférieure des animaux 
immolés dans le dernier sacrifice. 

«lls appellent les esprits Né, le plus grand est celui du ciel Mo né, mais 
celui qui intercede pour les hommes est Tchung nt. Les esprits des montagnes, 
des eaux, etc., ainsi que les âmes des ancètres s'appellent aussi Ni 

“Autrefois, ils ne pouvaient manger du canard, du poulet, de Voie et du 
cochon, mais actuellement ces viandes ne sont tabou que pour les femmes mariées. 

«A In naissance d'un enfant, le mari demeure à la maison 15 jours avec 
sa femmes 1} 


M. le Comte de Mausay venant de Yun-nan fou se rendit de 
Houei-li tcheou à Ning-youen, mais il n'a pas péuétré dans le 
massif du Ta Leang chan. 


1) Bonifacy, pp. 821— 399, 
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M. Youre parti de Lao-kai le 24 oct. 1905, par le Yun-nan 
(Mong-tsen, Lin-ngan, Ta-li, etc.) a gagné l'Assam.') Anu delà de 
Ta-li et le Yang-pi Ho, il nous dit: 


Occasionnellement, nous rencontrames des caravanes de mules et de boeuls 
portant du bois à briler ou du sel, cette dernière denrée en petits gâteaux 
cylindriques de la forme et de la proportion à peu près d'une pinte, mais ayant 
des caractéres chinois moulés sur le dessus. On nous dit que les piétons que 
nous rencontrimes étaient des Lolos, ils étaient tous goltreux et sales. Géné- 
ralement ils portaient une peau sur leurs épaules, avec la fourrure en dehors, 
et leurs jambes étaient emprisonnées dans des pantalons ou des calecons en 
loques, avec des paquets de coton attachés sans être serrés à la partie inférieure 
de la jambe, Leurs boucles non peignées étuient empaquetées sous un turban; 
les femmes que nous passhmes étaient habillées d'une manière tellement sem- 
blable aux hommes que nous avions de la difficulté à les distinguer, sauf par 
les boucles d'oreille de jade qu'elles portaient et par le fait, elles étaient plus 
propres et avaient des traits plus agréables que les hommes. 


Plus tard, il écrit: ?) 


La population de la vallée de la Salouen dans ce voisinage est principale- 
ment Liso, mais il y a aussi quelques Minchias et Lolos près de Lou-Keou, aussi 
bien que quelques Chinois ou Han-jèn. Ces différentes races sont sous le gou- 
vernement de l'ou-se, aussi nord que Sia-Kou-ti (lat. 26° 16") au-delé de quel 
endroit il y a des tribus indépendantes, possiblement d'origine tibétaine, qui 
refusent obéissance à n'importe quel gouvernement, J'aurai à parler de celles-ci 
plus loin. 

Les T'ou-se ou chefs, sont d'origine chinoise, et leur fonction est héréditaire, 
ayant à l'origine, été donnée à In famille par le gouvernement chinois pour 
services rendus en temps de guerre, Le gouvernement des T'ou-se est patriarcal, 
et une latitude considérable leur est accordée: mais la preuve que les autorités 
chinoises tiennent fortement en mains les chefs, c'est que pendant que nous 
étions à Lou Keou, le T'ou-se de cet endroit était en prison où il complétait 
justement un terme de dix ans d'emprisonnement que le gouvernement chinois 
lui avait impose pour avoir pris de ses propres mains un de ses propres sujéls. 
Un jeune parent avait charge du Yamen, à l'époque, mais le chef condamné 
fut remis en liberté peu de temps après, et il reçut à son retour, un chaleureux 
accueil de la part des membres du clan, 


1) Geog. Journal, Aug. 1007, p 156, 
3) Le, p. 158. 
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Aor Le Dr A. F. Leoenore de Tch’eng-tou, est descendu (1907) 
de cette ville & Ning-youen en seize jours en passant, comme Hosie, 
par Ya-tcheou, Fou-lin, Yue-si et Lo-Kou, mais à son retour, il a 
exploré la région entre le Ngan-ning et le Ya-loung et il a tra- 
versé le pays difficile entre Mien-ning et Tseu ta ti sur le Ta Tou 
ho, soit 120 kil. environ, occupé par les Lolos. 

Le D, Legendre écrit: «La région que j'ai traversée de Mien 
ning à Tseu ta ti n'est ouverte qu'à quelques voyageurs chinois 
munis d'une autorisation des chefs de clan, maîtres du pays. Et, si 
ces chefs me firent bon accueil à mon passage, m'offrant tout ce 
qu'il possédment de meilleur, des œufs et de la farine de mais, ils 
ne regardaient pas d'un bon œil mes porteurs et domestiques chinois. 
Ceux-ci, d'ailleurs, n’étaient que très peu rassurés, sachant la haine 
que leur a vouée le Lolo, et se gardaient bien de commettre leurs 
petits larcins habituels, quand sûrs de l'impunité, 

<S1 les Lolos étaient unis entre eux, les Chinois ne pourraient 
leur résister 24 heures et n'auraient qu'à évacuer le pays. Malheu- 
reusement, ces Lolos se divisent en tribus, clans, sans liaison aucune, 
dispersés sur un vaste territoire, en proie, au plus haut degré, 
comme j'ai pu m'en rendre comple, au vice de l'alcoolisme, et 
même de l'opium, près des centres chinois», 

Déjà en 1906, le D. Legendre écrivait '): 


«A une troisième époque que l'on ne saurait préciser, mais remontant à 


plusieurs milliers d'années, est apparu un nouvel élément, une race différente, 
d'un type supérieur, que je suppose être le peuple vaincu refoulé par l'intelli- 
gente nation venue coloniser la vallée du Houang-Hô, par celui enfin que nous 
appelons le Chinois, le vrai Chinois, celui qu'on ne doit pas confondre avec le 
Mongol, le Mandchou, le Fokiennois ou le Cantonnais, malgré tous les mélanges 
qui se sont fatalement opérés. Cette nouvelle race, repoussée de l'Est vers l'Ouest, 
dans le Chensi d'abord, puis dans la province du Setchouen, serait, à mon avis, 
le peuple barbare appelé «Lolos» par le fils de Man, et qu'on ne trouve plus, 


1) Dense années an Setchouen, 1906, pp. 410—7, 
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à l'heure actuelle, à l'état de nation, qu'au delà du Min, dans la région alpestre. 
Ce type est généralement de haute taille, de 14 m. 70 à 1 m. 80, d'une recti- 
tude parfaite, au tronc conique avec épaules larges, très effacées, Les membres 
supérieurs et inférieurs sont de proportions harmonieuses et bien développés, 
Autres caractéristiques: front haut et droit avec face régulière sans sullie des 
apophyses cygomatiques, donnant un ensemble d'un ovale parfait; œil non 
oblique plutbt clair que marron à fente horizontale; sourcils très arqués avec 
plis frontaux interorbitaires profonds, affectant le plus souvent la forme d'un 
accent circonflexe; nez fin et busqué, à l'arête médiane très marquée; bouche 
bien dessinée, aux lèvres finement ourlées; menton droit, gracieusement arrondi, 
chez les femmes surtout, cou long et gracile, La couleur de la peau est géné- 
ralement blanche avec teint trés basanë Les jeunes filles présentent souvent 
un teint rosé sur le fond halé par le grand air. L'œil bleu foncé n'est point 
rare; les cheveux sont noirs et très épais Le type Lolo pur est un dolichocéphale. 
Les nombreuses mensurations que j'ai pratiquées sur les diflérent métis m'ont 
permis de conclure pour eux, au contraire, à la brachycéphalie, et d'autant 
plus marquée, qu'on s'éloigne du type purs, 


日 
* + 


Les Chinois ont besoin de la vallée du Kien-tch’ang, long couloir 
qui da Ta-tou ho, ou mieux de Mien-ning, s'étend au Yang-tseu 
et met en communication le Se-tch'ouan avec le Yun-nan; le pas- 
sage leur suffit; étant grandement inférieurs en nombre, les Chinois 
craignent de le voir clos le jour of ils entreront en lutte ouverte 
avec les tribus sauvages qui bordent la vallée de chaque côté et les 
pressent sur la droite comme sur la gauche. Aussi les Chinois 
ferment-ils l'œil sur beaucoup de méfaits qui seraient sérérement 
chatiés dans d'autres parties de l'Empire, On remarquera d'ailleurs 
que les Chinois sont hais de ces sauvages qui n'attaquent les Euro- 


péens que lorsqu'ils les confondent par erreur avec leurs oppresseurs. 


Les Chinois désignent les Barbares sous les noms de 了 Fy 
Fan %f et Mon #f. Le terme J était employé pour désigner 
les Européens et par l'article 51 du Traité signé par les Anglais à 
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T'ien-tsin le 26 juin 1858, il est stipulé que dorénavant ce caractère 
offensant ne sera plus appliqué au gouvernement ou aux sujets de Sa 
Majesté Britannique dans aucun document officiel chinois. A Can- 
tou, suivant 8. W. Williams, l'expression =f À, Fan jen, ou 
€ fan lao était usitée pour désigner un étranger. Man ig} 
ou À Man tseu désigne plus particulièrement les barbares de 
l'ouest et du sud; c'est de Man-fseu que viennent Manzi et Mangi 
appliqués au moyen par les voyageurs occidentaux à la Chine 
du sud pour la distinguer du Cathay (Kitai), la Chine du Nord: les 
Lolos ne sont que des tribus Man; répandues dans le Yun-nan, le 
Kouei-tcheou et le Se-tch'ouau, elles se sont modifiées au contact 
soit des autres tribus Man, soit des Chinois eux-mêmes: elles out 
conservé plus de pureté, là où elles ont pu vivre isolées, dans les 
montagnes par exemple, et c'est pour cela que l'étude des Lolos du 
Ta Leang chan offre un plus grand intérêt que celle des Lolos des 
plaines et des vallées du Yun-nan. Souhaitons done que M. d'OLLoxe 
ait rapporté des observations nouvelles et précises du massif inhos- 
pitalier qu'il vient de traverser afin de complèter et de contrôler 
les renseignements déjà nombreux, comme on vient de le voir, que 


nous possédons sur les peuples saurages qui l'habitent. 
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THE NESTORIANS ONCE MORE’). 


E. H. PARKER, 


It would have been a discovery of great importance if representations 
of Nestorian priests dating from the T'ang dynasty had really been 
found in Chinese literature, and therefore, in order that no stone 
should remain unturned in order to bring possible evidence to light, 
I sent a reproduction of the Three in One picture to the learned 
Nanking prieat, Père Peter Hwang, who is probably one of the 
most profoundly-read men in China at the present moment. His 
reply is written in Chinese, and I herewith give a translation of it, 


neither adding to nor omitting anything from the original. 


Reply from the Chinese priest. 


I have received your letter, asking if the three figures on the 
ink-slab picture are Confucius, Laotsz, and Buddha, or if they have 
been borrowed from any literary record of the T'ang dynasty, and 
I have now to formulate my reply in six paragraphs as follow:— 

1. During the Ming dynasty one Ch'éng Kün-fang, a native of 
Hih Aven in An Hwei province, manufactured very fine inks, upon 
which he impressed embossed pictures, which he divided into six 
categories, — artistic, topical, officials, beautiful objects, Confucian 


*) See daatic and Imperial Quarterly Review, July-namber, 1907, pp. 175—6. 
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maxims, and costumes. During the reign period Wan-lih of Divus 
Spiritualis (1573—1614) he sent supplies to Court and composed a 
work on Inks in twelve chapters. 

2. At this same time a man from the same Aien named Fang 
Yü-lu learnt from Ch'éng Küu-faug the art of making ink, and he 
also manufactured cakes of it, with pictures transferred upon them, 
in rivalry with the said Kün-fang. He likewise divided his pictorial 
representations into six groups, to wit, government seals, national 
beauties, aucient curiosities, remarkable objects, and two other groups 
having two names, r.e. the T'ai-mu or Fah-pao, and the T'ai-hñan, 
or Hung-pao. He wrote a work on Inks in six chapters. 

3. During the reigu period Hwang-yu (1049 —1053) of the Sung 
Emperor Divus Benevolens, a Buddhist priest named K'i-sung started 
the theory that the three individuals had one aim in view, meaning 
that the Confucian, Buddhist, and Taoist teachings might be united 
in one; and he accordingly composed a work in five chapters called 
(Mutual) Support in Religion, which is mentioned in the Encyclopedia 
Weén-hien T'ung-k'ao. His views had great vogue amongst the people 
during the Mongol (1200 —1368), and Ming (1368 —1644) dynasties, 
and during the first part of the present one. “Three Faith Chapels” were 
built, and in them were worshipped the three images of Buddha, Laotsz, 
and Confucius, all in one hall. Some of the images were cast in 
copper or iron; others were carved out of scented woods, or moulded 
out of clay. Daring the K'ien-lung reign (1736 —1795) of our present 
dynasty, there were 590 Three Faith Chapels in the province of 
Kiang Si. In the sixth month of the ninth year of that reign 
(summer of 1744), an imperial decree commanded the viceroys and 
governors of the various provinces to issue prohibitory orders. 
During the Tao-kwang reign (1821—1850) there were still three 
chapels in Shan Si; and in the 7th moon of the 16th year an 
imperial decree commanded the viceroys and governors of the 
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various provinces to put a stop to all this, as is mentioned in the 
Tung-hwa Luh. 

4. These two personages Ch'éng and Fang, in figoring the three 
portraits of Buddha, Laotsz, and Confucius upon their inks, did so 
in allusion to the contemporaneous Three Faiths, and were not drawing 
upon any literary allusion of the T'ang dynasty. 

». The four words “unite three in one’, cut into the back of 
inkslabs, are a portion of the text which appears in the astronomical 
chapter of the Han History (B.C. 200—A.D. 20); the whole of it 
runs: “The original efflatus of the Great Extreme unites three in one”, 
and the word Extreme is here explained to mean “Centre”. But 
in the present allusion to the Three Faiths in One there is no 
reference whatever to the original sense of the above sentence in 
the Han History. 

6. The three characters “may not rub” carved upon the side of 
the ink cake are not taken from any literary record, but have a 
quite commonplace signification, meaning simply that this ink ts 
specially intended to be kept by, and should not be ground down for 
use in writing characters; because, if it were so ground down for 
ordinary use, then the bodies and heads of the effigies would be 
injuriously diminished, and by degrees obliterated, which would be 
an anworthy and irreverent proceeding. The work on Inks by MI Fang 
also has ink cakes with Buddhistie effigies alone, that is an encircled 
image of an old bonze squatting down: at the side of this one also 
occur the same three characters “may not rub”, which in like way 


mean that respect must be shewn to him. 


Further evidence. 


Father Hwang, having alluded to two pieces of confirmatory 
evidence to be found in the Yung-hwa Luh, or Decrees of the 
present Manchu Dynasty, I at once turned to that work, and dis- 
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covered the two rescripts of 1744 and 1826, which I find I had 
already marked down ten years ago as important, I give translations 
below : — 

6th month, Aia-yin cycle-day (1744). The Board of Rites present 
a report to the effect that the Literary Chancellor for Ho Nan province 
has represented the existence in that region of a so-called Triple 
Religion with over 590 chapels containing images, the teacher of 
everlasting memory occupying a position inferior to those given to 
Buddha and Laotsz, an unorthodox arrangement calculated grievously 
to mislead the people, who vie with each other in squandering their 
substance for no other end than the destruction of proper doctrine: 
the Chancellor recommends that the Governor of that province be 
commanded strictly to prohibit such doings; and the Board not only 
approves this recommendation, but advises that steps be taken 
gradually to introduce the sacred effigy into all libraries and charitable 
schools throughout the province; those of Buddha and Laotsz, on 
the other hand being removed to separate temples, along with the 
priests attached to Buddhism and Taoism, who must only reside there; 
and moreover that other provinces be notified to issue like prohibitions. 
His Majesty agrees to this. 

7th month, jén-wu cyclic day, being the new moon. Wang Chén-ki 
represents that in the Shou-yang lien city, and in other cities of 
Shan Si, there are temples of the Triple Religion, and that the 
most sacred sage of the past, Confucius, is to be found in one and 
the same temple receiving the same worship as Buddha and Laotsz, 
a state of affairs contrary to the canons of worship. Let Shén K‘i-hien 
issue circular instructions to all jurisdictions under his rule to have 
an immediate change made, and if any other provinces have similar 
joint temples with common worship, let all viceroys and governors 
concerned take identical steps to bring about a change for the better, 
in order to exalt the orthodox teaching. 
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Tt will be seen that Father Hwang (or more probably his 
amanuensis, for he is now too old to copy out fair himself) says 
“Kiang Si" instead of “Ho Nan”. This is owing to the ambiguous 
use of the word Fa, taken from an old name Fü-chang, a place 
once north, but later south of the River Yangtsze. Even M. Chavannes, 
in his masterly translation of Sz-ma Ts'ien’s history, in alluding 
to the great battles of B.C. 500, often says “Kiang Si” instead of 
“Ho Nan”, or possibly even “Hu Peh”. Pa-chang seems to have been 
in its oldest sense a mountain near Yiin-yang in modern Hu Peh, 
close to the Ho Nan frontier: later the full name was applied to 
Kiang Si; but the “Yii province” always means ‘Ho Nan”. It results 
from all these considerations, not only that Professor Giles’ “Nestorians” 
caunot be proved to be such, but also that there is specific evidence 
distinctly proving that they are not and cannot possibly be such. 
Even with regard to the priest K'i-sung, stated to have “invented” 
the Triple Faith in 1049, there is confirmatory evidence of his 
existence in the Great Encyclopedia (J"ei-wén Fün-fu), where it is 
stated that “K'i-sung, leading teacher of the Ming Faith during 
“the Sung dynasty, possessed a collection of writings styled the 
“Sin-tsin Weén-tsih". It is not clear to what the “Ming Faith” or 
“Bright Teaching” refers, but as another literary quotation in the 
same encyclopedia couples it with the Ta-kioh, a common Buddhist 
expression having apparently something to do with the Pratyéka 
Buddha, and also couples the whole (Ta-kioh Ming-kiao) with 
Pan-joh Chéng-yian or “Prajdiii’s true source" as being “harmless 
beliefs affected by the populace”, it is plain that K'i-sung was a 
teacher of Buddhism in the first instance, whatever later novelties 
he may have introduced. 

It is evident that Professor Giles, when in his Introduction to 
the History of Chinese Pictorial Art he describes a 16th century 
picture of Confucius, Laotsz, and Buddha as being a T'ang dynasty 
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picture of Christ and two Nestorians, has, to use an old expression 
of his own dating 18 years back, found a huge mare's nest, and 
has solemnly laid an egg in it. 





P.S. Since the above lines were written, the native librarian 
of the Shanghai Jesuits’ Chinese library has discovered and sent to 
me the accompanying sketch from a Taoist work, published accor- 
ding to Wylie in 1640, called the 种 fill 33] @. Here Mr Giles’ 
“Christ and two Nestorians” are plainly described as “Confucius, 
Buddha, and Lao-tsz”. 


DAS ARABISCHE ALPHABET NACH DEM 
Lien-fang tse-mu chieh-yi 


A. FORKE. 


Ks ist bekannt, dass die chinesischen Muhammedaner sich bis 
zu elnem gewissen Grade auch mit dem Arabischen, der heiligen 
Sprache des Koran, beschiiftigen. Die Mollahs wenigstens künnen 
meistens den Koran im Original lesen. Uber die Hülfsmittel, welche 
ihnen zum Studium des Arabischen zur Verfügung stehen, wissen 
wir bis jetzt sehr wenig. Durch die Güte des Herrn Lic. H. Hacx- 
MANN in London ist mir ein Büchlein zugänglich gemacht worden, 
welches dieser auf seiner Reise durch Westchina in Talifw erhalten 
hat. Wie der Titel FE Ay FF ff AE besagt, ist es eine Ein- 
fübrung in die arabische Schrift. 

Verfasser ist ein gewisser Liu Chih (Chich Lien) 33] 48 (Fp HE) 
aus Nanking, welcher sich einen 天 方 fa fe einen Arabisten 
nennt. Das Werk stammt aus dem Jahre 1710 n. Chr., das mir 
vorliegende Heft ist ein Nachdruck aus dem Jahre 1894. Est ist 
sehr eigenartig, diirfte aber bei europiischen Arabisten wenig Anklang 
finden, denn anstatt eine sachliche und nüchterne Darstellung der 
arabischen Schrift zu geben, liisst der Verfasser sie philosophisch 
durch durch eine Art Evolution entstehen ähnlich wie Hegel die 
Welt mit seiner dialektischen Methode entwickelt, nur dass Liu Chih 

45 
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dabei auf die chinesische Naturphilosophie zurückgreift. Seine Aus- 
filhrongen sind ohne jeden wissenschaftlichen Werth, reine Ausge- 
burten einer ziigellosen Phantasie, die an die wilden Spekulationen 
mancher unserer älteren Philosophen und Sprachforscher erinnern. 
Man wundert sich, wie der menschliche Geist so auf Abwege ge- 
rathen kann. 

Was den vorliegenden Fall noch verschlimmert, ist, dass Liu 
Chih seiner Theorie zu Liebe eigens eine alte Schrift erfindet, die 
er für das alte arabische Alphabet ausgiebt, indem er jedem modernen 
Buchstaben den angeblich alten gegentiberstellt. Weiter kann man 
es in der wissenschaftlichen Skrupellosigkeit kaum bringen. 

Hiren wir, wie Liu Chih nicht nur die Buchstaben, sondern 
alle Worte eustanden denkt. Er macht zuerst einen grossen schwarzen 
Punkt und schreibt dazu: 

“Dieser eine Punkt ist der Ursprang aller Zeichen. Alle Schrift- 
zeichen sind aus diesem einen Punkte hervorgegangen und durch 
Evolution entstanden,” 

Darauf folgt ein Kreis etwa von der Grisse des Punktes und 
um ihn symmetrisch gruppirt eine Anzahl der sogenannten alten 
Zeichen. Dazu heisst es: 

“Dieser Kreis ist das Urelement aller Zeichen. Alle gehen von 
diesem einen Kreise aus, indem dieser sich in zwei Hälften theilt, 
woraus durch manigfache Kombination die Zeichen entstehen.” — 
HE — Bi 75 FS TR th ee — i 
HH ifn 58 40 AE hg ** BE — By SE SOS OK th 
FA He  — El sill tin FS i =P ita SH SES th. 

Der ganze Process erinuert uns an das Urprincip 大 i und 
seine Spaltung in Fin und Fang. Die alten Buchstaben entstehen 
aus Halbkreisen unter Auhiilfenahme von diakritischen Pankten und 





Strichen. 


Es wird nun das Alphabet in der üblichen Reihenfolge aufge- 
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fiihrt. Die erste Reihe enthilt die alten Zeichen, die zweite die 
modernen, in der dritten habe ich die Ausprache nach dem von 
mir in der T'oung-pao, Série II Vol. VIII S. 1 fg. angewandten 
Transkriptionssysteme hinzugefügt. 


心 
eS 


a 
= 
A À 


a 
Eon 
À À 
SY 


Hierzu kommen noch die Hiilfszeichen: 


~_ 


Be See 


Le 
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Aus der Umschreibung der arabischen Buchstuben mit chinesi- 
schen Zeichen lüsst sich die Aussprache nicht in allen Fallen mit 
Sicherheit bestimmen. Die chinesischen Laute reichen nicht aus, um 
damit alle arabischen wiederzugeben, und ausserdem wissen wir 
nicht genau, in welchem Dialekte sie zu lesen sind. Der Verfasser 
soll aus Nanking stammen, aber Chinesen nennen als ihre Heimat 
meist den Familienstammsitz ihrer Vorfahren, den sie selbst oft 
nie gesehen haben und dessen Dialekt sie nicht mehr sprechen. 
Lin Chih umschreïibt die einzelnen Laute, wie folgt: 


1)! = SE 21 H Ali. 

2)—= FF, fn Ba. Das feblande & wird hier durch nicht 
aspirittes p ersetzt. JB ist hier und im Folgenden wohl nur ge- 
braucht, um das Hamza zu markiren. Im Nanking-Dialekt und 
andern südlichen Dhialekten lautet By uh, 5. Ton. Im Arabischen 
schreibt man den Buchstaben: 44. 

3) o= 他 By Ta. Das aspirirte ‘t ist hier gebraucht, um den 
harten ¢ Laut auszudriicken. 

4) & = 36 By Tha. Ein th lisst sich auf Chinesisch nicht 
wiedergeben. #8 = sizh lüsst es zweifelhaft, ob der Buchstabe auf 
arabische Art als th oder auf persische als scharfes » gu sprechen 
ist. Das letztere ist das wahrscheinlicher, da die Chinesen schwer- 
lich im Stande sein werden ein th zu sprechen. 

5) c= A(X À) him. Das Chinesische hat in den 
meisten Dialekten kein weiches jh, desshalb muss das harte ch aus- 
helfen. Auch A = chén oder chéng ist ein Notbehelf, denn das finale 
m ist durch n bez. ng ersetzt. 

6) z = fF iy “Ha. Der Laut ‘ha kommt in den meisten Dia- 
lekten kaum vor, daher ist er durch ‘hou ersetzt, 

7) = BE By Kha. Das Zeichen BA ist für dicson starken 


Gaumenlant sehr got gewiihlt, denn es wird sowohl ‘ha wie auch ka 
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gelesen, Als besonderes Charakteristikun ist noch hinzugefiigt Ig 
= Gaumenlaut. 

8) o = 4 By 47 By) Dal. Für a steht 2. 

9) 5 = FA By Dial Durch den Zusatz HR HH >leicht auszu- 
sprechen” sell wohl angedeutet werden, dass die Aussprache weicher 
sein muss als das chinesische te, Der dh Laut ist unbekannt. 

10) » = Hit By Ra. Der fehlende r Laut wird immer durch / 
ersetzt. Es ist, wie der Zusatz besagt, ein Hauch verbunden mit 
Vibriren der Zuugeuspitze: FA] Fy 42 5 Æ RÉ. Eine andere 
Umschreibung ist #8 = Jo, 

11) 5 = PQ By Za. Die Umschreibung ist fast dieselbe wie bei 
N° 9 3, aber es findet sich die Direktive 重音 schwerer Laut. 
Dass er wirklich ts auszusprechen sei, ist wohl nicht anzunehmen, 
es soll wohl nur bedenten, dass = ein hirterer Laut ist als dA. 

12) (»= BY 音 Sin, oder = A. 

13) (4 = RE Shin, oder = + in einigen Dialekten shin 
gesprochen. 

14) (ow = ES fa (i) sad. Der dumpfe a Lant ist durch o 
wiedergegeben. Ach yb lautet dialektisch so. 

15) we = 3 fA Dad. Est ist nicht sehr wahrscheinlich, dass 
dieser Laut Jad zu lesen ist, ich vermuthe vielmehr eine dialekti- 
sche Ausprache Zaid (# = zo kommt vor) so dass dann die Aus- 
sprache mit der persischen für dieses Zeichen = 2ad identisch ware. 

16) b= 他 By Ta. Man beachte, dass A =o aspirirt, und 
dass das dumpfe a durch o ersetzt ist. 

17) = PE By Za. Vergl. N% 9 und 11. 

18) € = iin Be À ‘Ain. 

19) £ = LT: F Ghain. 

20) := 法 物 Fa. Auch die Umschreibung %£ wird hinzu- 
fügt, welches in Canton, Kiangsi und Hunan fa gesprochen wird. 

21) 5 = 06 ji Qu. GER ist nicht aspirirt. 
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22) J = RE jh Kay. RE ist aspirirt. 

25) J= Fir 目 Lam. 

24) ¢ = 3K H Mim. Eine andere Transkription ist F , wobei 
wieder das finale m nicht stimmt. 

25) w= pre Æ, Nan. 

26) 2 = FE By War. 

27) s = Pil By Ho. Das Zeichen Pi findet sich in den War- 
terbüchern nicht und soll i 耶 ich lauten. Om den Laut her- 
vorzubringen, soll man den Mund üffnen und ausathmen, auch ist 
der Laut summend: Hf PF RR O À À A. 

28) LS = 呀 物 Fa. 

29) — = BR fa Medda. 

30) = = 学 HI Hamza. 

$1) - = Gh À JE Be Teshaia. 

32) . = Dy VS Jherma. 


Nach dem so der Lautwerth der einzelnen Buchstaben angegeben 
ist, folgt die phantastische philosophische Ableitung: 

‘“Zuerst gab es nur einen Punkt. Dieser Punkt ist die wahre 
Substanz. Aus ihrer Bewegung entsteht der Kreis, die vollkommence 
Substanz. | geht aus der Evolution und der vollkommenen Entfal- 
tung des Kreises hervor und setzt sich fort. ist des Produkt der 
Veränderung des |, wobei die Materie vorhanden, die Idee noch 
verborgen bleibt. cs ist die Manifestation des |, indem die Form da 
ist, die Materie aber verborgen bleibt. Mit vy tritt | in die Er- 
acheinung, nicht nur die Form, sondern auch die Idee wird sichtbar. 
- entsteht ans in 1. Materie und Idee durchdringen sich in der 
vollkommensten Weise und vereinigen sich. Die unendliche 4ahl der 
Waudlongen nimmt damit ihren Anfang. = ist die Matérie. Der 
Wille des Himmels waltet tiberall. Das All befindet sich im Urzustand. 
= bedeutet die Dinge. Alle haben ihre eigene, Wahre Natur und ihr 
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Urprinzip. Die Formen der tausendfiiltigen Schôpfungen erreichen 
hiermit ihren Abschluss” 79) HE — Ba 84 À 43 th, Bh Hl & 
BOW RA 1 者 O 之 化 妙用 而 流行 hv # 
THB th Oe! SW IE i 
CARA MAÉ HI Sm 
ET Le IRS Ot BA SA 5 i 
休 = RUA TT ws Ae th = 物 也 各 
IE HE oh & — Je i th BH a SIE He its AL. 


Ich masse mir nicht an, zu verstehen, was der Verfasser mit 
diesen hochtünenden Phrasen sagen will, und beaweifele, ob er selbst 
sehr klare Vorstellungen damit verbunden hat. Was haben Buch- 
staben mit der Weltschôpfong zu thun? 

Die ersten Buchstaben, welche angeblich alle aus dem Alif ent- 


standen sind, sollen also auf irgend eine Weise die. verschiedenen 





Schépfungsperiodeu, bei denen die Materie, die Form und die Idee 
zusammenwirken, symbolisiren. Die folgenden Buchstaben bereichnen 
die Formen der Dinge: 

2 ist das Herz (Geist), 6 das Wesen (Charakter), , das Wissen, 
; die Gestalt, Un der Himmel, |£ die Erde, Wo Rues ye weiblich, 
E die Vügel, welche Himmel, Erde und Luft zam Leben nithig 
haben, die Thiere, welche nur die Erde und die Luft bendthigen, 
E die Metalle, welche aus der Vereinigung von Erde und Wasser 
entstehen, € die Gesteine, welche aus Erde und Feuer hervorgehen, 
à Pilanzen und Baume, aus dem Zusammenwirken von Himmel, 
Erde, Wasser und Feuer entstanden, .s Berge, J Flusse, || Cerealien, 
¢ Früchte, © das menschliche Leben, > der Tod, », im Texte  ge- 
schrieben, kehrt wieder zum Kreise ©, von dem alles ausging, zu- 
riick. 5 ist das Ich. Alle Wandlungen kehren zum Ich zariick. 
Ausser Mir giebt es keine Dinge mehr, desshalb giebt es nach dem 
.¢ auch keine weiteren Buchstaben mehr! 


Die Beispiele, welche der Verfasser zu den einzelnen Buchstuben 
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aus dem Arabischen und Persischen giebt, sind so gewählt, dass sie 
theilweise den in dem philosophischen Schema entwickelten Begriffen 
entsprechen, z.B. à dalfl = fübren, dil p. = Herz, 3 dhat, Substanz, 
Natur, > ray Ansicht, |» sumuw hoch sein, sema' Himmel,  tuyir 
Vogel, € ‘ain, Gold, Silber, ¢ miwe p., Frucht. 

Liu Chih weiss noch viele andere, schüne Dinge über einzelne 
Buchstaben und diakritische Punkte zu berichten 2.B. dass bei , 
drei Punkte unterhalb ständen (in der alten Schrift, auch die 
Turkestaner schreiben oft so, vergl. Saaw, Turki Language p. 251), 
weil _» den Himmel bedeute und die 3 Punkte die unter dem 
Himmel befindliche Sonne, Mond und Sterne, dass man dagegen LÀ 
mit drei Ponkten oberhalb schreibe, weil _2 die Erde sei und die 
3 Punkte die Metalle, Pflanzen und lebenden Wesen auf ihr '). 
Wir wollen unserem Autor nicht auf allen seinen Irrungen folgen, 
ich môêchte zom Schluss nur noch zwei charakteristische Wort- 
erklärangen erwiihnen, welche sich gegen Ende der Abhandlong 
finden, die Erklirung der fiir einen Muhammedaner wichtigsten 
Worte Allah und Muhammed: 

“Allahu = Ao-lo-hu EA + ap ist der erhabene Name des wahren 
Herrn. Er besteht aus 5 Strichen und 3 Lauten, und wird gebildet 
aus zwei [4 %, die umgekehrt miteinander verbunden und denen 
hu » angefügt ist. (Das bedeutet wohl die Ausammensetzung al-la, 

1) [Die Spekalation des Liu Chih über die drei Ponkte über und unter dem sin wirkt 
um so erheiternder, ala diese drei Ponkte nicht rum Wesen der Bachstaben gehôren, son- 
dern spitere Unterscheidungsceichen des reinen (_» sind, das wie die andern nordarabischen 
Sehriftzeichen dem nabatilischen Schriftsystem entlebnt ist, In dieser ist dus Arche typon des 
Le Vertreter des Lautes à (sd). Dn aber im Nordarablschen aramäischem J bald 3 bala « 
entupricht, wurde hier C# for beides verwandt; non gab man dem = sur Unterscheidung 
drei Ponkte oben, L# ohoe Ponkte war 4, übnlich wie man + und 3 unterechied. Das 
Streben noch Deutlichkeit fübrte daro, soweilen den dorch ibre Punktlosigkeit gesügend 
gekennzeichneten Schriftzeichen moch cine Merkmal unten beizugeben, So eutstanden 
2,4, Us Dock verfubr man bei Setrung dieser Zeichen nicht pedantisch ; no zeigt die 


von mir in Orient, Litt. Zeitung IX (1906) poblizierte Inschrift von 230 figend 
durchgefübrte Thm&l-Bescichaung, s. a, a, ©, Sp. 79 f, M. Hart : 2.) 
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wozu dann noch Au tritt.) La hat den Sinn von »nicht haben", 
»nicht"”, »nicht sein”. La einzeln gebraucht hat stets die Bedeutung 
einer Negation , .4i oder Ausschliessung, in der Verdoppelung da- 
gegen ist es eine Bekräftigang U3! und bedeutet, dass etwas sicher 
vorhanden ist, wie mau sagt #E JE, fH OR, JE DK und RK SE. 
Hu » bedeutet er dh. der Herr, Ao-lo-hu ist daher gerade 80, als 
wenn man sagt: »Es ist nicht nicht der Herr”, » Es ist sicherlich der 
Herr”, »Ganz entschieden ist es der Herr”, > Unter allen Umständen 
ist es der Herr”, 

Der eine Name hat viele Bedeutungen und es ist schwer, ihn 
mit einem Worte zu erkliiren. Thut man es, so sagt man »der Herr”. 

» Eine andere Erkliirung ist, dass Allaiu das Vorhandensein des 
Guten xb bedeutet. Allahu ist eine verkürzte Schreibweise für 
la ‘dah, und Au bedeutet AllaA (la ‘ilah heisst » es giebt keinen Gott” 
und Au = er. Das Ganze soll wohl bedeuten » Es giebt keinen (andern) 
Gott, sondern nur ihn” d.h. Allah)". 

Alle diese Erklirangen sind falsch. Allahu ist nur eine Kontraktion 
aus dem Artikel al und ”ah = Gott, also 3) SN = alll = der Gott, 

“Muhammed Xs 程 eA 3 (ia ist der Name unseres Propheten 
Æ À. Er besteht aus 4 Strichen (Buchstaben) und 4 Lauten und 
ist urspriinglich aus f m, = ‘À, f m und od zusammengesetzt (die 
Vokale werden nicht geschrieben). Dafür giebt es drei verschiedene 
Erklirungen, die eine betrifft die Form der Schriftzeichen, die andere 
die Wortbedeutung und die dritte den Sinn”. 

“Der Schriftform nach ist Muhammed der Mensch in seiner 
héchste Vollendung À #8 AR +. ¢ gleicht dem Kopfe, z den 
beiden Armen, das zweite ¢ dem Leibe und 5 den beiden Beinep. 


Wir erhalten so das Bild: 2 he 


» Der Bedeutung nach ist Muhammed der von der ganzen Welt 
Gepriesene, das vollkommenste Wesen der Welt, das auf Erden 


702 A. FORKE, 


verehrt wird. Von dem erhabenen Gotte bis su den niedrigsten 
Geschipfen preisen und loben alle seine Tugend und riihmen seine 
Herrlichkeit”. 

(Diese Erklarung ist die allein richtige. Muhammed ist Part. 
passivi von ‘hamida IT, loben.) 

> Was den Sinn aubetrifft, so ist die Frucht, der Kern, = die 
Substauz und » das Herz. Die Schipfung geht wie das Wachsthum 
eines Baumes vor sich. Muhammed ist ihr Same und zugleich ihre 
Frucht. Bevor Himmel und Erde da waren, war er der Same und 
der Urgrund tausendfüiltiger Entwickelungen. Nach der Erschaffung 
von Himmel und Erde war er die Frucht, der letzte und vollkom- 
menste in der Heihe der zehntausend Weisen. Desshalb kommen in 
dem einen Worte zwei ¢ vor. =, dis zwischen beiden = befindliche 
Substanz, ruht zwischen der anfänglichen und der späteren Ent- 
wickelung der Welt. Nachdem diese Entwickelungen zu Ende ge- 
fübrt, trat Mohammed ins Leben. Der Lebenstriiger ist das Herz, 
desshalb ist o hinten angefügt”. 

»Nach einer Ansicht ist das erste Le die erste Substanz Poe del, 
das zweite die zweite Substanz Paz macy U. &, ist die erste die Welt 
des Geistes, zn! ele, die zweite die Kérperwelt pies! le. In bei- 
den Schüpfangsperioden hat jedenfalls Gott seiner Gestalt Erhaben- 
heit verlichen 8, au} hot". 

Beim Lesen des T'ien-fang tse-mu chieh-yi gewinnt man den 
Eindruck, dass es dem Verfasser weniger um eine Einführung in 
die arabische Schrift 。 als um eine Verherrlichung derselben und 
dadurch indirekt EN des Islam zu thun ist, Nach seiner Dar- 
stellung müsste man annehmen, dass die Lehren des Yiking und 
die Naturphilosophie der Sung Zeit in Kirze im arabischen Alphabet 
enthalten wiiren. Die einzelnen Buchstaben spielen ganz die Rolle 
der Hexagramme des Yiking. Uber den Ursprung der arabischon 


Schrift erfahren wir in der Einleitung, dass in der Urzeit in arenes 
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Elaren Fluss vor dem Palaste des in China residirenden Welten- 
herrschers ein Stein mit 28 Buchstaben gefunden wurde, was uns 
an den Plan des Gelben Flusses und das Buch des Lo erinnert. 
Der Kaiser liess sie durch seine Gelehrten erkliren. Aus diesem 
Alphabet entwickelte sich die Schrift, die urspriinglich in der ganzen 
Welt dieselbe war. Spüter änderte sich in den verschiedenen Ländern, 
in China, Indien und Rom sowohl Aussprache wie Schreibweise, die 
Urquelle aller dadureh entstandenen Schriftarten ist aber das Arabische. 


ZUR CHINESISCHEN UMSCHRIFT DES ARABISCHEN 


VON 





>If once we shall have learned to understand the rules by which 
foreign names were transcribed in Chinese at the several periods of 
literature, I have no doubt that it will be easier to decipher a dijji- 
cult word through the medium of Chinese characters than jor instance 
in one of the manuseript texts of Marco Polo". Diese Worte F. 
Hiaras in Chinese Equivalents of the letter »R" in Foreign Names 
(J. China Branch R. À. 8. XXI (1886), 218 Anm.) bediirfen einer 
Ergiinzung. Zuniichst sind neben die temporalen Differenzen, die 
Hinvu gelten lisst, die lokalen zu stellen; sodann ist, abgesehen 
von den Verschiedenheiten nach Zeit und Raum, ein drittes Element 
wirkend, das man nach seinen Erscheinungsformen »Mode” oder 
> Willkfr” nennen mag. Wie weit in dieser ganzen Frage die San- 
skrit-Worte eine Sonderstellung einnehmen und ob man da von 
»Kegeln der Umschrift” sprechen kann, wie Jutien in seiner gliin- 
wenden Arbeit > Méthode pour déchiffrer et transerire les mots san- 
scrila sie nachweisen zu kénnen glaubte, entzieht sich meinem Urteil. 
Die Regellosigkeit in der Darstellung fremder Namen und Wiarter 
ausserhalb dieses dem religiüsen Leben angehürenden Kreises ist be- 
kannt. Es soll hier im besonderen von dem Arabischen gehandelt 


werden. 
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Auch da befinden wir uns auf religiüsem Gebiete. Denn was in 
das Chinesische aus dem Arabischen eingedrungen ist, verdankt 
seine Aufnahme der bedeutenden Zahl der chinesischen Muslime 
(etwa 20 Millionen), die siimtlich das Chinesische als Muttersprache 
sprechen, aber durch die Vorschriften ihrer Religion gezwungen sind, 
sich mit deren beiden Hauptquellen, dem Koran und der Tradition, 
bekannt zu machen, und in ihren Gebeten bestiindig arabische 
Worter und Formeln za gebrauchen. Man sollte meinen, dass die 
Uniformierung, die man als ein Kennzeichen des sunnitischen Islams 
ansprechen darf, eine Kiuheitlichkeit in der Wiedergabe des Arabi- 
schen durch chinesische Zeichen herbeigefiihrt hiitte, wenigstens in 
so allgemein gebrauchten und wichtigen Namen wie Allah und 
Muhammad. Das ist aber nicht der Fall, wie sogleich gezeigt wer- 
den wird. Ist nun die Regellosigkeit und Willkür eine vollige? 
Das ist von vornherein unwahracheinlich, denn wenn gerade in China 
in diesen Dingen die Tendenz herrscht, dass jeder sein Narr auf 
eigene Faust” sein will, so ist die Nôtigung, ein Gemeinsames zu 
finden, um sich mitteilen zu kinnen, so gross, dass es immer Zu- 
sammenschlüsse zu Gruppen gegeben haben muss. Es fragt sich 
nur, wie gross wir uns diese Groppen zu denken haben, wie sie 
entstanden sind, wie sie sich durchsetzten und sich gegen einander 
stellten. So unbedeutend ein so Ausserliches wie die Wahl von 
Zeichen fiir Darstellung von Lauten zuniichst zu sein scheint, wir 
werden bei sorgfültiger Kombination dadurch zu Schlüssen auf Zu- 
sammenhänge kommen, 

Bei den ersten Schritten auf diesem Forschungsgebiet werden 
wir uns freilich ganz besonders vor Generalisierungen und weit 
ausgreifenden Folgerungen hüten müssen. Es gilt hier zunüchst, 
Tatsachen geduldig zusammenzutragen. Einige wenige solcher gebe 
ich hier vergleichend nach der Arbeit Fonkrs: > Das Arabische Al- 
phabet nach dem T'ien-fang tse-mu chieh-yi" (hier S. 693, bez. Liu) 
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und einem in meinem Besitze befindlichen Katechismus, der die 
Hauptdogmen arabisch oder persisch mit chinesischer Ubersetzung 
giebt (bez. Kat). 

Alläbu: Liu BA 3% S ao lot hu! — Kat $e Hit BA ant la 
hu*; man méchte annehmen, dass Liu einem Kreise angehôrt, der 
1. die Verdopplung des / nicht beachtet, 2. die Fürbung des à vor- 
nimmt, wahrscheinlich unter rückwirkender Vokalharmonie. Der 
Kreis des Katechismus ist korrekt: anla ist, bei dem Feblen von al, 
ein geeigneter Hinweis auf die Verdopplung; la ist besser als Lo. 

Muhammad: Liu 程 2 BR fi mu fan? mot 18 — Kat 
程 2 HF 4% mu" fan* mai tai‘; hier ist bei beiden Umschriften 
die Verdopplung amm durch die Gruppe anm dargestellt; das té (10) 
gegentiber dem tai dürfte zu dem Jo gegen /a zu stellen sein: auch 
hier die Neigung zur dunklen Färbung. Seltsam ist eine dritte 
Umschrift des Namens, die Hinra in der »R"-Arbeit (s. oben) 8. 
216 Anm. 2 aus dem Chao-ju-kua (schrieb um 1250) giebt; es ist 
die Rede von Mekka als dem Geburtsort des »Buddha Muhammad” 
佛 Mi tee 十 fo" ma? hsia* wu‘. Wie soll ma Asia wu das arab. 
Muhammad darstellen? >In a number of identifications of names 
imported to China by sea, I had found the reading of charactera in 
one of the southern dialects the only key to their being understood; 
a word like Ma-hsia-wu, for instance, it would be difficult to recognise 
when read in a northern dialect; whereas its sound in the Canton 
dialect, Md-hd-mat, will readily suggest the name ,Mahommed'". Hier 
lüsst die Vergleichung uns folgende Erwägungen anstellen: 1. Die 
Formen Lius und des Katechismus lauten cantonesisch Muk-hon- 
mék-ték und Muk-hon-mai-toi: wir dtirfen annehmen, dass sie in 
der uordchinesischen Aussprache den Gegenwert von muhammad 
darstellen und dass Liu und der Katechismus dam nordchinesischen 
Islam angehéren. Für den Aatechismus wird das dadurch bestitigt, 
dass er aus Tientsin stammt (Niheres in einem Sonder-Artikel). Liu 
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»soll aus Nanking stammen, aber Chinesen nennen als ihre Heimat 
meist den Familienstammsitz ihrer Vorfahren, den sie selbst oft nie 
gesehen haben und dessen Dialekt sie nicht mehr sprechen" (Forke 
S. 693). Das fübrt uns weiter. Man stellt die Frage oft: »woher 
kam der Islam nach China?” Die Fragestellung ist schief. Denn der 
Islam dringt in ein Land von allen den Seiten ein, die eine Ein- 
fallpforte bieten. Das Meer ist das unbeschriinkte Tor, nur dürfen 
wir mit eiviger Sicherheit sagen, dass die seefahrenden Muslime, die 
vom Persischen Golf herkamen, sich auf die stidlichen Teile Chinas 
beschränkten: ferner: diese südlichen Teile boten im Westen, wo 
das dem Islam verschlossen gebliebene Tibet angrenzt, dem Islam 
keinen Zugang. Im Norden konnte, da Muslime die Hiifen nicht 
besuchten, der Islam nur zu Lande kommen, und da fand er eine 
Strasse, wie er sie besser sich nicht wiinschen konnte: die Natur 
hat da keine Schwierigkeiten für den Mutigen und die politischen 
Verhältnisse des Reiches der Mitte waren hiiufig so, dass die grund- 
siitzliche Abschliessung sich nicht durchführen liess. Trieb das Reich 
Expansion, so konnte es das Eindringen fremder Elemente nicht 
hindern. Trieb es Selbstbeschrinkung und Defensiv-Politik, so un- 
terlag es nicht selten den Fremden; am gewaltigsten war der 
Einbruch, den die Mongolen machten; waren doch die Dschingisiden 
(Yiian-Dynastie) Herren des Reiches 1280 - 1368, und die liessen 
jeden nach seiner façon selig werden und übten eine weitgehende 
Toleranz, wie gegen die Christen, so auch gegen die Muslime, 

Abolich wie hier wird sich allgemein eine sprachliche (bezw. 
graphische) Differenziertheit in den islamischen Denkmiilern der 
chinesischen Litteratur ergebeu, entsprechend eben den beiden Haupt- 
gebieten des Islams im Reiche. 

Bei der Frage: »wie weit konnten Versuche wie der Livs, das 
arabische Alphabet darzustellen, auf die Umschrift yon Namen und 
Gattungswortern Einfluss haben?", ist festzuhalten, dass der wesent- 


108 MARTIN HARTMANN, 


liche Unterschied der beiden Schriftsysteme solche Versuche zu 
praktischer Unbrauchbarkeit verurteilt. Ob Liv die Absicht hatte, 
mit der Darstellung des arabisches Lante zugleich eine Anleitang 
zu der von Lautgruppen (Wôrtern) zu geben, wissen wir nicht. 
Nach seiner Art zu deduzieren ist es unwahrscheinlich. Die chine- 
sischen Muslime werden auch kaum je daran gedacht haben, arabi- 
sche Worter Buchstabe fiir Buchstabe darzustellen. Sie hielten sich 
an das Gesamtlautbild, zerlegten es so, wie der Charakter der 
eignen Sprache es ihnen nahe legte, und suchten dann unter den 
für die Lautgruppen zu Gebote stehenden Zeichen irgend welche aus, Ihr 
spekulativer Sinn wird dabei nicht selten yon Begriffsassimilationen 
geleitet gewesen sein. Es ist hier noch ein weites Feld der Forschung. 
Die Gefabr, der die Chinesen erliegen, sich in phantastische Kom- 
binationen zu verlieren, ist fiir uns geringer. Unsere Aufgabe ist 
nur, nachzuweisen, wns tiitsachlich geleistet worden ist und von 
welchen Gesichtspunkten aus, wobei freilich eine genaue Kenntnis 
der oft seltsamen chinesischen Gedaukengiinge und Gedankensprtinge 
unentbehrlich ist. 


LURRESPUNDANCE 


Voyage de M. CHAVANNES en Chine 2). 


Je suis parti de Si-ngan fou le 6 Septembre 1907 et me suis 
d'abord rendu à Hien-yang Wx EH, au nord de la rivière Wei Yai 
puis, allant vers le Nord-Est, j'ai été visiter la tombe de Wou San- 
see Hz = A, neveu de la fameuse impératrice Wow, de la dy- 
nastie T'ang. Me dirigeant ensuite droit vers l'Ouest, je suis arrivé 
le 8 Septembre à Kien teh'eou By 州 où se trouve la sépulture 
de l'empereur T'ang Kao-tsong; c'est la que fut gravée, sous la 
dynastie Ain, l'inscription du lang-kiun Salikan qui est un spéci- 
men d'une variété particulière de l'écriture joutchen; j'ai pu en 
prendre l'estampage. 

A‘ien tcheou a été, du côté de l'ouest, le point extrême de mon 
voyage. Revenant alors vers l'Est, jai passé par Li-ls'iuan ee FR 
et J'ai été voir la fameuse sépulture Tehao HA [eS de l'empereur 
L'ang T'ai-tsong; j'y ai photographié les six chevaux en bas relief 
qui sont un des monuments les plus importants de l'art des T'ang. 

À P'ou-teh'eng Ni] BR, j'ai visité les sépultures des empereurs 
Jouei tsong et Hien tsong de la dynastie T'ang. 

À partie de P'ou-tch'eng, le voyage a été très difficile jusqu'à 
Han-teh'eng EE $e, ou, plus exactement jusqu’ à Trhe-tch'ouan 
= Jil, à 20 li au Sud de Han-tch'eng, près de la rive droite du 


1) Cf, Young Pao, Oct., 1907, p. 561. — Note envoyée à M. Henri Contes 
ai 
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Howang ho; dans toute cette région, nous avons traversé un pays 
où les terrasses de loess sont coupées de ravins profonds et abrupts 
que nos chars ont eu toutes les peines du monde à franchir. 

Han-teh'eng Hit Bf nous a vivement intéressés par le Temple 
funéraire de Sseu-ma Ts'ien et par le célèbre défilé de Long-men 
où le Houang ho se resserre dans un étroit passage entre les 
moutagnes pour s'étaler ensuite en une nappe immense. 

Aprés avoir traversé le Houang ho à Tehe-tch'ouan 5d Jil , ce 
qui nous a pris une journée entière, nous nous sommes dirigés 
sur T'ai-yuan fou Ik J JRF où nous sommes arrivés le 5 Octo- 
bre, trente jours aprés notre départ de Si-ngan fou. 

À T'ai-yuan fou, je me suis séparé de mon compagnon de 
voyage M. Alexéief, qui est rentré à Peking par la nouvelle ligne 
de chemin de fer se raccordant à Ce-kia tchouang 4G ae aE 
avec la ligne Péking-Hank'eon. 

Je suis parti de T'ai-yuan fou le 11 Octobre en me dirigeant 
vers le nord: je me suis rendu d'abord dans le massif du Wou-T'ai 
chan Fi ER [LY où sont les Temples consacrés au culte de 
Mañjuert. Puis, je suis allé à Ta-t'ong fou K 同 Kf où j'ai fait 
une étude complète des bas-reliefs de F un-kang qui, bien que for- 
tement restaurés, fournissent encore par endroits quelques bons spé- 
cimens de l'art des Wei septentrionaux au cinquième siècle de 
notre ère, 

Je suis parti de Ta-t'ong fou le 28 Octobre et suis revenu, par 
Siuen-houa fou “À 44, à Peking où je suis arrivé le 4 Novembre 1907. 


MÉLANGES. 


L'ACCORD RUSSO-JAPON AIS. 
TEXTE DU TRAITE. 


Saint-Pétersbourg, 14 août. — Voici le texte de la convention russo-japo- 
naise signée le 30 juillet à Saint-Pétersbourg : 


Le Gouvernement de Sa Majesté le Tsar de toutes les Russies et le Gou- 
versement de Sa Majesté l'Empereur du Japon, animés d'un désir de fortifier 
les relations pacifiques, amicales et de voisins, qui ont été heureusement réta- 
blies entre la Russie et le Japon, et d'écarter la possibilité de malentendus 
futurs entre les deux Empires, ont conclu les accords suivants: 

Article premier. — Chacune des hautes parties contractantes s'engage à 
respecter l'intégrité territoriale actuelle de l'autre, de même que tous les droits 
résultant pour l'une ou l'autre des hautes parties contractantes des traités en 
vigueur, accords ou conventions appliqués à présent entre les hautes parties 
contractantes et la Chine, et dont les textes ont été échangés entre les puis- 
sances contractantes, ceci dans la mesure où ces droits ne sont pas incompati- 
bles avec le principe de l'égalité de traitement énoncé dans le traité signé à 
Portsmouth le 5 septembre 1905 et dans les conventions spéciales conclues 
entre la Russie et le Japon. 

Art. 2 — Les deux hautes parties contractantes reconnaissent l'indépen- 
dance et l'intégrité territoriale de l'empire de Chine, de même que le principe 
du traitement égal en ce qui concerne le commerce et l'industrie pour toutes 
les nations dans ledit empire. Elles s'engagent également à soutenir le main- 
tien du statu quo et le respect de ce principe par tous les moyens pacifiques à 
leur disposition. — Signé IsvoLsxr et Moroxo. (Reuter). 


NECROLOGIE. 


James Duncan CAMPBELL ¢> 3 干 . 


Nous avons le vif regret d'apprendre la mort de M, Camppent le 3 déc. à 
Londres, 18 Clanricarde Gardens, W. Né en 1833, il était entré dans le Ser- 
vice des Douanes chinoises en avril 1863 et en nov. 1879 il fat nommé Com- 
missaire; en 1874, il organisa le bureau de Londres qu'il a depuis lors dirigé. 
On se souvient qu'il signa le 4 avril 1885 avec M. Bizuor le protocole qui mit 
fin aux hostilités entre la France et la Chine; il prit aussi une part active 
aux négociations qui conduisirent à la signature A Lisbonne le 4° décembre 
1887 d'un traité entre la Chine et le Portugal. M. Campbell avait subi une 
grave opération au commencement de cette année et il ne s'était jamais remis 
complétement, Il était Commandeur de la Légion d'honneur, H. C, 
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LIVRES NOUVEAUX. 


Depuis 1901, il n'avait rien para de l'ouvrage monumental que 
M. le Dr. J. J. M. de Gnoor consacre au Système religieux dé la 
Chine (The Religious System of China); nous venons de recevoir le 
Vol. V de l'ouvrage qui est le second du Livre II consacré à 
l'Ame et au Culte des Ancétres; il renferme la deuxième partie trai- 
tant de la Démonologie et la troisième partie traitant de la Sorcellerie. 
Nous reviendrons dans un compte-rendu sur ce livre qui fait autant 
d'honneur à la science qu'à la persévérance de l'éminent professeur 
de l'Université de Leyde. 


Nous avons annoncé (Mars 1907, p. 139) la publication du 
deuxième fascicule des Annales de l'Observatoire astronomique de 
46-sb (Chine). Le premier fascicule 1901—1904 vient de paraître. 
L'Introduction comprend une Notice et une Description. Chap. I. 
Position géographique de l'Observatoire. — Triangulation, — Po- 
sition géographique de Changhai. App. Latitude et longitude par 
mesures astronomiques, — Il. Plaques photographiques posées en 
1902, 1903 et 1904. — III. Observations do petites planétes et de 
cométes. — IV. Observations solaires pendant les quatre derniers 
mois de 1904. Il y a en outre onze planches; le premier volume 


est alusi complet. 


714 BIBLIOGRAPHIE. 


On a tiré du Bulletin annuel de l'Observatoire de Zi-ka-wei le 
Bulletin sismologique pour l'année 1906 et Tableaux-résumés des 
années 1904, 1905 et 1906. 


La deuxième partie du Vol. I de Research in China, publié par 
la Carnegie Institution de Washington, renferme un Syllabary of 
Chinese Sounds par le Dr. Friedrich Hier dont il vient d'être fait 
un tirage & part. “The subjoined Syllabary is mutatis mutandis 
identical with the “Tabelle für die Laute des Chinesischen im 
Mandarin-Dialecte", submitted by me to the Far-Eastern Section 
of the XIII International Congress of Orientalists held at Hamburg 
in September, 1902”, 


Nous avions signalé (T'oung Pao, Oct. 1903, pp. 352—8) le 
Recueil des Traités conclus par la France en Ertréme-Orient de 
1684 à 1902 publié par M. L. de Rurxaca, ancien Administrateur 
des services civils de l'Indo-Chine; M. de Reinach vient de continuer 
cet utile recueil par un nouveau volume qui comprend les traités 


jusqu'en 1907. (Paris, Ernest Leroux). 


M. le Général de Bertré a fait un tirage à part de l'article 
qu'il avait donné dans la Revue archéologique (Paris, Ernest Leroux, 
in-8, pp. 33, 4 pl.) sur les fouilles qu'il avait entreprises en Bir- 
manie, au mois de janvier 1907, sur l'emplacement de l'ancienne 
ville de Prome, ancienne colonie hindoue, qui s'appela Crikshetra, 
Pissanumyo, la ville de Vichnou, Rsimyo, la ville de l'Ermite, 
enfin, en langage talaing, Prome, la ville de Brahma. Une des 
planches représente l'écriture encore inconnue de Pagan, 
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PUBLICATIONS PÉRIODIQUES. 


Journal of the North-China Branch of the Royal 
Asiatic Society. — [Cf. T'oung Pao, Octobre 1906, p. 544]. — 
Vol. XXXVIII, 1907. — Currency in China. By H. B. Monse. [Cf. 
T'oung Pao, Déc. 1906, p. 726]. 一 Witchcraft in the Chinese Penal 
Code. By E. T. Witttams. — Contribution to the Nomenclature of 
Chinese Plants. By the late Dr, Ernst Faser (Classification of the 
List of Plants. By D. Maccwecor; Alphabetical List of Plants; 
List of Plants for which the English equivalent is not known). — 
The Twe Zodiacs (Solar and Lunar), their Origin and Connections. 
A Study in the Earliest Dawn of Civilisation, By Thos. W. Kixus- 
MILL. — Notes and Queries. — Literary Notes. — A Classified List 
of the Articles printed in the Journal of the North-China Branch 
of the Royal Asiatic Society from 1892 to 1907. — Recent Books 
on China and the Far East. — Proceedings. — List of Members. 





CHRONIQUE. 





ANNAM. 
Le nouveau roi d’Annam, 

Le Courrier scigonnais vient d'apporter des détails sur l'abdication du roi 
d'Annam Than Tai, et l'avènement de son quatrième fils Duy Tan. 

On se souvient que le roi Than Tai avait montré depuis longtemps des 
signes d'aliénation mentale avec délire homicide. On avait dû, à plusieurs 
reprises, l'interner dans son palais, Pour mettre un terme à une situation qui 
n'avait déjà que trop duré, on a obtenu son abdication, et le 4 septembre 
dernier le conseil de régence a porté en ces termes cet événement à la con- 
naissance des mandarins: 

Sa Majesté l'Empereur d'Annam a ordonné, vingt-sixième jour, ce qui suit: 
Malgré notre légère vertu, nous avons pu conserver la grande charge pendant 
dix-neuf ans. Par suite des occupations du royaume qui nous ont rendu malade, 
Hows sommes aujourd'hui incapable de continuer à régner. D'accord avec M. le 
gouverneur général, le cinquième prince est désigné pour nous succéder, afin de 
nous permettre de nous retirer, nous soigner, 


Le nouveau roi Duy Tan est âgé de huit ans, Le lendemain 5 septembre 
eurent lieu les cérémonies rituelles de son intronisation en présence de M. Beau, 
gouverneur général, assisté de M, Lévecque, résident supérieur, A cing heures 
du soir, ces deux fonctionnaires rendirent visite au nouveau roi. Ils étaient 
attendus par les membres du co-mat (conseil du royaume) qui leur firent 
cortège jusqu'à la salle du trône, puis s'étagèrent sur les marches de celui-ci, 
Le petit roi, tenant à la main une tablette de jade, lut un distours où il 
remerciait le gouvernement francais de ses bienfaits et de son appui. 

Le gouverneur général répondit par des vœux de long règne pour le roi 
et de prospérité pour l'Annam; puis, au nom du gouvernement de la Républi- 
que, il déclara le reconnaître sur le trône et l'y conduisit accompagné du rési- 
dent supérieur, 

La cérémonie terminée le roi accompagna le gouverneur 


général jusqu'à la 
sortie de la salle du trône. 
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Le lendemain 6 septembre, Sa Majesté Duy Tan, accompagnée des membres 
du conseil de la régence et des hauts mandarins de la cour, rendit visite au 
gouverneur général, 

À un nouveau compliment du roi, M. Beau répondit en ces termes: 

La France continuera à préter à l'Empire d'Annam son puissant concours 
pour écarter tous les périls de guerre. C'est grâce à elle que pendant le cours 
du règne précédent les frontières de l'empire ont été reculées soit au nord, soit 
à l'ouest, jusqu'à des limites qui n'avaient pas été atteintes sous les régnes les 
plus glorieux. La France a en outre ouvert de riches marchés extérieurs aux 
produits du pays, elle a d'abord offert son propre marché devenu chaque jour 
plus important et elle a abaïsst en faveur de l'Annam les taxes douanières qui 
frappent les produits des autres pays; elle a pu tant par des traités avec los 
pays limitrophes que par les lignes de navigation subventionnées qu'elle entre- 
tient en Extréme-Orieut, augmenter dans des proportions considérables le com - 
merce du pays, 

Ce sont là des avantages que bien des pays peuvent envier à l'Annam, et 
il n'est personne, j'en suis convaincu, qui ne rende hautement justice à In façon 
dont la France a rempli la charge qu'elle avait assumée en sigoant le traité 
du 6 juin 1884 qui lui confiait les relations extérieures. A l'intérieur, elle as- 
sure au pays d'Annam, depuis de longues années, le bénéfice inappréciable 
d'une tranquillité absolue: grâce à cette paix bienfaisante, les plaines se cou- 
vrent de moissons, la montagne elle-même se laisse exploiter, les villages de- 
viennent florissants, des villes naissent et partout apparaissent des signes de 
prospérité. Des administrateurs et fonctionnaires de tout ordre, des professeure, 
des ingénieurs sont venus, comme ceux qu'appela jadis l'empereur Gialong, 
apporter & ce pays le concours de leur science; mais ils n'entendent pas en 
garder pour eux le secret et tous leurs efforts tendent a la diffusion des con- 
naissances qu'ils possèdent pour que la tâche du protectorat puisse s'accomplir, 
Il faut que les mandarins apportent, de leur côté, le concours le plus dévoué. 


ASIE CENTRALE. 


Sous le titre de Marco Polo's Route to China, le Times (Weekly Edition, 
Oct. 18, 1907) donne de nouveaux renseignements sur le voyage du Dr. M. 
Aurel SSTEIN : 

Further communications have been received from Dr. M. A. Stein concer- 
ning the progress of his official expedition in Central Asia. They are dated from 
An-shi, in the north-west of the Chinese province of Kan-su, June 48. After 
despatching from Abdal a caravan to Kashgar with most of the archeological 
“finds” brought away from the ancient sites north and south of Lop-nor, Dr. 
Stein started in the last week of February towards the oasis of Sha-chou, 
better known by its old name of Tun-huang, on the westernmost border of the 
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Chinese province of Kan-su. The route taken through the intervening desert 
may claim special historical interest. It was the same which Marco Polo had 
followed, and by which six centuries earlier Hsüan-tsang, the great Buddhist 
pilgrim, bad made his way back to China from Lou-lan, the present Charklik. 
Ever since the second century BE. C., when the Chinese first extended their in- 
fluence into Turkestan, this desolate track, close on 350 miles in length, had 
been an important caravan rond during successive periods of their supremacy 
in the Tarim Basin. Yet for centuries past it had been almost completely 
forgotten. Rediscovered some 25 years ago, it is just coming rapidly into favour 
again with traders from Khotan and Kashgar, probably os a result of the 
commercial tide attending the increased prosperity of the oasis in the south of 
the great Turkestan desert. It was interesting to note that a large part of 
the goods which those enterprising pioneers import by this ancient road to 
Cathay consists of English fabrics brought all the way from Kashmir on pack 
animals, Marco Polo's description of the route was found thoroughly accurate 
in all its topographical details. The ground traversed proved of considerable 
and varied geographical interest, more than one-third of the route skirting the 
shores of a vast salt-covered lake, indicating the extent of the Lop-nor marshes 
at a period perhaps not very remote. Beyond, the detailed survey carried along 
the route by surveyor Rai Ram Singh showed clearly that the well-marked 
depressions between the slopes of the Kuruk-tagh and the Altyn-tagh, in which 
the expedition moved, had once served for the passage of the waters of the 
Su le-ho and Tun-huang rivers down to Lop-nor. 

It was soon after emerging from this great depression ut a point still five 
long marches from the edge of the Tun-huang onsis that the expedition came 
upon remains of ruined watch towers and an ancient wall or agger connecting 
them. A variety of archeological indications convinced Dr. Stein that they 
belonged to an ancient system of frontier defence corresponding to the extant 
“Great Wall” on the Kan-su border. Dr. Stein returned in the second half of 
March. By moving first te the north of the oasis and subsequently striking 
the ancient Limes by a new route through the desert west of Tun-huang he 
succeeded in accurately surveying its line right through for a distance of some 
440 miles and exploring the ruins of its watch stations, sectional headquarters, 
magazines, &e From the Chinese records, mostly on wood or bamboo, which 
the excavation of almost every ruin yielded in plenty, he was soon able to 
_ make certain that this line was constructed at the close of the second century 
BO under the Emperor Wu-ti, who commenced Chinese expansion into Central 
Asia, It appears to have remained regularly garrisoned down to the middle of 
the second century Ab. Dated documents are particularly numerous from 98 
8.0. to about 25 AD the time when a period of internal and external troubles 
came to an end with the advent of the second Han dynasty. There can be no 


doubt that the main purpose of the Limes was to guard the territory south 
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of the Su-le-ho river, which was indispensable as a base and a passage for the 
Chinese military forces, political missions, %c,, sent to extend and consolidate 
Chinese influence in the Tarim Basin and further west. The enemy whose 
attacks had to be warded off were the Hsiong-nu, the ancestors of those Huns 
who some centuries Inter threatened Rome and Byzantium. In the west he 
traced the fortified Limes to its very end, where after a great bend to the 
south-west its flank rested secure on extensive salt marshes and equally impas- 
sable mountain-like ranges of drift sand. Eastwards Dr. stein could follow its 
line to the Oasis of An-shi, from where it is likely to have extended to the 
present Kia-yi-kuan gate of the Great Wall. Various causes have kept these 
ruins in remarkable preservation; the hundreds of inscribed pieces of wood, 
bamboo, silk, and the mass of miscellaneous antiques have survived almost 
uninjured even where covered only by the thinnest layer of gravel or débris. 
Sometimes a mere scraping of the surface sufficied to lay bare files of records 
thrown out before the time of Christ from the office of some military comman- 
der on to a rubbish heap in which even the most perishable remains—straw, 
clothing, &e.—looked perfectly fresh. 

The Chinese documents, of which close on 2,000 were recovered, refer to 
matters of military administration, often giving exact details as to the strength, 
movements, &e., of the various corps distributed along the border, arrangements 
about their supplies, equipment, &e. Others are private letters addressed to 
officers, full of quaint actualities &e., or official reports. Together with the 
remains of quarters, furniture, arms, &c., excavated they will amply suffice to 
restore a picture of the life once led along this most desolate of borders. One 
of the best preserved ruins is that of an imposing magazine forming a solid 
block of halls nearly 500ft. long. Apart from the Chinese records, Dr. Stein 
recovered very interesting relics of the traffic once passing along the line guarded 
by the Limes, in the form of silk pieces inscribed with Indian Brahmi and 
Kharoshthi, and in a number of letters found carefully fastened, containing 
writing in an early Aramaic script, but possibly Iranian language. Most of 
these turned up along with Chinese records of the time of Christ. Can they, Dr, 
Stein asks, have been left behind by early traders from Persia or Western 
Turkestan, coming for the silk of the distant Seres? These expeditions kept 
the expedition busy well into May. Desiccation within historical times has left 
quite as distinct traces in the Tunhuang region as throughout the southern 
part of the Tarim Basin. One could scarcely wish for a more accurate gauge 
by which to estimate the extent of the physical change that has thus taken 
place in this part of Asia within exact chronological limits than this border 
line drawn through the desert by Chinese engineers in the closing years ol 
the second century 8.0. The ground it traverses has remained wholly untouched 
by the manifold and often complex factors connected with human activity in 
the shape of irrigation, &c., which aflect inhabited areas: and there is plenty 
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of evidence to show that those who laid down the line, selected the position 
for watch-stations, &e., had been guided by a sharp eye for all surface featu- 
res and their practical advantages. 

The expedition suffered a good ‘deal from the daily gales and the extremes 
of the desert climate. Against the icy blasts continuing well into April the 
stoutest furs were no adequate protection. On April 4 Dr. Stein still registered 
a minimum temperature of Tdeg. below zero Fahrenheit. Before the month 
was ended the beat and glare had become very trying, and whenever the winds 
ceased clouds of mosquitoes and other insects would come forth from the 
marshes near which the expedition had to camp for the sake of water to 
torment man and beast. Scorpions also abounded. About the archæological 
labours which have kept Dr. Stein fully occupied since at the old sites to the 
south of the oasis the briefest reference must suffice for the present. At the 
Buddhist cave temples known as the “Halls of the Thousand Buddhas” they 
revealed a great series of fine frescoes and stueco sculptures going back mainly 
to the 8th-10th centuries of our era. Together with abundant other remains, 
they attest the highly flourishing condition which Buddhist art and studies 
imported from India, both through Central Asian and Tibetan channels, had 
from an early date attained here on purely Chinese soil. The materials collected 
are so ample and varied that they will require prolonged labour on the part 
of several specialists. Every-where about the oasis he was able to observe the 
far-reaching effects which the devastation and loss of population attending the 
last great Mahomedan rebellion have had on the cultivated area. Taking into 
account the prevailing physical conditions, it appears improbable that the lands 
then abandoned to the desert on the outskirts of the oasis will aver fully be 
recovered for human occupation. Again and again Dr. Stein came upon such 
ruins of recent date which drift sand is steadily invading. There is more than 
one “old site” in formation here which might well be earmarked for the archæo- 
logist, say, of 4,000 a.n. 

At the time of writing Dr. Stein was starting along the foot of the 
mountains towards Su-chou, from where he hoped, if time and local conditions 
permit, to eflect surveys, both along the Great Wall north of Kan-su and in 
the Nanshan range southwards, during the summer and early autumn, 


CHINE. 


La North-China Branch of the Royal Asiatic Society a célébré son jubilé 
à Chang-bai, le 16 octobre 1907. Outre un discours d'ouverture par le Président 
Sir Pelham Wanken, trois lectures ont dû être faites: par Mr. H. B. Morse, 
Our Contributors; par le Très Rév. Evéque Moune, Some Features of the 
Development of China during the past forty years; par Mr. Thos. W. Kinas- 
MILL, Contributions fo our knowledge of Ching from Western sources, 
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FRANCE. 


M. Beau, gouverneur général de l'Indo-Chine, par un arrité publié au 
Journal officiel de la colonie le 7 octobre, vient de mettre à la disposition du 
ministère de l'instruction publique une somme de 6,000 fr. par an qui sera 
allectée à l'entretien d'une chaire d'histoire et de philosophie indo-chinoises au 
Collège de France. 

Le titulaire de Ja chaire d'histoire et de philosophie indo-chinoises au 
Collège de France sera chargé, en même temps et sans rémunération supplé- 
mentaire, des fonctions de représentant de l'Ecole française d'Extréme-Orient à 
Paris. M, Louis Fixor, ancien directeur de cette École est désigné pour occuper 
cette nouvelle chaire. 


TIBET. 


Nous relevons dans le Times Weekly Edition, Oct. 44, 1907, les rensei- 
Enements suivants sur le voyage du Dr. Sven 日 En au Tibet. [CF T’oung Pao, 
Mars 1907, p. 147,] 


(From a Correspondent.) By a somewhat ironical though undesigned 
coincidence, a few days before the Anglo-Russian Convention, with its annexure 
agreeing that for the next three years at least Tibet should remain closed to 
scientific expeditions, news was received at Simla of the further travels of 
Dr. Sven Henis, who, it will be recalled, was refused permission to cross from 
India into Tibet, and therefore entered from the north-west. Detailed particulars 
of the Swedish explorer's journey up to the time of his reaching Shigatse, in 
February, were given in this journal on April 9 last, and the present report, 
dated July 25, relates to his march from that centre to Tok-chen on the 
Mansarowar Lake, The results, he says, have been richer than in the first 
portion of the tour, for he has been almost the whole time in inhabited country. 
These results include 203 sheets of maps, 410 specimens of rock in connexion 
with geological profiles, 700 panoramas, a meteorological journal entered three 
times daily, detailed measurements of the volume of water at every river 
crossed, a collection of plants, and a great number of sketches. The contributions 
made to the physical geography and hydrography of Tibet include the measure- 
ment of one large lake, Amtchok-Tso, the measurement of the heights of many 
peaks and passes, and the correction of existing maps in a number of important 
particulars, The route of Major Ryper and Captain RAwLISG between Shigatse 
and Mansarowar was avoided as much as possible, and of the 84 days spent 
on the march only two and a half was on the Tasam, the high road they 
followed. At seven points he crossed their route, and wherever he came in 
contact with their map he was filled with admiration for the excellent work 
they had done, He regards their triangulation as the very best ever carried 
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out in Tibet. Following the northern bank of the Tsan-po (Brahmaputra), and 
then the Ragha-Tsanpo, Dr, Hedin crossed the gigantic mountain range which 
is a watershed between the Brahmaputra and the self-contained lakes in the 
heart of Tibet. Crossing by the Chang-lung-podia, Dr. Hedin camped at the 
eastern foot of Targu-ganpi, one of the most magnificent snow mountains of 
Tibet, and like Kailas (or Gang-rimotche) regarded as holy by the people, He 
was in sight of Dangra-yum-tso when 50 mounted men stopped him, and told 
him he could go wherever he liked, only not to the holy lake. Consequently 
he travelled to the south-west, to the source of the Ragha-Tsanpo. He found 
that the map of the region was nothing like the reality, Nain Singh's Mun-tso 
is situated not south but west of Dangra-yum-tso, but four days south-south- 
west of the last there is a large lake, Shuru-tso. He was not able to cross 
and measure this lake, as the ice was just breaking up. To the south-west of 
the lake was a high snow range, a ramification from the head range. This 
last he crossed and reached Amtchok-tso which he sounded all over. He also 
measured Dok-chu, the greatest of all the tributaries above Shigatse, and My- 
chu, a tributary from the northern high range to the Ragha-Teanpo, and its 
north-east tributary Bocho. He was able, in fact, to get a clear idea of the 
situation and power of all the different rivers in that part of Tibet. Dr. Hedin 
reports with deep regret the death, from apoplexy, of his caravan bash, 
Mohammed Tea, who had similarly served many prominent explorers during 
the last quarter of a century, “and no living man", writes Dr. Hedin, “had 
travelled so much in Central Asin as he", The death occorred at Saka-drong, 
whither Dr, Hedin had sent the head Caravan in advance, under Mohammed Tea, 
and on the evening of his master’s arrival there. From Saka-dzong the explorer 
went by the northern track much used by brigands to Tradum, and thence, 
after a long diversion southwards, to Tuksum, and Shamsang. Sending on the 
main caravan to Tok Chen, he went up the Kub five short marches, to where 
it comes out in three branches to thros different glaciers of very considerable 
size. Enormous morains built up by the three glaciers cover the country all 
round, and the present front and lateral morains are still gigantic. Dr. Hedin 
fnnounces that he has been mot all over the country with the greatest 
hospitality and kindness, alike from Tibetan officials and nomads. He attributes 
the friendly relations they try to keep with Europeans largely to the excellent 
understanding and relations Sir Francis YOUNGHUSBAND established at Lhasa in 
1904. He found Sir Francis spoken of with great respect and admiration. 
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